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Vorrede 



Diese Schrift ist niaht dnroh den neiierUob entbreimteii 
Streit über nneere Nibehmgen Teranlaut worden, gondern sie 

stand schon längst in ihren Kesultatcn fest, bevor derselbe 
anhob. Mit der Urgeschichte der Ocniiaiicn und des chatti- 
Bchen Volkes insbesondere beschäftigt, fasste ich zugleich unsere 
Heldensige^ vm AUea aber ihr« nordischen QaeUen ins Ange^ 
da ich ans J. Grimms Geschichte der dentscbeii Sprache ersah, 
wie mancher lacht gewühreBde Blick sidi TOn hier ans' in 
das Dunkel werfen lasse, das aui dieser fernen Vergangenheit 
ruht. Hierzu forderte mich noch insbesondere die bekannte 
Nachricht des Abtes Nioolaus von der Onitaheide au^ nach 
der dieee sagenberfihmta Sttttte ohne all^ Zweifel in unser 
Hesseiiland fiÜUy and der sich, wie Jedem einlenchtet» welcher 
die eddisdien Heldenlieder oder die WOlsungasaga sowie die 
Thidrikssaga gelesen hat, fast der gesaramte Sclian}>latz der 
Wölsungen- und Niflungonsaga und gröstentheils auch der 
der Thidrikssaga anreihen mufis. So crschloss sich mir unter 
diesen Forsohongen ans jenen nordischen Ueberlieferungen auf 
oberhessischem und dem benachbarten westfiüischen Boden, 
sowie am Bhein nnd an der Mosd fitft der geflammte Schau- 
platz unserer Heldensage. 

Von besonderer Wichtigkeit erschien mir der (lowinn, der 
sich hieraus nicht nur für die Urf^oschichte der V ölker dieser 
Gebiete und der Germanen ftberbaupt, sondern encb fiir unsere 
Heldensage selbst sieben lasse. 
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YIII Vomde« 

Die in das hOolurte Altertnm Unanf reichenden Manen 
sind weder Tenchwimden nocli in den Sigambem aufgegangen^ 

du SU- in den Ilunen unserer Saj^e wiedererscbeinen. Ihr und 
der Chatten enges Zusammenhalten gegen den sich stets aufs 
tieae erhebenden Torlfeindi die Römery klärt sich durch daa 
Hnnenreich der Budlunge und Wöbnnge auf, die aich beide 
nahe berühren. Ebensowenig sind die Dandaten Tenchwunden, 
da sie znnXchst in den Dänen nnd den Bertangem der Sage 
und zuletzt in den Bortbariotn wieder zum Vorschein kommen. 
Wie die nordischen Gothen und DUnen eng verbunden erschei- 
nen, so auch die chattischen Batten und Dtoen, .jene ergeben 
sich als Gothen nnd die beiden nordischen Stiaune ab ihre 
Brttder. Hierans evaehen wir, dass die dnnkehi Nachriohten 
▼on der Franken E&iwanderong aus dem Norden anf guten 
Gründon beruhen; denn als Urstannn der ripuarischen Franken 
sind die Chatten anzusehen, und sie müssen sich von ihren 
skandinavischen Brildem getrennt haben, als diese sich nord- 
wärts eigossen« Dies wird aber um so wahrscheinlicher! da 
die ifttselhaften Sueben Langobarden, welche Ptolemäus unter 
den Anwohnern des tmtem Bhons nennty als Ohattnarier in 
der Geschichte und als Langobarden in der Sage auftreten. 
Einen noch tieferen Blick in die Wanderzüge dieser Volker 
und zugleich in die ursprüngliche Einheit der Slaven und Ger- 
manen, welche die Sprachforschung schon längst erschlossen 
hat, gewähren uns die Wilsen unserer Heldensage, die sich 
als die Anwohner der heesisbhen Scfawalm ergeben und mh 
den Chatton eingewandert sind. 

Ein fast noch undurchdringliclicres Dunkel liegt femer 
auf den Völkern Oermaniens von dem Verstummen römischer 
Historiographen an bis zu den fränkischen Annalisten. Da 
tttnt uns in unserer Heldensage eine Stimme mitten ans dao 
deutwihen Qauen entgegen, das Dunkel beginnt sioh, wenn 
auch nur fär einen kleinen Theil, an&uhellen, und wir sehen 
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die Völker noch m ihien uralten fiSteen, die sie inne hatten, 

als die römischen Legionen über sie hereinbrachen; wir sehen 
ihre Ötammkönige, wie sie mit ihren Mannen ins wilde Schlacht- 
getümmel dahinziehen, oder sich auf die fröhliche Bnuitfi^irt 
begeben, oder eich das geliebte Weib durch ktthne Helden- 
thalflii erringen; wir Mhen, wie sie in Ktaipfen mit Riesen 
und Ungeheuern ihre gewaltige Heldenkraft erproben, wie die 
Schmiede ihnen die kostbarsten und sagenberühmten Waffen 
anfertigen und Odin und »eine Walküren ihre Geschicke 
Ugiken. 

Diese Stimnie tOnt uns nun swar nicht mit heimisohen 
Lauten «itgegen, sondern in denen des fernsten Nordens, aber 
demuttgeaehtet ist sie ^ne echt heimische, da die Thidriks- 
saga, ältere nordische Quellen ausschliessend , ausdrücklich 
(feutsche, insbesondere aber sächsische Lieder und Sagen als 
die ihrigen nennt, und selbst jene altem nordischen Quellen 
von dentochem Boden stammen» Darum habe ich auch unsere 
Heldensage nicht eine germaaisoh - skandinavisohe, sondern 
geradesn eine deutsche genannt, weldier Ausdruck zugleich ein 
heimischer und althergebrachter ist. »Sind aber auch die nordi- 
schen Ueberlieferungen als deutsche zu betrachten, so ist jedoch 
nicht SU verkennen, dass ihnen der Norden sein eigentümliches 
Qeprige anidrttekto, und dass daher auch das Leben jener 
Zeiten, das wir ans ihnen kennen leinen, mehr oder weniger 
diesen Charaeter trSgt; denn ebensowenig wie schon jetst der 
Punkt erschienen ist, auf dem der Wall zwischen deutscher 
und nordischer Mythologie zu durchstechen ist und beide zu- 
sammenrinnen können in ein grösseres Ganze, ebensowenig ist 
dies &at deutsches und nordischee Leben der Fall, wenn auch 
die chattischen Gothen und Dänen in den skandinavischen ihre 
BrOder haben. 

Dieser Schauplatz erschien mir för unsere Heldensage, 
insbesondere aber flir ihre Erklärung von der gröstcn Wich- 
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tigkeit, woEtt bis jetrt die vendfiedeoBfeen Veravclie gemaoht 

worden sind^ auf die näher oinzugchn hier jedoch nicht der 
Ort ist. Wenn sich nemlich ihre Begebenheiten nach den 
nordischen Ueberlieferungen auf den genannten Gebieten zogo- 
tnigen haben, und hiefwiB fiir die Qeeohiohto ein so grataer 
Gewinn erwttohsl^ so kUg^ dass dieselben bier ihre unpvUng- 
Uohe Heimat haben nnd wirkliehe Thatsaohen enthalten. loh 
will hier jedoch nicht Dingo ausRlhren, die in dem Bnehe 
selbst vorkommen, sondern nur an Einiges erinnern. Als wirk- 
liche Thatsachen wurden dieselben auch im gesammten Alter- 
tum angesehen. Hielten es z. B» die Nachkommen Bagnar 
Lodbroks für ihre gröste Ehre, vermittelst der Aslaug ran 
Sigurd Fafiusbani absustammen, so mnsten sie auch in diesem 
eine Heldengestalt erblicken, welche wiiUieh Fleisch und Blut 
bcsass, und niclit mit dem Gotte Freyr identisch war*). Zwjir 
rühmten sich manche Geschlechter von den Göttern abzu- 
stammen, allein diese Abstammung fiült in das höchste Alter- 
tum, wo Qeschiehto und Mytiius noch nngeechieden waren. 
Als solehe Hialaaohen galten dieselben auch noch im 13. Jh. 
in Westfiden, da der Sammler der Thidrikssaga wiederholt 
von den grossen Begebenheiten redet, die sieh in diesem 
Lande zugetragen. Dazu kommt ferner, dass die Angaben 
der Zeit, in weldie diese Saga nach ihrem Sammler fallt, 
durch eine andere^ davon ginalioh unabhängige Uebeiliefe- 
rong in hSchst merkwürdiger Weise bestätigt wird, so dass 
man mit Sicherheit annehmen darf, daSs z. B. der Harsen- 
oder llumnicönig Attihi kurz nach dem Tode Constantins des 
Grossen zur llerschaft gelangte. Da nun hiermit unsere deut- 
schen Ueberlieferungen in den Nibelungen und andern Dich« 
tongen im entschiedensten Widerspruche stehen, so ei^bt sich 



') Ol» die perühmfo Ahstammun;,' von Sigurd wirklich begründet ist 
udcr nicht, daniuf kommt e« hier nicht an. 
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die Uebertragang «af gleicfansauge liistoriscbc Könige und 
Völker als die einfachste und natürlichste Annahme mit fast 
swin^gender Notwendigkeit^ zuuial da die deutBobeii Götter, 
wekhe mit der HeMeiMWige vah innigste yerwaehBen sind, ein 
ilndiGhes Schicksal erlitten haben, woron sie aber im Notden 
bewahrt Uieben. Hiemtis begrdft sieh zugleich, wie in diesen 
Ueberliefenmgen die verschiedenBten Zeiten mit einander ver- 
schmolzen werden konnten, und wir bedürfen fortan all der 
künstUcben Erklärungsversuche und scbarüsinnigen Couibina- 
täonen nicht mehr, welche ihre FerBonen nnd Thatsacben mit 
den bei^nbigten historischen Zeugnissen in Uebereinstimmnng 
SU bringen streben, nrit denen a. B. ein Etzel, ein Dietrich 
von Bern und Ermenrich, wie es jedem Unbefangenen ein- 
leuchtet, nichts anderes als ihre Namen und die Ausdehnung 
ihrer Macht gemein haben. Dabei muss man jedoch nicht 
nnr den sehr grossen poetiflchen Wert unserer deiitBehen Ueber- 
liefenmgen vollkommen anerkenneiiy sondern man muss auch 
angeben, dass sich in ihrem Nenbaa einaelne nralte geogra- 
phische Nachrichten, sowie manche Züge aus dem höchsten 
Altertum geborgen haben, welche von ihrer ursprimglicheo 
Einheit mit den nordischen zeugen. 

Haben ans aber auch die nordisohen UeberUefermigen 
die Älteste Gestalt unserer Heldensage bewahrt und berabt 
diese auch auf wirklidhen Thatsachen, so ist jedoch nicht au 
leugnen, dass bereits sie selbst im Ganzen und gröstentheils anch 
in ihren cimsclncn Thcilen mit mythologischen Anschauiiiigen 
verschmolz, wovon sie, wie unten gezeigt ist, den Grund in 
sich selber trägt. Pabei mnss aber die Ansicht derer, welche 
dieselbe ans diesen Anschauungen erwachsen lassen, entschieden 
snrflokgewiesen werden; denn diese haben darin gefehlt, dass 
sie mit dem Endpunkt der Entwickelang der Sage ihre For- 
scliimgen begannen und von da aus auf ihren irn^pning zurück 
schlössen, wodurch notwendig alle Realität der botrefi'endcn 
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Personen und Thatsachcn verloren geht. Auch kann nicht 
geleugnet werden, dass einzelne Züge aus verwandten Erinne- 
mngeiiy weldie die Qennanen aus der asiatischen Urheimat 
mitgebracht haben, sich an die Sage aasetsten; ja es ist sogar 
nicht nnwahrschdnlichy dass aümkhtich einsehiie Theile nnter 
ihrem Einfluss umgebildet sind und dadurch ein mlirchen- 
haftca Gepräge erhalten haben, wie z. B. die Erzähhing der 
Thidrikssaga von Sigurds Geburt und die des Nibelungenliedes 
▼onder XSrwerbmig des Hortes n. a.; allein man darf darans eben- 
sowenig auf ihren Ursprang aurttekschliessen, wie bei der saYor 
erwihnten Ansicht Zim TöDigen Dorehbroch kommen aber die 
Erinnerungen ans der Urheimat erst in unsem Sigfridsmärchen, 
und ich bedauere, dass ich die neueste Ausgabe des dritten Ban- 
des der Grimmischen Märchen nicht mehr vollständig benutzen 
konnte^ vm anf diesen wichtigen nnd interessanten Ponkt näher 
elnsagehen; ich werde aber spttter darauf aarOckkonunen. 

Von nicht geringer e r Wichtigkeit schien es mir, dass die 
nordischen üeberlieferungen der Sage von den Wölsungen 
und Niflungen ursprünglich ein einziges grosses Ganze, ja sogar 
ein vollständiges Epos gebildet haben, das sich mit Leichtig- 
keit wieder zuaammenftgen lasse; denn hierans geht nicht nur 
der Ursprung* des nordischen Epos von deutschem Boden am 
sichersten heryor, sondern es ergibt sieh aueh auf das Ueber- 
zeugendste, dass ganze Theile der Sage, welche man bisher 
als spätere Anwüchse zu betrachten pflegte, wie z. B. die llclgi- 
Ueder, ursprünglich dazu gehört haben, und sodann klären sich 
eine Menge der dunkelsten Rinaelheiten in leichter und unge- 
iwnngener Weise Tollkommen auf. Ich unternahm daher ihre 
Znsammenfugung, und zwar auf dem Wege der Uebersetaung. 
Hierzu bewog mich jedoch noch ein doppelter Umstand. Denn 
obgleich ich mit Sicherheit annclnnen darf, dass die von mir 
angedeutete Heimat der iSage im Allgemeinen tost steht, so 
bin ich jedoch weit davon entfernt, dies für alle Einzelheiten 
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behaupten zu können, da gar Vieles auf localen Forschungen 
and Sagen beruht, welche rieh an diete oder jene Stätten 
knüpleny nnd Manohea rieh anch anders verhalten mag, als 
ich habe ermitteln kdunen, oder rieh aach wo! nener Bestäti- 
gongen zu erfreuen haben dürfte. Diese Forschungen in ihrer 
ganzen Ausdehnunp^ anzustellen, ist mir theils unmöglich, theils 
hängen sie auch von ganz besonderem Glücke ab; denn der 
Eine finde^ was dem Andern bei dem redlichsten Eifer ent- 
geht Den Altartamsforsoheni der betre£fonden Gtogenden, 
welche sich wol nicht alle mit der altnordischen Sprache be- 
nchftftigt haben, konnte ich aber durch die Zusammenftlgung 
dt'V Ueberlicfeningcn und ihre Uebersetzung ein zweckmässiges 
HiUsmitfcel in die Hand geben, die von mir begonnenen Uuter- 
Buchnngen an fördern und writerauführen* Dieser Zweck konnte 
Jedodh durch iS» bestehenden Uebersetsnngen nicht enreidit 
werden. Die Brfider Grimm haben die eddisohen Helden- 
lieder nicht vollständig übersetzt In EttmüUers Ueberaetzung 
fehlen die llelgilieder, und sodann leidet dieselbe zu sehr an 
▼eralteten \A'örteni| weiche der Uebersetzer selbst wieder über- 
aetsen und deuten mxuB, so dass dieselbe eine höchst uner- 
qnieklidie LeotOre darbietet Simrocks Udiersetimig ist aber 
zu wissenschaftlichen Forsdiungen gänzlich onbraucbbary da 
nicht nur hin und wieder einzelne Theile und Strophen fehlen 
und die hierher gehörende Erzählung aus der j Ungern Edda 
lückenhaft ist, sondern derselbe sich auch gar nicht bemüht ha^ 
das Original möglichst getreu wiedemgeben. Femer beruht TOn 
der Hagens UebersetBong der Wökimgwsaga auf dem nnkriti- 
sehen Text Biömers und ist durch Rafiis Ausgabe dieser Saga Ter^ 
altet Seine neuerlich erschienene Uebersetzung der Thidrikssaga 
ist aber nicht eine der allein brauchbaren Ausgabe von Unger 



*) Ich bin disMiii Gelehrten in der Sfchxribung TUdiüUüaga gefolgt, 
die bri 1UU ObHche BeMbong TUdrdMSga ist aber vonfiglidier. 
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wofttr sie sich ausgibt, sondern der von Peringskiöld besorg- 
ten, und im Qxande eigeDtiich mir eme der dieter beigefügten 
•chwediiolien. 

Ich gftb die UebeneCmig der eddieehen Lieder in Prosa, 
weil ich dadurch dem Urtext näher zu kommen glaubte als 
durch die Beibehaltung der Alliteration, welche kaum gelingen 
möchte, ohne ihnen Gewalt anzuthun. Da ich mich jedoch 
möglichit streng an das Original ma halten sachte, so hoffe idi 
ilirer tief poeiiaclien Spraolie mA in dieser Form keinen Ein- 
trag getiian sv haben. Ansserdem bewog nieh dazu, eine 
gewisse, wenn auch nur iiusserlichc Ucbcrcinstimmung mit 
den eingefügten prosaischen Ueberlieferungen zu erzielen. Wo 
dies jedoch nicht der Fall war, wie bei den altdUnischen Ilel- 
denliedeni tmd den finnischen äignrdsliedem, nickte ich das 
Versmaas des Originals möglidist beisabebalten, sah dabei 
aber von dem Reim ab, wo sieh derselbe nidii Ton selbst 
ergab, da mir diese Einbussc geringer schien, als der dadurch 
herbeigeführte Verlust der hervorstechenden Eigentümliciikeiten 
.dieser Lieder. So sehr ich nach «och bemühte, das Origuial 
mit der grOsten Treue wiedenugeben, so hielt ich es doch fibr 
notwendig Ten dem historischen Prisens in der Wölsnngasaga 
und den prosaischen Stöcken der llltem tmd jüngem Edda 
abzusehen, da dasselbe in der Ausdolmung, wie es in der alt- 
oordiachen Sprache begegnet, der unsrigen gänzlich fremd ist. 
ESbeMO wfiihren anoh ▼on der Hagen, Slmrock o. ». Wo 
Einer meiner VbigiDger eine gdmigene UeberMtnmg gab, bin 
iah nioht da^mi abgegangen und habe mich noch nseht bemüht 
dieselbe ohne Not zu verbalhomisieren. 

Durch die Zusammciilugung der Lieder und deren Krgiin- 
cung aus den prosaischen Ueberlieümuogen muste natürlich der 
indiyidnelle Chanicter beider verloren gehen; allein hier kam 
es nnr dannf ai^ die Sag^ wie sie einst in dem 'EpoB lebte, 
ida ein WBammenhMngendes Ganae wiedenagewianeiL 
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Dem Zweok des Bnofaea bielt ich m entsprechend, die 
mythologischen und das altnordische lieben betreffenden Be- 
miehai^ii sowie den Zusammenhang der ganzen Sage zu erklä- 
rafty wobei ich jedoch die alten Uauptgötter und die ailgemeiiieii 
GOtter- und Lebenayerhähnisse ab bekannt voranssetate. Ich 
bin hier» sowie flbevaU, friedlidi nieineB Weges gegangen» und 
habe midi nur da mit Andern ftnsejnandcigosototy wo es mir 
von Wichtigkeit schien. 

Da wol ohne Zweifel der Ursprung des deutschen Epos, 
aus dem das nordische und sodann . die eddisohen Lieder nebst 
den pvosaisdien Ueberiiefemngen bervongtengen» mit der Hof 
mat der Sage im engsten Zusammenhange stefaly so habe ich 
diese mit einigen Beweisen, so weit es tiraniich war, in der 
Einleitung und sonst hin und wieder, wo es die Untersuchung 
und der Zweck des Buches erforderte, kurz angedeutet. Uof- 
fentUch werden sie denen» die um deigleiohen Dinge Bescheid 
wiseen, wol genfigen» um dnsasehen^ dass meine Ansiobten 
darfiber sieht ans der Luft gegriffen sind. 

« 

Dass idi das Sigfridslied und das von Ermanarichs Tod 
in einer abgekürzten Uebersetzung gab, wird man nur billigen 
und beide nebst den Sigfridsmärchen sowie iVlles das, was 
TOn dem Fortleben der Sage in ihrer lUtesten Gestalt im 
Noiden und in Dentschhuid zeiig^ 'als ome wiUkommene Z»> 
gäbe betmdtten, wenn es mir auch nieht mfiglidi war» hier 
überall Neues und Selbständiges zu geben. Dabei hatte ich 
jedoch noch insbesondere das im Auge, dass es mir zweck- 
mässig und zeitgemäss schien, einmal das gesammte Material 
ToUstilndiger» ab es bisher der Fall war» susammenzusteUent 
um sowol den Ifitforschem als auch denen, welche sich mit 
der Heldensage bekannt macbm wollen, ein bequemes Hand* 
buch zu liefern. Die Arbeit dürfte sich aber wol um so 
mehr einer freundlichen Aufiiahmc zu erfreuen hal)en, da das 
Interesse an unserer Heldensage durch den noch immer obschwe* 
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bcndcn Kampf über unsere Nibelungen gegenwärtig in den 
Vordergrund der gorraanistlBchen Studien getreten ist und seit 
W. Grimms Deutscher Heldensagey die vor sieben und xwsnBg 
Jahren erschien, dafibr iA>er einsebe Pnnkte iwar manolMt 
Vartreffiche, im Qanien aber sehr wenig geschehen ist 

Obgleich es mir vergOnnt war, eine Rmhe von Jahren 
fast ausscbliesslich dieser Arbeit zu widmen, und mir die Be- 
schäftigung damit eine so grosse Freude gewährte, dass ich 
die darauf verwandte Zeit zu der schönsten meines Lebens 
rechne^ so filhle ich doch lebhaft, dass dieselbe in yielen 
Punkten noch nicht den GnA der VoUkommenhdt erreicht 
hat, den ich ihr su geben strebte. Ich darf aber wd nm so 
siclierer auf Nachsicht rechnen, da sie die Erstlingyfrucht 
uicüier historischen und germanistischen Studien ist und die« 
selbe von den grösten Schwierigkeiten begleitet war. denn 
bald stfisst man bei den Uebersetzongen anf fiwt unAbenteig- 
licbe Hindernisse^ von den altnordischen Wdrterbflcfaem wird 
man in Stich gesetzt nnd man muss alle germanischen Dialecte 
zu I-late ziehen; bald schwankt bei den Untersuchungen wegen 
der Dürftigkeit der Quellen, die oft nur einen einzigen An- 
haltspunkt gewähren, der Boden unter den Füssen, nnd mair 
fühlt sich veranlass^ dieselben stets von Neuem anfinmehmen, 
mn festere Stützen zu erhalten. Daher hat wol Manches, ins- 
besondere in der erst kurz vor dem Drucke niedei^eschrio- 
bencn Einleitung noch eine harte Schale; Anderes ist über- 
sehen, was die Nachträge und Verbesserungen naclizubringen 
suchen. 

Es gereidit mir zur besondem Freude, denen mdnen 
Dank ansznspiechen, deren Unterstützung ich mich zu erfreuen 
hatte. Vor Allen nenne ich Herrn Dr. K. Bomhardi hier- 

selbst, der mich mit der Literatur bekannt machte imd mir 
. überall mit dem wolwoUcndsten Rate zur Seite stand; sodann 
Herrn Prozessor Fr. Dietrich in Marburg^ dem ich ein Gleiches 
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verdanke und der mir ein Kleinod um das andere aus 
seinem altnordischen Worthorte spendete; und endlich Herrn 
C. W. IL QrQin dahier, dessen Eigentum die Uebersetsungen 
ans den angebSchrisclien Diohtiuigen sind, nnd der mich viel- 
üii6tk, wie «OS dieser Arbeit hervorgeht, unterstfttste, sowie mir 
redlich bei der Correctur behilflich war. 

Möge diese Arbeit nicht nur unter den Gelehrten, sondern 
auch in weitern Kreisen sich zahlreiche Freunde erwerben, 
namentlich in den Landen, wo einst die grossen Thaten sich 
s u tr u gen, wekihe nnsre Lieder and Sagen yerkünden; vor 
AUen aber in den hessischen Gauen, denn wenn Tacitus seine 
Germania wie ein Morgenrot mitten in Deutschland hinein- 
gestellt hat und dessen schönste Strnlon auf das Volk der Chatten 
fallen lüsst, indem er sich in ihr Lob ergiesst, wenn diese 
ferner in der Geschichte als die unermüdlichen Vorkämpfer 
der deutschen Freiheit gegen Roms Imperaloren erscheinen, 
so erfilllt in unserer Heldensage ihr Ruhm die Welt mit seinem 
Glänze und dem hessischen Volk schliesst sich eine Vergan- 
genheit auf, welche die fast aller Völker Germanieus überstralt 

Kassel, 1. September 1866. 



XIX 



InhaltsverzeichMis. 



EifallettüBg. 8«if 

AUgcmcinca 1 

1. Die Edda 5 

a. Die ältere 5 

b. Die Jüngere 38 

2. Die Wölsungasaga 42 

8. Die Nornagestssaga 44 

4. Die altdänischcn Volkslieder (Kempeviaer) 46 

6. Die faröischen Sigiirdslieder - . 46 



L ttgvrds Ahiea ind setM Brfkdtr 51 

1. Sigi 51 

2. Rerir 54 

a Wölaung 58 

4. Sigmund und Sinfiötli 68 

5. Helgi Ilundingsbani 72 

6. Sinfiötlis Ende 89 

7. Sigmunda Fall 91 



n. Sitnird BBd die WlUmge 97 

8. Die Geburt Sigurd Fafiiisbanis 97 

9. Regina Aufreizung. Granis Erkiesung. Der Niflunge Hort 98 

10. Das Schwert Qram 106 

11. Gripirs Weissagung 108 

12. Sigurds Vaterrache 114 

13. Sigurd erschlügt Fafnir und Regln 119 

14. Brunhilda Erweckung aua dem Zauberschlaf 144 

16. Sigurds zweite Verlobung mit Bmnhild 169 

Iß. Gudruns Traum und Besuch hei Hmnhild 17.*^ 

17. Sigurd kommt zum König Giuki und empfängt Gudrun 

zur Gattin 180 

18. Gunnars Brautfehrt und Hochzeit 185 

19. Der Zank der Königinnen 192 

20. Brunhilds Harm 196 

21. Sigurds Ermordung 200 

22. Gudruns Leid, Brunhilds Tod und Heifahrt 211 

28. Gudruns Flucht zum König Alf, ihre V^ersöbnang mit ihren 

Brüdern und Vermählung mit Atli 224 

24. Der Mord der Niflunge 282 

26. Gndrana Rache 251 



XX 



Rahm 

m. 2G. Svanhlld und ihre firttder 362 

Anhang. 

1. Sigiirda WaffenrÜBtung, AuBseha und Sitten 281 

2. Das dritte Gudrunenlied 282 

3. Oddnius Klage 285 

4. licimir und Aslaug 



27. Du Fortleben der Sage im Horden und in Deotschhnd . . . .. 2d5 

1. Im Nurdeu 296 

1. Die altdänischeu Heldenlieder 296 

a. Sivard der hurtige Gesell 296 

b. Sivard und Bnnild 298 

c Die Blutrache 303 

2. Die farÖischcn Sjurdslieder 306 

a. Kegin der Schmied 306 

h. BrinhUd 313 

c. Ismal der berühmte Kämpe 326 

3. Die Erzählung des Saxo Grammaticus von Jarmerich 330 

4. Das Fortleben der Sage in altnordischer Poesie 
und Kunst 836 

fl. Pnosir 336 

i>. Kirnst aas 

2. In DeutschUnd 841 

1. Das Lied vom Hamen Seyfrid 342 

2. König Ermanarichs Tod 355 

a. Der Bericht des Hpldonl)uche.s afift 

b. Dab Lied von König Enucurichs Tod .... 866 

3. Die Sigfridttmärchcn 360 

a. Ferdinand der Drachuntödter 3G0 

b. Die zwei Brüder 874 

c. Der junge Riese 391 

d Der König vom goldenen Berge 396 

e. Die Habe 401 

f. Der gelernte Jäger 405 

g. Der hörnen SäufritJ! 410 

4. Das Fortleben der Sage in deutscher Poesie und 

Kunst 411 

5. Sigfrids Erscheinung in Geroldseck 413 

6. Der Drachentisch zu Furth 413 



L ^ „ . , y Google 



Einleitung. 



nrsprüngliebe Geitalt cler germamsehen Welflimgen< und 
Ißbeliuigeiuage, welelie mit groaser Wahndiomliebkeit spStesteiu bt 
der Mitte des ftnften JahrhmidertB ihre fische AoBlulduog erhielt, 
imd denuiadi in ttne Zeit filUt, wo das Heidentum und der Urstaat 
anf dem heimiedien Boden nodi in nngesehwleliter Natnrkraft und 
NatorlebendiglKeit bestanden, ist dnrdi die Ttflkerwaademng und das 
duistentam theOs TöUig Temiditet^ thdb bis in den tieftten Lebens- 
grand binein verindert worden. Ein glttoUioberer Sfem waltete aber 
im Norden Uber diesem wunderbaren Kleinod unserer yxter. Sehon 
im secbsten Jabrbundert war dieselbe als ein grosses susanmen- 
b&ngendes Epos vom beimisdien Boden, und swar vom Sdiauplati 
der Begebenbeiten, dorlbin gewandert und bewabrte bier, wo das 
Heidentum und der alte Naturstaaty mit denen sie unauflösbar ver- 
wadiaen war, nocb eine Reibe yon Jabrbnnderten ungeatört fort- 
bUibten, treu die flberlieferte Gestalt nnt dem eigentOmlieben Gepräge, 
welebes ibr der stammverwandte skandinavisebe Geist aufdrückte. 
Dureb die Einflibrung des Cbristentums wttrde sie aber aneh bier 
auf immer ftlr uns verloren gegangen sein, wenn sie niebt auf Island, 
dem ättssersten Eiland des nordiscben Oceans, eine Freistitte gefun- 
den bMtte, um uns Itir alle Ewigkeit aufbewahrt su werden. Als 
nemlich im neunten Jahrhundert Harald SchSnbaar die von seinem 
Tater Hslfdan begonnene Vemiebtung der (ftku Stammverfiusung 
Norwegens vollendete^ sogen die stolzen Hftuptlinge, welche ihren 
Macken nicht unter das Joch seiner Alleinhersehaft beugen wollten, 
und denen die ereibte Freiheit lieber war, als Leben und Gut, nach 

BiHBii, dmrtidM HeUlMMftb IT 1 
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jenem fernen Eilande aus, um hier im Kleinen den alten Naturütaat 
von neuen zu begründen. *Es waren' wie Koppen sagt '), 'die freie- 
Rten und edelsten Männer von ganz Norwegen, selbst aus könig- 
lichem Geschlecht, es war die Blüte der alten Aristokratie, die so 
heiss in Hafursfiord für ihr gutes Hecht gekämpft hatte. Sie die 
Säulen des frühern, durch Harald vernichteten Lebens, suchten und 
fanden in Island eine Freistätte, um hier dasselbe zu erhalten und 
weiterzuspinnen. So war es der Geist der germanischen Vorzeit 
selbst, der aus ganz Europa vertrieben, am äussersten Endpunkte 
der alten Welt seinen Thron aufschlug. Hier wollte er rasten, nicht 
um neue Hahnen sich zu brechen, sondern um über sich selbst nach- 
zusinnen, und das ist eben die weltgeschichtliche Bedeutung Island.^, 
dass auf ihm der alte Norden zum Bewusstsein über sich selbst 
gekommen ist.' *Wie ein grosser Staatsmann nach Abschluss seiner 
politischen Laufbahn sich in die Einsamkeit begibt, um hier seine 
Geschichte auszuarbeiten, so erkor sich der nordische Geist, als er das 
Ende seiner heidnischen Tage fühho, Island zum Kuheorte, um hier 
mit Müsse seine Memoiren zu schreiben. Nicht damit etwas Neues 
geschaffen, sondern damit das Alte in Sitte, Religion, Verfassung 
und Sprache erhalten würde, ward Island bebaut.' 'Seine Literatur 
gehört daher,' wie Simrock hinzufügt '^), 'nicht der einsamen Insel 
allein, sie gehört dem gesammten Norden, sie ist ein Dcnkinal des 
germanischen Geistes überhaupt.' Als nun in der neuen Heimat der 
alte Naturstaat und die freie Verfassung der Väter w ieder von neuem 
emporblühten, erfreuten sich auch die uralten Götter- und Helden- 
lieder und Sagen, welche in ihrer ganzen Ausdehnung mit hinüber- 
genommen waren, als ein theueres Erbe einer ganz besonderen Pflege, 
da sie von dem Glauben, den Sitten und Einrichtungen, dem politi- 
• sehen und socialen Leben und den grossen Thaten der \V>rzeit treue 
Kunde gaben. Insbesondere rauste aber der Häuptling aus Ingvia 
oder Skiölds Geschlecht, der selbst noch wirklich Häuptling war, 
wie seine Väter, nun aber einsam und fast thateuios auf seinem Hofe 
SÜSS, am liebsten von seinen Ahnen und ihren kühnen Thaten sowie 
den angestammten Göttern singen und sagen hören, oder im Kreis 
der Söhne und Enkel selbst davon Kunde geben, und bei der neu 
erblühenden alten Ordnung der Dinge dahin streben, dass die Ver- 



1) Literarischo Eialeiiang in die nordische Mythologie S. 31. 3<K 

2) £dd« S. 320. 
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gngtiilieit dnrek Poesie und Sage, wie es uralte heilige Sitte wur, 
«eh veijttiigie und malerbUeh' werde *); wahrend Im tibrigen Norden 
dnreh den Stori dee alten Natunlaates die Ueberluftmngen der Vor* 
aeit Bich Terwirrten und naeh Veroiehtong des Heidentams aUmihlieh 
Tentnaunten. 

Da geeehsli es etwa im Jahr 1000, dass die gesammte Insel 
ama Chiistentam tUiertrst, and dass das Heklentmn nur im Verbor- 
genen gednldet worde^ wo es aUmlhUeh und unbemerkt Tersehwand. 
Wihrend dies neue Lebenselement und der mit einem allcnglflek- 
Sehen Erfolg gakrOnte Glaubenseifer» womit die ehristUehen Priester 
und MSnehe auf die Zerstömng alles heidnisehen Lebens ani^engen, 
nnare GWter- nnd Heldenasge, wdohe bereits duroh die VSIkerwan- 
d«rmig aafs tiefirte erschilttert und lerrissen war, theüs gftnslieh um- 
gestalteten, th^ ▼ölUg Temicbtetent wurden Islands Geistliehe ihre 
Erretter und Pfleger. Das ferne kalte Eiland und ' seine Armut 
lodite nemlieh die rSsuschen Cleriker nieht an, und deshalb waren 
ssine Geisdiehen IsUbid^r» und anfangs nieht selten firlfhere heidnische 
MestOT. Zwar erhielten sie im Ausland, namentlieh in Oxford, 
PSarm und Rom ihre gelehrte kirchliche Bildung, aber demungeachtet 
blieben sie tou* emem eeht natlonaleii Geiste beseelt, und statt die 



1) Dies Bestreben, die Traditionen der Vergangenheit zu erhalten, ist 
aber kcineswcgea als ursprünglich auf Island entstanden zu betrachten, 80n> 
dem e* iat ein Walter and eigentfimlicher Zog des gesammten germanischen 
Vdkes, das sich dadurch die Einheit der Gegenirart nii der y«^gaiig«iiliait 
an bewahren pflegte, und nur die besondem V'orb&ltnisse Islands lassen das- 
«solhc g(i k-l)«.iHli^ hervortreten. Dalier verherlichtcn die reli;:iüscn Lieder 
nicht nur die CJottheiten, sondern sie waren nueh zugleich und wol vorzugs- 
weise GedRchtnislicder, und dasselbe muss auch von den historischen Geskn- 
gen and Sagen gelten. Die Dichtkunst wer aber im Morden eine heilige 
Gaho der Gottheit, die Braglt Odtos Sohn, verlieli, and die Sega galt als 
eine der hehrsten Or>ttinnen, dio.sanlchst nach Frigg genannt wird, und 
wahrscheinlich Odin» Tuchtor war. Ihre Wohnung hiess Sükkvabeek (der 
sinkt u<i< liach i, wo kühle Wogen rauschen und Odin und Saga alltäglich 
froh aus goldener Schale trinken. Da nun Bragi nnr eine Emanation ans 
Odins Wesen ist, so f&Ut auch Saga mit Bragis Gattin lAm, deren Aepfel 
den GOtlem ewige Jagend Teriiehen, rasaamien. In Namen Idnn liegt aber 
der Begriff der VeijflBgung, und somit TeijOngt sich durch Poesie und Sage 
nicht nur die Vergangenlieit, von der sie zcngen, sondern diese sind selbst 
geistig vt i jiinircnde Krilfte, sowol für Odin als für die i^torblichen. S. Orimm, 
Uyxh. HM, der die Saga als das personificierte, göttlich gedachte mhd. meere 
fhaal, nnd If ondi, die noid. genn. YMker (flberselat von daoaen) S42. fdS- 

1* 
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?*f8«8f«»i»A Sprache itols wa TtraoliiiiHhen und die eUan beidnischen 
UeberlMniageii m veriuolileii, wtirden ne durch die aus dir Fremde 
mitgebrachte Bildung die B^prllnder der eltnordiBchen Literatur. 

Dioiit die chriatliehe Wi«enaehaft eb heimieches Product werde, 
wurden sunftchet Schulen gestiftet Die älteste ist die zu Skalhol^ 
gestiftet ven Isl«f, dorn ersten Bisdiof Islands, der zu Herford m 
Westfalen seine Bildung empfingen hatte. Von dieser giengea 
drei andere bertthmte Schulen aus. Hall der Milde stiftete die zu 
FftnVi*^*^ ans der Ari der Gelehrte herrorgieng, der, wie Snorri 
msldet^ 'suerst unter den Isländern in norriniscber Rede Wissen- 
adbaft sclirid>i bsides alte und neue* Jon Agmundsson stiftete 
eine andere an Holar, ond Smnund SIgfttsson eine dritte m Odd^ 
welche bald fllr nnsre Heldenlied e r «nd Sagen von besonderer 
Bedeotong wurde. 

So wurde christliches Leben und christliche Wissraschaft schnell 
unter den IslMndern heimisch, jedoch nur um die alten Diehtttags- 
uid Segenschätze der Vorzeit dem sichern Untergang an entreissen, 
rad tmi das Aufblühen einer echt nationaloi Litsratnr an befördern. 
Die anerloschene Liebe an der volltönenden und reichen heimischen 
Spradie sowie an den alten kräftigen und poetischen Liedern und 
den ebenso gewaltigen, als lieblichen Sagen, an denen man sich 
noch immer mit ganzer Seele erfreute, und vielleicht auch eine 
dunkele Ahnung, dass durch die fremde Bildung und insbesondere 
durch das Christentum, jemehr dies das ganze Volksleben dardt* 
dringe, dieses theure Erbe der Väter einst völlig umgestaltet oder 
gar vernichtet werden witrde, trieb gerade die GeistUchen und die 
christlichen Gelehrten an, sie zu retten und au pfl^jcn. Man sam- 
melte daher die alten IJeder und Sagen, indem man die heimisdieB 
Laute durch das lateinische Alphabet ausdrückte, und dadnrdi za- 
gleich die Runen, welche fast nur im Dienst der Religion gestanden 
bis auf wenige unausdrückbare Zeichen ersetzte. Man besehränkte 
sich aber nicht auf das blosse Sammeln, sondern vereinigte auch die 
laeder nnd Sagen an ein^n lebendigen Ganzen; ja bald zogen sogar 

•) Sic mtrdcn zwar auch zu Culendcin und sonstigen Merkzeichen für 
den hiluslichcu (Jcbiauch. ferner zti Uriefcn (,so warnt z. H. unten §. 24 fiiidron 
durch in Holz geritxte Kuucn ihre Hrüder vor Atlis Verrat), zur kurzen Auf- 
saichnang von Begebenheiten, ja sogar von Gedichten, auge wendet, jedoch 
war das Letst«re hOdwt sehen. (8. Bosselet in Brach n. Gfubem Em^jrU. 
2. Bd. Si. Bd. S. 24t. 244.) 
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ttifgBsibmißgi HttniMr tau, aammellm die Liadar- imd fihigeiuoliitse 
der Fremde, und mediteo ne^ wie cB. die Thidrikiwiga, im Vater- 
liade beimiMlk Wie die Spiedie, so Uieb aach der Geirt imd die 
DanteHong netioiud, und iwar gans In jener grossartigen Ein&eh- 
heit, Naivität and Frisehe eines ungetrObten, niluiftigen Volksgemtttea; 
wosn niolit wenig beitrug, daat die alten NatoxgOtter, wenn aie aoeh 
selbat aammt ilurer Heiliebkeit vemlehtet waren, weder auf ehrist- 

Heilige flbertragen wurden noeh in Teufeln berabsanken, wie 
es bei vns der war. 80 blflbte anf Island eine eeht yolksttlm- 
liehe nnd reiche Literatur empor, ans der der Geist der germa- 
nischen Uneit ms anweht, und der kern Volk des Abendlandes eine 
Ihnliclie an die Seite su stellea vermag^ so dass man in gewisser 
Beuiehung mit vollem Rechte disse Insel das nordische Alexaadria 
nennen kann. Die BUiteiett ihrer Poesie flült ins 10. Jh., die Ihrer 
Prosa aber erst ins IS. Jh.1). 

Diesem i^eklichen Stern, der aof dieaem fernen Eilande Uber 
den Lieder- und SagenschWien des Nordens waltete, ▼erdaaken wir 
die Erhaltung der ursprttaglidien, wenigstens reb heidnischen Gestalt 
unsrer dahin gewanderten Weisungen- und Nibelungensage, die uns 
die Edda und WOhrongassga aufbewahrt haben. 

1. Die Edda. 

Unter dem Namen Edda, d. i. Urgrossmutter, weldie, wie 
J. CMmm sagt ^, *dem Kreis ihrer Kinder und Enkel ▼on der 
Vergangenheit Kunde gibt,* besitien wir swei Sammlungen von alt- 
nordischen Liedern und Sagen ans der Odtler- und Heldensage, die 
mit Rücksicht auf ihre Torbersehende Form als poetische und pro- 
sawehe, und mit Bflcksicht auf ihre Entstehung als die tttere und 
jüngere beseidmet werden. 

o. Die iltere Edda enthllt ausser einigen prosaischen Stücken 
malte Lieder aus der Gtttter- und Heldensage, welche cum grOssten 
Theil in Gesprichsform abgefosst und mit prosaischen Eingängen, 
Zwischensitsen und Schllissen, um sie su erlüntem nnd su vervoll- 
stiadigen, Tsrsehen smd. Nach einer swar nicht su beweisenden, 
eher sehr wshrseheinlichen Ueberlieferong wurden sie von dem oben 
genannten Smnund gesaaaunel^ geordnet und mit den prosaischen 



1) Köppen a, a. 0. SS— 4«. Boisdet a. e. O. 241— S4ft. 
S) Oeieh. a. Mseh. 8pr. ISI. 
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Erllntemiigtii «nd Erglmnngeii vetmAum, welche ebenfidls ms «lleii 
Ueberliefemngtti gesebSpft amd i). Smnand SigfnMon wurde im Jalir 
1050 (nach Andern 1054 oder 1057) auf Uland geboren nnd atanunte 
▼on dem mieiitigen sogenannten Oddawerje-GeaeUeelit, das aeme 
Herkunft yon Harald HUdetend (Kampf- oder Hanahn) aUettote^). 
Schon als Knabe verlieea er die Insel, nnd bü lete sich in Deotsdi* 
land (C51n?), Paris und Rom in den Wissenschaften ans. In der 
lelitem Stadt, traf ihn sein Verwandter Jon Agmnndsson, der erste 
Bisehof von Holar, und ftihrte ihn im J. 1 070 in die Heimal aurflck. 
Smnund liess sieh nun sum Priester weihen und stiftete auf seinem 
▼Mtexliehen Erbgut su Oddi, das er bewohnte, euie Schule, welehe 
lange Zeit als der erste Musensits Islanda blühte. Semer Gelehr- 
samkeit wegen wurde er der Weise (Atnn frö&i) genannt und in dm 
wichtigsten kirchlichen Angelegenheiten au Rate gesogen. Ausser 
der ihm angeschriebenen Sammlung der Eddalieder Ttirftsste er im 
70. Lebensjahr eine Geschichte der norwegischen K5nige von Harald 
SohSnhaar bis auf Magnus den Guten. Er starb im J. 1 ISS in einem 
Alter von 77 Jahren. (Vgl. P. A. Münch in der Vorrede n seiner 
Ansgsbe der Sltem Edda S. II. m.) 

Die mythologischen, sowie die nicht su unserm Sagenkreis 
gehörenden Heldenlieder tfbergehen wir hier. Zu dem unsrigen 
gehören: HdgakwUa Hundingi^tma fyrri (das erste Lied TonHelgi 
dem Hundingstödter), Bdgak^a HvMdingshana thmur (das andere 
Lied Ton Hdgi dem Hundingstödter), Sigmr^kriäa FdfMana 
fynta €&a Ortpitapd (das erste Lied von Sigurd dem Fafntratödter 
oder Gripirs Weisssgung), Siffur&winfi^ Fdfidtbana ifmuur (das 
andere laed Von Sigurd dem Fafiiirstödteir), Flifintmäl (das Lied von 

1) Im J. 164) fand aemlich der Bischof Bry^JoIf STeinssca >a BkalhoU 

eine alte, aus dem Anfang d«S 14. Jb. stanmiendo Membrane unsrcr Lieder, 
welche jetzt unter dem Namen codex retjivs die Kopcnliagcner Bibliothek 
aufbewahrt, und setzte mit eigener Hand den Titel: Edda SutioitxJtir filn.f 
froäa (Edda Saemunds dca Weisen) davor, so das» es sogar zweifelhaft bleibt, 
ob ihr der Name Edda geVfilvt, der mit Stdierheit der jüngem «gkommt. 
In neaeater Zeit hat Rondel a. a. O. 264. SftS. 285 mit Ami Magmiaen «. a. 
bezweifelt, dass Ssmund der Sammler der Eddalieder sei, und behauptet, die- 
selben seien erst gegen Ende des 13. Jh. und deinnncb iineh der Snorra Edda 
gesammelt; allein da Snorri die aus den Eddaliedern hervorgegangene Wöl- 
■nugasaga als Sigardsiag« anführt, so widerlegt sich diese Behauptung von 
selbet (8. u. Jfingere Edda.) 

>) 8. Mandl, da« heroiaohe Zeitalter 8. 66. 
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Fafnir), Sigrdrifumäl (das Lied von Sigordrifa), Siyurdarkviäa Fdf- 
niihana pridja (das dritte Lied von Sigurd dem Fafnirstüdfcr), Brot 
af Brynhildarkvi&u (das Bruchstück des Brunhildenliodts), JIelrei& 
Srynküdar (Brunhilds Heifahrt), Guiirunarkvida fyrsla (das erste 
Gwinmenlied), Gudrünarkviäa önnur (das zweite Gudninenlied), 
ChMtnarkoida pridja (das dritte Gudrunenlied), Oddrünanjrdtr 
(Oddrans Klage), AÜakm&a (das Lied von Atli), AÜamdl (das Lied 
▼QDAtli), <?iM^fuirA«i0^ (Gudruns Aufreizung), Ham&ismdl (da.^ Litd 
▼on Haaidir), und die beiden prosaischen Stücke: SinfjöUalok (Sin- 
fiÜUs Ende) und Dräp Niflünga (Mord der Niflunge). 

Haben uns min nneh diese Lieder n«btt der Jüngern Edda und 
W4IItangasaga die ursprüngliche, wenigstoui rein heidnische Gestalt 
nmrer Sage anfbewthrf, so sind sie Mlbst doch erst aus einem 
grossen, von Dentechlmnd, rad swtr vom Sehanplatz ihrer Begebcn- 
httten, im 0. Jh. nach dem Norden gewanderten Epos alhnäblich 
hervorgegangen. 

1. Schon W. Giinun sagt in der dentsdian Haldensage (S. 4) 
in Betreff der dentsehon Abkonft nnsrer Lieder: *Ieh gebe den eddi- 
■ehen Liedeni anter den Zengnissen fttr die dnheiauseho Sage einen 
Fiats, wdl nach metner üeberseugung ihr Cknndstoff deotieli ist 
Sie sind nemlieh durch die Hauptpersonen, die darin anftretao, und 
dnioh die Orte^ wo sich die Begebenheiten antragen, an Dontsefaland 
'gebunden. I^e Sage kann, wenn sie verpflanst wird, Namen vnd 
Gegenden völlig verindem oder vertauschen, erkennt sie aber m der 
Heönal die Fkemdo noch an, so liegt darin em grosser Bewds ihrer 
Abkunft.' Zu dem gememsemen Qmodstoff und den Namen der 
Hsnptpersonen kommen noch als ein weit Überseugcnderer Beweis 
ihrer deutschen Abkunft eme Sdhe von einseinen Zügen, welohe 
msbeeondere nnsre Yolkssage treu aufbewahrt hat Da es aber eine 
Hauptaufgabe dieser Schrift ist, die Eänhdt nnsrer deutschen und 
nordischen Sage nachsnweisen, so gentigt es hier nur die vorsOgUeh- 
sten aasudeuten. Selbst im Nibehmgenlied, wo unsre Sage gänslich 
umgestaltet ist, werden wir mehrere Züge finden, welehe mit den 
eddischen Liedern in augenfälliger Weise übereuistimmen: so bringt 
das Gold dem Sdiilbnng und Nibefamg den Tod, wie dem Fafiiir und 
Ke^in; Chriemhild Mast Sigfrids Sarg aufbrechen, um den Geliebten 
noch einmal im Tode an kUssen, wie GullrOnd dessen Leiche im 
ersten Gndrunenlied an demselben Zweck enthllllt*, Gunthers Haupt 
wird an Hagen getragen, wie Högnis Hera su Chinnar, und Hagen 
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frmgjdrt sieb M mit demellMii Worten der Cbrienilifld den Tertenkteii 
Hort uuniBagen, wie Gnnnar dem Atli, u. y. a. Wenn in der Edda 
FWhir des Terflnehten Goldes wegen Draehengesfaüt annimmt, eo 
wird im bömen Sigfiridalied der JttngUng in Folge eines FloeiieB 
in diese Gestalt verwandelt; wenn dort Sigord bei Falnirs Ersdila» 
gong dorch Odin yor Regina beimttickischem Rat errettet wird, so 
rettet ibn hier Engel Ton Kaperen doreh seine Tarnkappe; wenn dort 
Sigurd in Fafhirs Lager eine Goldbrflnne findet, so gewinnt er bier 
eine solehe dem Knperan ab; wenn dersdbe dort Fafiiirs Gold auf 
Gtanis Rücken davonftihrt, so ladet er es hier ebenfidls anf sein Ross; 
wenn dieses Gold dort das verhttngnisBvolle ist und schon dem Hrmdmar 
den Tod bringt, so ist es auch hier die Urssdie zum Tod des alten 
Nibelnng gewesen, und Sigfrid versenkt es, durch Engels Weissagung 
gesehreckt und seine verbingnisvolle Mscht ahnend, in den Rhdn; 
wenn endlich dort Högni Glukia Sohn ist, so ist er hier Gibichs Sohn. 
Wie iikkden Xltesten Liedem der Edda, so wird Sigfrid aoeh bei Hans 
Sachs im Schlaf ermordet. Die bei weitem grössere Zahl dieser ZIfge 
werden wir aber in unsern Märchen wiederfinden, wie den listIgeB 
und bösen Goldschmied (Regin), den redenden goldreicfaen Vogel (die 
Adlerinnen), die Enthauptung des Zwerges (Regin), die Befreiung der 
Jungfrau aus dem Zanberschlaf (Brunhild), das Zerschneiden ihres 
Gewandes, die Vertauschung der Gestalt, das Schwertl^^ u. v. a. 

Ist es schon hierdurch unzweifelhaft, dass unsere Sage in ihrem 
ganaen Umfange deutscher Abkunft ist, so wird dies durch die Hiid- 
riksssga, die «wischen 1230 — 1250 aus sächsischen Liedern und 
Sügen 1) gesammelt ist, nicht nur ztur völligen Gewißheit erhoben^ 
sondern wir können auch zugleich daraus schliessen, dass dieselbe 
▼om Schauplatz ihrer Begebenheiten nach dem Korden gedrungen ist. 
Diese Ssga bietet uemlich so überaus zahlreiche mit den Eddaliedern 
gemeinsame Namen, Thatsaelien und Züge dar, dass man deutlich 
sieh^ beide sind aus ein und derselben Quelle geflossen. Es sind 
hauptsächlich folgende; Sigurds Kr/.iehung bei einem Schmied, der 
hier abweichend Mimir heisst; die Verwandlung seines Bruders in 
einen Drachen, der zwar hier nach einer nicht ungewöhnlichen Ver« 
Schiebung den Namen Uegin führt, später aber Fadmir, d« i« Fafnir, 
genannt wird, und welchem Sigurd auch den Hort we^enmnmen hat; 



I) Our haben Jedodi sadi andere Quellen au Gebote gestanden wovon 
seines Ort^gehaadelt werden solL 
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ferner das Kochen der Stücke des erschlagenen Wurmes, was dem Bra- 
ten des Herzens in der Kdda entspricht, das Verbrennen der Finger 
und das Stecken derselben in den Mund, das Verstehen der Sprache 
dvx \ ••gel, der Rat derselben den falschen Miinir zu erschlagen, 
der Empfang des Schwertes Gram von demselben und die Ausfüh- 
rung des Rates der Vögel; sodann der Name den Kusses Grani, 
Sigurds Verlobung mit Hrunhild bei ihrer ersten Zusammenkunft, 
Brunhilds Schadenfreude über Sigurds Ermordung, das Zerbrechen 
der Huder und Ruderbänke bei der Fahrt der Niflimge nach Susat, 
und oruilieh Guunara Fall vor dem Uögim und sein Tod im Schlan- 
genthurm. 

>Jun finden sich aber alle diese Namen, Thatsachen und Züge 
auch in der Wölsungasaga, und an mehreren Stellen stinnnt diese 
sogar fast wörtlich mit der Thidrikssaga. Wenn z. Ii. der sterbende 
Sigurd ] öls. 8. c. 30 sagt: 'Und wenn ich dies vorher gewust hiitte, 
und stände ich auf meinen Füssen mit meinen Waffen, so sollten 
manche ihr Leben verlieren, ehe denn ich fiel, und sollten all die 
Brüder erschlagen werden, und schwerer sollte es ihnen werden, 
mich zu erschlagen, als den grösten Wisend oder AVildeber;' so sagt 
derselbe Thidr. s. c. 347 zu Ifögni, seinem Mörder: 'Und wenn ich 
das wüste, als ich noch auf meinen Füssen stand, bevor du dies 
Werk begannest, mir die Todeswunde beizubringen, so wäre mein 
Schild zerbrochen und mein Helm vernichtet und mein Schwert ver- 
schartet und mehr zu erwarten, ehe dies vollbracht wäre, das« ihr 
alle viere todt wäret.' Und darauf sagt Högni zu den Brüdern: 
'Und schlinuner wäre es uns vieren, Sigurd den Schnellen zu erjagen, 
wenn er daraufgerüstet wäre, als einen Bären oder Wisend.' Wenn 
ferner V7y7s. s. c. 33 der Bote Wingi zu den Giukungen sagt: 'Es ist 
nicht zu lcui;ueu, dus.-« König Atli sehr selnverfällig und sehr alt ist, 
sein Reich zu wehren, seine Söhne aber noch jung und zu nichts 
geschickt sind; deshalb will er euch die Gewalt über sein Reich 
geben, so lange sie so jung sind, und er gönnt es euch am liebsten 
zu geniessen;' so sagt 77/iV/-. s. c. SfU) der Bote: 'König Attila ist nun 
alt und schwerfällig, sein Heicii zu regieren, und sein Sohn Aldrian 
ist erst wenige Winter alt; deshalb scheint es uns, als ob es euch 
am besten zukommen wür<le dieses Reich mit eurem Verwandten, als 
seine Afuttcrbriider, /u regieren, so lange als er selbst nicht da-S 
Alter hat seines Kciciies zu hüten.' Ferner stimmt Vuls. 8. c. 23, wo 
Sigurd« WaffearüAtung und Auasebn beacbrieben wird, fast wörtlich 
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mit JTiidr, $, c 185, jedoeh dietM ut wahrteheiiiUdi «m uaar aiif- 
dwn Quelle enüehot. Sodenn haben beide BranbUdB Rotwerden wie 
Mut, irod ihr icbweigeiideB Weggehn in die Borg beim Zanke, ao- 
wie ihren Hann aich öfifontUeb beschimpft sn aehen gemein; da aber 
die entsprechenden Eddalieder fehlen, so kann hieranf w^nigGewicbt 
gelegt werden. Wenn «ndlaeh nach VHU, 8. c. 98 Atli durch die 
Begierde nach dem Hort tur Einladang der Ginkunge bewogen wird, 
und naeh Tkidr, a. c» 868 Orimhüd Um dnrch denselben dasu anreist^ 
so ist in bedenken, dass die Atb'lieder dasEnrtere bestimmt andeuten. 
Dagegen wissen diese Lieder von Atlis Flucht beun Kampf mit den 
Niflnngcn nichts, welche F2f2s. t. c. 87 und Thidr. a. c 884 einsthnmig 
berichtet wird. 

Demnach wflrde der Scblusa, dasa die Thidrikssaga ans der Wöl- 
aungasaga und niclit aus den Eddaliedern gesdiöpft habe, weit grössere 
Wahrscheinlichkeit fttr sieh haben. Allein dieselbe hat weder diese noch 
jene benutst, was Ims der Vorrede ihres Sammlers au& unsweidentigBte 
hervorgeht. Hier heisst es nemUch S. i u. 2 (nach der Aufgabe von 
Unger): *D8nen und Schweden ktfnnen hiervon (von den Hdden der 
Sage) manche Sagen eraihlen, und manches haben sie in ihren liedern 
ansgefilhrt; . w(miit sie voniehme Mttnner eigetten« Handle Lieder 
werden jetst gesungen, welche vor langer Zeit nach dieser Sege 
gedichtet wurden. Norwegische MKnner haben einen Theil der Sage 
ausammengeftigt und manches mit Dichtung. Dieses ist snerst Ton 
Sigurd Fafiiisbani au sagoi, yon den Wölsungen und Niflungen und 
Welent (Wieland) dem Schmied und seinem Bruder Egil und Ktaig 
IGdung. Und wenn auch Einiges im Lied in Hinsicht auf die Namen 
der Mensdien und die Begebenheiten sieb verUndert, so ist daa nicht 
SU Tcrvnuidem, da sie so manche Sagm Tcrfesst haboi, aber den- 
noch ist ihr Verlauf fest auf dieselbe W«se. Diese Sege ist ausam- 
mengesetat nadi der Sage deutscher Mlnner> und anm Theil nach 
ihren Liedern, mit denen man Tomchme Minner su ergetxen pflegt» 
und die vor geraumer Zot, gleich nach den Begebenheiten, welche 
in dieser Sege eraXhlt werden, gedichtet wurden. Und wenn du 
auch einen Mann aus jeder Burg in ganc Sachsknd nimmst, so wer- 
den sie alle diese Sage auf dieselbe Weise eraiailen; dies bewirken 
aber ihre alten Lieder* Mag man nun jene nordischen Sagen und 
Lieder auffassen wie man will t), so geht aus ihrer Anflihrung und 

1) 8. F. E.'MaUMr, Si^biblfotii. Ob«n. r. Lange, % 878^218. 
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■M den Woitio: 'Diese 8ege ist nmnaieDgeeelst naeli der Sege 
deutoeher MManer* mit ToUkommeBer SielierlMit hervor, daae 

dieBelbe nidit'iiadi jenen nordisGbeB, aondem Baeh den dentsehen 
Uedem vnd Sagen verfiuat ist» nnd folgUeh weder nach den Edda* 
Kedenv nodi nadi der WÖbnngasaga, noch naeh den nerwegisehen' 
Sagen von S^nrd- Fafitishani, den WSlsongen vnd Niflnngen. Daia 
derSanunler aber inabesondore diaNiflangensage ans jenen und swar 
ans sSdiaisohen geeohOpft habe» sagt er aosdrfieklioh C.S94: *Hler 
mag man mm die alten Sagen dentsclier lütnner httren, wie die 
merkwürdigen Begebenheiten ergangen sind, und swar sohsher, die 
in Sosat (Soest) geboren sind, wo diese Dmge sieh zugetragen, and 
maneben Tag die Stätte noch naserstOrt gesehen haben, wo die Ge- 
aehiehten aich' ereignet haben: wo HQgni Üel vnd Irnng erseblagoi 
wvrde^ vnd den Sdilangenthvnn, in dem Kftnig Chmnar den Tod lill^ 
vnd den Garten, der nodi 'Ißflongengarten* genannt wird, vnd steht 
Bodi alles anf dieselbe Weise, wie es damals war, ala die Itidnnge 
ersehlagen wnrden; auch das Hier: das alte Ostliehe Thor, weldies 
'flOgnis Tbor^ heisst^ das die Niflnnge im Garten brneben, wird noch 
avf dieselbe Weise genannt, wie damak geschab, Aveh die MHnner 
haben vns ds?on gesagt, wdche in Bremen vndMtlnsteiburg geboren 
^nd, vnd keiner von ihnen wnst» mit Gewisheit vm den Andemi 
vnd dodi sagten alle anf eine Weise davon, andi ist das meist dem 
gemiss, was alte Lieder in dentsdier Zvnge enihlen, welche weise 
Mlnner über die grossen Begebenhdten, die sidi in diesem Lande 
ngetragcii, gedichtet haben* Hieravs gdit also avfir bestimroteBte 
hervor, dass der Sammler, die Niflnngensage avs den Sagen schüpHe, 
wdche er von Männern avs Soes^ dem Schauplatz der Begdwnheiten, 
vernahm, vnd dass ihre EnäUnngeo, sowie die der Männer von 



i) Die atttohwe^aohe Baaibdtiuig e. 999 sagt': *Hienron sind mohrera 

Bücher geschrieben, und alle enthalten danselbc.' — Auf eine merkwürdige 
Weise wird die Angabe der Tliidrikssngn durch die Hundoülia^'cn-^clic Haiid- 
scluiri des Nibelungenliedes bestätigt, wo ungenierkt wird, dn>s Mäimcr \.>n 
Booät und Münster dieses Läed nach dem Rhein gebracht hätten, und daiis 
■un ,ia Soest aodi «in Thor seige, wodoroh Hagen gekommen, vnd den 
Gkoten, dox^ walcheii dia Nibdnnge gedmagan, sowj« den Bchlaagendiiinii, 
wo Gunther enthauptet «ei. <— H5gnis Thor steht noch bis auf diesen Tag 
in Soest, und der Scbliincrenthnrm war noch im vorigen Jalirhundert zu sehen. 
Tapi)e, die Allertünirr der deutschen Baukunst in Soest S. 11. \'2. V(Mc;1. 
Tross, Westfalia 2. Stück S. 16. Daa Weitere wird unten bei der Heimat 
dar Sage snaanmangeateUt wacdea. 
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Bramen und H finater Uber diesellMii Begtbenhaitoii nidkt nur mit«r 
eiiuuider, sondern aoch mort mit den alten Liedern flberenutminilen, 
die nach der Aussage desSanimlera nodi un 19. Jh. m gana Badiaan 
ersdionen. Ifag nun aoeh der Sammler inabeaondere den Kampf 
der NMm^ ana den Eraihhingen der Minner von Soest geaohl^ft 
haben, so geht doch ans der Vorrede heiror, daaa die ganae Sage 
ans sKchsischen Sagen nnd liedeni geflossen ist, und folglieh andi 
der erste TheO der Niflungensage Da aber derselbe, wie sieh 
aus semen Angaben klar nnd deutUoh ergibt aeine Sage nicht nach 
iK^duehen Sagen und Liedern TerfluMt hat, so folgt aus ihrer Ueber- 
«nstimiiiung mit der Edda nnd WOlsnngasaga. (sofom dieser ssIIk 
ständige, mit der Thidrikssaga gemeinsame Zflge eigentitanlieh aind), 
dass auch diese ans derselben Quelle geflossen sind, nnd demnach 
mitasen die Lieder der Edda, oder vielmehr das ihnen au Grunde 
liegende Epos, ebenfalls aus jenen alten Liedern faenrorg^gangen sein, 
TOn denen der Sagasohreiber sagt, dass sie gleich nach den Begeben- 
heiten Ter&sat wurden. Dagegen macht die bis in den tisfirten 
Lebensgmnd hinein durchgreifende Veränderung der Nifiungensage in 
der Thidrikssaga wahrscheinlich, dass der Sagasehrwber v<»Bugsweise 
den Sagen folgte, die sich aus jenen alten Liedern entwickelten, nnd 
wovon er aagt, dass sie die Einstimmigkeit der Sagen bewirkten, ao- 
wie andererseits, dass die Sagen meist den alten Liedern gemäss 
wären ^. Nach seiner Angabe ist er ihnen auch nur *sum Theä* 



I) Dieses fördert ausserdem schon der ganxe ZnsanmMiduHig des Sagen* 
krcises, da man wol nicht bloss Lieder und Ragen von dem Kampf der 
Nibelunge, sondern auch von Sigfrids .Tugend, dem Drachenkainpf, von seiner 
Verlobung mit lirunhild und seinem Tod hatte. Daas aber der iäagaächrcibcr 
bei diesem TbeU anoh ans andern Sagen schöpfte, wird sich unten ergeben, 
und ist hier tunädut nicht entseheidend. 

S) Man wende mit P. E. Müller a. a. O. 279 nicht ein, dass die ältett Lie- 
der zur Zeit des SagaschreibcrH den Sachsen unverstAndlich gewesen irlLron, 
denn diese Behauptung bcrulit auf einer gUnzliehen Verkennung unsrer Volks- 
sprache. So versteht man z.B. in der Umgegend 'von Marburg, wie ich mich 
sdbet flbeneqgt habe, aneerNibelangeiilIed, nur mit geringer Nadihilfe; ftei- 
lieh stellt der dortige Volksdialekt dem lOttelhoohdeotsohen näher als kanm 
irgendwo einer in Deutschland, aber man kann dennoch hieraas den Schloss 
machen, zunml wenn man die zunebnu-ndc Vorwüstung der Volkssprache durch 
die neuhochdeutsche Schriftsprache in Anschhig bringt, dass auch die sHch- 
sischeu Lieder aas dem ö. Jh., obwol wir keine Sprachproben aas dicker Zeit 
besttaea, ikn flaebsea des tS. Jh. wenigstens aidit unventändUch gewesen 
ssin müssen. Es ist aber «udi ausserdem hSohsi unwshrMbeinUdi, ja geradeaa 
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gMpt wk därt&a iiHifcnnii, dtM dkt wol rwmgßirmt» bei 
der Entthhmg Ton dem Koeben der Stflcke des Warmes, dem Ver- 
Imantti dar Fioger, dam YenttadDiB d«r f^raehe der Vdgal und 
daran Bat^ aoivia Ton Signrda Varlolnmg mit Bmohild, und tibar- 
baopt bei dan dar Edda und WUlsiiBgeiuMiga aBtapreebandan Namen 
nnd Zllgan, waldia in nnarar dantwah a n Saga gloilieb Tarloran aind, 
dar Fall war. 

Die alabaiaaha Abknnft dar der Edda n Gnmda liagandan 
liadar irird anaaardam noab doreb dia Form nabrarar Eigennaman 
ba rtiti i g t J. Gnnun bat Baabga wioa aa, daaaiS^^Hr^ dorab Varmütahmg 
ainaa alteiadardantadMii Sigtfirtd, &g€v«td antataadan iat (Haairta 
Zaüsabr. 1, 4), daaaiSm^Sf^* ans dam altaldia. iSMof^fG^ 
aolapraag (a. a. 0. 5{ Tgl. anab untaa §. 4, S. Anm.), dasa GWd aieb 
aaa dam aUaidia. OiftAa bOdeta (über Dipbtbongan S. SSO), nnd dasa 
.fi^saltn. Jarpr dam alteieba. Erp antepiidit (Hanpfl a. a. 0. 9, 155); 
andUeb lajgt MiÜl aa h o ff , abandaa. 10, 177, daaaJSndbr ana dam Munde 
dar Angalaacbiaa oder Friaaan atamma; iat aber das arttara dar Fall, 
ao gaaebab aa noab vor ibram Absng naeb Britannien, denn eine 
Taiaebiadane UabarliafiBmng nniaa biar snrttekgawiaaen werden. Ebenao 
iat Gnltabeiftr em rein aSebs. Name (s. n. §. 14, Anm.) t). 

Sadisan, oder vialmabr WaatBdan, iat jedoeh nieht nur die or- 
apcfingUebe Heimat nnsrar Lieder, aondam anab gr4Sstantbeila dar 



«Mtonkbar, data Lieder «os deaa 6. Jh., die «teh in Mbendiger üeberBefiBnrag 
TOa GeeeUeclifc wa Geachlecht fortpflanzten, bis ins 13. Jh. ihre alte Sprache 

nod Form unveründert bewahrt haben sollten, da die Heldensage alle Wande- 
lungen der vcrschiedonen Culturstufen mit durchmncht, bis sie zulutzt al$ 
H&rchen erscheint. Wenn dagegen nach Lynker, hessische i^ageu S. 17, noch 
im Torigen Jahrhundert am WeiMner Lieder Ton der Fran Holle aus dem 
Mmde der Btaerimien bei der Vlaeheliereitaitg eredwllen, Ton denen man 
wenig mehr ala den Namen der OOttin verstand, ao erklitrt sich diese Stabilität 
der Sprache aus dem Erlöschen ihres Cullus und dem rein religiösen Cha- 
racter d5o.j(»r Livder. Altertümliche Formen >vt'rd«'n aber auch noch immerhin 
jene häclmäcben Heldenlieder bis ius 13. Jh. hiuein bewahrt haben, und konn- 
ten achon deshalb sa dieser Zeit fDr *«lte' gelten, abgeselien von dem gewie 
oiwrlofefaanen Bewaetaeini dieaelben Ton der femstea Vomeii fUMrliefert 
eriiahen an haben. 

*) Aach die Namen Siffi, Skadi, Brerfi der Wölsungasag» aind ebenfalls 
echt deutsch, und zum Theil unnordi^ch. S. §. 1. Anm. I. Selbst die Namen 
V'öi»CtTyr uud Niflänyr sind ursprünglich keine nordischen, sondern deutsche, 
wenigstena treten beide nicht wie bei nna äU FamlHeBwaaieii auf; Tgl. jedoeh 
Aber dep er e teren §. 2» 2 die S. Amn. 
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Bdumplats ihrir B^gebenWteii, mm atkon m dfln ai^^efllhrtoii An- 
gibttii der Thidrilunaga benrorgelit« Dw übrige Sebanplete leliUeeet 
neh munittelbar «a dasselbe an, so dass wir efaien Tollstiiidigeii 
geograpbiseben ZnsiinnieiÜMUig erbalten. Der Beweis bierflir kann 
jedoeh nur geführt werden, weoK wir den Scbanplats der gesammten 
germaniseh-skaadiiiaviselieii Heldensage ins Auge fiwsen und einer 
anafährlichen Untersnchimg unterwerfen. Da dieser Angabe ein be- 
sonderer TheO dieser Scbrift gewidmet wird, so besehrlnke ich ndeh 
hier anf die Anftthmng der einschlagenden ResoUate dieser Unter- 
meboag mit kotaer Andentnng der Beweise,- so weit dieses hier, 
mtfglidi und notwendig ist 

In den 'Eddaliedern und der WGlsungasaga ersohnnt ein iwoi- 
fiidies Hunenland: das der Bndlunge und . das der Wölsunge. Die 
unten §. 1, S. Anm. angeüihrten genealogischen Nachrichten und die 
Thidrikssaga beseichnen das erstere als emen Theil Ton Sachsen' und 
sogar bestimmt als WestfiUen, und es ergibt sich aus der Identitit 
der Namen und Sitae >), dass dieses Hunenland das Land der Kar- 
sen ist, deren Gebiet nach den Zeugnissen der Alten in die Gegend 
Ton Soest ftllt, wo nach den so eben angeRihrten Nachrichten der 
Thidrikssaga Attilas Kampf mit den Niflnngen schien Schanplata hat 
Das Hunenland der Wdlsunge dagegen wird in der Edda, der Nor- 
n a ge st ssa g e und andern Nachrichten (s. §. 1, 8. Anm.) nach Fraakea- 
land Tcrlogt, und es folgt augleich aus ihnen, dass dasselbe in un- 
mittelbaMr Verbindung mit dem sKcheisehen Hunenland stand. Da 
ann die Thidrikssaga den' oberhessischen Bnrgwald als die OstUehe 
Grenie von Hunenland beseichnet, und sich unten ergeben wird, 
dass der Theü der Marsen, welcher,, wie Strabo meldet, nach der 
Verpflanzung der Sigambrer und Sueven (8 Chr.) seine Sitae yom 
Rheiii tiefer landemwttrts verlegte, das Gebiet der unter dem Namen 

1) Im Altii. hcisst nemlidi der Maatbanm htln, im Franz. le htine, in dor 
deutschen Schiirorspraclie Alarfthaum, offenbar, weil er die höclistc, pleichsain 
Alles U'agcnde Öäule, wie die Irmeusttale, ist, wobei zu beachten iat, dass 
dieEresborg, wo die hmeoOml» sich erhob, spftter Ifanbcrg genannt wurde; 
«in IlBRierer Beweis etgibt sieh sns |^ 24, 3. Anm^ und ein dritter «na der 
Wahmdunung, dass die hSehsten Gipfel einiger Hunenberge Manberge heissen. 
Unsre Hünen scheinen zwar mit den von Ptolcuiilus hii ilu r vorsetzten C'haa- 
men identisch zu sein, allein grammatifnlischc Schwierigkeiten machen diese 
An n ah m e bedenklich. Ucber die ßitze der Marsen s. Qrimm, Gesch. d. deutsch. 
Spr. 019 fll, und aeiiieB Yettng Im Verefai fttr heas. Oeaeh. in den period. 
BUtttcm T. J. 1864 No. I 9.2. 
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SneTen verpflanzten Batten cinnalim, so folgt, dags dius der letztern, 
welches sicli über den nordwestlichen Theil des Oberlaimgaue.s er- 
streckte, daa liuncnland der Wülsungc int, und dass dieses zugleich 
in Frankenland liegt, weil fiist das gcsaranite cliattischc Land ur- 
anfunglich zu dcin.><clbcn gehörte. Ferner finden wir in unsren Edda- 
liedern ein zwiefaches Walland : ein hunnisches und ein dänisches. 
Jenes erscheint zunächst als das Heimatland der IJrunhild, welches 
die Edda, wie aus einigen Angaben folgt, nach Frankealand, die 
Thidrikssaga aber nach Schwaben verlegt. Als ein Theil vom Reiche 
der Badlunge muss jedoch dasselbe dem sächsischen lluncnlande 
benachbart gewesen sein, und da wir §. 14, 2. Anm. 2 auf altsuevi- 
sehen, und zwar auf chattischen Boden geführt werden, und nach 
der Edda und Wölsungasaga Brunhild unter lleimirs Hut in Hlyiidalir 
wohnte, das sufolgc desselben §. die Mark von Grosscnllndcn ist, 
SO folgt, dass dieses bunischo Walland ein Theil des spätem Unter- 
lahngaues ist und den Gau Erdabe umfasste. Nach Ptolcmäus finden 
wir niiii im ganaen Unterlahngan die Tobanten wohnend, von denen 
aidi nach spätem Naohrichteii ein Theil unter den Abunannen am 
Biiiiii mederÜMB; da wir mm lelitor» aogjeioh als Nifluuge wieder- 
finden weiden, und diese den König Klar von WaUand, der ein 
Bruder Bndlis g^iuuuit wird, in einem sehr ausgedehnten Kriege 
zugleich mit dem DKnenkönig Hlödyer erschlagen haben sollen 
(s. §. 18, 2. Anm. S; 20, 3; 23, 8. Anm. 6), so ist es wahrseheitt» 
Ucb, dass die Budlunge erst nach Kiers Tod in den Besits dieses 
Gebietes gekommen sind. In dem dttnisehen Wallaod finden wir 
naeh der Sltem Edda den König Hialprek, der nach der jüngem in 
Thiodi, naeh der Nornagestssaga in Fra nke n la n d wohnt; da nun die 
Chiitaheide, wo Sigurd den Falnir erschlug, nicht weit von Thiodi 
liegt (s. §. 9, 4), und swar naeh dem Bericht des isllndischen Abtes 
Nieolaus (aus der Uitte des 12. Jh.) swisclmi den Dörfern Kiliandur 
und Horns (Grinmii Heldens. 42), jenes aber Kaldem unweit Har- 
burg ist (Ifone, Unten, i. Gesch. d. deutaeh. Heldens. 45), ao darf 
man mit Sicherheit annehmen, dass jenes Thiodi, die alle Gra&ehaft 
Thudefie ist, und dass die Dinen unsrer Sage die von Ptolemlns 
hierher versetsten Danduten smd >). Die Gnitaheide scheint au AUia ' 



1) Ihr Name ist aus Dan uud dem ahd. tolo, goth. duda{^) gebildet, und 
der letzte Theil zeigt ihre Verwandtaefaaft mit den Chatten an, deren Name 
aaf das goth. oMa (Vater, Grossvater) svflekgefUurt werden amss. lUebo 
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Haeb gefaffrt vad tuum Thttl diaadiwi LmdM gsbiUkt n 
haben, worOber §. 14, 3. Anm. 2. sn vMi^tiobaii ist DioMlbe wird 
neb abencbielbsk als ein bfliUget Gebiet ergeben, dessen spltterer 
Marne Bertangiüand gewesen lu sebi sebebl^ «nter dem aaeb sowol 
das baniscbe als das dMBiscäie WaUand b^griibn war; denn wir 
finden bier die Borthaiier wkder, welebe Gregor m. im Brief an 
Bonüadus nennt Wie mm die nordiscben Dünen 'am den Godiea 
berrorgegangen sind, oder nur eine Abdieifamg derselben bildeten, 
so sobeint dasselbe auch bei vnaem Dänen und Batten stettgefanden 
M beben, denn die letxtern geben sich durch ihren Namen und das 
Folgende ebenfalls als Gothen zu erkennen Mit den Batten sind 
nemlidi die Tubanten oder Tubatten ^) verwand^ tvae schon ihr 
Name und ihr Ansdilnss an die nach den Niederlanden abziehenden 
BataTer beieagt Dass nnn die Abthcilung der Tubanten, die unter 
den Alamanncn erscheinen, unsrc Niflunge sind, ergibt sich daraus, 
dass jener Krieg, den sie mit Kiar und Ulödver führten, offenbar 
alte heimatliche Territorialrechtc betraf, ferner dass der Name Niflung 
ihrer Abstammung aus Walland seinen Un^rong verdankt 3), und dass 
Walland und der tubantische Gau Erdaho zosammcnfallcn, sowie end- 
lich, dass sie mit den Dänen oder Dandaten, und demnach auch mit 
den dSniachen WaUand im Znsammenbange stehn (§. 14, 2. Anm. 2). 

Roth, hosa. Gesch. S. 5, wo zwar die Ergcbnisso meiner Forschungen, aber 
nicht die zutrüffendon Beweise angeführt sind. Zugleich verwahre ich mich 
gegen die nnstetthafte EtUlmng des KeUlaats, der anf gans andern Grfindea 
beruht. Die angegebenen Sitie dar Dandoten und Tobaaten werden spMer 
erwiesen werden. 

1) Ich werde hier wol vorläufig bemerken müssen, dass der Name der 
Batten vom goth. bats (gut) abzuleiten ist, diin schon die Sprache durch den 
Comparativ baiiza (bosser) zu gödji (gut) gefügt hat; uud wenn auch nur 
dtt schmaler Pfad von g6d$ sa gup ((iott) führt (Grimm, Gesch. d. deutsch. 
Spr. 770), so fUhxt er doch dam, und beide fillen in ihrem Begriff TOIIig 
zusammen. Daher konnte sich ein gothischer Stamm (Gapans) mit Bedit 
Batten nennen. Ausführlichere Beweise werden unten folgen. 

2) Der erste Thcil ihres Namens ist wie der letzte bei den Dandufrn zu 
fassen; derselbe kommt wieder deutlich in der aus Tubali vcrdeil)i(^n Form 
Sudvodi in dorn Brief Gregors III. zum Vorschein, wo er die zurückgebliebene 
Abtlieihmg der T^banten das lUederlahngaues beieiehnet. 

>) Vaamd, d. L*Todtenknd, hat mit WMaid (WelacUand, Fnmkreioh, 
Italien) nichts gemein (s. §. 14, 2. Anm. 2). Ist aber aodi Volkmi mit Nißand 
identisch, so kann doch Nißüngr nicht den aus Xißland Entstammten bo- 
ae&cbnen, sondern nur den SoJm des Nefil (s. %. 16), der als ngrthisdier £po- 



Digilized by Google 



Einleitung. 



17 



Um kommt noch, da« in dar dantaehoi Sage die Nibelonge Fran- 
ken, Ißbelungenftnnken oder Bbeinfranken heiseen, wodnreh ihre 
Abatwminng vom frinkiBGiMn Boden betätigt wird. Dn sie aber 
in der Edda and W4deungasaga stets Gothen genannt werden; so 
bestitigt sich femer, dass die Batten Gothen, nnd andererseits dass 
die Nifiange Tobanten sind. Für die Identitit der Batten nnd Gothen 
erhalten wir endlieh noeh einen sichern Beweis dnreh die Ermittelnng 
des GoAenreiehs des J^rmnnrek. Nadi der TlitdrikBsaga hat der- 
selbe seinen Bits an der Mosel, wo die Orte Gronsport nnd Gregen» 
borg noch nachgewiesen werden können, wihrend seme ITefibn, die 
Barlnnge, die FtitOaborg, d. i. Friedberg in der Wetteraa, inne haben. 
IXese Gothen sind nnn onsweifelhaft da» im 9. Jh. ins Gebiet der 
l^ernrer ▼erpflanstan Frfmken, nnd swar, wie sdion Zeoss (dieDent- 
aehen 8. S4S) angegeben hat, Chatten. Da ueh aber ans spätem 
Crkonden eine oflbnbare Verwandtsehaft dieser chattisehen Franken 
mit den Oberiahngauem seigt l), so ergibt sieh^ dass dieselben Bat- 
ten sind, weldie im J. 8 Chr. als Sneren an den Unterrhem ver- 
pflanzt wurden. Endlich deate ich noch an, dass die Longobarden des 
lludrik Ton Bern die in das fiberrheinisdie Ripaarien Torgedrongenen 
Chattnarier von der Rohr sbd, die FtolemKus Sueben Laggobarden 
nennt, welehe Beidehnung dureh andre Nachriehten bestätigt werden 
wird. Thidriks KSni^ntts Bern ist bekanntlich Bonn. 

Dieser, durch eineBeflie von andern Beweisen, deren Andentang 
hier nnmSi^h ut, völUg gesicherte Sdiauplati onsrer Sage ist nun 
Ar dieselbe von der grOsten Widitigköt^ denn es ist doch wol das 



tjmm der IQflIlader «osasehen ist, noA von dem sie Nitage hewuint wer* 
dea. Aas der'Uebertragmig der MheliiBge in der dentvohen Heldensage auf 

di'- Burgunder folgt, dass dieser Volksnamo auf des eltn. &Ofy, ahd. bürg, 
das nach §. 14, Anni. in d« i- Bedeutung mit VoUand ond NißUmä soaanunen- 
flUll, zurückgeführt werden rauss. 

I) DasMclbo folgt auch aus der Thidrikssaga, wo Eimanarich durch seinen 
Sohn Friedlich vom König Osantrix Schätzung fordern läsat, und dieser in 
der Wilcinenburg erschlagen wird.. Die Wildneoborg liegt aber an dem 
oben erwähnten Burgwald, nnd die Wikinen rind die hoeaisdwn Bchwabn- 
bewohner, was n. lu sdion dadurch bestätigt wird, dass sich ein Thcil der- 
•elbci) dein 7.v'^ der Bataver in die Niederlande anschloss, und hier in Utrecht, 
welches Beda die Stadt der Wilzcn nennt, wieder zum Vorschein kommt 
(vgL §. 2, 2. Anm, 2.). Da nun die ErzUhlong von Keginbalds Schatzungs- 
fordenug jedenfalls uneohi ist, dagegen die vonFikdridi oMhxfiMh bestitigt 
wird, flo beruht diese wähnohiinlieh snf sUen nnveigesienen Baohten. 

— dsaltdw HddMMSfft. L S 
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Wahrscheinlich.ste, dass dieselbe auch auf ihrem Schauplatz ihren Lr- 
Bprung gefunden hat, was die Angaben der Thidriks.saga vollkommen 
bestätigen. Nach diesem Schauphit/. können sich alicr die Ereignisse 
unsrer Sage nur innerhalb der (iebiete kleiner Stamnik(liiige und Fürsten 
bewegt haben, und anders i.st es auch nicht in der Kdda und Wöl,-,unga- 
saga. Dagegen betreten wir in dor deutschen »'^age sofort den Schau- 
platz der Weltgeschichte, es begegnen uns weltgochiehtliche Könige 
und Völker und Ereignisse von weltgeschichtlicher Bedeutung. Dieses 
hat jedoch nur darin seinen Grund, wie spater ausführlich dargelegt 
werden soll, dass die ursprünglichen Ktinige und Völker der Sago 
auf gleichnamige welthistorische Könige und \'nlker übertragen wur- 
den; denn einerseits hatten die gewaltigen Stiirnic der X ulkerssando- 
rung die mit dem heiniischen Boden und dem alten NaturstiUit aufs 
innigste verwachsenen Traditionen der Vergangenheit in ihrem tiefsten 
Lebensgrunde erschüttert und zerrissen, anderer>eits hatte diese Ue- 
rocnzeit, in der das germanische Volk die llersehaft fa.^t der gesamm- 
ten europäischen Welt errang, neue Heldenideale von weltgeschicht- 
licher Bedeutung hervorgerufen. Dazu kam aber noch, dass die 
christliche Kirche in ihrem Eifer, das mit dem Heidentum verwach- 
sene Leben umzugestalten oder zu vernichten, die alten (lütter und 
ihr Walten auf christliche Heilige übertrug. Hierdurch verlor unsro 
Heldensage ihr eigentliches Leben.selemcnt, und sie nmste entweder 
untergehen oder eine neue, der Bildung und Lebeusanschauung der 
Zeit enfsprcoliende Gestalt annehmen. Und so geschah es, dass der 
Jörmunrek unsrer Sage auf den Ostgothenkönig Ermanarich, der Atli 
auf den Hunnenkönig Attila, der Thcodrich von Bern auf den Ost- 
gothenkönig Theodorich u. a. a. übertragen wurden, und dass auf diese 
"Weise aller Geschichte und Geographie zum Hohn Könige und Völ- 
ker gewaltsam aneinandergeschoben und auseinaudcrgerisscn wurden. 
Das erste Beispiel hiervon gewahrt Jornandes (in der Mitte des 0. Jh.) 
durch die Erzählung von der Rache, welche Sarus und Auimius an 
Ennanarich für die Ermordung ihrer Schwester Svanhilde nahmen; 
daa zweite gewährt da.s Hildebrandslied (aus dem 8. dh.), wo Thcod- 
rich schon deutlich als der von Odoaeher (dem Bikki, Sibich unsrer 
Sage) vertriebene gleichnamige Ostgothenkönig erscheint Durch 
diese Uebertraguug, insbesondere aber durch die christlichen Motive, 



1) Aas dic>^(?r Ueljcrtrngimg der alten Stammkftnig« isl Mfih oAnlMr 
die trojMiische Abkunft dor Franken sa erld&ren. 
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auf denen sich nun die Sage aufbaute, giengen auch notwendig ganse 
Theile derselben verloren. 

Wie aber das heidnische Leben nicht auf einmal völlig ver- 
nichtet werden konnte, sondern erst allmählich eine chrintliche Gestalt 
annahm, ja sogar bis auf den heutigen Tag noch hundertfaltig im 
Volke fortlebt, so ist auch die heidnische und ursprüngliche Gestalt 
nnsrer Heldensage niemals im Volke völlig untergegangen, sondern 
nutchte nur neue Wandelungen durch, brach, sobald das neue Lebens- 
dement völlig angeeignet, verarbeitet und in eigenes Blut und Leben 
verwandelt war, als Volkslied oder Sage wieder hervor, und lebt 
noch heute als Märchen fort. Darum finden wir gerade ihre heid- 
niacben and ursprünglichen Züge im Munde des Volkes wieder, wenn 
tte anch selbst durch und durch verändert ist, und ihre Namen, so 
wie ihr Schauplatz zum grösten ThetI vergessen sind. Vor allem 
ist in dieser Bedehung die Thidrikssaga merkwürdig, welche, wie 
wir so tben sahen, Ui mf wenige Aosniüunen ans sädisischen Volks- 
liedern nnd Sagen des t8.«ni« geflossen ist, da sie nidit nor den 
Sehanplals and «nen grossen Theil der tonst sehoa Ungst vergessenen 
Namen, sondern andi uralte heidnische Züge treo bewahrt hat, ob- 
gleich nnser Sagenkreis bei .ihr schon in vöUig verlnderter Gestalt 
endieint. So weiss sie noch nichts von emem historischen Attila, 
Ennaaaneh und Thoodorich, vnd wenn sie aneh auf die beiden lets- 
tem hin nnd wieder einen geschichtliehen Schimmer fiülen liest, so 
ist dies nicht ans dem Monde des Volkes, sondern ans den histo- 
risierten deotschen Epen geflossen, und wird dnreh ihre eigenen An- 
gaben völlig widerlegt. Eme Reihe der ältesten Ztige haben nna 
anch das hörnen Sigfridslied nnd die daraus mehr oder weniger her- 
vorgegangenen Märchen bewahrt Selbst in historisierten Epen des 
Mittelalters brechen uralte Zfige und sogar nicht selten der nrsprttng- 
lidbe Sdiaoplatz der Sage wieder hervor. Das letztere ist 's. B. in 
. Eckenaosiahrt, Sigenot n. a. der Fall, und selbst im König Roth^ 
ist nach den abenteuerlichsten Wanderungen zuletzt Ripnarien oder 
das Rifland wieder der Schauplatz des Gedichtes. Besonderer Erwäh- 
nung verdient das aus dem 1 0. Jh. stammende Gedicht Ermanrichs 
Tod, da dasselbe ebenfidls noch nichts von einem historischen Erma- 
narich w«ss, sondern nor von einem in Fhmkreich lebenden Erman- 
rieh; doch lässt sich bei emigen Helden auch hier der Einfluss der 
historisierten Epen nieht leugnen. 

2. Die Edda und WOlsungasaga haben uns aber nicht nur die 
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ursprüngliche Heimat und Gestalt unsrer Sage treu bewahrt, sondern 
auch ihre ursprüngliche äussere und innere Einlieit, und ^sir können 
hieraus mit Sicherheit schlicssen, dass dieselbe einst ein grosses Kpos 
bildete, und dass sowol die Eddalieder nebst iliren prosaischen Er- 
gänzungen, als auch die Wölsungasaga und die kurze Erzählung der 
Jüngern I^dda, «ofern sie eigentümliche und uralte Ueberlieferungen 
darbieten, aus diesem Epos hervorgegangen sind. 

Zwar bieten nur wenige Lieder von dem Thcil der Sage, den 
sie besingen, eine vollständige und zusammenhängende Darstellung 
dar, vielmehr greifen die meisten nur ein Hauptereignis aus der Sage 
heraus, und aus diesem gewöhnlich nur eine Hauptperson, und deu- 
ten das, was zum Verständnis dient und den Zusammenhang bewahrt, 
oft nur sehr kurz an oder setzen es als bekannt voraus. Einige 
Lieder nehmen sogar ftir die eine oder andere Person offenbar Partei 
und Ubergehen absichtlich alles, was ihrer Tendenz zuwider ist. Die- 
ses zeigt sich am deutlichsten bei den Atliliedern, obgleich sie, ausser 
dem ersten Grudmnenlied, die epische Darstellung noch am meisten 
bewahrt haben und ein grosses für sich bestehendes Stück der Sage 
behandeln. So nimmt dieAtlakvida Partei flbr Goniuur: nqr von ihm 
und von der für ihn genommenen Raehe ist die Rad«, und die Ten- 
denz des Dichtars gellt dahin, seinen varwagenen und trotzigen Toda»- 
mut datsnttaUan, wcMDUt er, aUar Wanrnngen angeachtet, der Ein- 
Udong AtUs suaagt, und diaaem die Haranagaba daa Hortes unter 
den entsetzlielurten Qnalan daa Todaa Terwaigart Kaum wird hier 
daa angedeutet, was com VeratVadnia dient nnd den ZtMattmenhang 
bewalul^ ja dieser ist oft aogar ein ganz aadarar ala im AtUunal; 
so ftthrt a. B. Chidrun nnmittalbar nach Atlis RttdÜLehr vom Wurm- 
garten ihre Rache ana, wihrend sie nach dam Aäamal diese erst 
nach dem Begräbnia der Gefidlenen auszufilhren acheint. Vom Kampfe 
salbet, nnd wie Onnnar nnterlag, wird gar nidita enählt; ebensowenig 
Idrd etwaa von Högnis Gafiuigennehmnng berichte^ nnd wir lütenea 
dieae nur daraua schliesaan, daaa Gonnar dessen Hers begehrt Wae 
ea mit Hiallia Herzen, daa ihm atatt dessen gebracht wird, filr eine 
Bewandnis habe, wird nicht einmal angedeutet Daa Atbunal nhmat 
dagegen ftlr Ilögni und Gudrun Partei, und diese, die jraen am 
meiaten liabtj 0bt ihre Rache nur flir ihn aus. Von Gunnar ist ausser 
bei der von Hügnis Einwilligung abhängig gemachten Zussge der 
Fahrt, bei dem Traum seiner Gattin und der Angabe, daaa er mit 
den Zehen die Harfe geaehlagaa, im ganzen Lied nieht ansdrflcUich 
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iSib R«d6; di^jegea tritt HÜgni üb««!! haaddnd Barver, imd adnen 
entseUoflMiieii Todatmut stellt die ergedUehe Soene mit dem feigen 
Hiilli in helleta lidit. Iiubeeoiidere ergreift aber der Dichter ftr 
Gndnm Partei, eraihlt aneftlbrlioli, wie aie die Brttder so retten 
caeht, und um ihren Harm an mehren, läset er sie Ton Adi som 
giinnian Tode vernrtheilt werden. Wenn aie aber naeh dem in der 
Sage wallenden Fladi die widemattlrliehste Baehe vollbringen mnss^ 
ao lisat der Dichter dennodi ihre edle weibliehe Seele in diesem 
anlaetalidien Qeaehiehe nicht nntergehen, sondern hebt sie dnreh die 
Yerhetssong des vom todwunden Gatten begehrten ehrbaren Bagrib- 
nisses wieder empor; und am diesen versöhnenden Eindmeh nicht 
sofort wieder an aerstSrea, llbeigeht er die Verbrennung der Burg, 
womit sie naeh der Aäakvida ihre Baehe fortaetste und vollendete. 

Die Sünger oder Dichter nnsrer I^der honnten aber onmttglidi 
alao Tofthren, dme eine allgemeine Eenutnia der Sege vorattssosetsen, 
und man sollte daher wol den Schlnss machen, dass sie dieeelben 
naeh dieser verftsst bitten, sumal da die oben aas der Vorrede der 
Thidrihssaga angefUurte Stelle dieses an bestätigen scheint, indem 
dieselbe von den DInen und Schweden ssgt: *maache Ueder werden 
jalat gesungen, welche vor langer Zek nach dieser Sage gedichtet 
wurden.' Allein dagegen aprieht, dass die Lieder oflenbar ans einem 
grteeeren poetischea Gänsen fost wörtlich hervorgegangen sind; denn 
wir finden bei ihrer II ehrsahl, dass das, waa in dem einen Lied 
llberpuigen oder nur kurs angedeutet is^ ein anderes Lied nach- 
bringt, und wenn wir nun das Zusammengehörige verbinden, so 
ergSit sieh, dass dasselbe fiut durehgXagig ein yoUkommnes Ganse 
bildet das auch ursprttnglidi wiriüich susammengehört haben raass. 
Dieses ist namentlieh bei den beiden Heigiliedem der Fall, welche, 
wie in der Vorbemerkung an §. 5 geaeigt ist, aus dem alten Wöl- 
aungNÜied hervorgegangen mnd, ferner bei dem dritten SigurckUed 
und dem Brocfastttck des Brunhildenliedes, den beiden Atliliedcrn, 
sowie hei Gudruns Aufreizung und dem Hamdirslied. Wo a)>er 
dennoch eine Lücke eintritt, sei es durch den Verlust ganser Lie- 
der oder einaeltter Theile derselb&i, da Utsst sich dieselbe aus den 
prosaiachen Erginsungen ihres Sammlers, oder aus der Wölsungsp 
saga und jfingem Edda vollstindig ausfüllen, so dass. sich nnsre 
Sage au einem vollkommenen Ganzen gestaltet, in dem \rvnigstcns 
krin wieht^per ^eii fehlt Jedoch sind uns mehrere nicht unbedeu- 
tende Nebenumstinde verloren gegangen. So fiahlt s. B. eine genauere 
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Kunde, warum Budli Brunhild zwang aus llciniirs Hut an seinei 
Hof zurückzukehren und ihm den Andvaranaut auszuliel'ern, den ihi 
Sigurd 1k i .meiner Verlobung gegeben hatte, u. in. a. In einigen 
Punkten linden sich auch abweichende Ueberlicferungen, z. H. bei 
Sigurds Ermordung; jedoch dergleichen ist selten. Aus dieser Ein- 
heit der Lieder unter einander und mit den prosaijichen L'eberJiefe- 
rungen, sowie aus dem unzweifelhaften l'rsprung der letzteren aus 
alten Liedern bestätigt sich also vollkunmien, das» die J^age einst 
ein grosses und zusammenhiingendes jjoetisches Ganze gebildet hat, 
Bowie dass die Lieder in ihrer uns überlieferten Gestak auf die an- 
gegebene Weise daraus hervorgegangen sind. Kinige Lieder, wie 
das zweite Ilelgilied und zweite Sigurdslied scheinen erst von dem 
Sammler aus Trüniuiern alter Lieder mit Hilfe der prosaischen Er- 
gänzungen zu einem zusammenhängenden (lanzen gestaltet zu sein. 
Die Wiederherstellung der Sage zu einem solchen Ganzen ist in dieser 
Schrift versucht worden, wobei jedoch nur von einer Aneinander- 
reihung der zusammengehörigen l'eberlieferungen die Hede sein kann 
Dieser Versuch wird auch zugleich den besten Beweis für die iiich- 
tigkeit der aufgestellten Behauptung gewälu-en. 

Die sicli auf diese Weise zu einem Ganzen gesfaltendi' Sage 
steht nun aber auch in vollkonuuener innerer Einheit, da auf 
einem einzigen Grundgedanken aufgebaut ist, und hieraus ergibt sich 
ferner, dass dieselbe cin.<t ein grosses Epos bildete. 

Der Giundgeilanke der ganzen Sage ist dieser; Odin zeigt 
sich nur so lange demjenigen aus dem von ihm entstamm- 
ten Wölsungcngesch hiebt gnädig, als dieser das durch 
seine Hilfe von dem friedlosen Ahn erworbene Erbe trett 
bewahrt. Fassen wir nun den Entwickelungsgang der Sage, die 
in drei Theile zerfiillt, nach ihren iiauptereignisseu ins Äuge, so wird 
uns dies vollkommen khir werden. 

A. Sigurds Ahnen und seine Brüder. Nachdem Odin seinem 
friedlosen Sohue Sigi zu einem Königreiche im Hunenlande verholten, 



1) Dalici iiiuslc nutCulich von dcu Eiulcitungs- und äcldassstrophcD ab* 
gesehen werden, wodoxch ^nige liedsr ra einem Geasen eligenuidet eind; 
Ümier Terdienten die Lieder, «Is die nmprflnglicliere üeberliefenmg etete den 
Totsog vor der W(3lsunga8aga; dagegen wurde dieser der Vorzug gegeben, 

wo sie auf di in (iruiul vcrlnrcnor I.iedcr au.-^ftilirlichcr orzilhlt. (Joiliid'Tt i-Jt nur 
nach dem Vurgaug der NVölsuiigasaga dir Forin de?« zweiten Gadrunculiedes 
und xam Theil die der Erzählung in der jüugei'cu Edda. 
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ümm Rdcb befestigt, das sn erloschen drohende Geschlecht durch 
den uf wunderbere Weise eraeugten und geborenen Wölsung erhal- 
ten, und ihm, der von nun an als Kponymofi des erneuerten Stammes 
gfl^ eein Wunschmädchcn Ljod zur Gattin und göttlichen Ahnmutter 
dieses Stammes gesendet hat, lässt er dessen Sohn Sigmund ein 
Schvi^rt gewinnen, und er soll beweisen, (Iass es das beste aller 
Schwerter ist; zugleich erhält derselbe auch eine so gewaltige Natur, 
dass ihm weder änsserlich noch innerlich Gift schadet, welche sich 
•neh thcilweise auf seine Söhne fortpflanzt. Sigmund findet nun 
anch, dass dieses Schwert das l»ostc Schwert ist ; denn als er bei der 
Rache ftir seinen Vater (der durch König Siggeir den Tod £and, 
weil Stg;miind diesem das begehrte Schwert spöttisch verweigert«^ 
und dem er allein von seinen Brttdern durch die Hilfe seiner Schwe- 
ster S%iiy entgangen war) mit seinem Sohn Sinfjötli gefangen ge- 
nommen und in einem Hügel vergraben ist, zersägen beide mit die- 
sem Sdiwerte den Felsen, zerbrechen die Eisenbanden, retten ihr 
I^ben, nnd er gewinnt darauf das verlorene väterliche Erbe wieder. 
Nun Termlhlt er sich mit Borghild in Dänemark. Helgi wird dar 
selbst geboren, Nornen erscheinen bei seiner Geburt und bestimmen 
ihm das Erbe seiner Mutter; aber Sigmund Ubergibt ihm das der 
Walsnnge und bleibt bei seiner Gattin in Dänemark. Helgi schützt 
swar das Erbe siegreich gegen. Hunding nnd seine Söhne, und 
erkämpft ^ich die Walküre Sigmn sammt ihrem väterlichen Reiche; 
allein da nicht er, sondern S%Binnd der von Odin bestimmte Be- 
schirmor dos I>bes ist, so muss er durch dessen Gcer fallen; da er 
jedoch schuldlos ist, so tfieilt Odin die Herschaft in Walhalla mit 
ihm und vergönnt ihm sogar eine Heimfalirt zu seiner jammernden 
Gattin. Aber Sigmund bleibt dennoch bei seiner Gattin zurück, und 
daher muss auch Sinfjötli und zwar durch Borghild fallen. Da geht 
ihm sein Harm bis an den Tod, er verstösst die Gattin und kelirt 
in sein Erbe zurück; weil aber auch Sinfjötli schuldlos ist, so entfuhrt 
Odin selbst dessen Leiche nach Walhalla. Kaum hat er sicli aber 
von neuem vermählt, so erheben sich auch die Hiindingsnöhno wie- 
der; Odin, der ihm noch immer zürnt, weil die Sühne durch seine 
Schuld fallen musteu, tritt ihm in dem Kampfe mit stiinem Geer 
entgegen» nnd indem er mit dem Schwert darauf schlügt, zerspringt 
dasselbe, er selbst fällt, und das Erbe kommt in die (Jevvalt der 
Feinde; doch sterbend heisst er noch seiner Gattin, die Schwortßlücke 
für den Sohn, welchen ^sie gebären werde, zu bewahren. 



Digitized by Google 



B. Sigurd und die Niflunge. Odin wendet sich dem Sigurd, 
Sigmunds Sohn, sofort wieder zu. Er hilft ihm das Ross Gran! 
erkieMD; das Odinsschwert} das Regin von neaem gesdimiedet, wird 
ihm so TheU^ und da mm seine erste That ist, den Tod leincs 
Vaters zu rSchen und das verlorene Erbe wiederzugewinnen, so stillt 
dar Gott den auf der Fahrt entstandenen Sturm und gibt ihm Qeleh» 
mngen über Vorzeichen beim Kampfe. Als er mm den Drachen 
Fafnir erschlagen will, erscheint der Gott abermals und rettet ihm 
durch seinen Rat da.s Leben. Nach Fafnirs und Regina Tod ist er 
Herr dos Hortes; allein Fafnir hat ihm sterbend davon Verderben 
verkündigt, weil Andvaria Fluch darauf ruhet Da fordern ihn die 
Adlarinnen auf sich deaatti au bemächtigen und nichts zu befürchten, 
verkündigm ihm, dasa er aich mit Giukis Tochter TcnnHhlen werde, 
und dasa er allein die von Odin in den Zauberschlaf versenkte 
Brunhild erwecken könne; denn der Gott hat aus väterlicher Für- 
aorge an den Besitz dieses Verderben bringenden Hortes die Hand 
dieaer Jungfrau geknüpft, damit er von ihr Runen und Weisheit 
lerne, wodurch er dem Fluch allein entgehen kann, gleichwie Odin 
selbst allen Nüten durch Mimira Weisheit entgeht. Sigurd bemäch- 
tigt sich daher des Hortes, erweck Brunhild aus dem Zauberachlaf, 
sie lehrt ihn auf aeine Bitte Runen nnd Weisheit, und er verlobt 
aich mit ihr. Bei einer abermaligen Znaammenkunft verkündigt sie 
ihm offen, dass er Gudrun heiraten werde, er sclnvört ihr aber aufa 
neue Eide, und kehrt darauf heim in sein Reich. Da eracheint er 
auf einmal mit dem Horte an Giukis Hof : Grimhild, von seinem 
Heldentum und dem Reia des Hortes gelockt, gibt ihm den Ver- 
geaaenheitstrank, und er vermählt sich mit Gudrun, empfangt mit 
ihrer Hand einen Thdl des Reiches und setzt sich an Giukis Hof 
feat. Von nun an iat er unrettbar dem Walten dea Fiuohea verfallen. 
Er gewinnt in Gunnars Gestalt Brunhild für Gunnar, sie entdeckt 
jedoch bald den Betrug, ihre Liebe, Eifersucht nnd Rache fordern 
seinen Tod, und er wird mit seinem Sohn Sigmund erschlagen. 
Doch ihm ist nicht Walhalla beschieden, wie dem Ilelgi und Sinfjötli, 
sondern die Hei, weil Schuld sein Leben befleckt. Da entflieht Gudrun 
zum König Alf nach Dänemark und gebiert hier Svanhild, die letite 
Erbin des Wölsungenreiches, deren Name mit jener Ljod genau der 
Bedeutung nach zugammenfällt. Während sie heranwächst, findet der 
Fluch seine Erfdllung. Gudrun versöhnt sich mit ihren Brüdern und 
vermählt sich mit Atli. Dieaer ermordet die lüiflunge dea Hortea 
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wegen, und Gudrun rächt die Brüder, indem sie ihre und Atliä Söhne 
diesem zum Mahl vorsetzt und ihn sodann ermordet. 

C. Svanhild und ihre Brüder. Nach vollbrachter Rache sucht 
Gudrun in der See den Tod: aber der Fluch ist nun erfüllt, und 
sie wird daher von den Wogen an Jonakurs Land getragen. Hier, 
in dem Erbe der Wölsunge, wird Svanhild erzogen. Gudrun ver- 
mählt sich mit Jonakur, gebiert ihm Söhne, die sie für des Erbes 
Wächter hält, und vermählt Svanhild ins Gothenreich an Jörniunrek. 
Da muss auch diese sterben, und durch Odins Hat fallen auch die 
so ihrer Rache ausgezogenen Brüder, weil sie nicht die rechtmässigen 
Erben des Wölsungenreiches aind. 

Bildete demnach unsre Sage unleugbar einst em einziges grosses 
Epos, so folgt, dass dieses auch zu einer und derselben Zelt entstand 
und das Werk eines einzigen Dichters war; denn es ist doch wol 
das Natürlichste, dass ein Epos, das auf einem einzigen Grundgedanken 
beruht, und der zugleich so scharf und conscqucnt durch das Ganxe 
durchgeführt ist, auch aus dem Geiste eines Dichters hervorgieng. 

Da hierüber ernstlich kein Streit erhoben werden kann, so fragen 
wir sogleich weiter: entstand dieses Epos auf deutschem oder auf 
nordischem Boden? Die Beantwortung dieser Frage ergibt sich aus 
dem mythologischen Grundgedanken; denn in Folge desselben wurden 
fast alle Begebenheiten an die Götterwelt angelehnt, und erhielten 
dem gemäss eine eigentümliche und scharf ausgeprägte mythologische 
Gestalt. Da wir nun fast sämmtliche mythologischen Züge der nor- 
dischen Sage, wie bereits angedeutet wurde und unten weiter aus- 
geführt werden wird, in den deutschen Ueberlieferungen wiederfinden, 
und da wir so eben sahen, dass unsre Sage von Deutschland und 
zwar vom Schauplatz eines grossen Theiles ihrer Begebenheiten nach 
dem Norden gelangte: so darf man wol mit Sicherheit den Schlnss 
machen, dass das Epos auf deutschem Boden entsprang, wenn sich 
auch bei der Dürftigkeit und Umgestaltung unsrer Ueberlieferungen 
der Grundgedanke selbst nicht mehr nachweisen ISast 

Wann, und wie entstand nun das Epos? Aneli diese Fragen 
erhalten ihre Beantwortung aus dem mythologischen Grondgedenken ; 
denn, die scharfe und consequente DurchfÜlirung desselben dnrcb die 
ganze Sage konnte sich nur geltend nmcheni nachdem efaie genmme 
Zeit nach den Begebenheiten verflossen war. De Mcb nun ans «U- 
verlässigen Zeugnissen ermitteln lässt, dass die letiien Ereignisse 
unsrer Sage in das achte Jahrzehnt des 4* Jh. fidlen, imd unser 
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Epos höchst wahndieiiilieh sehon im 9. Jh. DMh dmn Norden gjdtagte, 
w> ergibt ueh spXtesteiu die Mitte des Q. Jh. ab die Entetehnofnait 
deeselben >). Da nun femer nnsre Sage mehrere Generationeii mn- 
&flst, und beatimmte Zeugniase dafür sprechen, dass jene Zeit kern 
anderes Ifittel der Ueberlieferong ab die Poesie kannte, so mlisaea 
wir voraussetzen, dass der Dichter bereits vorhandene und knrs naeh 
den Begebenheiten entstandene Volkslieder, welche dieselben in rein 
gesduehtlicher 'Form, etwa wie Annalen, besangen, und« die msn 
als Urlieder beaeichnen kann, so seinem Epos umschnT. Je mehr 
aber diese Lieder in die Vergangenheit lurflckgiengen, desto mehr 
mnsten sie schon eine mytfiolo^sche Gestalt angenommen haben, und 
dieser werden 'auch die der spStem Zeit alfanShlich gefolgt aemj denn 
nach dem Idbendi^n GHauben der Urseit war die Ctötter- und Man- 
aehenwelt ungeschieden, und das gesAmrate Leben wuraelte in jener; 
daher war es fiwt notwend^, dass die geMerten Heldengeslslteii 
nnsrer Ssge, in d«ien man die Ideale des deutsdien Heldenlebens 
▼erwirklicht sah, sich unmittelbar an die CHttterwelt knfipfien. Was 
auf diese Weise gleichsam ab Keim in den Urliedem lag, das hat wol 
der Dichter, indem er die ganze Sage auf dem eingehen mythischen 
Grundgedanken aufbaute, der, vom Mydms en^eide^ nur eroe all- 
gememe Er&hrung ausspricht, durch seinen schöpferischen Genius 
weiter ausgebildet und au einem lebensvollen Gänsen gestaltet Ans 
der sttchsischen Abkunft der Eddalieder Ulsst sieh sogar mit Sicher^ 
heit schliessen, dass dieser Dichter em Sachse war, und man darf 
daher auch angteich vermuten, dass derselbe auf ebendemselben 
Boden seine Heimat hatte, wo wenige Jahrhunderte spKter der 
Heliand entstsnd. 

Sind nun die Eddalieder auf die vtrinutttc Weise aus dem nor- 
dischen 10]>u» hervüigt'^Miigen, was durch ihre höchste Altertüinlich- 
keit der »Sprache und des Metruiuä sowie durch ihre grossartige 



■) Ein flberxeagendes Zeogni« würden wir ans dem BeoTulfslied gewinnen, 
da diese Sage von den AngelMMdisen im 6. Jh. in LSedern aas der.Heimai 
mit nach En^aad hcriibcr genoranen ist; denn die nnten §. 4, ft. Anm. 1 and 

§. 13,2. Anm. angeführten, auf unsrc Sage liczüglichon Stellen haben lohoil 

ganz dieselbe luytliolof^ischo fJcstalt, und iiainfutlicli ir^t die letztere rein 
deutAchun Ursprungs: ulkiu es künutc möglich »ein, daär» dieselben erst za 

Anlkng des 6. Jh. bei der Anlkeidiirang des Liedes ana einer sp&tem lieber- 
liefening anfgeaonmen wtren. 
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dtfpoetiiiobe Rmfiwihheit und Frische, welche die BMuten untnr ihnen 
aunoieboet, bestätigt wird, und dürfen wir zagleich ebensowenig an 
eine wörtlidie Uebersetrang des deutschen Epos in nnsem hentigen 
Sinn als en «ne v9lUge Untgestaltung denken, wobei jedodi nMit 
abigmesen werden kann, dass ihm der Norden sein eigentttmliehes 
Gepräge aurdrückt«^ 80 wird es wahrscheinlich, dass dasselbe den 
eddischen Liedern, wo diese einen echt episdien Charaoter bewahrt 
haben, nicht unähnlich war. 

3. Zn welcher Zeit die Uebersiedelong nnsres Epos nach dem 
Norden stattgefunden liat, lässt sich nor ans den eddnehen liedern 
ermitteln, and es wird sich da» 6. Jh. als die wahrscheinlfchHe 
ergeben. Denn wenn auch aus Joniandes folgt, dass sdion in der 
Mitte des C. Jli. der Jömunrek nnsrer Sage mit dem historischen 
Ermanarich ideutiliciert wurde, und man hieraus wol schliessen könnte 
dass unser Epos bereits im 5. Jh. au den Ostgothen gelangt sein mflste, 
da schon im 0. Jh. die Erinnerung von dessen Königen und Völkern 
erloschen war, und dass demnach dasselbe auch wenigstens xa der- 
selben Zeit nacli dem Norden übergesiedelt sei: so wird dieses doch 
dadurch bedenklich, dass die Gothen statt des Epos auch die histo- 
rischen Urlieder erhalten haben können; denn was Jornandes uns 
ans der Sage überliefert, sei^ eben von keinem mythischen Zug. 
Daa erste Lebenszeichen von unsrer Sage im Norden erhalten wir 
durch "das eddisehe Hyndlalied, dessen Abfassung nach Fr. Dietrich 
in Hanpts Zeitschr. 7, UM und nach Münch, das heroische Zeitalter 
S. 5, vor das Jahr 750 fällt. Hier heisst es nemlich Str. 2, dass 
Odin den Sigmund das Schwert gewinnen liess; Str. 1 1 wird das 
GeseUeeht der Ylfinge, unsrer Wölsunge, aufgeführt; Str. 24 heisst 
JSmonrek der Eidam Sigurds, des volksgrimraen, der Falnirtt erschlug; 
Str. 25 wird Sigurd ein Abkömmling Wölsungs genannt, nnd auch 
seine Matter Hiordis aufgeführt; sodann werden Str. 26 Gunnar und 
HSgni als Giukis Erben, Gudrun als ihre Schwester und Guthorm 
als ihr Stiefbruder bezeichnet. Ferner nennt der Skalde Bragi der 
AUe, der in den Tagen Karls dos Grossen lebte, das Gift 'der Wöl- 
sunge Trank', und deutet den Tod Sörlis und llamdirs auf dieselbe 
Wdse an, wie ihn das UamdirsUed erzählt. Das etwa in dieselbe 
Zeil fallende altn. Biarkanml nennt das Gold 'Otrs Busse*, 'Fafhira 
Lager , 'Granis schöne Hürde , 'des Eheines lioterz', 'Misgunst der 
Niflunge*. Da dies Alles mit nnsrer Sage übereinstimmt, wie sie ans 
in ihren Quellen vorliegt, so muss dasselbe aus dem Epos oder .ans 
den Liedern geflossen sein. Der letstere Fall verwickelt jedoch in 
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eine tuekt unbedootende SehwierigkaH; donn wollte omo s. B. mit 
J. Grimm in Haupt» Zeitaelir. S, 154 eeUieBsen, dnw jen$ Stollen 
aus den Liedern Bragis des Alten schon das Uamdirslied Torana- 
setien, so nttste nwn «ich sqgeben, dass dies Lied schon die Atii- 
lieder vorsnssetse, da Str. 7 von der Bache, die Qndrnn an Atli 
ansflbt, in derselben Weise die Hede ist, wie diese jene Lieder 
ersKhlen: aber ihre Abfossung flült nnsweirelliaft in eine spitere 
Zeit, als die des Uamdirsliedes. Dennach ist es weit wahrsdiein- 
lieber, dass dieses Lied ssine Kunde aus dem Epos sehBpfte, da 
dieses nir Zeit der AbÜKsnng der jflngern Edda noch nicht «dllig 
erlocchen war. Unleogbar war dies in der lotsten Zeit des Hei- 
dentnms der Fall; denn das dieser Zeit angehltrande sweite Helgi- 
lied ist cum grasten Theit ans dem * alten Wülsungenlied* hervor- 
gegangen, und da das erste nicht viel älter als das sweite ist, und 
dieses auf Sigmunds und Soifitttlis Verwandlang in Wölfe und die 
Ermordung der SOhne Siggeirs anspielt^ was ebenfelb nur ans dem 
'alten Wölsungenlied* geflossen sein kann, so gewinnt dasselbe einen 
Um&ng, der den eddischen Liedern fremd ist, und es muas daher 
einen Theil des Epos gebildet haben. Bedenkt man jber, dass sdion 
das Hyndlalied den Broder des Saxo Grammaticus nennt (s. unten 
Nr. 4), und dass dieser den ttbrigen Liedern fremd ist^ so darf man 
wol annehmen, dass es denselb«! und wahrseheinlich audi munulMm 
Andere, was unsere Sage betrifft, ans dem Epoe geschSpft habe, 
und dieses muss demnach noch in der ersten HMlfte des 8. Jh. leben« 
d% gewesen sein. Andere Wege fähren jedoch noch in frtthei« 
Zeiten surtick. Einige Lieder, wie die Helgib'eder, das sweite 
SigurdsUed und das Atlamal, haben sugleich mit ihrem Hervor- 
gehen aus dem Epos eine Umarbeitnng erfahren, indem der Sehaii- 
pkts thdls in die nordische Lisdwelt berttbergenommen, theüs die 
Heerfthrten in Seefahrten verwandelt worden sind, was dentUeb 
seigt, dass der Schauplats der Sage schon vergessen war. Mögen 
nnn anch die Hdgilieder und das AtUmal ms 0. oder gar ins 
10. Jh. füllen, 80 gehört doch das S^gurdslied noch dem 8. Jh. an; 
konnte sich aber in dieser Ze& eine solche Umgestaltung schon 
geltend machen, so muss die Lebendigkeit der Sage, und daher 
mich die des P.pos bereits hn Erlöschen begriffen gewesen sein, und 
die Lieder, welche ohne diese Veiilnderang ans demselben hervor- 
gicngen, inUä8cn etwa dem 7. Jh. angehören. Sicherer seheint 
jedoch folgcndci Weg, da die Atkkvida Bedenken erregen möchte. 
Mehrere Lieder haben eine Umarbeitung in anderer Weise erfahren, 
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indem Helgis Tod imd Heiinfahrt auf Sigurd ftbertragen wurde, was 
idi §. 2 1 , 2. Anm. nachzuweisen versucht habe. Diese Uebertragung 
konnte sich aber ebenfalls nur mit dem Erlöschen der lebendigen 
Sage geltend machen, und demnach mfissen die Lieder, welche die- 
MiUw «nfiuhmen, wie das Bmehstflck dee Brunhfldenlieds, das zweite 
Gndranenlled- nnd Gudruns Aufireizung, wosu auch noch Gripirs 
Weissagung wegen Str. 16 n rwhneil fleb wird, jünger sein als 
dM drille Sigurdslied, dM «wie Gndmoenlied und das Hamdirslied, 
äm neh dieae dsron frei tthalten haben. Das jüngste unter jenen 
liedm Ist äb«r das sweite Ghidrmienlied, das zu Gunsten des drit- 
tan, wie die Vorbemerkimg zu §. 29 zeigt, eine Umarbeitung erfidi- 
r«n hat, nnd da dawelbe das erst epütr ans Norwegen herüber» 
genommene Adamal noch nidit kennte so imui m in der ersten Zeit 
naeh Islands Colonisalion eotitanden sein. Die flbrigen mit diesem 
verwandten Lieder fidlen aber insgesammt vor die Colonisation Is- 
lands; denn jene Uebertragung hA dentschm Ursprungs, und ▼<» 
dem II. Jh. fimd twlsehen Deutschland nnd Uhnd ein so seltener 
Verkehr statt, dass dieselbe notwendig ans der norwegischen Heimat 
mit herflbergenommen sein mnss. Demnach fidlen auch diese Lieder 
vnsweifelhaft ins 8. Jh. Im 7. Jh. mnss also der Schanplats mid 
die Sage im Epos nnd in einem grossen TheO der Lieder noch in 
ToUer Lebendli^t gewesen sein. ErwXgen wir aber, dast das eddi- 
sehe lüed von Wölnnd ebenfidls der Ueberreet efaies Epos ist^ dessen 
Grundgedanke in Verbindung mit der EralUnng der Thidrikssaga 
ndi Bodi deotUeh darin n erkennen gibt, daas Wdlonds gOttliehe 
Natar durch stets sich Staigemde Misgesehieke und MishandlnngeB 
in immer wunderbareren Knnstschöpfungen nr Erseheinoog kommt; 
crwigen wir ferner, dass dieses Lied unser Epos sehen Toraussetit^ 
indem es Str. 14 mit dm Worten daranf hindeutet: 'Gold war hier 
nicht (wie) anf Granis Weg, fem dacht ich nnser Land den Bergen 
de» Bheines^ nnd endlich, dass dasselbe unbestritten dem ft.Jh. an- 
gehört: so wird es höchst wahrscheinlich, ja sogar gewis, daas unser 
Epos schon tu derselben Zeit im Norden heimisch geworden war. 
Wollte man aber dennoeh behaupten, dass dasselbe sieh aneh mit 
dem Epos von WOlund in einaelne Lieder an%elöst habe, eo wflrde 
es nnerklllrlich bleiben, wie sich die Sage bis ins IS. Jh. hin so 
▼ollstindig erhalten konnte; denn dies ersehen wir daraus, dass 
noch in spHterer Zeit sich IMer wie dieAtlakvida nnd dasAtlamal 
daraus entwickelten, femer dass dv Sammler nnsrer Lieder seme 
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prosaiMheo Brgiiintiigen danoB mm grOtteii Theil adUIpftfl^ wobei 
man jedodi eingestdieii miuB, dass diMe oft Muserordendieh dürftig 
■ind; imd endlich, daas der VerAaser der Wölanngaaaga, aowie der 
der jflngeni Edda noch eme Beihe gana eigentttmlidier Thefle and 
Züge daraoa entnahmen, und wenn aioh auch bei ihnen mandie Ab- 
weichungen yon etnander finden, bo darf man diea bei der lebendigen 
Ueberlieferang von Mond wa Mond nicht andere erwarten. Anch 
die apltere Nomageataaaga hat nna noch einige ^gentttmlidie Zllge 
darana anfbewahrL Selbat im dJtniachen Volke lebte daaaelbe, wenn 
aaeh in dürftiger und verworrener Weise» noch lüngere Zeit fort; 
denn ans ihm achSpfte etneraeitB nodi Saxo GrammatiGaa für seine 
Geschichte Dinemarks, woTon sogl«di die Rede sein wird, anderer- 
teits giengen darana einige Volkslieder von Sigurd henror. 

Sclum der Saininler scheint ein verM liiciIonos Alter iinsrer Lie- 
der anzudeuten. So beruft er sich im zweiten lleli^ilied Str. 12 auf 
'da.s alte Wöl.suiigenlied' , wonintcr er das er.ste Ilelgilied versteht, 
wenn auch die.set» und alles I%ig<'rifiiinliehe des zweiten eigentlich erst 
daraus hervorgegangen sind; terner im JJrueh.stiick des Brunhilden- 
liedes auf 'das alte Gudruncnlied', unser zweite-, das anch die Nor- 
nage.ots.saga c. 2 als 'Gudruns alte Weise' zu keuueu scheint; sodann 
bezeichnet er das llamdismal als 'altes.' 

Za den jüngsten Liedem gehSren die beiden AÜSieder, die erst 
nach Colonisation IsUnds, nnd also am Ende des 9. oder Anfiung 
des 10. Jh. entstanden sind. Vom Atlamal, das wegen seinee Ursprongs 
nnd seiner spfttem Herfibemahme ans der norwegischen ProYtns 
Grönland 'gitfnllndisches* genannt wird, sagt W. Grimm, Heldens. 
S. 10: * Dieses Gedicht sobeittt etwas spiter anfgefiust, wttl die Dar- 
Stellung mehr Absicht nnd Kunst durchblicken liest, und die Sprache 
donkeler nnd schwieriger ist.* Ausserdem tritt der Dichter mit seiner 
Persönlichkeit hervor (Str. 83. SO) und liebt es sententiOse Bemerkun- 
gen einsnflechten (Str. $4. 103), sowie verwandtschaftliche und sonstige 
nilhere Besiehungen ansudeuten, um eine frevelhaAe That in ein desto 
grelleres Licht zu stellen (Str. 6S. 50). Die GUuknnge werden (Str. 
40. 40) finiflnnge genannt, und gegen das Ende tritt sogar einHnif- 
lung ids Högnis S<^ au^ von dem kein anderes Lied etwas weiss. 
MitBecht darf man hierin einen spiteni deutschen Einflnss erblicken, 
wenn auch schon im ersten HelgiUed Str. 47 Granmars Söhne also 
genannt werden, nnd auch daa alte Biarkamal diesen Namen 
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kennt I). Im noch höheren Grade g^t dies von der Atlakvida, die 
ebenfalls 'grönländisch' genannt wird. Die Sprache ist weit schwie- 
riger und gekünstelter und mit ungewöhnlichen Bildern und mytho- 
logischen Anspielungen geschmückt. Der Dichter tritt auch hier mit 
seiner Persönlichkeit hervor (Str. 43), mit sententiö.sen Bemerkungen 
(Str. 18.31.39.43), mit verwandtschaftlichen und näheren Beziehun- 
gen (Str. 18. 29). Häufiger begegnet der Name Niflunge (Str. 11. 
1 7. 23. 20. 27), einmal werden sie LIunen (Str. 12) und ein ander- 
mal sogar Burgunder (Str. 18) genannt, wa.s offenbar spätem deut- 
schen Kintlus.s verrät; ja der Nibelunge Hort erscheint hier, und 
zwar zum erstenmal, in der wörtlichen Uehersetzung hodd Xiflunga 
(Str. 26), wo hodd, ein in der Pro.>ia ungewöhnliches, in der Poesie 
höchst seltenes Wort, genau un.serm hört entspricht (W. Grimm, 
a. a. O. 12). Dies Alles ist bis auf den Isamen Niflung den übrigen 
Liedern gänzlich fremd. 

Leber das Alter des dritten Gudrunenliedes, das man in eine 
noch spätere Zeit zu setzen i>flogt, ist §. 23 ausführlich die Hede, 
desgleichen §. 15 und 20 über Oddruns Klage, die ich als durch 
normannischen Einduss entstanden ansehe, und deshalb in den Anfang 
1 1 . Jh. setze. 

Eine Ueberlieferung der Namen von den Verfassern unserer 
Lieder dürfen wir nicht erwarten, da sie kein anderes Verdienst, als 
die Auswald der einzelnen Strophen aus den ent.Hprechenden Theilen 
des Epos und ihre Anordnung zu einem Ganzen in Anspruch nehmen 
konnten, was sie wol mit nur geringen Aenderungen und der An- 
deutung des Zusanmicnhangs, wo es ihnen nötig schien, bewerk- 
stelligten. Mitunter haben sie auch durch Eingangs- und Sehluss- 
strupheii di(>elben zu einem Ganzen abzurunden gesucht. Daher 
mußten die Lieder vor wie nach als Eigentum dea Volkes gelten. 
Dass sie noch im 13. Jh. als ein solches angesehen wurden, geht 
deutlieb au> dem Skuldskaparmdl hervor. Dieses ist nemUcih eine 
Anleitung für angehende Skalden, und deshalb konnte der Verfosser 
auch nur Bewei.sstellcn aus den Skalden anführen; da er aber keine 
Struphen aus unsern Liedeni anführt, so folgt daraus, dass sie nicht 



1) Ebenso werden die Giuknnge amli im Bruchstack des BnuAfldenlledes 

angrr» <l*'t, das seinen deulsclicii Eiufluss nicht verleugnet. Sodann gibt fJudrun 
in dem einen spUtcni Ursprung verrfitendeii Lied Uudruns Aufreizung Str. 12 
ihren mit Atli erzeugten tiohuen diesen Namen. 
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•flir Skaldan- ockr Kuasdiodflr, sondfini ftr Vollulieder galten. Da- 
gegen BSbttt deraelbe Im JSfiftfotef a&m Strapho an, welche meh der 
*S%iirda Sage* (ansre Wtfkungasaga) verfimt ist (s.11.). 

Die prosaiaehen Ergiliuuugen, sowie ßm/yöUalok und Dr^ 
Nißünga und mit groaeer Wehnehdoliehkeit inigeiammt dam 
Sammler ammaoiirQibeii, der sie imsweifidiiaft ans dea an dem Bpoe 
gehörigen Liedern aohVpfte. Sie laaten vieles an wünaehen fämg 
und liitten, wie ans den entsprechenden EraXhlnngen der WtÜaanga- 
sage nnd der Jüngern Edda hervorgelit, weit ausftthrlidMr and besaer 
gegeben werden kdnjMn. 

4. Daa dentaehe Epos hat im Norden eine nieht nnbedenteade 
Einbüsse dmwh die Anasdieidang IHeCriehs ▼on Bern erhtten^ der nadi 
der dentschen nnd der' Thidrikssage von Ermanarich in Folge der 
btfsen Ratsdilige seines Ratgebera Sibieh ans semem Reicbe' vertrie- 
ben ist, bei Etiel dreissig Winter Anfnahme findet nnd entscheiden- 
den Antheil am NibelungenkampfiB nimmt. Seine Flneht nnd nein 
Aufenthalt bei Etsel sind aber nralt,. da schon das Hildebrandslied 
und daa Klaglied dea ags. Skalden D4or davon singen; auch geljt 
schon ans dem ersten lied seme Theilnahme an dem Nibdongen- 
kauipfü unsweifelhaft hervor. Das Alter dieser Ueberllei^Bning und 
die so besthnmt nnd entschieden dorcfagefilhrte Theilnahme an dem 
Kampfe, wddie tftis die q»itteren, reichere Kunde gebenden Lieder vnd 
Sagen isinsthnroig berichten, lassen erwarten, dass schon daa deutsche 
Epoa davon Kunde gab, und dass sie der Norden andi exhklt Unare 
Lieder und die Wölsnngasaga geben nun hiervon sichere Zeugnisse. 
Vor Allen flihreich daaswaite Gudrunenlied an, daa schon der Sammler 
ala *altea' bexeichttet, und deasen Stoff von Str. IS— 4i unaweifelhaft 
uralt ist und ana dem Epos hervorgegangen sein muas, wenn aneh 
daa Lied in seiner gegenwärtigen Oeetalt jUnger ist und eine Um- 
acbeitung erfahrsn hat Hier treten nun Str. 19 htü Adis Werbung 
um Gudrun Langbards Mannen auf, nnd ich habe §. 23 zu erweisen 
gesucht, dass dieser Langbarde kein anderer ist, als TUodr^ der 
König der Langbarden im tiberrhemisohen Ripuarien, und da der 
Umdichler dieses Lied der Gudrun als cum an üiiodrsk gerichtete 
Erslhlnng in den Mund gelegt hat, so habe ich vermutst, dass er 
selbst entweder nicht mehr wüste, wer dieser Langbarde war, oder 
abnchtlieh durch UmSnderung des Namens piddrehr in lAt^hardr 
die Sache au verdunkeln suchte. Denmach muss diese Strophe ans 
dem Epos hervorgegangen sein, und wir ddrfen daher weitere Kunde 
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■far TIMnk erwarten. Diese gewilirt ins mm eiieb der preeeinlie 
teiBguig dieeee lieclei, indem er beriditet: 'Tbiodrek war bei Afii und 
hatte dort meiat all leine Mannen verloren. Iliiodrek nnd Chidnm klagten 
einaador ihr Leid.' Genaoeres erfidven wir ana dem dritten Gvdmnenlied, 
. wo Gndran yon Herkja, einer Magi nnd froheren Geliebten AtUa, des 
▼eiholenen Untgangs mitThiodrek beaefanldigt, sieh an reehtfertigen ancfat, 
indem aae an ihm 8agt:*Habe ich amh einmal den König mnhalael, lowar 
anaer Zwiegesprieh doeh ein anderes, da wir harmvoH mit einaoder 
klagten; denn von den dimaalg Mannen, mit denen Thiodrek hiir- 
her kam, lebt niebt Einer mehr* Der Dichter hat hier, wie nnten ^ 
aneligewieBen ist, daa vertvante VerhiltuB, in welchem naeh der Und- 
rikssaga Thiodrek tn Herka, Atlis erster Gemahlin, stand, nnd wel- 
ehea die Eifosneht dessdben err^ an bsben seheint, aof Gndmn 1iber& 
tragen, die Herkn an etner Kagd herabsinken kssen, nnd allea Übrige 
weiter anagesponaen, indem er daan eine aehon Yeiaiagto Ueberliefo- 
rang benotste. Em drittes Zsugnis, welches wenigstens eme weitere 
Bekanntaebaft des Nordens mit unarer Dietrichssage voraussetzt, ge- 
wlhrt die Atiakvida Str. 14, wo Aflis Leute, welche seuien Vorrat 
an den Miflnngen ansAhren soUea, *Bikkis Helden* heissen. Sei 
es aneh der Fall, dass der Dichter di^ben hiermit nur alsVerriter 
habe beaeichnen wollen, so würde doch schon dieses eine Bekannt- 
ashaft der Sage im Norden voraussetsen, namentlich aber mit der^ 
Ednordang Fridreks, Erminreks Sohns, worauf hier besonders gesielt 
an aein acheint Diese Beaeiohnnng würde aber besonders wichtig 
werden, wenn es mir gelangen wäre, ans der Zusanmienstellung der 
eiasdilsgenden Nachrichten naebanweisen, dass der Dichter damit 
wirklich FHdreha MSrder gememt habe (s. §. 34, «. Anm.). Ein 
▼iartea Zengnis bietet die WSbnngiaaga dary welche Bikkis verrüle- 
risebe Baischläge ania bestimmteato andeatet^ indem aia e. 40 aagt^ 
derselbe habe dem KBnig (jQmmnrek) adion manchen büsen Bat 
gegeben und er habe ihnen Gehör geschenkt, aber dieser (senien 
Sohn Bandver an ermor^n) sei verderblieh über sUe gewesen. Mag 
mm auch der Sagasehreiber eme Behanntschaft mit der spilem dent- 
sehan Sage gehabt haben, ao hat er doeh' nidits danns an%enomman, 
waa den Eddaliedern entgegen gewesen wäre, ja er bat sogar S^ggrda 
Ermordung im Walde als einen späteren Anwuchs aas diesen ans- 
geschieden« Es muss also wol sdne Hindentnng auf einer allgemein 
bekannten, uralten und den Liedern ebenbürtigen Ueberliefemng 
«■bemhen. Von besonderer YiiMißuk wkd endlich die Braähhmg 
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des Saxo GnnwnatMBi von JOmnnrak, so a b a ul — c rüdi aoofa 

sein mag (s. §. 25. Anm. 3, e.). Da aiu dam Obigen folgt, ilaas dia 
Btigm mm Bfikk» Verist in ihran gauan Umfange im Mordan 
bekannt wann» ao wird aa nnwalMraalMHilicb, daaa er nordwuhe- «ad 
dentocbe Ueberliaferungen ▼erroiaalit baba, und man darf dahar wol^ 
mit Sicheriiait annehmen, daaa er nur ana der dKniadmn VolkMagc 
•ehöpfte. Diaaa zeigt aber ilira Ufduta AltartfimÜBUmit nlebt Uoaa 
in ihrer Ueberainatimmung mit der Edda nnd WQlaangaaaga, aos- 
darn haaptalaUicb darin, daaa aia an Randvara Stalle Broder nannt, 
dann diaaen führt adum daa HyndlaSad Str. 24 (vgl. Str. to) ab 
Jfirmunraka Sohn an, indem sie sogleieh den latstam als äigurda 
Bidam beaaMmiit. Ana dieaer, sogar wiad«holtnn Anfidwni^; Bio> 
dera können wir aber aafalieisen, daaa derselbe aehon in der Mitte 
des 8. JL aina harVhmta Sagengeslah daa. Nordana war. Kni|pAa 
aber dia dXaiBaba Sag« an aemen Namen daa, waa dar Obtiga Nor- 
den yon Randvar eraKblt, so folgt, daaa na hm ins 8. Jh. hinanf- 
reicht, und swar, wie wir naeh dam Ob^an annehmen Itfinnen, in 
ihrem ganzen eeht sagenmässigen UmAnga» Die Sage von Jörmnnrek 
ist aber nur ein Theil der lliiodrekssag«, wenigstens sind beide un- 
trennbar, nnd da wir zwischen dem 0. und 6. Jh. wegen des ein« 
heitliohen und ursprünglichen Charaeters der Eddalieder keine nana 
Ueberlieferung annehmen können i), da ferner das zwdte Gudrunen- 
Hed leigt, daaa TUodrak an Atlis Hofe verweilte und diesen auf 
seiner Braotfthrt begleitete, so mass er auch nach der ursprünglichoi 
Ueberlieferung der deutschen Sage gemäss an Atlis Kampf mit den 
Nifiungen Theil genommen, und die Verfasser der Atlakvida, des 
Atlamiüs und dem zufolge au<li die der Wölsungasaga sowie der 
jüngem Edda mttssan dieaelbe ausgeschieden haben. Zur Zeit der 
Abfassung des dritten Gudrunenliedes und der Umgestoltung des 
sweiten muss aber dieselbe auf Island nodi lebendig gewesen sein, 
denn sonst h&tte jenes Lied gar nicht entstehen, noch hätte die Um- 
gestaltung des letztern vorgenommen werden können. Der Grund 
der Ausscheidung, die demnach erst einer ziemlich späten Zeit an- 
gehört, liegt offenbar darin, dass der iMinger durch die Loslöasung 



1) Allerdings machen einige Lieder eine abermalige deutsche Vebei^ 

liefcning unzwcifelh.ifi. wie Sigurd« Ermordung, die Namen Niflungc und 
Burgunder bezeugen; allein diese ftifu-n theil« vereinzelt, theila geht^icn sie 
einer spfttorn Zeit an, and können daher hier nicht enuoheiden. 

I 
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MOM Lndas ant dsm Zunmniealui^ge dü Epo« tioh nielit nähr «n 
die ToUitlBdige und saMinmenhSiigende Enlhltuig dsMelben y ih niid iB 
nh: er behandelte daher diese nur in knapper KtUm mid trog nur das 
ver, waa seiner Tendeos geoiiss war; und da die Diehter der Aflih'eder, 
wie vir oben sahen, flir Gonnar und HSgni Partei nahmen and ihr eo 
hoeh gepriessner Heldenruhi doreb Tfaiodreka gewaltige Heldengestalt 
Ubemiihlt werden mosle, ao scheint &m bei ihnen insbesondere der 
Gmnd gewesen ra ssin, wamm sie seine Theflnahme an dem Kämpft 
ftUen lieessn. Muste doch gerade der Diehter des Atiamals dieVer* 
brenmmg der Burg der Bodinnge, wodareh Gndmn ihre entsetriiehe 
Bache Yollendefts, ^wej^assen, um nicht den TersShnenden Eindmdt 
an n er a l d ren, den er doreb ihre Verheissong des von Adi be- 
gehrten ehrbaren Begribnieses hervorgeroftn. Ifag non aber aoeh 
TUodreka Verweilen an AÜis Hoft, seine Be^eitong aof dessen 
Bnsolfthrt und seine Theflnahme am Niflongenkampfe echon in dem 
Ejpoe begründet gewesen sein, so kann doeh darin eine ansflihrliche 
Eraihlong von seiner Ploebt nnd seinem Leben an Atlis Hof keine 
Stalle gefimden haben, da dasselbe ein abgenmdetee Ganse bildete; 
irielmdir müssen wir ümehmen, dass etwa so derselben Zeit ein 
aelbetindiges Epos tob lUodrek vom deutschen Boden nach dem 
Ketdeo gelangte, aas dem das ^Hyndlalied seinen Broddr and dessen 
Bmder HSrfi scblfpfte^ das dritte Gndronenlied seine Konde and 
ftst der gesammte Norden die von IKkkis Verrat entnahm. Dieses 
l^oa sdieint jedoch nie redites Leben gehabt an haben, nnd schon 
aar Zeit der Abftssung dea dritten Godronenliedes In Verwirrang 
geraten m sein; dagegen hat sich die Sege von Bikkis Verrat Hager 
eihsllen, weS derselbe mit onserm Epos m so naher Verbmdong 
stand. Dass ein solches Epoe wenigstens sehon im 0. Jh. aof deot- 
eebem Boden bestanden hat, Ist nicht nor an and Ar sich wahr* 
aeheenlieh, sondern folgt aodi schon aus dem Ältesten Denkmal onsrer 
Heldenlieder, dem Hildefarandslied, and da dieses bereits anf hiato- 
risehe Personen Übertragen ist, so darf man seine nrsprUngliehe 
Gestalt wenigstens ins (. Jh. setaen. Ist endlich die mit der Sig- 
frids- and Dietrichessge yerimndene Wie U mdss^ge — deren ursprüng- 
liih dMtoehe Heimat sieb als onsWeifelhaft beraosstellen wird — 
* f^ffifriy vom deotsofaen Boden nach dem Norden gewandert, and 
Ist das ualta Wtflondrlied daraus henrorgegangen, so wird es am so 
wahrscheinlicher, dass gleichaeittg mit diesem ond dem Epoa von 
den WSlsvngen und Niflangen noch ein drittes von TUodiek Über- 

3* 
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gasiecMt wurde. Zeigt um doch die ins lt. Jh* fidleode Tbidnki- 
Mga ganz dieselbe EncheiiiQiig. Oder war etwa die Sage in dieser 
spitem Zeit lebendiger ab im ft.Jh.? 

Unare Liederaammlung ist uns jedoeb nicbt ToUstiiid^ erbalCoi, 
Der codex regiui, der die Quelle fiir alle spätem Handadkriflen ist» 
hat gegen Ende des Liedes von Signrdrib bis sum BmebstlIdL des 
Bninhildonliedes eine LOeke von acht BlSttem, wdefae Alles enthal- 
ten haben mOssen, was in Gripirs WetssagnngStr. 19 — 47 angedeutet 
und Wdlsungasaga e. 21 — 30 erefthlt wird:' nemliefa Sigurds Besuch 
bd Heimir, sweite Begegnung und Verlobung mit Brunhüd, Gudruns 
Traum und Fahrt lu Brunhild, Sigurds Ankunft und Leben bei Criuki^ 
Gfimhilds Zauberei, Sigurds Verlobung mit Ghidrun und BrOdensehaft 
mit Gunnar undHögni, BrunhBds RQckkehr.an Atlis Hof, Gnnnara firant- 
bhrt und Hoehaeit, den Zank der Königinnen und Brunhilda Harm. 
Ausser dem Inhalt hat uns die Wölsungsssga auch emige Strophen 
aufbewahrt, von denen sie eine (c. 30) dem Sigurdslied, eme andere 
(c. 80) aber dem Skalden susehreibt. Da sieh nun aber im ersten 
Gudmnenlied der Sammler auf *das kuras Sigurdslied* beruft^ womit 
dem angedeuteten Inhalt naeh wol unser drittes gemeint sein kSnate^ 
dieses jedoch «ns der lüngsten ist, so ist darunter wahrschainKdi 
das von der Wölsungasaga angezogene an verstehen; dagegen scheint 
der Sagasehreiber die andere, in die ErsKhlung dieses Liedes fallende 
Strophe aus dem verloren«^ Gedidit emes Skalden entlehnt au habem 
Die Nomagestssaga beruft sich c 0 auf *€Kmnars bestes Ued*, weichet 
wol das ist, das er im Wurmgarten sang. Ein spiter stu^eftmdeaea 
Gedicht 'Gnnnara Harfensehlag* soll den 1785 verstorbenen Gelehrten 
Gunnar Paulaen zum Verfiuser haben; jenes ist daher ebenfidla ala 
verloren zu betrachten, bis die Echtheit dies e s merkwürdigen Liedes 
festgestellt ist 

& lieber den Charaeter und den poetisoben Wert unsrer Lieder 
ssgt W. Grimm, üeldens. S. 10: *Ueberall ein genauer, höchst an- 
gemessener Ausdruck, zwar ohne die Breite und sinnliche Anafidv- 
lichkeit der Nibelunge Not, man kann zugeben auch ohne die Ammit 
derselben, aber in jener strengen, grossartigen Weise, wo kein Woii 
unbedeutend, keine flberflilssig, keine lodiend oder abweichend, aber 
eben deshalb jedea seines Eindrucks gewis ist* Ausftihrlicher spricht 
sich derselbe aber S. 366. 300 darüber also ans: *Die Eigentümlich- 
keit der eddisehen Lieder beruht darin, daas sunXcbst die Absieht 
nicht dahm geht, den Inhalt der Sage darznslsllen, den säe vielmehr 
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■b bekannt voraussetzen, sondern dass sie einen einzelnen Punkt, 
wie er gerade der poetischen Stimmung dieser Zeit zusagt, heraus- 
heben, und auf ihn den vollen Glanz der Dichtung fallen la^s^en. 
Nur was zu seinem Verständnis dient, wird aus der übrigen Sago 
angeführt^ oder daran wird erinnert. Eine Beziehung auf das zu- 
nächst Vorangegangene folgt yielleieht erst einer Andeutung der Zu- 
kunft, das Entfernte wird durch kfihne Üebergängc in die Nähe 
gerückt, und zu ruhiger Entfaltung und gleichförmigem epischen 
Fortschreiten gelangt diese Poesie nicht. Wo sie etwa den Anfang 
dazu macht, wird sie durch die Neigung zu lebhafter, dramatischer 
Darstellung gestört, die fiberall durchbricht und dieser Betrachtungs- 
weise völlig angem€iBeii scheint. Die schönsten Lieder gehen bald 
in Gespräche Über, oder sind ganz darin abge&sat; die erzählenden 
Strophen wahren nur den Zusammenhang. Audi im EÜnzelaen ver- 
leugnet sich nicht der Geist des Ganzen: oft wird ein bedeutendor 
Zug allein herausgenommen, alles Übrige im Dunkel zurückgelassen. 
80 whrd B. B. Sigurds Mord einmal nur mit wenigen Worten ersählt: 
*'leicht wars Gattorm anzureizen : das Schwert stand in Sigurds Hen." 
Wie unzallngUch ftlr epische Entwickelong und, doch wie poetisoh 
ansdianlich!' 

'Das Erhabene der eddischen Lieder bernht in diesem aof der H8he 
genommenen Standpunkt, wo das Auge, über die Ebenen wegsefara> 
end, nur auf hervorragenden Gipfeln verweSH. Der Ansdmek, edel 
und einfach, aber scharf und genau bezddmend, bt nor dnrdi rddie 
und kühne Zusammensetzungen gesehmflekt; da wo er schwer und 
tiefiunnig wird, blitzt der Gedankt nns doeb entgegen. Eigentliche, 
znraal ausgeftlhrte Gleichnisse kommen kaum Tor. Um Sigurds Vor- ' 
rüge zu beschreiben, sagt wol Gudrun, er babe sieh onteraehieden, 
wie Lauch Tor Gras, IBreeh ror übrigen Thieren, Gold vor Sflber; 
doch dergleichen ist selten, dagegen sind die einzelnen Ausdrücke 
selbst hlnfig bildlieh zu verstehen und ▼orzugsweise Ifebt diese Poesie 
Umschreibungen, wehbe atait der Sache den Eindraefc, statt der Per- 
son die Handlung vor Augen bringen. Als HOgni der Gudran dea 
Tod Sigurds verkündigt, spricht er semen Namen nicht aus, theib 
ans enier gewissen Schonung, theils weil er zugleich die Racbe» die 
der sterbende noeb^ genommen, ausdrücken will, nennt er ihn Gnt- 
torms "Mter* 

Zs diaaen tralfonden und wahren Worten, die meme oben aos- 
gesprocboBO Ansidit Über den Ursprung vnsrer Liedar vollkommen 
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bcstiitigen, habe ich nur noch dm Eine hinzuzufügen, dass es ein 
eigentumliches Bestreljcn dieser Poesie ist, imser Gemüt mit den her- 
lichsten Gestalten des deutsclien lleldenlebens und den edelsten Frauen 
durch ihren Edelmut und entschlossene und trotzige Todesverachtung 
wieder vollkoiuineii auJ^zusöhnen, ja sogar uns zur Bewunderung so 
erhabener und gewaltiger Charactere hinzurcissen, nachdem diese in 
Folge des in der Sage waltenden, unuuswfichbaren Verhängnisses 
das .Schrcckliclisfe vollbringen musten, so das.s wir uns mit Entsetzen 
von ihnen abwendeten. So versöhnt uns mit t^igurd gegen seine Treu- 
losigkeit und sein Betrug wider Brunhild sein Edelmut, womit er fiir 
Gunnar die Verlobung mit ihr feierte, sowie die unerloschenc Liebe, 
welche er ihr in so ergreifender Weise zu erkennen gibt und welche 
für ihren Besitz Alles aufzuopfern bereit ist; es versöhnt uns mit 
Brunhild wegen Sigurds Ermordung, dass sie 'in dem Widerstreit 
unverlöschter Liebe zu ihm mid der Notwendigkeit für die preis- 
gegebene Ehre seinen Tod zu furderu' diesen nur in der Absiebt 
durchsetzt, um sich durch den eigenen l ud in den Flammen mit ihm 
für inmier zu vermiihlen, und dass sie sich in der Todesstunde ver- 
söhnend der in namenlosem Schmerz aiitgelü^ten Gudrun zuwendet; 
es versöhnt uns mit Gunnar und Ilögni gegen Sigurds treulose Ermor- 
dung der beherzte und trotzige Todeemut, w».»init sie dem Atli den 
Hort verweigern; mit Atli gegen seinen feigen Verrat an diesen die 
Kuhc, mit der er sein«-m Tod entgegensieht; es versöhnt uns endlich 
mit Gudrun gegen die entsetzliclie Ivachc an den eigenen Kindern und 
dem Gemahl die grosse Liebe zu den Lrüdeni und die aufrichtige Ver- 
gebung <les ihr zugefiigten sehwcren Leides, welche sie liicrin kund 
gibt, so\vie andererseits ihre unerloscheue lierzeiisgütc und ihr Edel- 
mut, welche sie diiicli die N'erheissung des vom todwunden CJatten 
begehrten elubaren Begräbnisses, um diesen im Tode mit sidi zu 
versöhnen, in der düstersten Stunde der Kache oHenbart. Das Alles 
sind jedocii nicht zubillige Züge, sondern die \ erfasHOr der Lieder 
sind sieh deren wol bewnst und haben Alles so ausgewählt und an- 
geordnet, um diese Wirkung hervorzurufen; denn eine wahre und 
erhabene Poesie kann das Göttliche, das sie in den Idealen ihrer 
Helden und Frauen erblickt, selbst in dem furchtbarsten Geschick 
nicht untergehen lassen. 

b. Die jüngere Edda ist zum grösten Thcil von Snorri 
StnrluBon verfasst Derselbe wurde im J. 1178 auf Island geboren 
und stammte aus dem berühmten Geschlecht der Sturlunge. \ om 



Digitized by Google 



FtnlwHMg, 



39 



dilH^ Iiob«Mjrtf> an wde er nm Jörn, dtm BbImI Smmds d« 
WfliMft M Oddi^ d«D Büi der alten imd Oealhige und der 

OwfihiAtihundii eraogon und imterfiolitBl^ md verweilte hier bis tu 
aMMm awemigrtea Jahre. £r war eb Maoa tod anfiuMader 
Mehraankeit in der Getchiehle^ Sprach- uad Alttrtamskniide md 
Mathematik, und wird aitsMrdem aaoh als trefilieher BaaneMter nod 
galar Shalde gsridwt Dtuoh eine ^ttoUieha Heiral and s«ne Thä« 
t^gMt wurde er der raishste Haan lahnds» bekleidsie mehrmals die 
hOefasto obrigMtÜBhe Würde als LQsritgnmadr (GeiiehtsTOisitiec) nnd 
wrtamahm smi Baisen nach Norwegen, wo er sieh die fVeandsehaft 
dias Ki6n%i Hakon nnd des H eraogs Skoli erwarb. Ihm fehlte jedoch 
die hriegerisehe Tttehli^eity welche die aambige Zeit und die über 

hereinbiecbendea Stürme forderten, mid er wvrde daher imJahr 
1Ü4I tn einem Altar von et Jahren aof sdaem.Hof aa Keyhiaholt 
eradUagen« Wenn oMn anch stit Sicherheit annehmen dar^ dass die 
seguninnte Heimsbnm^ eine Geschiehte der norwegischen Künige 
von den aiijdttBehen Zeiten bis aof Magnus Erlingsson (IIH), in 
welcher die alte KünigsMgen an einem ausammeahlngenden Gaaaen 
▼ararbeiM smd, von Snorri verftsst ktp so moss es doch bcsweifUft 
werden» dass auch die mythischen Ersühlongsn der jttngem Edda an 
ikaem gaaaen Umfing ssin Werk sind; denn wührend er in der 
Hehnekrmgb den nqrthischen Stoff, wie Saio Graannatieus, scmem 
c^gansn bestimmten Urdieil unterwirft, so wird derselbe hier voller 
FVisehe and Uneehald vorgetragsn, was aaf eben andern Verfiuser 
deutet Dennoch auma dieedbe nach den einstunmigen Zeugnassen 
anm fettsten TheQ ak asin Werk ai^geeehen werden. 

Dieselbe serflUlt in drei, oder wol richtiger hi swel. Theüe. 
I) QylfoffimiSnff (Gylfis Vctblcndang) oder Här§ lyiji (des Hohen, 
d. i Odiias Lügen), emc ausammenhSngande und za emer Einheit 
ahgeiiiialialn Eialhlang &st der gssaaunten Güttersegen, welche den 
fltanniel des hSchsten Altertums an sich tilgt, und aas den ange- 
gebenen Gründen Snorria Werk nicht ist. 2) Shäldtkapafmäl (Skald- 
aalmfia- oder Dichtkunstreden). Ihm gehen voraas Bragataäwt 
(Bregm Gespriehe), In denen Brsga, der Gott der Dichtkunst, deren 
Urspmng eralhlt} sodann werden in drei Abschnitten, Kenninjfar, 
Okmd hM und FhmXffn benannt, die dichterischen Bilder, welche 
die Skalden aasuwcnden pflegten, nach ihrem mythischen Urspmng 
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gsdeuto^ tmd sug^oldi wird geiiig^ wio die Hauptskalden dieselben 
angewendet haben. IMesem schliesst sich an: Hditatäl (Aufzählung 
dar Yanwenen), anah HdtkUykill (Schlttssal dar VaraweiMn) oncl 
BragaHkalUr (Waisen der Diefatkonst) genannt Am «abestrittenen 
ZeogDnaan ana dem AnBuig des 1 4. Jh. geht berror, dass Snorri die 
JBwiiiftijar, and ans dem des Olaf Thordarson, aeniaa Bruders Sohn, 
daia er anch daa HdUatdl ver&Mt habe. Da es nun in den isün- 
diaebaii Aomden, deren Abfiusung ror 1400 fidlen soll, rnm J. 1241 
heisat, Saarn babe die Edda nnd maadie andere wissengchaftUabe 
Bticher und iaHndiaebe Sagen ausammengesetzt, was die Anordnung 
nnd Verarbeitung berwta vorhandener Stoffe andeutet, sei es nun in 
Sagen oder Liedern, und da Gyl/ägim^ sein Werk nicht iat i), 
80 ist es wahrsebatnlieh, daaa er dieses mit den KmriSnffot nnd 
HäUaiäl vereinigte, und die mythiaeben Eraähiungen in BragmrasSwr 
nnd den JCnw^n^or dem Geist desselben gemiiss abfasste, so daas 
iBeeea Werk ein ToUstSnd^es Handbuch der isländischen Poetfk 
bildete,' das sdicm von An£uig an den Namen Edda gehabt aa haben 
adidnt, der qpKtor auch der Siemundinischen Sannnlnng an Tbait 
wurde, da schon der codex Upgcdierms, der um das Jahr ItOO 
geschrieben ist, den Titel Edda fbhrt und Snorri ala ihren VerfiMser 
nennt Dem Zweck des Buches gemise nannte man aehon rni 14. Jh. 
die Dichtkunst Ekldulist und die Gesetze des Dichtens Eddur^nr. 

Seinem Bestreben, die dichterischen Bilder nach ihren niTdu- 
Beben Ursprung au erklären, Terdanken whr die £nihlung vom Ur- 
^rung des Hortes, welche er anter den Benennungen dea Goldes 
mittlieilt, und der er in gedrungener Darstellung unsre ganze Sage 
folgen lässt. Seine Qu^n sind vorzugsweise die eddisdien Liedor 
gewesen, ans denen er auch einige Strophen anfährt Ihm mOssen 
aber auch noch Lieder aus dem Epoa au Gebote gestanden haben, 
denn er gibt die Erzählung vom Ur^rung des Hortes weit ausftihr- 
lieher, als die prosaischen Erläuterungen des zw^ten S|gnrdsliedea 
und sogleich mit abweichenden Zügen; z. B. dass der Zwerg den 
Bing aurfiekbehalten will, weil er damit sein Gold wieder mehren 
kann. Femer ist ihm allein die Angabe eigen, daaa liialpak in 



I) Bosselet, a. o. O. 2S5 vermutet, dass iSminand ihr Verfaasor sei, «Hein 
dies llast sieh deich nichts beweisen. Derselbe ist anch nebst Soeiubjörn, 
iesB. jmA «. V. £UiIb Iber angesogene Beweiartellsn a.d.fi. a.lia-98S 
nashsnsehstt and an vefgleiehsn. 



Digilized by Google 

4 



EinleitODg. 



41 



Thiodi woluite; dass Sörli, Hamdir und Erp rabenschwarz von Farbe 
des Haan waren, wie Gunnar und Högni und die andern Mifiunge; 
dam SOrli und Hamdir ihrer Mutter sfirnten, wefl sie von ihr mit 
luurten Worten zur Fahrt angetrieben worden waren, und darum den 
Erp, den sie am meisten liebte, su tödten gedachten, u. m. a. Ausser- 
dem kannte Snorri auch schon die Wölsungasaga, denn im H^UkUal 
p. ISO. 181 I) sagt er bei der foma skjdlfhenda: 'diese Weise 
erfimd au erst WeOi, als er lag auf einer abgclcgenei^lnsel und er 
nd Mine Leute hatten schlechte Kleider und kaltes Wetter: da ver- 
fiuate er ein Lied, welches genannt ist "ArvtVan skjdlfendan oder 
drdpan s^atisa'* und gesungen nach Sigurds Saga.' Da die 
Weise als *alt' bezeichnet wird, und der Sänger offenbar den Sturm 
im Auge hat, den Sigurd auf der Fahrt gegen die Hundingssöhne 
zu beetehen hatte, wovon die Wölsungasaga c. 17 berichtet, und da 
femer diese Sage nach der Vorrede der Thidrikssaga (s. o. S. 10) 
und der NornagestsKaga e. 0 den Titel *Saga von Sigurd Fafoisbani* 
Hdute, was auch eine Handschrift bei Kafn {fomald. 9bg, 1 , 115) 
bflfllit^t: so ist es unzweifelhaft, dass diese Sage schon im 12. Jh. 
bestend >). Demnach kann auch kein ZweM mdir gegen die Samm- 
hmg unsrer Eddalieder zur Zeit Ssemunds erhoben werdes, and die 
alte UeberUeferung, welche diesen als ihren Sammler beaeiolaiet, wird 
wo! recht haben. Aus dieser Sage entnahm Snorri die sonst bd 

flm 10 «ifHUlig geftindene Nachricht von Asbiug, Sigurds Toditer, 

■ - 

1) loh oiliere aseh der Awgsbe von A^etn&jcim, SeykjwAk 1618. 

1) Dar Oflte Fr. Dieldchs vordsiika ioh folgende Bumwfcmig; *I>en Vtüi 

nennt Ualfdan Einarson in seiner Sciagraphia hist. Iii. 2ftl voIlstAndig pördr 
Vctli oder Tbeodorus Vt ili als ErfiiHlcr der Skjalflienda, welche Weise auch 
Vtila hättr lu'i»se. Woher tr den \'i)rinncn pördr habe, hat er nicht ge- 
Mgt, noch aach iu welche Zeit er gehöre. Da seine Weise ron Snorri 
bemila eine äHe ^nnennt wiid, so wMm aalSgUoh, dass P6rdr «in Inihnm 
wlra ttr p&ntddrt wmI naser Diehler der pörvaUhr kkm Veäi ist, von 
dem die Kristruuaga erz&hlt, dass er durch seine Verse som Widerstaad 
gegen die Einführung des Christentums in Island aufforderte, und da«8 er 
im Waffenkanjpfc gegen den islündtHchen Apostel paii<fbraTuIr Ü98 fiel.' WHre 
das Leistete der Fall, so müste die Sigordssaga schon in die Mitte des 10. Jb. 
CdlsB, 'aDoin dies Ist naoril^Ieh. Eine Tssndtielmg wttrde nv dorah die 
Aamahme mfif^ieli werden, dass Veäi dia Bfca^|fhiada aach dem sweiten 
SIgBidslied dichtete, und daas Snorri angab, dieselbe sei nach der Sigurda- 
saga verfasst, da er kein Lied der ültcni Edda namentlich anzufiUircn pflegt. 
Sollte dieselbe aber zu seiner Zeit noch nicht l>cslandcn haben, ko wiirdo OS 
schwer au erklären sein, woher er diese bestimmte Beaeiohnung habe. 
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and fügte ans der Ragnar Lodbrokasaga die Bemerkung hinzu, dasi» 
von ihr mächtige Geschlechter stammen. 

Dem Gylfaginmng geht ein Vorwort voranf und folgt ein Nacli- 
wort; das letztere ist auch bei Bragaro^ur der Fall. Es ist zwar 
unwahrscheinlich, dass Snorri ihr Verfasser ist, denn sie enthalten 
«in wunderbares Gemisch aus der Bibel, aus Virgil, Oroäiuä u. a., 
verbinden aber damit einheimische Ueberlieferungen, die von hohem 
Altertum sin^^ 

. 2. Die Wölsungaaaga. 

Diese Sage nt, wie wir so eben salien, im 12. Jh. abgefasst. 
In den Handschriften erscheint sie stets mit der Hagnar Liodbroka- 
saga vereinigt, und steht auch mit dieser ihrem Inhalte nach in Ver- 
fafakdung, indem nach der letztern Ragnar Lodbrok mit Aslaug, der 
angeblichen Toohter Sigurds, vermählt war. Da aber die Nachkom- 
men Harald SchSnhaars eine Ehre darin suchten, von Ragnar Lod- 
brok abzustammen, und ihre ganze Genealogie eine auf Island zu 
Stande gebrachte künstliche Comhination eines Uofgenealogen zu sein 
seheint, um seinem Herrn nfdit nur eine- glänzende Abstammung, 
sondern auch Erbansprtiche auf einen Theil des Kagnarscben Reiches 
an verachafien so ist es nicht unwahrscheinlich, dass auch die 
Abfaasnng anaref Sage damit zusammenhftngt; wenigstens muss man 
zugeben, daaa der Sagaschreiber, der sonst genau den ältesten Edda- 
liedern folgt, durch besondere Gründe zur Aufnahme der Sage von 
Aslaog bewogen sein muss. Da auch Snorri diese Gombination in 
dsr Sa^ BaUSsiur des Sebwaraen e. 9 anerkennt und in der Edda 
anzudeuten schein^ so wird das angegebene Alter unsrer Sage um so 
wahrs^einlieher. 

Dieselbe nmfasst den ganzen Sagenkreis von Sigi, dem Stamm- 
vater der Wölsunge, bis auf den Untergang dieses Geschlechtes mit 
Einsdiluss der Flucht Heimirs mit Aslaug naeh Norwegen. Ihre 
Quellen sind vov alloi dSäd Eddischen Lieder, die sie in einer para- 
phnaieraideii» mm grossen Theü wörtlichen Auflössuug wiedergibt, 
Jedoob mit Anwishme das aweiten HelgUiedes^ der Uclfahrt Brun- 
hilds» des ecslMi nd dritteB Chdmnenliedes und der Oddmn^klage, 
weldie ais (heihi abs i e htf ie h übergangen, theils nicht gekannt zu beben 
sdieint Die uns verloren gegangenen Lieder der Sammlung bat sio 



1) B. §. 18» 3. Anm. 
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MMb liimiillidi gelcamit; dflim tie tfaeOt^ wis beraili angegeiMii bt, 
nidit mr Our« InbaU^ «ondem amh oinidae Strophen duaag mit, 
wie e. 97. S8. 19 ud e. SO iogar «ine ans emer SkaMa. Anner- 
dflB liabeB ihr noeh luehiw Lieder ans dam Bpoa an Gebote ge- 
ataaden, woraua sie e. 8 aneb ain%a Veraaeilan anfthrt. Ana djeaen 
aind die EraMhlnngen von Signrda Ahnen, von aeSaer Geburt, von 
Oranii Erkieaong, vom Schndedm dea Scbwertea €kam, sowie alle 
e igentflm licben uralten Zfige, welehe sie hier nnd da vorbiiagti hervor- 
gegangen. Dieselbe hat sogar, wie bereits oben ansgefilbrt ist^ anadeal* 
flohen QneUen geschöpft, da sie bei Sigurde Ermordnng nnd derEinhduBg 
der GmknBge an Allia Hof mü der Thidrikssaga wMieh tfberem- 
atimmende Z«ge darbietet, was noeh dadnreh besüUigt wird, dasa aia 
e.SO die Omknage den 8q;urd bescfauldigen liest, der Bruninld das 
Magdtnzn genoBsaen au haben, mid daas sie e. IS sagt, Sigurds Marne 
werde namner veigessen werden, weder in dentseher Zunge noeh in 
den Nordhmden, so lang« die Welt steiie^ waa offimbar anf eine 
Kenntnis der deutaehen Sigfridssage liinweist. Demungeachtet ImI aie 
nidita aufgenommen, waa den eddisdien liedera entgegen wftre >), 
jn sie hat sogar Sigurds Ermordung im Walde flbergangen, ubgleich 
aie aas den Liedern, wdehe diese beriehten, saUreiehe' Strophen auf- 
genommen hat. Aus einer andern i^eioh&Us mit der Thidrikssaga 
gemeinsamen Quelle ist, wie bereits ebenfidls bemerkt wurden daa 
SS. Cap. geflossen, das Sigurds Waflhnrttstung und Aussehn besehreibt. 
P. E. MHUer, SagdbibL 2, 68 glaubt awar, daas ein Abschreiber dieses 
Ospilel aaa der Thidrihssaga emgesehoben habe^ allem die Spraehe 
der WShmngasaga ist doeh weit' aUertOndieher md sthnmt voilkoin* 
men mit der der übrigen in der Saga llber«n; anaserdem ist aueh 
die Ordnung eine andere: hier geht die Besdireibung von Sigurds 
WadenrOstung der aeinea Aaaseliens vorauf dort ist es mqgekehrt, 
gans der BeschreibuBg der tibrigen Helden gemäss, Imd man sieht 
aiebt em, was den AbeehreSber bewogen haben sollte, dies an Indem. 
Zndem steht dieees Capitel in Varwandtsehaft mit e. S4, wslchea Si> 
gorda aweite Znaammenknnft mii Bmnhfld eraiUt, nnd da aowol der 
. Ton dieser EndÜdung als aneh die Besehreibimg des vorigen Gspiteia 
anfeinen fremden Ursprung lünweist, so hsbe idi §. I ft, S. Anm., gestfttsl 
anf andst« Naehriehten, einen nomumnischen Ursprung vermutet. 



1) bvlbst die Beschttldiguug (c. 30), Uoss Sigurd der Bruuhild dos Magdtutn 
genommen, sdMiai aneh Im dritten Sigordslled 8<r. S8 ansgesproislMii ■« sein, 



Digitized by Google 



44 



Ehdeitnog. 



Zmn gritetan TMI seigt die Sage die ahertllinKche^ eiafiMhe^ 
aeUidile und khre DmleUungsweise, waleiie den beslea idiiidiaelieft 
Segen dgenflliiilich iet und ihnea einen besondern Beiz gewührt 
Kameadioli ist Bninliildji Herrn nnd inilMeoiidere üir Gespileh mit 
Sigurd welnrhift orgreifond mdergegebea, wee wol eioeli in üuen 
Quellen ■litbegrttndel mar. DieaeHie ninmt eber aadi seiioii Un nnd 
wieder einen lementieehen Giimeter in, der den Sagen am dieser 
Zeit ginzUdi fremd ist, wae oifeabar aas dem fremden EiaflaM n 
eiUiren lil^ der in c SS nnd S4 aa Tkgo liegt. Nicht aehea iit 
andi daa Mydiisehe der eddiiehea Lieder weggefallen, und der Yer- 
fiuaer sneiü dadnidi leue Darstellung mehr historischer aa inadien. 
Zttwttlen haben die eddisehen Lieder eine aadere Stn^heafblge ge- 
habt, als nnsre Aufgaben bieten, und dann tritt aatArlieh Yerwiirung 
ein, wie 2. B. hi c Sft bei dem Kampf mit den Giakungen, wo tfier^ 
haupt die ganze Eraihlung wenig gelungen ist Die Combinadon der 
iFerschiedenen Lieder ist meistens einfadi und swanglos, und sichtbar 
waltet dabei noch der Etnflnss des ttbemll noeb dureUclingenden 
Epos. Von dem Namen Niflunge findet sieb keine Spur, dagegen 
ist der Sehauplatt schon Terworrener als in der Edda; so fiUirt 
s. B. Svanhild an Schiff zu JSrmunrek, dagegen ihre BrVder gehen 
au Fuss. 

3. Die Nomagestssaga. 

Eine kurae Darstellung der Sigurdssage ist auch in diese aas 
dem 14. Jh. stammende Saga eingegangen. Ihre Quellen sind die 
eddischen Lieder, von denen sie mehrere Strophen und das gaase 
Lied von Brnnhflds Helfidirt anführt Ferner kennt sie, wie bereits 
angeführt ist, 'Gudruns alte Weise,' 'Gunnars bestes Lied' und 'die 
Sage Ton Sigurd Fafiiisbani.' Ausserdem hat sie noch aus andern 
Quellen zwar alte, aber zum Theil schon verworrene Züge geschöpft. 

Eigentümlich ist die Einkleidung der Sage. Gest, aus der d8- 
niscben Stadt Chvaing geboren, dessen Leben nach dem Geschenk 
einer wolwollenden Nome an eine Kerze gebunden war und der da- 
her seinen Namen Nomofttir (Nomengast) empfieng, und 300 Jalire 
lebt^ enEÜhlt dem EiKaig Obtf Tryggvason als Augenzeuge Sigurds 
Theten and Tod, Bninhzlds Tod nnd Heifahrt und die Theten der 
Sohne Bagnar Lodbroks; darauf Usst er sich taufen, zfindet eines 
Tsges aof des Künig.i Grebot die Kerze an und verscheidet *Nonia- 
gcst/ sagt Koppen {&,. a. O. 108), 'ist offenbar die Sage selbst, die 
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hndnueiw HeWenwge, die alt md lebooflalde am Hofe daa en- 
dvkUiaiiaB^Kfloiga entMUiai; nadtdem dia Faakal dar altaa RaljgMm 
datch das dmatontani »aggctUfeeht ijar* 

4. Die altdKmBchen Volksfieder. 

Schon lange vor der Saga war aucli das alte gewaltige Helden- 
lied entschlummert, und selbst die Skaldenpoesie, die aus diescn\ 
mächtigen Strome der ^'ol•zeit ihre Bilder schöpfte, erreichte schon 
nach der Mitte des 13. .Iii. das Ende ihrer Tage. Wie aber bei 
uns die alte Heldensage, die so viele Jahrhunderte lang durch das 
Ued im Herzen des Volkes gelebt hatte, niemals völlig untergegan- 
gen ist, sonden\ nur neue Wandlungen durchmachte und in neuer 
Gestalt als Volkslied und zuletzt i\h Märchen Avieder hervorbricht, 
SO erscheint sie auch im Norden in diesen Gestalten wieder. 

Spuren dieses neuen Volksge.sanges kommen zwar schon in isländi- 
schen und norwegischen Sagen des 12. Jli. vor, auch Saxo (jramrnati<'us 
beruft sich vielmals auf alte Lieder als Quellen, und seine schon oben 
besprochene Erzählung von Jarmunrech trägt deutlich das Gepräge der 
Volkslieder; aber erst nachdem die vornehme Skaldcnpocsic verstummt 
war, die Sagenstofl'e fast des gesamnifen Abendlandes sich in Uebcr- 
setzungen eingebürgert und das beschränkt natiimale historische Inter- 
esse überwunden hatten, und das südliclic r')mantische Element an- 
lieng durchzudringen, konnte er zur vollen Blüte gelangen, die vom 
14. bis if). Jh. währte und gleichsam als ein Nachfriihling der alten 
Heldenlieder erscheint •). Derselbe verbreitete sich zwar über den 
gesammten Norden, allein seinen fruchtbarsten Boden fand er in 
Dänemark und entwickelte sich hier vorzugsweise unter dem Einlluss 
des benachbarten deutschen I Icldengesnnges. Daher sind es auch 
neben den nationalen Helden vor allen die Nibclunge, Dietrich von 
Bern und seine Käni|)Gn, deren Thaten gefeiert werden. 

In den zu unserm Sagenkreis gehörigen Liedern gibt sich eine 
doppelte Richtung kund. Die einen .schliessen sich an die altnor- 
dische Sage an, und erseheinen somit als die letzte Blüte der alten 
Heldenlieder; die andern schliessen sich dagegen au den zweiten 
Theil unscrs Nibchingcnliedes an, und sind demnach aus dem Jüngern 
deut»chen Ueldengefiaug entsprangen. 
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Die Hokeit oncl fbi MataigtwaltigB Jgr oddiulMn HaUe^gaital- 
tra ift jedoch b d ieten aMmmtliehen Lijedeni ia dae Ungeheuere vnd 
MeeadoM tutgeBcfah^en. 'Jeder Kimpfer; aegt W. Grimm i), *h«t 
fBnfinhn Ellen Ober dem Knie, Sivtrd (Sigurd) reiset die Eiche ana^ 
steekt aie an seinen Gurt and lanst damit; Ja^ die echte Heldenbrant 
trinkt das Bier aas Tonnen nnd Tenefart ganse Ochsen.* Dabei gibt 
sieh dne entsetaiiehe Wildheit der Gesmnang und Handltogsirttse 
kond. *Orm (sagt Grimm) geht hinana in den Berg, wo sein Vater 
liegt; nnd scfalKgt so starh an daa Grab, daaa der Felsen aerapiingt; 
und der Todte ans seinem Schlaf erwedit, klagend, dass er nicht 
im Frieden nnter der schwanen Erde liegen könne. Aber der Sohn 
will sein Schwert haben, nnd droht das Grab sonst in Anftanaend 
Stücken an aerscblagen; da wirft es der Todte herans, dass die SpÜie 
in der Erde stecken bleibt Es ist noch ganz die Grösse nnd Wild- 
heit der altnordischen Sagen in diesem Lied. Und doch bricht dnrch 
9 dies nngebSndigte Riesenleben oft ein sartor Gedanke^ wie dordi 
Felsen ein Sonnenstrahl. Aber dennodi mnas man von der Poesie 
dieser Lieder sagen, dass sie roh sei, aber von gewaltiger Art. 
Ohne Einleitung nnd Erkllrong hebt die Enihlung an, die den Ans- 
gang öfters schon in den ersten Strophen vorans verhtlndigt, nnd 
alles einfiwh und in grossen Maassen hinstellt: dann treten die Helden 
selbst an^ und ihre Reden sind wie SchwertscUlge von starken Armen 
gegeben, treffimd und entscheidend. Die Poesie ist sich ihrer Tiefe 
noch gßr nicht bewuat, sie weiss nicht, warum diese Theten geschehen, 
aber sie weiss, wie sie gesehehen; darum hat sie nichts su erlflntem, 
die Motive sind nicht breit dargelegt, aber die leise Hindentnng dar^ 
aAf trifft desto stScker. Alles in der Mitte liegonde^ verbindende ist 
ansgelaasen, die Theten stehen streng nebeneinander, wie Berge» 
deren Gipfel bloss erieuehtet sind: und betrachtet man diese Härte 
bei dieser Erhabenheit; nnd daa vordringende Dramatisehe in diesen 
Liedern, so ist dabei eine Erinnerung an den Geist der alten Tra- 
gödie aidit an köhn.* 

5. Die faröischen Sigurdslieder. 

Je länger dieee dänischen lieder im Munde des Volkes erloschen 
aind, eme desto wunderbarere, nnd gliwehsam die uralte dem Sigurd 



I) in der Toneds so Miner UebfiisHsm^- der aHillii. Heldenlieds a. s. w. 
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gegebene Vorbdsanng: 'so lange Menschen leben, wird, Sehlaebtg^ieter, 
«kfn Name in Ehren sein' erfüllende EnelMnoag ist es, dass aof den 
dMiman CwOisohen Inseln die Lieder von Sq^ord, wie einit in der 
ganauBten germanischen Welt, noeh bis aof diesen Tag eradwUen, 
md ngleich mit ihnen die von Dietrich von Bern vnd Wittioli 
ttmmk den gefeiertften Helden des Nordens. 

Es war im J. 1 8 1 7, ab der Candidat der Theologie H. C. Lyngb^ 
eine botaniaeiie Excursion auf dieee Inseln nntemahm und hier die 
bewnndeningswürdigen Blüten des nordischen Volksgeistes entdeckte. 
Die Jogend lernt sie OBliBr WoUarbeiten an den langen Wintersben- 
den durch Hfirensagen auswendig. Wenn aber die allgsiiMUM^ cwi- 
■efaen Weihnaehlen und Fastnacht fiUlende Tanzzeit kommt, ▼ersam- 
melt sich Jong ond Alt, man stimmt die alten Hel d enlied e r an, und 
Achlingt den Ueigen, wie es der ViUer Sitte war. Vor allen ersehallt 
das Lied von Sigurd, und fost auf allen Hochseiten tOnt es wieder. 
Ja die Lieder leben noch so tief im Volke, dass man einem unge- 
treuen, Arbeiter zumft: 'Du bist nicht besser als R^pn,' den jungen 
iiidffhen die Worte, welche Gudrun zu ihrer Mutter spricht: *es 
fronnit seiton, den Mann einer Andern zu Heben' ans Hers legt; 
nnd zur sorgsamen Pflege der Thiers dadurch ermuntert, dass man 
an Gudruns Pflege für Grani erinnert. Naeh einer Sage sollen die 
Lieder in einem oder zwei grossen Büchern ycn Island auf die Insel 
gekonunen sein. Durch ktfnjgliebe Unterstützung gelang es Lyngby 
eine aweite Reise sn unternehmen nnd eine betrSchtliche Annhl 
dieser Lieder zu sammeln, die er 1823 .mit euier Anleitung 'von 
P. E. Müller nnd einer dSnisehen Uebersetiang herausgab i). Da er 
sich aber nur einige Monate auf den Faröern angehalten hatte, und 
keine Kenntnis Ton der islündischen, nnd daher noch weniger von 
der faröischen Sprache besass, so war seine Sammlung sehr unToll- 
sündig und unsnrerlässig. Die königliche Gesellschaft für die nosw 
discfae Literatnr der Vor»it Uess deshalb dieselben Ten C. U. Hani- 
nershahnb tob nenem. ssmmeln und herausgeben, wOTon wir bis jelit 
swei Sammlungen blitzen und noch eine dritte sa erwarten haben. 
Die mtt, ßj^Mar knttäi betitelt, enthiüt Lieder von Sigurd nnd 
einsB flewng Ton Loks, nebst einer kun^fassten dMnischen Ueber- 
Setzung^ die aweile, Fair^Uk» koat&er, Faifiiseiie Lieder, nmfiMSt die 
dem Korden c^gsntitanlielie HeldinkMise. 

1) Diese NaMsblsn gibt P. B. Mlllsr, B^idhOi % 411—414. 
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Wir haben bior nnr die entern ins Auge sa fiMMn. Die e^genl- 
liehen Sigurdiüeder beelelwn ans drei Gesingen. 1) JUgm tmiämr 
(Regln der Sehmied) besingt in Uebereiiistiinmnng mit der Wölpnngi- 
saga nnd der Eddn die Begebenlietton tob S^;nionds Kampf ntit den 
HnndingssShnen bis su Sigurds Anlumft mit dem Hörle in den Halkn 
Hialpreks. S) BrinhÜd besingt ebenCilb in Uebereinstinunnng sali 
der WSlsongsssga und der Edda die Begebenheiten von Bmnhüda 
Einsehliessang in die Waberlohe bis sn Sigurds Tod: jedoeh stimmt 
der letitere mit der Thidriksssga Qberein. 8) JSR^ni besingt, der 
ThidrihsHsga und snm TheO den altdinisehenljiedem enlqpreehend, dia 
B^gebenheiton Ton Gudruns VermHUnng mit Attün (Artala) bis sn 
dessen Tod. — Hieran sehliessen sieh an: 4) Ragnan iäUmr (Ge- 
sang von Bsgnar) besbgt,. der Rsgnar Lodbrokssaga gemlss, wie 
Ragnar die Thora Borgarhiort dnreh die Erlegung des Lkidwonna 
gewinnt und ndi nach ihrem Tode mit Aslau^ Sigurds und Braa- 
failds Toehter, Teimiailt 5) OuU lima (des Gastes Gesang), ein 
Bmehstliek, besingt^ der WSlsunga- und Ragnar Lodlnrokssaga gemiss, 
wie Aslaug in Hakis und seines Weibes Gewalt kommt nnd von 
Ragnars Leuten gefunden wird. 6) No mag n h f^ma (Nomi^pesta 
Gasang). • In Uebereinsümmung mit der Nomagestsssga siogt hier 
Nomagest dem KSiaig von Gunnar, Hfigni und Sigurd, in desasa^ 
IMenste er getreten, und wie er su der goldenen Spange und snm 
Haar ans Granis Schweif gekonunen sei; dann sUndet er die Kerse 
an nnd stirbt 7) Imal firaga hmnpa (Ismal der berOhmto Kimpe) 
besingt, wie Ismal, Samsons des Starken Sohn, um Svanhüd S^iUh 
10ma (Sonnenglan«), Hialpreks und Uiordis Tochter, wixbt, nnd wie 
Sigurd bei ihrer VermXhlnng snm erstenmsl Bmnhild sieht 8) DvOrga- 
moy (die Zwergmai^ fünf Gesinge, smgen von Sigurds, Wittiehs 
(Virgar) und andrer Helden Abentener mit einer Zwergmaid und 
den Zwergen. 9) BumiBoki^gMwn (der Biese m den Hölmgirten) 
besingt, wie Sigurd nnd Wittich den Riesen Wükns ersehlagen. 
10) .fi<sme/£ei«raier^' (der Riese vom Leittiabeig)sh^ wieder 
Riese seinen von Sigurd erschlagenen Vater riehen wiD, aber von 
ihm mit Fükussohn ersehhigen wird. 1 1) BagnaiUki^ singt» wie 
Wiljorm von dem Ktfnjg von Girtland bei der Werbung um dessen 
Tochter erschh^ien wird, nnd wie sein Sohn Heigeir mit Sigurd, 
Wittich nnd Nomagest nach Girtland snr Bache ausliehen und der 
König ssmmt seinen Hannen, nachdem Sigurd den Bagnarlikkja 
gefiiUt, ersehhigen werden. 
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Was von den dänisohen Volksliedern galt, das gilt auch im All- 
gemeinen von den faröiöchen. Ihnen fehlt ebenfalls die Hoheit der 
eddiscben Lieder und die Majestät ihrer Heldengestalten. Wenngleich 
einige in der Erzählung sich eng an sie auschlicssen, so bricht doch 
auch in diesen das Masslose und lÜescnmässigc durch. So reisst 
Sigurd, als die Kämpen auf dem Kampfplatz mit einander in Streit 
geraten, Eichbäume aus und erschlägt die Hadernden. Dieselbe Koh- 
heit und Wildheit in der Gesinnung und Handlungsweise, die uns 
oben bei Orm mit Entsetzen crHlllteT gibt sich auch hier bei Witfich 
in dem Gesang Ix'tsin i HobiKjördum kund. Wittich geht in den 
Hügel, wo sein Vater Wieland ruht; weithin rasseln die alten Zähne, 
der todte Mann erwacht und fragt, wer ihn aufgeweckt. Wittich 
nennt seinen Namen. 'Bist du "auch mein Sohn,' ruft Wieland, 'und 
ich dein bester Vater, so sollen doch eher die Thäler und Berge 
zerbersten, als ich herauskomme.' Aber der Sohn entgegnet: 'Willst 
du, Hügelbewohner, mir nicht das Schwert senden, so werde ich 
Feuer in den Hügel werfen und ihn über dir verbrennen.' Da greift 
er mit beiden Händen nach Mimaring, reicht ihn dein Sohn und hcisat 
ihn denselben an dem Kiesen in den Holmgärten crpiobcn. Auch hier 
fehlt CS ebensowenig wie in den dänischen Liedern an zarten Gedan- 
ken und echt meubchlichen Gefühlen und Haudlungswcisen; ja die 
Lieder lieben es sogar, was in der ältcrn Sage angedeutet ist, noch 
weiter aiiszuspinncn. So eilt z. B. lüortlis, als keiner von den gegen 
die Hundingssöhnc ausgezogenen Kämpfern heimkehrt, sorgenvoll 
hinaus auf die Walstatt, bietet dem todtwundcn Gatten heilende Sal- 
ben, und als dieser, der dieselben zurückweist, stirbt, wendet sie sich 
weinend hinweg und fallt in Ohnmacht. Dann lä.«st sie flir den 
Gatten eine goldene Bahre und ein silbernes Kreuz anfertigen, und 
ihn in der schwarzen Erde begraben. Dabei tönt fast durch alle 
Lieder ein echt volkstümlicher wehmutsvoller Grundton. Manche 
sind jedoch schon bunt, märchenhaft und abenteuerlich, namentlich 
die an die eigentlichen Sigurdsliedcr sich anschliessenden, von denen 
wir die Gesänge von der Zwerginaid, vun dem Riesen in den Uolm- 
gärten und dem vom Leittraberg geradezu als märchenhafte abenteuer- 
liche Auswüchse zu betrachten haben. Die Poesie dieser Lieder ist 
ausgebildeter, als die der däni.schcn, aber dennoch nicht weniger ein- 
fach und gewaltig. In der ersten Strophe wird gefragt, ob man das 
Lied von dicscui oder jenem Helden u. s. w. hören wolle, worauf bei 
den echten Sigurdsliedcrn gewöhnlich geantwortet wird: 'Grani* trog 

BMimaan, üctitMtw UeidcoMg*. I. 4 
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Einleitung. 



das Gold von der Jleide, Sigurd schwang das Schwert mit Zorn, er 
gewann den Sieg Über den Wurm, Grani trug das Gold von der 
Heide.' Sodann beginnt das Lied, ohne jedoch den Ausgang im 
voraus anzudeuten, die Helden treten auf und ihre Reden sind ebenso 
treffend und kräftig, als in den dänischen Liedern; die Handlung schrei- 
tet ebenfalls dramatisch, jedoch meist mit Erläuterung und Angabe 
• der Motive fort. Wo sie aber mit der E^da und den altnordischen 
Sagen dem Inhalte nach übereinstimmen, werden wir nicht selten 
dareh dieselben Wendungen Überrascht, wozu noch die volltönende, 
der altnordischen sehr nahestehende Sprache kommt, während in den 
dänischen Liedern schon das matte, abgeschwächte heutige Dänische 
völlig durchbricht. 
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1. 

8 i t i. 

(V81t. «.ein. 2.) 

1. Hier hebt es an, und erzählt von dem Manne, der Sigi 
genannt war, und von dem gesagt wurde, daas er ein Sohn Odins 
hiee« l\än anderer Mann wird in der Sago genannt, der hiesa 
Skadi; er war mächtig und gross, aber doch war Sigi noch mäch- 
tiger und edlern (icschleciites, wie die Menschen in jener Zeit sagten. 
Skadi hatte einen Knecht, von dem man Einiges in der Sage erwäh- 
nen rauR.s, der liiejsö Bredi ; er war mit dem bekannt, was er aus- 
richten sollte, und benass Kunst und Geschicklichkeit in ebenso 
grosHcin Maasse als die, welche sich würdiger deuchten, oder noch 
etwa,-* mehr. Das ist nun zu sagen, da.ss Sigi einmal auf die Thier- 
jagd fuhr, und der Knecht mit ihm, und sie jagten den ganzen Tag 
bis zum Abend. Und als s-iie am Abend ihre Heute zusammenbrach- 
ten, da hatte Bredi bei weitem grösseres und mdircres erjagt, als 
Sigi, was ihm gar übel gefiel, und er sagte, er wundere .sich, dn^s 
ihn ein Kn«cht im Wai<Iwerk übeilretlen solle, lief deshalb auf ihn 
zu und er.sehlug ihn, und verbarg sodann die Leiche in einem 
Schneeliaulen. Nun fuhr er am Abend heim, und sagte, dasa Bredi 
im Walde von ihm geritten wäre, 'und er war im'r auf einmal aus 
den Augen, und ich weiss nichts von ilim.' Skadi sdnipfte aus Sigis 
Erzählung Verdacht, und vermutete, dass es ein Betrug von ihm 
wHre, und dass Sigi ihn werde erschlagen haben, sandte Leute aus 
ihn zu suchen, und die Nachsuchung endigte also, d;iss sie ihn in 
einem Schneehwifen ÜMideii. Und 3kadi sagte, daas man diesen 

r~ 
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Schneduuifen fortu Brediaschneeluuifeii (BrMBHm) II9Q1I0II sollte: 
und dies hält nuui nao aeHdem, nnd nennt elao einen jeden Sdinee> 
häufen, der groes ist 

>) Wie Sigi 8cll)8t, so stammt auch sein Name von Odin, dem Si^ret- 
gott, und er zeigt sich denen von 8igis Nachkommen, wddie diesen N»- 
Dien führen, wie Signrand nnd Sigurd, besonders gnidig. 

Anmsrk. IMe Nsmea Sigi, BksiM, Bredi sind nnnre sdit gemianiseiien: 

Bige, Schade, Brede, nnd zum ThcU gftnzlich annordisch. J. Grimaif 
Haopts Zcitschr. I, 2 f., zieht daraus den Schlass, daas der Norden von 
unscm Vorfnhron die f^agt- criipficiig', die er uns rettete. Kinen weitem 
Ueweis, dass dicsulbe einst bei aus bciuiisch war, liefert Folgeudos. Zo 
*Bi«dsfönn bemerkt J. Qiinun «. O.t 'Tidleiehl Uiet sidi dasn noch 
irgend ein An^idmek sns nmem Volksdislekten bslten.' Im sletisiselien 
nnd ftttnkischen Ilcsscngau — eine weitere Verbreitung habe ich noch 
nicht angetroffen — hcisst die sclniecweis.se baumwollene PtrnmpfmfUze, 
welche dem verstorbenen Mumie nufgesetzt wird, und die aucli ehrsaino 
Greise in btadt- und Landgemeinden lum Theil noch tragen, die Brede, 
und es aeheini dsbsr fwt unsweifelhaft, dsss sieh Name und Sitte tob 
nnsrer Ssgs ksrleiten. 

2. Da kam ee m', dass B^gi den Knecht erschlagen nnd ver^ 
borgen hatte; man nannte ihn- nun Wolf im Heiligtum >), und er 
mochte nun nicht daheim Meiben bei semem Vater. Odin geleitete 
ihn daher ans dem Lande fort so lange Wege, dass es ein Groasea 
war, nnd liess nicht eher ab^ als bis er flir ihn Heerschifie erlangle. 
Nun begann Sigi sich anf Heerfidurten so legen mit dem Gefolge^ 
das ihm sein Vater gab, ehe sie schieden, und er ward siaggUlAlidi 
auf der Heerfahrt, und also kam es mit seiner Saehe, dass er sieh 
endlieh L«nd und Beich eroberte >). Darauf nahm er sieh eine edk 
FVan % und ward ein miehtiger und gewaltiger KBmg und hersehte 
fiber Hunenland, und war der grSste Kri^gsmann. Er hatte mit sei« 
ner Fxan eben Sohn» der Rerir *) hiess; er wuehs hier bei seinem 
Vater auf, und wurde bald gross von Wuehs und mannhaft (c. I.) 

1) d. b. er wurde für friedlos -erklärt, weil er den Frieden durch Moid 
gebrochen hatte. Ghrinun, R.A. 788^ 

3) An die Jiewahrong dieses Reiches, welehes rieh hier der friedlose 

Sigi durch Odins Hilfn erwirbt, in der unten nngoftihrtcn jüngeren Edda 
und YnglingHsjiga aber von ihm, nachdem er e.s selbst erobert hat, zu» 
getheilt erhält, knüpft der Gott, wie in der Einleitung geneigt ist, slldn 
Sttiie (innde, und dieses ist daher der Cardinaljninkt nnsrer ganzen Sage. 

^) öie war, wie sich aus dem Folgenden ergibt, ciue Tochter aus dem 
fiberwnndenen Heneheistanun« 

*) Varianten: Reri, Berir, Beirir. Die Deutung ist mislioh. 
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Aamcrk. In vliBiger UelMrriiutiiiraMiiig mit nntrer 8«g« bericbtot die Vor- 
rede sani Gylfaginmng p. 152 von Odin und den Befanigen: *Uiid ale madi» 

tcn mit ihrer Fiüirt fvoii Tyrkland au») nicht eher Halt» al« bis sie nord 
wärts in djw Liind kiuncii, doä nun Sachrsland genannt ist; hier Jiiult sich 
Odin lange Zeilen auf und eignete sich weithin da« Land zu. Hier setzte 
Odin mr Undeabeedirmwiff seine drei Sohne, deren einer ist genannt 
Weggdigg; er war ela ndtabager Kltnig vad lierselite flberOeteaehalend... 
Sein anderer Sohn hiess Beldegg, den urir nennen Beldr; er liatta dae t-.ft»|4^ 
das jctjit heisst Westfal . . . Aber der dritte ist genannt Siggi, sein Sohn 
Wcrir. Vater und .Sohn herschtcn über das Land, welehos jetzt Franken- 
land genannt ist, und yon ihnen ist das Geschlecht gekoninieii, welelies 
WUaiingo geniBBt wird.' Allge meiner berichtet dasselbe Snorri in der 
Togiingaeagm e. 5: 'Odin «ad alle CHMtor mii ihm und viel andaiei Man- 
schcnvolk zog (von Aagard) mersi weaiwirU naeh Oardariki (Bnaijaad) 
and kanj südwÄrts nach Saclisland; er hatte viele Sohne, eignete sich weit 
durch Suchsland Ueiehe zu, und setzte dort seine Söhne zur Landesboscliir- 
mang.' Es ist sehr zweifelhaft, ob die Vorrede zum Gylfaginninjr von 
flnonri Iien1llirt| allein dem Verfasser, wer er auch sein mag, müssen uralte 
UeberHefenmgen an Oebote geatanden ludben, da deraell» Uet 
und Prankenlaad, oder das Reich derWöIsunge, in einem wol begründeten 
Znaamroenhang zeigt (s. o. B. 15). Ausserdem ist zu beachten, dass der- 
selbe durch die Angaben: 'welches nun Sachsland, Westfal, Frankenland 
beisst' zu verstehen gibt, dass diese Liluder zur Zeit ihrer Eroberung 
nioiit tett Hamen, sondeni andere fahrten. Im Sk&ldskaparm&l p. lOd 
(6kend), deren AbüManng Ton 8norri,. wenigatena in dem IdeEiwigeMrigeB 
Punkte, ebenfalls zweifelhaft bt, heisst es: 'von Wölsung atammen imftan- 
kenlande die Wölsunge.' Auch nach dem Sinfiütlalok und der Nomagests- 
Saga c. 5 Hegt das IJeieh der Wülsungc in Frankcnland. Dagegen berichtet 
Fandinn Noregr (aus dem 14. Jb., Furnaldar sog. 2, 10) von Audi und 
Bodli, den SBhnen Halliaa Oamlia (dea AK«n)$ *Andi and Bndli waren 
Seeldteige and beide lUbren aaaammen mit ihrem Heere; aie kamen mit 
iluer Schaar nach Sachsland, verheerten hier weit und breit, unterwarfen sich 
Walland und Sacbslaiid, und Hessen sich dort nieder. Audi bekam Wal- 
land ... sein Geschlecht hiess die Oedlingo. Budli eiickani Sacbsland ... 
sein Geschlecht wurde die liudlunge genannt.' Vergl. o. &. 15. Genauere 
UntersBchnngen Aber dieae Befdia and den UatoHaehea Gehalt dieaerWan- 
danugen kfinaea «rat anten bei der Heimat der Buge gepflogen werden. 

3. Mim wurde Sigi ok alter Ifami «a Jafann; «r batte viele 
abgünstige Mbiumii, ao daaa aich eadlieh die gegen flm erbobeo, denen 
er am meisten traote, vnd das wann die BrUder aeiner Fran; aie 
griflfen ihn da an, ala er sieh am wenigsten hfltete und ein geringes 
Geleite hatte, nnd ttberwaadten ihn durch die Uebenabl ihres Heeres, 
and in dieaem Treffim fiel Sigi mit seinem ganien Hofgesinde. 
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9. 

B e r i r. 

(Völfl.». c2.) 

1. Seh Sobii Rnk imt nibht in dieMr Ckfiklir, vnd er «mplieiig 
mn wo groMes Heer von seineii Freanden md Laiidesbiaptlhgen, 
dass er rieh beides, Land und KSnigtnm, nach seinein Vater S^gi 
zaeagnete; nnd als er nun glaubte in seinem Reiche fosten Fuss ge- 
iiust an beben, da gedaofate «r an die Hlndel, welcbe er wider 
aeme Mvtterbrilder batte, die seben Vater eraebli^ batten. ükid 
der KSnig sannnelte sidi nnn ebi grosses Heer, und sog mit dem 
Heere gegen seine Blutsfireunde aus, nnd ibn denebte^ sie bitten ea 
suTor gegen ihn yersehuldet^ wenn er ihre BlatsCtondscbaft gering 
aebltate; und also that er, dasa er deshalb niebl eher schied, als bis 
er alle M8rder seines Vaters ersebkgen hstte, wenn es aneb tot 
älleft Dingen nmMtOrlieh yitxt} darauf eignete er sieb dielende, das 
Reich nnd das Gut so, nnd wurde nnn mXcbtiger als sein Vater. 

2. Rerir machte sieh nnn grosse Kriegsbeute nnd nahm dann 
eine Fran, die ihn seiner Wtfrde genaisa dsocbteb nnd sie waren 
sehr hmge befsammen, beluHnen aber weder einen Erben, noch ein 
Cnd; dies gefid flinen bdden ttbel, und sie baten die GOtter mit 
grosser Inbrunst, dass sie sich ein Kind eraeugen möchten. Daa 
wird nnn gesagt, dass Frigg ihre Bitte erhörte, und auch Odin, 
wessen sie ihn baten; er wurde nicht ratlos, sondern nahm sein 
WunscfamÜdchen (Liod) l), die Tochter des Joten (Rissen) Hrimnir, 
und gab ihr einen Apfd in die Hand und bat ne, diesen dem König 
an bringen; sie n^m den Apfel, und sog die Haut ^er Krihe an, 
und flog, bis dass sie dahin kam, wo der König war und auf einem 
HQgel sass; sie Hess den Apfel dem König in den Behooe lallen; 
er nahm den Apfel nnd (^bte au wissen, was er bedeuten sollte 
gieng nun von dem Högel heun nnd zu seinen Mannen nnd kam 
an der Königm und (sie) sss etwas von dem Apfel, Das ist nun 
an sagen, dass ^e Königin das bald empfend, daaa sie mit eiMMi 
Kinde gehen wlirde, aber es vergieng s^em lange Zeit, dasa sie 
daa Kind nicht gehören mochte. Da kam es daan, dass Rerir Mf 
eine Heerfehrt aiehen maete, wie es der Könige Sitte ist, sein Land 
au frieden; nnf dieser HeeriUirt begab es sieh, dass Rerir krank 
wurde und darnach starb und gedachte Odin beimsusodwo, und das 



deoehte manchen in jener Zeit wünschenswert. Nun gicng das Siechr 
tam der Königin auf diei^clhü Weise fort, dass .sie da» Kind nicht 
gebiren konnte, und dies wÄhrtc sechs Winter lang, dass sie dies 
Siechtum hatte. Da empfand sie, dass sie nicht lange leben werde, 
ud gebot nun, das» ihr das Kind aoagesebnitten werden sollte, und 
es ward also gethan, wie sie gebot; es Mar ein Kuabe) und als er 
herrorkam, war der Knabe gross von Wnclis, wie zu erwarten war. 
So wird gesagt, das« der Knabe seine Mutter kiistc, ehe sie starb, 
llmi Wirde nun ein Name gegeben und er wurde Wüisong^) genanot 
Er war nach seinem Vater König Uber Uunenland und früh gross, 
atirii und kühn in dam, worin Männererprobtmg und Mannhaftigkeit 
SU sein deuchte; er wurde der gröste Ileermann und siegglttcklich 
in den Schlachten, die er auf Heerfahrten hatte. 

1) Ihr Name wird erst unten genannt, lieber sie bonerkt W. Grimm, 
Heldens. 3H7: 'Die Walküre, die Odin dem Kcrir sendet, gehört als 'locb- 
ter »'inea Jotcn zu di'u NaclitgeiHtem und zieht deshalb (während »ich 
die übrigen als Taggeister ihrer Schwanhemden bedienen) einp Kriiben- 
haut üIxT.' Vgl. (irimm, Myth. 10ö2. llrimnir (Var. Alnimin, Hiniuir) 
ist 6omt unbekannt. Ein Anderer wird ISkiruirsfahrt 2b, iiyudlalied 
«nd Fonald. äbg. 2, 146«-148L 168 genaimt 

Von einem fruchtbringenden Apf l hcricliten unsre mythologischen 
Quellen nichts Weiteres, jedoch sein Vurhaudenseiu lässt sich mit grosser 
WahrMheinlichkeit ermitteln. Am Sklmhrsfiihrt 19 ersehen wir, dasi 
.Skirnir der Oerda, um ihre TJi'Ix' für ><'in("ii Herrn Freyr zu «'rkanffu, 
elf goldene Acpfcl darbietet, und aus Kuhn und Öuhwans, norddcutj^cho 
Sagen S. 406L diM die auf Freyr hinweisende W^pehrdt, welche die Bar- 
schen d<Mn Mädcrhen, um <Ins bie freien, ins TI;iits vv«'rfen, an den Spitzen 
der Speichen Aepfcl trägt. Aus der Yergleiehung mit den Acpfeln der 
Idunna, Hnreh deren Qennte deh die Äsen ▼erjinigtcn nnd welche wir in 
unsem Miiroheu (bei Grimm Nro. 17. 121. l"'<i nU die goldenen Aepfcl, 
die auf dem Baume des Lebens wachsen, wiederfinden, können wir aber 
■ebliessen, dass sie bei der Bnratweilmng die Vcrjüngnn^ des Cletdileeh- 
tes durch die Ehe »ymbolisierten, wa.s um so wahrscheinlicher wird, wenn 
man sich erinnert, dass auch bei den Alten die Ueberreichung eines Apfcb 
zu den Hochzeitsgel irUuchcn afchörte, und dass bei der Vermllhlung des 
Zeus und der Here die Gäa der letztern «lie goldenen Aopfel der Ilesiic- 
riden zum Geschenk ihirbrachte. Hierbei würde noch au beachten »ein, 
dass nach unsern Märchen (bei Grimm Nro. 97. 121. 186) der Garten mit 
den goldenen Aepfeln und dem Wa.«»8er des Lebens von \\nlden Thierc'n 
bewacht wird, wie die Aepfel der Hesperiden von Drachen, und dass die- 
ser Garten in einer ebenso unbekannten Feme gesnelit wurde, wie die 
Gärten der letztem. Da nun Freyr ein Gott der Fnielitbarkeit und des 
Ebesegcns ist, und insbesondere als l'riapus verehrt wurde, so mustc ein 
ans seinen Händen kommender Apffel auch wirklich eine frnehrMmngende 
Kr:ift hat>en. Wenn jedoch in untrer Sage Odin iiiitl nicht Freyr diesen 
Apfel gewährt, so ist zu bedenken, dass Freyr nur eine Emanation aus 
Odins Wesen ist, nnd dass Odin ah Oc*t des Wunsches alles Heil und 
allen Segen gewährt, also anch den Ehc«egen, wie er deuu aueli ^deich 
dem Freyr als Liebesgott erscheint (s. J. Orimm über den Liebesgott 
147. 151). Da nach Wolfs Heiträgen sur deutsch. Myth. 126 sich Un- 
frodttbace aaf den Al^ de« Vto (l*>eyr) an sataen pflegten, haben 
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wir 11118 de» Rerir auf oinem lu'ilig»'!!! Ilü^^el de» Odin, und wahrscheinlich 
ebenf:vU8 auf seinem Altar sitzend zu denken. Mau hat die g^ldeneu 
Aevfel der Hesperiden als Pomeranzen und Citronen gedeutet. Nichts 
nn(l<'r(>H sind aueh die goldenen Aejif«'! (I«'s Freyr, die man ihm als OpfiT 
dargebracht su haben scheint. In Nicderhetisen und weiter nach Nurdeu 
Ub ist der Branch üblich, dass hei der Becrdi^ng der Geistliche und 
Küitter sowie die Triiircr Citronen einpfanf»eu, in welche ein HoHmarhi- 
sweig eesteckt wird; bei Dürftij^en wird jedoch nur Rosmarin gereicht. 
IKese Sitte ist nrsprunglich nur ein Leichenopfer fUr Fre>T; denn ausser- 
dem, dass uuf ihn das HÜKclalter snrfid^^föhrt wird, war er der Gott 
der Wiedergeburt, und seiu iiild und das der SoudCi sein ISymbul, be> 
■leiteten nach Wolf a. a. O. 1S6 den Vers t oribe n en ins Grab. Dass ihm 
der Rosmarin be-sonders heilig war, ersehen wir daraus, dass derselbe 
Braut und Bräutigam beim Kirchgang, und in England dco Julebcr 
sehmfickte (Grimm, Myth. 195. 196). Es ist dalier nnDedenltKoh aneb die 
Citrone oder I'oineranze, welche ikh Ii jetzt den Eberlcopf untrer Tafeln 
xiert *) ebeufaUs auf einen alten Upfergebrauch des Fxeyt zurückzufüliren, 
was nicht nnr die den frachtbringenden Ck>ttheiten gewidmeten Ernte- 
fcirrru likeiti'ii bei Panzer, Ueitriige 2, 488, sondern auch inshi^ionderc die 
von Grimm, Myth. aus Chr. Weises Schriften ausgezogenen Stellen 
bestätigen. In dessen drei Ennarren Lpa. 1704 8. 496 beint es; *Wenn 
die Frau mein wäre, ich liesse sie vergülden und mit Rosmarin be«teeke» 
und gäbe ihr eine Pomeranze ins Maul und verkaufte sie dem Henker 
vor ein Spanferkel* Femer aus dessen klQgsten Leuten Angsb. 1710 
S. 124: "Ja man sollte ihn mit Rosmarin Ijcsteeken, die Nase vergülden 
«lad ihm einen Borsdorfer Apfel zwischen die Zähne drücken, -so könnte 
man den Teiifid darauf ni Gaste bitten.* Dasn balte man noch das 
S. 12(X) aus A&dius 1, 3 angeführte gothläudische Opferspiel, um sich 
vollends davon zu überzeugen. Einen andern Jedenfalls hierher gchöri« 
gen, wenn auch noch nicht völlig gesicherten Beweis entnehme ich aus 
All). Kntntzii Saxonia, Frankf. Iij80 p. 37, wo derselbe über das angeb- 
lich von Karl dem Grossen im J. 781 zerstörte Heiligtum der Venus zu 
Magdeburg Nachricht gibt, die auch in sofern wichtig ist, als hierdurch 
J. Grimins ^'ermutung, Myth. 373, dass «1er Xaine Magadaburg nx Idisa* 
bürg zu halten sei, bestätigt wird. Dieselbe lautet in der Kürze also: 
*Ini J. 781 zerstörte Karl der Grosse in der Stadt Megedeburg ein Ilcilig- 
tum, welches dem Ort den Namen gab. Das Götzenbild war also bescbatroii: 
auf einem Wagen stand eine nackte Frau, das Haupt mit einem Myrten- 
Imuiz umwunden; sie tru^f eine brennende Fackel auf der limst, in der 
Rechten eine Weltkugel, in der Linken drei goldene Aepfel. Hinter ihr 
tragen threi nackte Jun^aucn (die Grieclien nannten sie Charitinnen, 
die lAteiner Grazien) mit vcrsehlungeneu HiuuU u je einen Apfel, welche 
sie mit abgewandtem Antlitz als Gaben darreichten. Die Wagenpfer<ie 
des Viergespannes waren zwei Schwäne und ebensoviel Tauben. l)urch 
^eses Bfld stellte das Heidentum die Venus dar, welche iu der giinzen 
Welt berscht. Die Grazien hat sie zu Gefährtinnen, welche an gegenseitigeoi 
Dienste verpflichtet sind: die« deutet die Versehlingnng der Hände an. 
Das Angesicht wenden ne ab^ weil sie die Wolthaten nicht vorriicken. 
Karl der Grosse erbaute an diesem Ort die Kirche 8t. Stepluuis, weleh« 
aber nach seinem Abzug von den Wandalen auH Ilass gep^m die neue 
Religion zerstört wurde.' Sehen wir von dem unbist«»rihcheu Zuge Karls, 
von den gelelirtcn Erklärungen und den unechten Zügen : der bronnenden 
Fackel, der Weltkugel, dem Myrtenkranz und der N'erhindung der Schwäne 
und Tauben ab, so bleibt uns dennoch ihm itild einer echt germanischen 
Göttin, die auf einem mit zwei Schwäneu bespannten Wagen oder soge- 
nannten Schifiswagen stehend iu der Linken drei goldene Aepi^ trigt 
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Welche Göttin gemeint sei, kann nicht zweifelhaft sein, äm maim Vt/Mtä 

dif (IcutÄchf Veini» ist (». Grimm, Myth. 877), und da in den mir vorlie- 
gcudeu olH>rhe8siKcIiCu Sa^cn Frau Holda stets 'daa Mädchen' heisst *), 
90 bt dio Arif^abe auch wol begründet, dass die Stadt nm ihr den Namen 
trage. Die Weihunp der Kirche zu Khren St Stephans, des Patrons der 
Pferde (Wolf a. a. 0. 124), weist zwar auf Freyr, und deshalb scheint 
eigentlich Frevja gemeint zu sdii; «Dein Freyja vnd Holda sind din«]i- 
ans identisch**). Einen Apfel trägt auch die slavische Siva, die Göttin 
der Fruchtbarkeit und des Lebens (siehe Kreuasler, altsädis. und sorben- 
wendische AHertfimer 1, 184). Ferner TererMehe man Grfanm, dentsehe 
Sagen Nn). (>(), wo die Elbjunpfrau zu Magdeburg zum Zeichen, dass der 
ihr gefolgte Geliebte ihren Verwandten gefalle, einen hölzernen Teller 
mät tmmn Apfel ans dem Strome lierverkommen hnen will; sodann das 
norwegische Flürchen bei Asbiömseii und Moe [ül)erHetzt von Hreseraann] 
% 189 ff^ wo der Aschenbrödel drei goldene Aepfel aus dem Schooss der 
Prinses si n auf dem gläsernen* Berg holt, und sie sieii Merinieh mar Qe* 

m:ih1in erwirbt; endlich dm Maronen ms dem OdenWBld is Wol& Zeii> 
Schrift für deutsche Mytli. 1, aö — 40. 

" 3) Die iysuLU von Wölsung ist, wie alles Frühere, bei uns gänzlich 
erioseben, nnd nnr der Xame von Dietleibs Schwert Webnnc. den uns 

die mhd. Gedichte IJiterolf, Luarin und der Ritterurcis aufl)ewahrt haben, 

Sestattet den Schlusa. dass auch sie einst bei uns heimisch war und durch 
iesen Namen anf oieseTbe Weise an ihr Dasein erinnert, wie der Yon 
Wittichb Scliwert Mimunc an die Sage von dem kunstreichen Schmied 
Mime (s. Grimm, üeldens. 16. 148. 280). Der Name Völsüngr, welchen 
schon das Hrndlalied Str. 94 nennte fahrt J. Grimm in Haupts Zeitschr. 
1, 3 als ein Patronyndcnm aufVals oderVelsir zurück, dem wir im goth. 
A4j> Vidi*, ^W^atoc, oeffcgnen. Völsüngr bezeichnet also den Abkömmling 
von einem remen edlen Geschlecht^ den eigentlichen Välse. 'Die ags. 
Dichtung,' sagt .1. Grimm femer, 'bewahrt uns die Form Välse Beovulf 1787 
und Välsing 1747, welches letztere gleichbedeutend mit Välses eafera 
(Wilses Sohn) steht und den Sigemund (Wölsungs Sohn) bezeichnet, wor- 
aus erhellt, (lass Rerirs Sohn der Name Vältie uud erst dessen Sohn oder 
Kcrirs Enkel der Name Välsing gebührt, welchen letztem die nordische 
Erzählung bereits Ranis Sohn beilegt. Ahd. lautet Välsing aber Welisune 
(göth. Valiggs), was noch bei Meichelbeek Nro. 240 zu treffen ist, und 
mhd. zur Benennung von Dietleibs Schwert Welsuuc gedacht wird.* Die 
Sage wäre demnach in ihrem Berichte ungenau, wenn dem Völsüngr der 
Name Välse and d«n Sigemund der Name Völsüngr gebühre; da aber 
sonst der Zusammenhang nicht gestört wird, so verdient die neuerlich 
von P.A. Münch, das heroische Zeitalter S. 42 und Gude- og Helte-Sagn 
S. 19. 118 versuchte Ableitung den Vorzug. Derselbe leitet nämlich unser 
Välse, Vals ab vom slavischen VVolos, Wlas oder Weles, dem Giott des Viehes 
oder der liiit( n, der zugleich als Gott der Fmchtharlceit und insbeson- 
dere, wie Frcv r. als Priapus Tcrehrt wurde, und hält denselben für einen 
Beinamen des l'reyr, oder richtiger des Odin, <la jener nur eine Emanation 
ans diesem ist. Sein Verschwinden in der germanischen Götterreihe, ohne 
eine andere Spur als den Wölsunge- Namen zu hinterlassen, scheine dar- 
auf hinzudeuten, das» er nur in der fernsten Vorzeit der Germanen 
verehrt ward, oder vielmehr, dass der Name Wals als der Name eines 
Gottes den Gormanen nur bekannt war, während sie noch im Osten ihre 
Sitze hatten und mit den Slavcn in näherer Berührung standen, oder 
dass derselbe nur bei deu östlichen oder gothischeu Stämmeu vorkam, 



*) Ich werdA tpStcr Gclegrnheil luben. die wiehUgsls« iHSBef Stiflf MÜtaiiMiilSB. 
*•) Dir» ist iwnr Mhon jeUt otm- allgrinetM AoSShMi «in glücklirh^r FSad wM SÜck 

aber ia SUad adssa, Uue Idcntilit vollkoamsa t« iMWSiwa (|. 14). 
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iMlehc die Nachbarn der Slaveii waren und sich in sprachlicher Desiehna^ 

dem EinHuss jener nicht piinzlich cutzogen haben würdm. 1 )l»'s«' lioluiup- 
tung lässt Hich niiher dudurcU begründen, daa» die WiU-inen ^W'ilzen) der 
ThidriluMMga, unsre Hehwalml>ewohner im Oberküingau *), welche mit den 
Chatten zugleich UU8 dfin (Mton einwanderten, nacli der Einleitung 8. 17 
den Wölfiungen unmitti ll)ar benachbart sind. Nach der»clbon Sage e. 223 
Ut aogar Sigurd ein Verwandter dos Jarls Hornboge von Windland, und 
es lässt sich nicht nachwirisen, da.Hs dioso Verwandtschaft nur davon her- 
rührcj dam Drnsolf eine 8chwei»ter Sigmunds zur (iattin liatte (c. 1Ö6), 
obgleich (lies nicht unwahnehainlieh wL Ans der Identität des Wolot 
und Odin ^Kieyr) können wir mm Hchlieswen, dann Völsnngr den Sohn 
des Vidüc, Vala oder Woloa betleutct, und ihui8 dieser nriapische Name 
Odins zugleich seine F.r/.cii^Miii^' iliinh die Kraft des tmehttiringendeo 
Apfels ausdrückt**). 7 ' !i »'rhahi-n wir hier einen überzengonden IJo 
weis für den oben aufgestellten Grundgedanken unsrer Sage, d;i8s Odin 
sich dem Kerir deshalb so gnädig zeigt und das zu erlöschen drohende 
Geschlecht auf eine wunderbare Weise fortpflanzt, da derselbe das durch 
seine Hilfe erworbene Erl>e nicht nur befestigt, sondern auch vergrö«sert 
hatte. Hieraus eiUIrt et« sich nmi, warum Wölsung sogar als Eponymus 
des von neuem von Odin stammenden Geschlechtes nnftriff. - In der 
neuesten Zeit hat Zacher, dasgoth. Alphabet des Vtiltilas S. 108, den 
Namen VVelisunc anf Walo, Wmo, den alüAohsischen Gott des Glüekei 
und des Wolstaiides ::n; Ii' L'i flilu t, <1<t mit dem altn. VnV] mli r Ali zu- 
sammenfällt. Will man hierauf weiter bauen, so mibte ein Zuhainmeu- 
bang mit Walo und FVe>T festgestellt werden, wobei zu berücksichtigen 
wäre, was Siinrork, Myth.3;i5 über Wali nachwci^t. - Mrlnfre HciNpicIe 
von Helden, die aus dem Mutterleibe geschnitten, uud deshalb ' ungebome' 
genannt wnrden, fiOut Grimm, Myth. 861 f. an., 

3. 

Wölsung. 

( V'öls. 8. c. 2 — ö.) 

1. AI« nun Wölsung vüUig an Alter erwadisen war, da sandte 
ihm llriinnir seine Tochter Liod ' i, deren zuvor gedacht wurde, d* 
sie mit dem Apfel zu Kerir, WöLsungs Vater, fuhr; er nahm sie nun 
Sur Frau, und sie waren lange beisammen und lebten in guter Ein- 
tracht. Sie hatten zehn Söline und eine Tochter; ihr ältester Sohn 
biess Sigmund, und die Tochter Signy (Signeu): dici^o waren Zwil- 
linge und in allen Dingen die vortrcfilicbsten und schönsten von den 
Kindern König WölsangB, ond doeh waren alle gewaltig, wie lange 
berühmt gewesen und gepriesen worden ist^ welche gewaltige und 
überaus streitbare Männer die Wölsunge gewesen sind, und (wie sioj 
die meisten Mitoncr, deren in alten Sagen gedacht wird, übertrugen 
haben» mwo! an Jüogbeit ab «i Fertigkeit ond aller Art Kampflust 

*) Vgl eimlivoilcn hiertibrr floiiiiitcl ia dci tu'>suu!hcn ZeiUchr. I, IU6. 

••) Ob dM IriMMrMff teM Ia rimm nmnt flfglHdsiBlNhM (s. f. 91, 1 b. An«.) mT 
«Im awtoro WcU.- i.-.icc dvebMdrt, Utail dch t«ar ^drt all Sklwibsii twiiw«, 

bl aber wahmbeioJkh. 
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I) DiMe IM (Var. Bod), welohe hier alt die m OcKb geeendte 

jrr.ftUcln" AhnnmtltT des von lu'ueiii jinhi'bciHlcn fJcschloclites erscheint, 
iällt ihruih Namen uud ihrer Bedeutung nach ganz mit Svanhildr, der 
Tediter SHgvds» n— iiiiinii, denn ne bareiclmet, wie RvanhiMr, die dn- 

geildeKld& welche» Icfy.ti'if iliclit hcsoiid« rs in ihrem Naitien ausgedrückt 

IB Verden Inrauchte, da sie schun ihr We«en als solche bezeichnet. Nach 
Siciirds Tod m BenKeii Svanhildr die efno^ md aUeia leeliMMife 

Kriüii ili's Heiehes (I(t Wül.sunge, und von ihr soUto das mit SBgnrd 
erioochcue Geschlecht Ton neuem anheben. 

' 2. So wird gesagt, daaa König Wöbung eben kostlMuren Saal 
Immmb Umi, und twar in der Weiae, daes eine groaae Eielie im Saal 
■land, und die Zweige mit acfaSnen Früchten i) Ober das Dach dea 
Sanlea ragten, der Stamm aber tief im Saale stand, und man nauta 
daa 'Stamm der Heldenjungfrau* ^. (c. 2.) 

1) odpr nach Andern: Hliittcni. 

3) Ans dem Namen des Baumes geht her^'or, d&sa (h^rsclbe ausser « 
der arcliitektouischen auch eine religiöse Bestimmung hatte, und dam er 
der Heldenjungfrau Li«>d, der güttlielien Ahnniutter der Wölsunge, ge- 
weiht war. Die Eiche war bekanntlich dem Donar heilig; da aber in aer 
Helreid Brynh. 6 Bnmliild erzühit, da^s Agnar ihr und ihren Schwestern 
die Schwaidiemden unter die Eiche l)iiiij;en lies«, und sie hierdurch 
gf>zwungeii habe, den Walkürenstaud zu ergrtnfei), »o deutet die Um* 
uauuug der der Walküre Liod geweihten Eiche ihren Hausfrauenstand an. 
VVahrscljcinlich wiinle ilir S< lnv,iin nh( ind :ni derselben aufbewahrt. Dass 
die Eiche auch Göttiunen heilig war und ihnen zur Wohnung diente, 
wird durch l'anzer, Beitr. 2, 117, 464 erwiesen, wo die Elisenbertha aoa 
ilirer Eiehe, in eine Kuhhaut mit Sticrliiirnern geliüUt, hervortritt. Zu- 
gleich erinnere man sich an die sogenannten Wohnbäume, die man sieh 
von Baamelben bewohnt dachte, und an welche man ursprünglich die 
Hauser anbaute, um unmittelbar unter dem Schutz derselben zu wohnen 
(▼gl. Urimm. Myth. 4ö&). Avch als man keine lebendigen Bäume mehr 
tiraadbte, blieb der a nfi rechtst e hende Belke als Hallbanm fagt. kmhmbt) 

gleich dem Sclii(!'>must der wichtigste uiul lieiligste Theil des Hauses, 
lebe Menzel, Odin 122, der damit die Weltesche Yggdrasil vcigleicht, 
die man sich als HaUbanm flir dea gaaaen Raum der bewohnten Welt 

gedacht zu haben scheine, bewohnt von einiMuflott als Oenius der Menscli-^ 
h^L Simrock, Myth. 4i^, findet passend eine Äehnlicbkeit zwischen unsrer* 
Eiche nnd dem mitten in Walhidla stehenden Baum lürad, dem WinfiBl 

der ^'g^'drasil. Wenn dersellie aber dii' früliere Lesart f>(i}-n.'<fi>khi\ Kinder- 
almnm, beibehält und darin eine Erinnerung au den Glauben findet, dass 
die Kindor ans den Rhunea kimea, so rieht man nidit ein, was dies fSr 
eini'ii Zusamnieidiang mit unSTBr Sage liabcn soll, llafn, nonliske fortids 
•agaer 1, 113, übersetit bnauMtkr mit breuwUtokketi, Brandstamm, und 
verm ut e t, dan Feuer dämm angebradit wovdc« wlfare; allein abgesehen 
«lavon, djuj« di«'s hei einem lebendigen Baum, wie dem unsi igen, unnatür- 
lich sein moste, so scheint dem doch auch das Fokcude zu widei-sprechen, 
wo die Feuer nicht «m diesen Banm, londeni der Halle entlang auge- 
bracht rind. 

3. Siggeir hicss ein König, der licr.«ichtc Über Gautland und 
war ein mächtiger und volkreicher König '). Er fuhr zu Köi\ig 
Wölsung und bat ihn am Sign^ für seine liand. Diesen Antrag 
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nahm der KiJnig \\o\ auf und auch seine Söhne, aber sie selbst war 
dazu nicht bereitwillig, doch bat sie ihren Vater darüber zu schalten, 
wie über da.s Andere, was «ie angehe; der König fassto aber den 
Entöchluss, sie zu vennählen, und so wurde sie dem König Siggeir 
verlobt. Wann aber dieses Gastmaid und die Vermählung vor sich 
gehen sollte, sollte König Siggeir zum Gaatmahl König Wölsungs 
kommen. Der König rüstete zu dem Gastmahl nach bestem Ver- 
mögen ; und als dies Gastmahl völlig bereitet war, kamen dar die 
Gäste König Wölsungs und auch König Siggeirti am bestimmten Tage, 
und hatte König Siggeir manchen würdiglichen Mann bei sich. So 
wird gesagt, dass da grosse Feuer dem SjuU entlang gemacht waren, 
und der grosse Baum stand mitten in dem Saal, wie zuvor angege- 
ben wurde. Nun wird dessen gedacht, dass, als die Männer ara 
Abend bei den Feuern sasscn, ein Mann in den Saal trat, der den 
Miinncrn unbekannt war von Ansehen; dieser Mann war t'olgendcr- 
ma.ssen gekleidet: er hatte einen fieckichten Mantel um, war barfusä 
und hatte Leinhosen um die Beine geknüpft; er hatte ein Schwert 
in der Hand und gieng nach dem Stamm der Ileldenjungfrau, und 
hatte einen breiten Hut auf dem Haupte; er war sehr gross und 
ältlich und einäugig; er zog das Schwert und stiess es in den Stamm, 
Bo dass es bis an das Heft hineinfuhr; allen Männern entfielen die 
Begrüssungen gegen diesen Mann. Da nahm er das Wort und sprach : 
'Wer dieses Schwert aus dem Stamme zieht, der soll es von mir 
zur Gabe empfangen, und er soll das selbst beweisen, dass er nie- 
mals ein besseres Schwert in seinen Händen trug, als dieses ist.' 
Hierauf gieng der alte Mann aus dem Saal, und niemand w uste, wer 
er war, oder wohin er gieng 2^. Nun standen sie auf und säumten 
'sich nicht damit, das Sehwert zu erlangen, und der glaubte es am 
besten zu haben, der es zuerst erfasstc; darauf giengen die edelsten 
Männer zuerst hinzu, dann jeder der andern; aber keiner kam hinzu, 
der es erlangte, denn es rührte sich auf keine Weise, wenn sie Zu- 
griffen. Da kam Sigmund, der Sohn Wölsungs, herzu und fassto 
das Schwert und zog es aus dem Stamme, und es war, als ob es 
lose vor ihm läge ^). Diese WatTo schien allen so gut, duös kei- 
ner glaubte ein ebenso gutes Schwert gesehen zu haben, und Siggeir 
bot ihm, es mit dreimal soviel Gold aufzuwiegen. Sigmund sagte: 
'Du mochtest dieses Schwert nicht weniger nehmen als ich, da es 
dort stand, wenn es dir zu tragen geziemte; nun aber erhältst du 
Cd nimmer, da cä juier&t iii meine ilaud kam, wcun du auch daitir 
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ailM QM UM, dM in benM.* Kteig Siggeir «nOnl« tieh 
IlMr ditM WoitB^ und es doodite Um gpdttuch gesproeben m.aaui; 
Will 0r th&t wo gewtot w«r, dtM er ein aelir heimtllekiMlMr Hann 
war, ao ataUto «r lieh non, ala ob er auf dieae Bede niebt aebto; 
aber an deauelben Abend emum er den Lohn dafllr» der spttter 
anq^ari^let wurde, (c. 3.) 

1) Die Skalda wie Fundinn Norcgr a.a. 0. berichten: 'Sigar (ein Sohn 
' aüHiun des AHen) war der Vater Si^^eirs, weldier Signy , die TVaebter KSnig 
WöIsnngH, z\\r Elu» hatte. Sigar war auch der Vater Sigmunds, der die 
Hild zur £lie liutte^ die Tochter GriotgardB, des Königs von Muri, dessen 
Sohn Ue« Bigar. der Vater Signys; er Ueie den Ha^ianl Ubgeu; diaa 
beiatt das GeMhlecbt der Siklinge.* 

>) Ea war Odin. 

3) Schon das Hyndlalied 2 ßinpt, das« Odin den Sip:iminil diis Schwert 
cewinueu Uess. Diese« Schwert war ein Wünscbeldiug und mit itun war 
beiHudigei 8»eg verimaden, wie «tan ansgefabil wiio. 

4. Nnn ist daa an sagen, daaa Siggeir dieaen Abend ina Bette 
gpeng an Signy; aber am nlebaton darauf war daa Wetter gat; 
dn sagte König Siggeir, data er baimfchren nnd niebt warten woO^ 
bia aieb Wind erbebe nnd die See nnfidnbar maebe. Des wird niebt 
erwibnt» daaa KXtaig Wlflanng oder aeine SBbne ibn abiiielton, a&- 
aaal da er aab» daaa er nieht andere wollte, aüa von dem GaatmaU 
hinw^ahren. Nnn apradi Signy an ihrem Vater: *Nidit will icb 
mit Siggenr binw^gfidiren, and niebt tbnt meb Hera ihm wilaifben, 
denn ich weiss aus meiner Vorabnnng nnd ans nnerer erblicben 
GemOtabegabung, daaa ana dieser Heirat nna groasea Unheil entelebt^ 
wenn dieae Vennlblang niebt seUeoMg gebiodMo wird.' 'Hiebt aoUat 
dn also reden, Toebter/ aagte er, *denn ea geveiebt beidea ihm ao^ 
«nb nna an grosser Schmaeb, dieses mit ihm nnTerdienter Weise an 
brechen, und wir dftrfea dann auf ihn weder Tran ncchFreondadiaft 
bauen, wenn dieses gebrochen ist, und er wird es ans mit BSsea 
▼eqgslten, wie er aolebea nur Termag, nnd ea aierat aieb maooderfaeft 
▼on nnsrer Seite dieses an halten.* Nun rüstete sieb Künig Siggenr 
war Heunfidirt; nnd ehe er nnd die Seinigen Tom Gailgabot bmwe^- 
Inhren, dn Ind er den K8n^ WQIson^ aemen Sebwiher, nnd not 
9un aU seme SShna sammt all dem €Mölge, daa er mit aiah nefaman 
wollte und daa ihm aar fibra gereiefae, an sieh nach Gaotland binnen 
der Fdet von drei Monden. KSug Siggeir wollte non hiermit ent- 
gelten, daaa er die Beendigung der Ho chse it deabalb onterbraeb, 
daaa er nickt Unger bleiben - woltts, ala eine Naeht, and daa ist niebt 
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fSHte der Ittimar also so ▼erfidirm. Non wriiieM KSnig WSInng 
die Fakxtf und am bestiDiiiiten Tage m konuaeii. Da adneden aiak 
die SdiwHgar, und König Siggeir fiihr heim mit seiner Fran. (c. 4.) 

5. Nnn iat au sagen ron KOnig WOlaoag mnd seiDen SShnen, 
daas ate aur Teraprocbenen Zeit gen Gantbnd anm GaalgelMit KÜfoig 
Siggeira, ihrea Sdiwagers» fahren nnd naimien vom Lande diel wol- 
gerOatete Sebifibi nnd hatten etne glÜeUiebe und aehnelle Fahrt, mid 
kamen nut ihren Sehifien naeh Qantland, aber daa war apSt am 
Abend. Denaelbeo Abend aber harn Signy, die Toefatar KBnig WSl- 
aongSf und rief iliren Yaier «nd ihre Brad«r an einem Zwiegespiibdi, 
und sagte nun ihre und Kön^ Siggeirs Abaieht, daaa est ein unttber- 
windliehea Heer ausammenge^gen Iwb^ *und hat vor an euch Ver- 
rat au üben; mm liitle ich mA, daaa ihr aogleieh wieder in enar 
Bttdi fthret, und sammelt euch ein möglichat grossea Heer, and 
lionmt aodann hierlMr und rVehet eoeh selber; und gebet nieht in 
diese Gefthr, denn nicht entkonmit ihr seinem Yerra^ wenn ihr nieht 
die List ergreift^ woan ich eneh anßdrdete.* Da spraeh KÜntg Wd- 
amg: 'Das werden aOe V6lker xnm Rahme sagen, daas ich imge> 
boren ein Wort spraeh und das GelQbde Aa^ daaa ich weder Fener 
nooh Eiaen ans Furcht diehen wollte, und also habe ieh noch 
iMr gethan, nnd warum aollte ieh daa nieht im hohen AHer eilllttent 
Auch aoUen Ifidchen meinen Söhnen daa nicht bei Sfuelen vorwer- 
fm, daas sie sich vor üirem Tod fürchteten, denn einmal muas jeder 
sterben, aber keiner mag von dannen kommen dbne einmal au sterben ; 
daa ist mma Ra^ daaa wir nirgends fliehen und daaa wir unare Htade 
aafe tapferste gebrauchen; ich habe hundertmal gekämpft, nnd habe 
bald mehr, bald weniger Heervolk gehabt, und ich habe immer den 
flieg behalten, und das soll man nicht hören, dass ich flielie oder 
Frieden erbitte.^ Nun weinte Signy bitterlich und bat, dasa aie nieht 
in Kfiniig 6iggeir zurückkehren sollte. König WlHsung aber ^raeh: 
*Dn sollst saeherlich an deinem Manne heimfahren und bei ihm yer> 
bleiben, wie es unß anch ergehe.^ Nun giei^ ^^S'^V heim, sie aber 
blieben zurUck (ibcr Naoht. Und gegen Morgen, sobald es tagte, 
da hiess König Wölsnng all sebe Mannen aufstehen nnd ans Land 
Unao^ehen und sieh zum Kampf rüsten. Nun fangen alle gans 
gewappnet ans Land hinauf, und nicht lange musten sie warten, 
bis König Siggeir mit all seinem Heere darkam, und es erhob sieh 
In iw ia di en ihnen die hflrteste FeMaeUaeht, und dar Ktajg spornte 
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Min Volk «oft hlrtatto snm VorwM^gabmi. Uod »o wird gesagt, 
diM KSnjg WSlgang vnd seine Sdlme Mktnial an dem Tage die 
fl eU a e hto rdnpng König Siggein dnrdibraohen» und za beiden Ilanden 
hieb en . Und «U rie nodunnle so sa (khren gedachten, da fiel König 
WIdatiiig inmittan seiner SeUaehterdnung und daseUiet all sein Ge- 
folge mit Ihfli, aoaeer seine aeba S(0me; ^temi eine weit grössere 
Uebemmclit stand thnen gegenflber, ab der sie zn widerstehen w- 
Moehts n . Mm wmden alle adne Söhne gefangen genonunen nnd in 
Banden geschJagen und davon gettthrt. 

# 

4. 

Sijrmund und Sinfiötli. 
(VÖ10.S. c6— &) 

1. Signy wurde gewahr, dass ihr Tater ersehlagen war, ihre 
ftridar aber in Banden geworfen nnd suui Tode besliuinit waren« 
Da rief sie den König Siggeir nm Zwiegespräch, und sagte: *Damm 
wfU ieh dich bitten, dass dn mehie BrBder nieht so rasch tödten 
ÜBsest^ sondern lastet sie lieber in den Stock setawn, nad es kommt 
mir an dem, wie gesagt wird, dass das Auge liebt, so lange es an- 
siebt, nnd deshalb Mtte ich ftr sie nieht lüngcr, weil ich glaobe, 
daas es mir nicht gelingen möchte.* Da antwortete Siggeir: 'Basend 
bist da nnd aberwitzig, dass do ftr deine Brilder grösserei Debet 
eriatteal^ als dass sie aerfaanen werden; aber dennoch soll dir wül- 
(ahrt werden, denn das dünkt midi besser, dass sie Scbümmeres 
eidnlden nnd ttagere Qua! bis mm Tode beben.' Mnn lieaa er also 
geschdien, wie sie bal^ nnd es wurde ein grosser Stock genommen 
und den sehn Brüdern an einer Stelle im Walde an die FHsse ge- 
legt, nnd sie aaasen nun dort dan gansen Ti^ bis aar Naeht Ahm 
vm JÜttemacbt kam eine alte Elk ans dam Walde aa ihnen, wo sie 
im Stocke sasaen, die war bmdes gross nnd ftrditeiUdi; üff gelang 
es, dass sie einen von ihnen aa Tode biss, sodann firass sie ihn 
gans anf { bmaof gicng sie fainw^. Ate am Morgen daraof da 
sendete t^ffnj einen Haan an ihmn Brüdeni)' dem ne am meisteB 
tfaote^ nm an wissen, was geschehen sei; nad als er snrückkam, 
sagte er ihr, dass einer von ihnen todt aei; das denchte sie staik, 
wenn alle anf diese Weise sterben sollten, aber sie vermochte ihnen 
mdrt an belfin. Knra ist davon «a sagen: neun MlMite kam dten 
dieselbe Elk nm Miltoruaolit nnd biss sogleich einen von ihnen an 
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Tod«, bis no alle todt waren; aar S^pnmd allaia war Übrig. Uni 
ahe asa die aehnto Naebt kaoi, aendete S^y Aren vertFauten Haan 
la Sigmund, ihrem Bruder, und gab ihm Honig in die Hand nud 
sagte, dass er aoUte das Aatlita Sigmunds damit bestreichen und Qm 
etwaa in den Mnnd legen. Nun gieng er an Signnuid und Aat, wie 
ihm geboten war, und fuhr sodann heim. In der Nacht daianf kaai 
dieselbe Elk nseh ihrer Gewohnheit und gedechte ihn an Tode an 
beissen, wie seine Brflder; aber min hohem sie Witterung von üon, 
wo er mit Honig bestriehen war, und beleohfe aein gaaaea Antliln 
mit ihrer Zunge, und stredBte ihm sodann die Zunge in den Mnnd; 
er liess sieh nicht feig finden und biss die Elk in die Zunge; sie 
e nt wtate sieh sehr und krtUnmte sich stark snsamaien» und slümmta 
die Fasse in den Stock, so dass er gaas auseinander klob; aber er 
hielt ao ftat, dass der Elk die Zunge mit der Zungenwviael heraas- 
gieng, und sie davon den Tod erlitt Es ist aber die Sage ein%er 
lifainer, dass diese Elk KSnig Siggeirs Mutter gewesen wSre, und 
sie bebe durch Hexerei und Zenberknnst diese Qeslalt angenomoM«» 
(e. 5.) Nun war Sigmund frei geworden, der Stock aber war aerbro- ^ 
eben, und Sigmund hielt sich nun dort im Walde md» Abenaala asadte 
Signy, um su wissen, waa gssehehen sei, oder ob Sigmund lebe; 
und als sie (die Boten) kamen, da sagte er ihnen die ganze Begeben^ 
heit, wie es mit ihm und der Elk ergangen war. Da fuhren sie 
heim und sagten der Signy, was geschehen wire; sie fiihr nun andi 
au ihrem Bruder, und sie Güsten den Besehluss, dass er sich dort 
hn Walde ein Erdhaaa bauen sollte^ und es gpeqg nun einige Zeit 
damit hin, dass ihn Signy dort verbarg, und ihm gab, was er an 
haben bedurfte; aber Kttuig Siiggeir glanbl«^ dass alle Wdlsuage 
todt wiren. 

An merk. Sigmund wurde allein gerettet, weil nur er sich tQchtig seigte 
dM Bohweri su gewinnen, und well es ihm füx daa dargebotene Gold nicht 
teü war. 

3. KSnig Siggeir hatte awci SShae mit sehier Fitn, uad ee 
wird TOB ihaen gesagt, dass Bigpj, als sein lltester Sohn sehn Win- 
ter alt war, ihn an Sigmund sandte, damit er ihm Hilfe leisten sollte, 
wean er etwas unternehmen wollte^ um seinen Vater an riehen. 
Nun fuhr der Knabe in den Wald und kam spit gegen Abend anm 
Erdhaaa Sigmunds, und er nahm ihn nach Gebühr, wol aa^ und 
sagte, daas er au flirem Brot rtistea soUle^ 'ich aber will Brenaholi 
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suchen,' und gab ihm einen Mehlbeutel in die Hand, aber er selbst 
gienp, lim das Holz zu suchen; als er jedoch zurückkam, da hatto 
der Knabe nichts zur Brotbereitung gethan. Nun fragte Sigmund, 
ob das Brot zubereitet wäre; er sagte: 'Ich wagte nicht den Mchl- 
beutel anzugreifen, denn es lag etwas Lebendiges im Mehle.' Da 
glaubte Sigmund zu wissen, dass dieser Knabe nicht so wol gemutet 
wäre, dass er ihn bei sich behalten wollte. Als nun die Geschwister 
zusammenkamen, sagte Sigmund, dass er sich dem Manne nicht näher 
deuchte, obgleich der Knabe bei ihm wäre. Signy sprach: 'Ergreife 
ihn denn und tödte ihn; er bedarf dann nicht langer zu leben;* und 
BO that er. Nun vergieng der Winter; und einen Winter darauf da 
sandte Signy ihren Jüngern Sohn zu Sigmund, und man braucht nicht 
die Sage darum zu verlängern, und es ergieng ebenso, daas er die» 
mm Knaben auf Signya Bat tödtete. (c 0.) 

3. Des wird nun gedacht, da^s einmal, als Signy in ihrer Kam- 
mer sass, ein überaus zauberkundigcs Hexcnwcib zu ihr kam; da 
sprach Signy zu ihr: 'Das wollte ich, daüs wir die Gestalten ver- 
tauschten;' sie sagte: *Du sollst darüber gebieten;' und nun wirkte 
sie also mit ihren Kräften, dass sie die Gestalten vertauschten, und 
das Zauberweib setzte sich nun auf ihren Rat in Signys Zimmer und 
ipeng am Abend ins Bett zum König, und er erkannte nicht, dass 
Signy nicht bei ihm wäre. Nun ist das von Signy zu sagen, dass 
sie zum Erdhaus ihres Bruders fuhr, und bat ihn, ihr Herberge 
über Nacht zu gewäliren, 'denn ich habe mich draussen Ini Walde 
verirrt und weiss nicht, wo ich gehe.' Er sagte, dass sie da bleiben 
sollte, und er wollte ihr, als einer einsamen Frau, die Bitte nicht 
abschlagen, und glaubte zu wissen, daKS pic ihm die gute Bewirtung 
nicht also lohnen würde, dass sie ihn verrate. Nun gieng sie in die 
Herberge zu ihm, und sie setzten «ich zur Speise; er mußte oft zu 
ihr hinblicken und das Weib schien ihm lieblich und schön. Als ^ie 
aber gegessen hatten, da sagte er ihr, er wolle, dass sie des Nachts 
din Lager hätten, und sie sträubte sich nicht dagegen, und er lag drei 
Nachte bei ihr. Darnach fuhr sie heim und gieng zu dem Zauber- 
weib und hat, dass sie die Gestalten wieder vertauschten, und so that sie- 
ünd als die Stunde gekommen war, gebar Signy einen Knaben, der^ 
selbe wurde Sinfiötli genannt; und als er aufwuchs, war er beides 
gross und stark und schön von Ansehen und recht vom Stamme der 
Wölsunge, und er war noch nicht sehn volle Winter, als sie ihn in 
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da» Erdhans la Sigmund sandte. Sie liatte mit ihren frOlieni SOlnea, 
ehe ne di'omiben ni Sigmimd aendte, die Probe gemaeht, daaa ale 
ihnen den- Roek an die Arme darch Haut und FIeÜMfa nihte; sie 
- doldeten da» Abel und schrien dabei; ebenso verfiihr aie mit SiaBBtü; 
er zuckte nioht dabei; sie riss daHn den Roek ab, ao daas daa 
FleiMh den Ermeln nachfolgte, vnd fragte ihn, ob daa acJmienlioli 
sei; er sprach: gering inttsse solche Wunde den 'WSIsongen 'dflnkev. 
Und nun kam der Knabe lu Signrand; da gebot ihm Sigmvnd, aaa 
ihrem Mebl Brot en kneten, er aber wolle Brennhols Ar sie snelien, 
imd gab ihm 'einen Beutel in die Hand; daranf fuhr er in den Wald; 
und als er anrttckkam, da war SinfiOtli mit Badten fertig. Da fragt« 
Sigmund, ob er m dem Mehl etwas geftmden habe. 'Es ist mir.nieht 
ohne Verdacht,* sagte er, *da8s etwas Lebendiges im IfeU gewe sen 
ist, als ich zuerst anfieng m kneten, und hier 'habe ich ee mitgduelet, 
was darin war* Üa sprach Sigmund und lachte dasu: *Ich glaube 
nicht, dass dn ▼on diesem Brot hente Abend Speise bekommst, denn 
du hast den grOsten Giftwurm mit hiaemgeknetet* Sigmund war as 
gewaltig, dass er Gift au essen vermocht», ohhe dass es ihm schadoie; 
aber dem SinfiOtli gltickte nnr das, dsss Gift von ansäen an ihn kam, 
aber es glückte ihm nicht, weder es sa e^sen nodi es an trinken, (c. 7.) 

1) Sinfidtli, auch in den Eddaliedeni genannt, wanderte, nach J. Grimn 

in Haupts Zfitsclu ift a. a. f)., in dor altsüchs. Form Sindarfitilo, Sind, 
ütilo ^ags. iSiudurtitila V) uach dem Norden. Im ags. BcorulfsUed tritt 
Hinfiotn in der einfSschen Form Fitela zugleich mit Higemnnd anf: aneh 
epiclt da» Lied auf ihre gemeinsamen Faliitm an, liisst über zwisclion Sigc- 
mund und Fitela die VerwandtHchaft eines Ciheinis und iNeÜ'en, nielit eines 
Vaters nnd Sohnes bestehen. Das ags. Fitela kommt völlig mit dem altD. 
Fiötli überein. Fiötli wir Sinfiötli, der nonlLscben Mundart eigentlich frenul, 
begegnet in der ahd. Form Öintai-lizilo iSintarvilizilo, -vizilo, -fizii«», -vizzilo) 
in tNiierscbcn Urkunden des 9. nnd lU. .)h. bei Meichelbeck l>ie Beden- 
tnng des Namens Fitela bunt wei.S!?füi>big, 8iiifar dif Behillernde oder fun- 
kelnde Schlacke, wodurch das einfache Fitela nur erhüht wird, scheint die 
S tlef ferwandtschaft, wie dies Verhältnis auch sonst durch 'bunte Farbe 
bezeieliiict wurde, ansziidrücken, und würde demnach im riegensat/. zu den 
echterzeugteu Welisungen stehen (<jriiuui a. a. 0. 5 — (>). Dagegen betrachtet 
Manch, Giide- og Helte- Sagn 118. 119, den Namen als «osammengosctat 
ans dem altn. »/nn oder nindr, goth. /tin/ix^ Fahrt, Kcise, und fetiU^ eigent- 
lich fitiU. ein Stück Haut, dessen Enden mit Faden versehen seien, und das 
hauptsUcntich bei einem beladenen Tlnere gebraucht werde. Die goth. 
Form habe deinnaeh Sinpfitila t^elautet. nnd es sei darin eine Andeutung 
der Wuliäheuuien, weiehe Sinfiötli und Sigmund eine Zeitlang tragen musten, 
' SU vermuten. Allein diese Deutung ist buchst unwahrscheinlich, und da 
auch der von (Jrimm aufgestellte Gej^onsatz zAviseben Sinfiötli und den 
echt erzeugten Welisungen nach dem, was üben über den Namen Völsüngr 
beigebracht ist, wol fallen mnss, so gefällt mir «ine andere Deutung, welche 
ich der Güte Fr. Dietrichs verdanke, besser. Das altsiiehs findnr, bochd. 
»intarf ist unstir Siuten z. B. im Kalksiuter = Truuf&tein, und lautet im 
Altnordiaehen »mdr a» staxkeii und rimtri als scnwaehes Nomen. Das 
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Mestmm iMIr bedmtet 8n. Edda p. 8 ScUsck«, »indri aber KieML and 

steht Völuspft 41 für Fels. Demnach scheint der Name 'den im Felsen 
Gefesselten zu bedeuten und sich auf die unten Nro. 5 berichtete Gefan- 
g e mefara ng SnifiSÜ» mid Signrandi in die Steingrnbe in Folge der Ter« 
ungluckten Vaterrache zu beziehen, worin er mit domsclhen das trennende 
Febstück mit dessen Schwert zersägt. Der aus diesem Misgcschick eni- 
rorungene I^une geliflliirte ilun wol damni loidUslwt weil er sieh bei der 
Bache besonders auszeichnete. — Das Wiedererscheinen des Nnmcns in 
Deutschland macht es fast unzweifelhaft, dass die Sage sowie der Name 
mHmI Midi draftidiei^Ursprungs ist KeniUe, dSeSMlwen in Engfawd 1, 50^ 
weilt mmIi FiteKiigM in England nach. 

4. Das Ist Olm sagen, dass den Sigitaand SinHötli noeh m 
jung zur Vatemelia mit ibm dachte, uad er wollte ihn daher m- 
Tor an ngaiid ein klihma Untenelimen gewIShnen. Sie zogen nnn 
den Sommer weit dnrek die Wilder ond ersdilugen Männer sich zur 
Beute. Dan Sigmond deadita w radit Tom Ctewlileclit der WOIsimge 
und damiodi giaable er, dam tr KBmg Siggeirs Soln sei and dachte, 
«r habe die Boibdl setnes Vaters, aber den Heldemnnt der WBlsunge; 
amfc Usit er ihn nielit Air einen die Blntilfeuide sehr liebenden 
Mmm: doBS «r erinnerte Sigmund oft an seinen Aurm und reiste üm 
•dir den König Siggeir in erseblagen. Nnn begsb es sieb dnmal, 
dam de ansiogen in den Wald, um sich Beate sn versdiaffen, aber 
da frnden ein Hans and swd Ittnner 'mit dicken Goldringen in dem 
Bnosa schlafmd. Sie waren Y<m emem Mi^gesdiiek befreit worden, 
denn Wolfihemden hiengen Uber dem Hanse Über ihnen; jeden adm- 
tan Tsg veimoehten sie ans den Hemden so fidiren; de waren 
KBn^ssShne. Sigmund and Sinfilfdi fiihren In die Hemden und 
T«rmochten nleht heranssukommen, ond ea folgte Ihnen diesdbe 
Eigenschaft, wie anvor der Fs|l war^), ond sie Hessen sich auch mit 
Wolfintlmme hSren; sie verstanden bdde ihre Stünmen. Nnn Icgtmi 
aia aieh auch In die Harken (Wälder) und ein jeder von ihnen fbhr 
aeoM Strasse. Sie trafini anter sieh die Verabredung, dass sie sich 
daran wagen wollten, wenn ea auch sieben IfKnner wiren, aber nicht 
mehr, ond deijenige sollte einen Wolfisehrd hSfan lassen, der in 
Uttfilede gerate. 'Gehen wir nun niefat davon ab,' tagte Sigmond, 
*demi da tust jung und kflhn ond man wird es fltr gut hallen dich 
an jogeo.* Nun fiihr em jeder von ihnen seine Strasse, ond als sie 
getrennt waren, stiem Sigmund auf Hinner ond Hess sidi mit Wolfis 
athnme böten; ond als Sbfiöfli das vernahm, kam er so^di herbd 
ond ttfdtele alle; de trennten sich wieder. Und als Smfiödl nicht 
knge in dem Waid gelaofan war, stiew er anf elf Mfoner, ond es 
ergieng also, da» er de alle tödtele; er wvrde aber mtlde ond Ikf 
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unter eine Kiclie und nihle weh hier. D» kam Signtnind dar und 
sprach : 'Warum riefst du nicht?' Sinfiötli sagte: 'Ich wollte dich 
nicht zu Hilfe rufen elf Männer ?m tödton.' Da sprang Sigmund so 
hart gegen ihn, dass er taumelte und fiel; Sigmund hiss ihn vorn in 
die Gurgel. Den Tag vormochten sie nicht aus den Wolfshemden 
zu fahren 2). Sigintiiid legte ihn nun auf seinen Rücken und trug ihn 
heiin in die Ilüttc, und er msa über ihn und bat die Gsit^tcr {Trüll), 
die WoliVhemden abzunehmen. Sigmund f^ah eines Tages, wo zwei 
Buschkafzen waren, und die eine bis.s die andere in die Kehle, und 
jene lief zu Walde und nahm ein Blatt und legte es über die 
Wunde, und die Hu.Mchkatze sprang heil auf. Sigmund gieng hinaus 
und sali, ein Habe mit dem Blatte flog und es ilmi brachte; er 
legte dies über Sintiiitlis Wunde, und alsbald sprang er heil auf, als 
wenn er nimmer wund gcwe;*cn wiirc. Darauf giengen sie zu dem 
Erdhaus und warteten da, hin drt*.s ^ie aus den Wolfshemden fahren 
sollten; da nahmen sie diese und verbrannten «ie in Feuer 3), «nd 
baten, dass sie niemanden zum Schaden werden möchten, und in die- 
sem Misgeschick vollbrachten sie manebe RuhmMthal in König Si^ 
geirs Heichc. 

i) Xcmlich bei den Konig^tsöhnen. 

3) .Sic bcstuHen die Kiuge nicht, welche di« Umwandluag bewirkten. 
3) S. Grimm, Myth. 1062. 

Anmerk. Ueber den Werwolf«- Ahcr^rlanben s. Orimm a. a. 0. 1047 ff., ins- 
besondere 1048 und 1040« 8iuf)öllLa V'urw&iidluug in einen Wolf and «eine 
Unthaten werden ihm Helgakv. Hund. I, 3tt. 40 vorgeworfen. A«ch das 
BeemUUied weiss, daMSigemvad and fStela, wie in nnenr Sage, gemelB- 
schaftlich and zwar allein als Notge(%brten timhertogen und KKmpfo and 
Atrchtbare Thatcn vollbrachten; aber von einer Yerwandloxig iaWSIfe weise 
dasselbe nichts. 8. u. 6, Anm. I. 

6. Und als Sinfiötli herangewachsen war, da glaubte Sigmund 
ihn genug erprobt zu haben. 2s'un währte es nicht lange, da-ss Sig- 
mund nach Vaterracho trachten wollte, falls es also gelingen würde; 
und sie giengen daher eines Tages aus dem Erdhaus fort und kamen 
spät Abends aa König Siggoirs Hofe und traten in die Vorstube, 
dl* Tor Mm Saato wwr; und darin war«ii AeUiisser und sie ver- 
■Meiilm iidi daeelbet Dit Kdoigui «rfiilir mtOf wo sit waren, und 
gieng n ihnett, ud «Ie m» mmnwnfcamen fraeten sie den Be- 
aehlnaa, daw ät nachVatiRMke traekteten, wann es naehtete. Signy 
und der Kllii% hattea nrd Bbhm jung an MmOf die i|^taii mit 
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Gold am Bodeiii liessen ei den Bodra de« Saales entlang rollaii imd 
fitfbo darnach; und ein Groldring »prang hinan« in das Gemach, wo 
mywmd vndSiBfiiMii mMn; der Knabe aber lief hintardrMn den Bug 
m Buchen. Da Ith er dort swai Mttnner sitzen, die waren gross and 
grimmig und trugen tiefe Helme und wetase Brünnen. Er lief aim 
baaein in den Saal ao «einem Vater and sagte ihm, wa« er gosolian 
tolla. Da ai^öhnte der Könjg^ das« Verrat im Werke sei. Signy 
kBrto mm, was sie sagten; sie Staad ao^ nahm die b«den KnabsBi 
gpang lanaufl ia die Vocatabe au ihnen und sagtSi das« sie das wissen 
sollten, dass diese sie verraten hätten, 'und ich rate euch, das« ihr sie 
lildtet.* Sigmund sagte: * Nicht will ich deine Knaben tödteni obg^eieh 
sie mich verraten haben.* Siiiüötli aber liess sich nidit beschämen, 
aehwang das Schwert, tödtete beide und warf sie hanein in den Saal 
vaa Kttoig Siggeir >), Der König stand nun auf und gebot den 
Maanen die Männer zu ergraifni, die aich in der Voiatubc am Abend 
vantedufc hätten. Die Mannen liefen nun hinaus und dahin und 
wollten sie ergiraifiNi, aber sie wehrten sich wol und heldenmüti|^ 
and der meiata es da lange am sdilinnnateB zu haben, welcher der 
nächste war; endlich wurden aie aber von der Uebennacht fitor- 
wältigt und gefangen genommen, aad darauf in Banden geschlagen 
aad in Fesseln gesetiU« und sie sassen dort die ganze Nacht. Nun 
ana dar König bti aich nach, walclien Tod er ifaaon anthun solUi^ 
4aa sia am längsten empfänden | aad als dar Morgra kam, licss er 
einen groaeea Hippel van Steinaa nad Rasen machen ; and als dieser 
Hkigsl tetig war, Keaa er einen grossen .Felsen mitten in den Hügel 
aaizen, so dass der eine Baad des Felsens empor schaute, und der 
andere hernieder; dar Wß* ao gross, dass er die Höhle in zwei 
Hü^fttm tfaailte, ao daia man von keiner zur andern kommen konnte. 
Naa lieiB arSigmand aadSinfiötli ergreifen und in den Hügel .setzen, 
eiinen jeden TOD ihnen auf «eine Seite, weil es ihn schlimmer für sie 
deuchte, dass sie nicht betsanunen wären, aber doch jeder den andern 
hören könnte. Und als sie im Begriff waren den Hügel zuzudecken, 
da kam Signy herzu nnd hatte Stroh in ihrem Schooss und warf es 
in den Hügel Sinfiötli zu und bat die Kueclitc dem König dit ü zu 
verhoimlicben ; sie gelobten es, und da wurde dvr Hügel <,'o schlössen, 
l'nd als es anfieng Nacht zu werden, da spracli .SintiötH zu Sigmund: 
leb glaube nicht, dass es uns eijie Zeitlang an SjK'ise u:lden \* ird; 
laer hat di« Königin Speck, aussen mit Stroh umwickelt, in den 
Hilgsl gaworfian;' aad weiter tastete er an dem Speck und taud, 
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Sigurds Ahnen und seiae Brüder. 



dan das Sdnrert Sigmimda dmm gortoMca war, uad er «riumale 
•B an dem Sofawertkiiaiif, da ea dunkel war, und aagte ea dem Sig- 
mund; aie freuten sidi beide darfiber. Nun atieaa Sinfifidi die Sehwert- 
spitze Über dem Felaea hindureh und ao^ atark; daa Scbwert biaa 
in den Fetaep ein. Sigmund ergriflf nun die Sebwertqiiti^ und ne 
aenXgten mm den Felaen zwiseben aich und lieraen niebt eher aib^ 
ala bia es vdlendet war, wie gesungen wird: 'Mit Macht lenlgteii 
mit dem Schwert den grossen Fds Sigmund und SinfiStli* ^. Und 
nun waren sie beide ansammen loa m dem Uttgd, aenehaitlen beides 
Stein und Eisen und kamen ao ans dem Httgel herans. 

*) Hiervon redet auch das erste Helgilied 36. 40 (§. 5^ 4). 
2) Aus einem verlornen Licde (s. n. 6, Anm. 2). 

6. Sie giengen nun beim zu dem Saal: alle Minner waren dn 
im Seblafo; sie trugen nun Hola an den Saal und legten Feuer *m 
daa Hola; die darinnen waren erwarten aber voll dem Dampf uad 
dadnrdi dass der Saal tiber ihnen brannte. Der K9nig fragte: Wer 
bereitete das Feuer?' *Uier sind wir, ich uifd Sinfiötli, mein Schwester- 
söhn,* sagte Sigmund, *und wir denken nun, daas du erfidiren aollst, 
dasa nicht alle Wttlsunge todt smd.* Er bat seine Schwester her- 
anssugehen und von ihm gute Achtung und grjosse Ehre an eoipfim* 
gen, und er wolle ihr so ihren Harm btlssen. Sie antwortete: *Nuii 
aoUst du erfthren, wie ich dem KSnig Siggsir KUmg WBbnngs Tod 
eingedenk gewesen bin; ich lieas. unsre Kinder eraehlagen, weil aie 
mieh au feig zur Vaterraebe deuebten, und ich gieng in den Wald 
zu dir in der Gestalt einer Wahrsagerin, und SinfiOtli ist unser Selm: 
er hat davon gewaltigen Mut, dasa er bddea, Sohnea Sohn und 
Tochtenohn König Wölsungs ist; ich 'habe alle Wege darnach ge- 
atrebt, dasa KSnig Siggeir den Tod emp&ngen aollte, und ieh habe 
so sehr darnach ger un gen, dass die Etaohe sieh erftlle» dass ich 
unter kemer Bedingung leben kann; ^ch will nun freud% mit Kö^g 
Siggeir sterben, da ieh ihn genOtigt zum Manne nahm.* Dann kOsle 
sie Sigmund und SinfiOtli, wtlnschte ihnen wol zu leben und sprang in 
daa Feuer; darauf fand sie hier mit König Siggeir und aemem ganzen 
Ho%esinde den Tod. — Die Blntsfireonde nahmen sieh Heervolk und 
Sehifie, und Sigmund fiihr zu seinem Vatererbe und trieb den KBoig 
ana dem Lande, de^ aich nach Kfim'g Wölsnng darin featgeaetzt hatte. 
Sigmund, ward nun ein mSchtiger und bertthmter KSnig^ weise und stolz; 
er hatte da eine Frao, welche BorgUU hiesa; sie hatten zwei SObne^ 
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dsr 'dM hkm Hdgi, der andere Haamiid. KSnig Sigmund nnd 
aeme Nachkommen biessen W*6lsunge ond Tlfinge (Wdllifage) 

») Diese Angul)e findet sich in der prosaischen Einleitung zur Hei- 
gakr. Hmidingsb. 11. Aus dem iSinQütlalok und der Noruagestsaaga o. 6 

ersehen vnr, da».s IJor-liiM idic Nornagcstseaga scliroi})! liergbild) aus 
Dänemark war, und zwar nach den Hclfriliedoni aus liralund. Die Wöl- 
aniige hdaien Ylfingc, weil Sigmund umi .Sinfidtli eine Zeitlang in WSlfe 
verwandelt waren. Da aber nach d<Mn Sinfjötlalok und der XoniagcstHs. 



kein Widerspruch mit dt n Angaben uui^rer Sage ist, so wird der Name 
\lfinge zuj^lcich Liclit auf den dui)l\(;1n Volksnamon Franken werfen: 
denn der m altnordiscben und angelsächsischen Dichtutigen genannte 
FMkastein, d. i. WoUiwtein, heis^t jcüst in Hessen Frankenstein and be- 
zeichnet deji Stf'iü. wo sieh der Weruulf anfliiilt: femer wird auch der 
Schwan im nördlichen I)initHchlan<l, weil die KampQungfraucn dessen 
Oertalt annahmen, Frank genannt. Auch in uusrer deutsehen Helden- 
sage erselii'int ein ziUdreiches Geschlecht der Wölfin-^e. Aussenlem heisst 
auch der Seekönig Hiörvard iwu h Yngl. s. c. 41 der Ylfing. Endlich nennt 
das Beovulfslied 458 und 40^ Y Hinge, wie et leheint, als Nachbarn von 
Seedenicg (Scbotien). Daa Weitare Wiid nnlien aiu^ltthrt weiden. 

Anmark. 1. Obglel^ vir wiederholt auf die dentsehe Heimat aaarer Sag« 
hiagawieien werden^ so ist doch jede Spur von Sigmund und Sinfiötli b«i 
uns verloren gegangen, und wir erfahren nur, dass Sigmund König in den 
Niederlanden ist und in der Burg Santen seinen Sitz hat. Dagegen bat 
das Beovulfslied genauere Kunde bewahrt, indem es vuu dem S&nger, der 
BeoTolf« Sieg Aber Grendel TerherKcfat (886^894) beisits *Er.eiaUilta 
äOet, waa er Ton Slgemnnd sagen httrte, Ton seinen Krafttliaten dea Un^ 
künden vieles, den Kampf des W&läing, seine weiten Wallfiihrten, welche 
die Menschenkinder nicht wüsten, Fehden und Frevelthatcn, ausser Fitcia 
allein mit ihm, wenn der Ohm (Sigennindi so etwa» scincnj Neffen sagen 
wollte, wio sie ja immc^r in jeglichcui Kampf Notgesialten (Gefährten) 
waren, sie liatten allviel des BiesongeidileekleB mit Schwerter n anm Bii^ 
ken gebradit' Der Singer spielt hier offenbar auf Sigmnnds und SinfiStüs 
gemeinsame Fahrten ilod ihre Frevelthatcn {ßrittverk, die Ermordung der 
Brüder nnch dem ersten Helgilied 36. 40) an. Die Riesankftmpfe dagegen 
sind onbekannt. 

An merk. 2. Es kann nicht zweifelhaft sein, daas dar Sagaschreiber seine 
Konde alten Liedern verdankt, welche einen Theil des Epos bildeten, und 
woraus er nur die wenigen Ver»zeilcn beibringt Aus ebendeusclben muss 
auch d&A gctlosscn sein, was das Hyndlalied über Sigmund anfuhrt, sowie 
ein Theil der oben erwUmten genealogischen Nachrichten. Da aber das 
ante HdgiHad in daa aagaAfartea Stvophea anf die in Nro.4n.ft anihltea 
Ereignisse hindeutet, and beide Lieder, wie ol>en S. 28 und unten §. 5, Vorbem. 
gezeigt ist, mit grosser Wahrscheiidiehkeit aus dem 'alten WöJsnngenlied' 
hervorgegangen sind, so hat man vollen Grund su vemmten, diuns dieses 
Lied die Qnelle uusrer Sage war. P. E. Mflller a. a. O. 0 ist dagegen der 
Mdaang, die aageAhnaa Strophen daa Helgiliedaa hftttan dem VerfiaMor 
Veranlinang gagabea, die gaaae Handlung weiter ananispunaa; allein 
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woher können da» Helgilied, das IlyndUUed und das BeovulfsHed anders 
ihre Kunde haben als ans alten Liedern? »Sodunn uiiujlc der Verfasser 
auch diu angeführten VerMeilen erdichtet haben, aber dagegen ■prichi 
dodi der ganM ClutfMUv d«r Bage, weMbar tob eiiMr mwliliiit— B»- 
arMtang der alten Uebw Uefc umgea wngL Dan hoaunA noeh, daia §m 
einer dar aebSnHtGn altnordischen Dichtungen aus der Mitte des 10. Jh., 
der Drapa, wclclie die Königiti Gunhild auf den Tod des Königs Erik 
Blutaxt dichten Hess, ea Sigmund und Sinfiötli sind, vrelche denselben auf 
Odins Gebot in Walhalla empfangen. Dieses beseogt, dass Sigmund and 
tUnfittll boehlMiflluite Held«B daa Noidana waren, «aa ata aber aMhA den 
BddaBadara veidaakeii kBnian« dam Aaaa bariditan nw «caigeB t«b ikaen. 
Dia Diapa aber laaa nni bat MHOer 2, IM— M0 aalbBl aaok 

Aamerk. t, SaUiaadioh aaBgan hier die «nflUebaa Woito W. QiliniM, 
Heldena. 8M, «bar dieaeii TbaQ msrar Bi^ aba Stella floden. *Ib der 

Dichtung von Signrds Ahnen, vorzflglich aber von Sigmund und Blnfi&tU, 
hcrscht eine Wildheit, die auf das höchste Alter deutet. Keineswegs zeigt 

' »ich dabei die (ienieiaheit herabgesunkener Naturen. Selbst in Wölfe ver- 
wandelt und thicrischen Trieben überlassen, vergessen sie nicht ganz ihre 
Haldennatiir. Signy aohaiiit für nichta ala den Olam ihraa GeaeUecbtea 

^QelBU an babett; aia trigt kdn Bedenken, flun Ibra Kinder, «ekha die 
Probe des Mutes nicht, wie es W&Isnngcn geziemt, bcatabaii, hinzuopfcm 
und in fremder («estalt mit dem eigenen Bruder einen reinen Abkömmling 
SU zeugen. Dennoch fehlt dem Sinfiötli die volle Kraft, die seinem Vater, 
der zugleich sein Oheim ist, innewohnt; er vortrftgt nicht, wie dieser den 
Giftlrank, aondem atirbi daTOn. In allen Thalea dieaas Geacbladita Sei 
kdn Zaadem, kein Ueberlegen; ala folgen dent gewaltigen Drange Ibrer 
Natnr; aber Signy sühnt die begangenen Grenel dnicii elnaai fteiwIlligaB 
Tod mit dem ungeliebten Manne.' 

Helgi Hundingsbani 

(Helgakv. Hund. I. u. II. Völs. s. c. 8 u. 9.) 

Vor bemerk. Die Sape von Helgi Hundingsboni (dem Hundingatödter) hat 
uns allein am vollständigsten die ältere Edda in den beiden Ilclgiliedern 
anfbewahrU Der Verfasser der Wdlsnngasaga hat swar auch Uelgis Thaten 
«nl|(en««UMD, aUain er nebainl anr daa «rata Helgilied gokMmt na babaa, 
and dmnm -lllaoak aeiae Knude spirlidier. Daaa ibai jedaak ankr wn 
ITelg^i bekannt war, scheinen die Worte: 'Hdgi heiratete Bigmn, woxde, ein 
m&chtiger K5nig, kommt aber in dieser Sage nicht weiter vor,' wie P. K. 
Müller a. a. O. 13 vermntet, ansodeuten, und man darf wol annehmen^ lias» 
Ibm daa Yamiadaia tob dem Zosatnmenhang dea Todes Uelgis mit dem 
in anarar Bage wallenden Giandgadankan aWiandwi gahoaaMa wtf, oad 
dass er dadurch zur. Aosscheidong desselben b awo g an warda* Daa Ided, 
wakbea Ik» Tork«, kai jadook awaaba Abwalahaag ki daa FüioMa« «ad 
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OrtanmiiM gdAbt, die mitiintcr altertfimlioher und echter xti sein scheinen, 
rIs die nnsero jetzigen ersten Liedes. Die jüngere Edda kennt den Helgi 
g&r nicht; auch iu der deutschen Sage hat man bisher vergeblich nach 
einer Spur darou gesucht. Da aosserdem die Uelgisage mit der von Uelgi 
HI B tfi i i Mb imdk «Imb uuftAiumibum Panllellnrai uad «Im BcOm 
gemri— mem OrtWMmwn, «b 8%anliolin, 8%«»v6l]r, Watbrnj und 
Frt kastein^ sowie doroh die Angaben, das« Helgi Uundingsbani nach Helgi 
iliörvards Sohn benannt, und dass Bigmn die wiedergcborne Svara sei, in 
Verbindung gesetzt worden ist, so haben W. Grimm (Heldens. 346), Ett- 
luüilcr (die Lieder der i^dda von den Nibelungen XLiI) u. a. angenommen, 
dm «a«i« Sage ein aotdiidwr AmwuA» tei, wid die Teribiadaiig Wbe wm 
darim fhnm Qnunä, um einen desto grB eie rn Kahm snf Helgi Hiönrefds 
Sohn fallen zu lassen. AUein schon aas dem in der Einleitung dargelegten 
Grundgedanken der Sage geht mit voller CJcwisheit hervor, dasa dieselbe 
ein ursprünglicher Theil derselben gewesen sein nmss, was dadurdi bc»til- 
tigt wird, dass das verlorene ' alte Wölsungeniied,' worauf sich im zweiten 

HelgUied bervlln nbd, naA m» den wMre Ueder bervorgogangea ai eein 
echeinewi «ohoB dicee YetfaiBAuig Tereiweelil; weaigaleae gewinai diese 

hierdurch ein hohes Alter. Sodann berechtigt uns ihr Verschwinden aus 
der deutschen Sage nicht, dieselbe als einen nordiscljen Anwuchs anzusehen, 
da diu ge.sammtc Geschichte von Sigurd» Ahnen dasnelhe Schicksal erlitten 
lial. In Wirklichkeit ist aber dieselbe gar nicht aus ihr verschwanden, sou- 
dem ndi der SigftidHege TeieehBiolieB woidea (•.§.2l»2.Anak»). Aweer- 
dem ist der Name Helgi aneh ein echt deoisdier, dee Eginhard ia den 
Aaaalen bei Pertz 1, 100 in der fVftnkischen Form Hciliga wiedergibt; 
bei MeicJjelbeck findet er sich in Urkunden des 8. Jb. als Halicho, Ilalucho, 
Hclii bo ( Fürsteniann, Namenbuch S. 5H8), und in dem Familiennamen Hei- 
lig, liillig u. s. w. lebt er noch fort. Ihr deutscher Ursprung und die Echt- 
heit Over YerUndnag ndl der Wüleiaigeneege keaB deher aiobi sweifelliaft 
eefB. üebtigeae g eh C wp «aerelJedeir akhi gerade m den elle il llee l eB; deaa 
eie heben, um die Terinndang des Helgi HiOrvardssohn mit dem onsrigen 
fester zu begründen, namentlich eine Umarbeitung in BctrefF ihres Schau- 
platzes erfuhren, indem nicht nur die mit dem Lied von Helgi liiörvardssuhn 
gemeinsamen Orte aufgenommen, sondern auch das lieich der WOlsange, 
dee HoediBg «. e. w. Ib die BOidleclie laeelwelft Terestei worden eiad, 
traO BHhnrerd Ktalg tob Mereg (Menregen) iet. DieAbTassong der Lieder 
nttee demnach »ohon in eine Zelt feilen, wo der eigentliche Schauplatz 
un-*rpr Sage bereits vergossen war. Diese Verlegung des Schauplatzes 
hatte zugleich zur Folge, dass die lleerfalirten in Seefahrten umgestaltet 
wurden. Ausserdem muss man Münch (das heroische Zeltelter 8> 45) btt> 
•timmen, dass nnsere Lieder nnrerkennber das Geprftge der spAtesten Zeit 
m Mi Iregea; denB ee lei voBWÜdBgeiB die Bede (llelgakv. l, 27), und 
flberhaupt von Seekrieg und Wikingerfahrt in einer Weise, welche mehr 
fflr die Wikingerperiode in der letzten Zeit des Heidentums pa.sst. Dem- 
nngcachtct irnfluint die Sage nueh im lebendigsten uud reichsten Zusam- 
menhang mit uuserm Sagenkreis, und, abgesehen Yon dem Angogebeaoh, 
mA wel Ib Ihrer toIIob «rsprfioglicheB Geeüdl, wfthfVBd de ia des abri> 
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g^u Eddaliedern soIhmi iai Brlöschcn begriffen ist. Das erste Lied ist jedoch 
älter als das zweite, wenn auch nicht viel; denn in der prosaiHchon Erg&n- 
zang dea letztern nach Str. 16 und 18 wird sich auf jenes als ein geschrie- 
benes berufen *), und zugleich gibt sich in dickem das fitreben kund, das- 
jenige, WH dM ente kb^adif aad «asfllbrikli erriUiH bat, aieiii*iB kataer 
PMea «iedenagelMB aad die Sbephea, wehhe daeeetbe tbetgaafea lul, 
nachsntragen, selbst wenn iftlcbe tod abweichender Recension sa Gebote 
standen; da sich nun ferner nach Str. II auf 'das alle Wölsungenlied' be- 
rufen wird, ja sogar Str. 12 — 1R daraus angeführt werden, und unter dem 
alten Wülsungeulicd zugleich unser erstes mitbegriffen ist: so moss es 
hSoiiel wahncheialidi «ein, daie beide lieder aas dem eltea WMenigeBiied 
herroigegeagea eiad, aad den eret der HemaJer die Uebemele dei leta- 
tern zu dem zweiten Lied gestaltet hat^ was namentlich durch die Beru- 
fung auf das erste als ein gesclu iebcncH bestJUigt wird **). (Vgl- liussclct 
K. a. O. 257.) Wenn aber da.H zw» ite (iudruncnlicd, wie §. 2.J gezeigt ist, 
unser zweites Lied schon vuiaussttzt, >u kann der L'uiarbeitcr desselben eben- 

lUle aas dem eltea WMraagealied geschöpft heben. — Zar Würdigung des 
liehea poetisohmi Werlee aasrer Lieder enri^;e aiaa die Worte KOppeae 

a.a.O. RS: 'An epischer und wahrhaft homerischer Kiaft und Fülle stehen 
die Lieder allen andern Dichtungen der Edda voran. Andererseits aber 
weht in ihnen, natnenlliclj in der Liebe zwisclien Helgi und Sigrun eini- 
so unendliche Milde und Tiefe des innigsten Cieiuüi»lcbeus, das« man nicht 
weiee, voa weldier Beile aum dieee liobea Geaiage am laateaten preiaea 
aolL' — Die Sege aerflUlt ia Ittsf Abachaitte: I) Helgia Gebart t) Helgia 
Tödtnng des König Hundings und Begegnung mit Sigrun. :\) Helgis Kampf 
mit den llundingssühnen. 4) Sigmus Liebesgeslilndnis und Uelgia Kampf 
mit Granmar und Uögni. 6) Uelgia Tod und Heimfahrt. 

1. Es war im Uralter, als Aaie sangen, heilige Wasser von 
Himmelsbergen ') rannen, da hatte Helgi, den hochherzigen, Borghild 
geboren in Bralund (Brawald). Nacht war in der Bnrg; Nomen 
hamen, welche dem Edeling das Alter bestimmten; dem Fürsten 
wünschten sie der bertthmteste zu werden und der Könige bester su 
dUnhen. Sie schnürten mit Kraft die Sohicksalsttden, wo Burgen- 
Land in Bralnnd ist^); ne breiteten sos die goldenen Fäden und 
befestigten sie mitten unter dem MondessaaL Sie bargen ostwKrtii 
und westwärts die Enden, da hatte der KOn^ Land inmitten; eben 
Faden knüpfte Neris Schwester an den Nordweg; ewig wünschte 

*) Bri Sot Islilcn Stroit wlnl twtr dss LM nkkl «aaual, allsbi es itl ohn* sHm 

Zweifel, dau dunelbc ^fnicint i>t, ii> die erat« Hälfte der 35 Stroidip wörduli daniil 
fibereiMlioiiiit. IHe Ab«cicbuog;ea dieser aad der fol^den Strophen %oi» tnUu 
•dieiot der Sunluler aus de« utea angegebenan Grand dem sltea WSIsanfedisd 

^ entnoinnien zu habrn. 

**) Aus ds« Nro. 4, Ann. sagefiaiulen UoMlaad liMl mcK vielleichl •rblMM««, dsM da*- 
•dbfl M BaSa tof.Jli. «atMDdeawL 
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sie dem zu halten 3). Eins war zur Angst dem Ylfiiige-Sohn und 
der Magd, die Wonne gebar Rabe sprach zum liaben — er sass 
auf hohem Baum und spähte nach Atzung — 'Ich weiss et^as: es 
steht in der Brünne der Sohn Sigmunds, einen Tag alt; nun ist der 
Tag gekommen! er schärft wie Krieger die Augen, der ist der 
Wiilte Freund, wir sollen fröhlich sein!! Dem Volke deuchte er 
sein König zu sein; unter Mänijern sprach man: *Eine glückliche 
Zeit i>t gekommen!' Der König selbst (Sigmund) gieng aus dem 
Schlachfgetös, dem jungen Fürsten edlen Lauch zu bringen. Kr gab 
ihm den Namen Ilelgi und Hringstadir (Hingstadt) und Solfiöll (Son- 
nenberg), Snscfiöll (Sclmeeberg) und Sigarsvellir (Sigarsfeld), Tlring- 
stöd (Uingsweiler), Hatun (lluchstadt) und lliminvangar (Himinelsaue) 
und einen gezierten Blutwurm (Schwert) dem Bruder Sintiötlis 
Da begann zu wachsen an der Freunde Brust der herlich geborene 
Held in des Ruhmes Licht; er lohnte und gab Gold dem Gefolge; 
nicht schonte der Fürst das blutbespritzte Schwert (Uclgakv. 1, 1 — 9). 
Ihu erzog liagal (Prosaeingang zu Ilclgakv. 2). 

Himiiiclsbc'ffc heissen die heiligen Hölicn, von denen die Gewitter- 
' srüsse (die heiligen Wasser) hcruiederströmeu. Wahrscheinlich waren diese 
Berge dem Heimdallr geheiligt, einem alten Oewittergott, der im Himin- 
biörg (Himmelsberg) seine Wohnung hat und (nach dem Kigsmäl) als 
Bigr 'die grünen Wege' der Krde wandelt (s. Maunhanlt in Wolfs Zeit- 
•will 9, 909). 'Wie die Gebort geliebter Könige dem Volk durch fren- 
»ligr NatnnMTignisse verkündigt wird, gilt das auch von Helden. Ilire 
Milde festigte Uiuck und Frieden iiu Land. Unter Frodi von Dänemark 
war ein seuget Zeitalter; im Jahr von Hakons Jiirwählung brütetet die 
Y8g«l sweimal, trugen die Mninc zweimal' (Grimm, Myth. 362). 

2> flel»r. Grimm übersetzen: 'Da ist Hurgeubruch in Brahindr,' was zu 
den Gewittergüssen, die in der liegel von ätünnen begleitet sind, vollkom- 
men passen würde. Münch übersetzt in der Oude- og Helte -Sagn 8.119: 
'als das Wunderkind in Hralund geboren wurde.' Worauf sich dieUebor- 
aetzung stütxt, vermag ich nicht einzusehen. Die von mir yersucbte gründet 
lidi nnt anf die Gmndidee der Sage, derzufolge die Nomen in Ueberein- 
»timnnmg mit Odins Willen dem Hrlgi durcli die ausgespannten Schiek- 
aalsfadeu ßralund, das Erbe Borghilds, bestimmen, und es ist schon oben 
in der Einleitung angedeutet worden, dass das tragisehe Moment unsrcr 
H«;l;:isase darin liegt, dass Sigmund diesem li«'schhiss entgegen handelt, 
indem er dem Helgi sein Erbe im Huueulaud übertragt, und er selbst 
In BiBlimd xnroekbleibL Vgl unten Nto. & 

3) Da man sieh )9lfllieim im iusaersteu Norden unter der Erde dachte, 
so biess der dahin fiihrende Weg (der Heiweg) der Xunlweg. Wie nun 
die Nomen die Grenzen von Helffis Ucich bcstimnuMi. so bestimmt die 
Scbwealer dee (unten gedeuteten) Neri auch die Gren/.e jenes Nordwegs, 
und zwar cwi^' ^a\] diese bestehen, so das» also dem Helgi beschieden 
ist. nicht nach Nitiheinu sondern nach Walhalla /.u kommen. Eine andere 
Eridirnng gibt Simrodk, Myth. 382 ff. Unter N« i i versteht derselbe den 
Nari oder Narv-i, den Vater der Nacht und den Sohn des Loki und seiner 
Gattin Sigyu, und da Loki mit der Kiesin Angrboda eine Tochter Hei 
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erzeugte, welche EgilssagallO ebenfalls Nipt Nara (Narifi,Schwe8ter) heuM^ 
80 künne nur diese unter Neris Schwester gemeint sein. Das scheint 
wslnrseheiiilidi. Audi ist die mvf deotediera Boden^ nachgewiesene Ans* 
werfiing der Päden und die Vcnvaudtscliaft der SchicksalBfichwestrm mit 
derUcl, von denen die dritte, welche gewöhnlich halb schwarz halb weiss 
sei, nnd ale die Mse gedaelit ni wwnm pflege, nldit so leugnen; 'allein 
wenn derselbe hieraus schlicsst, der Faden, Avelehcn Neris Schwester nord- 
wärts gewoi-fun, sei der unselige unheilbringende gewesen, so steht dem 
entgegen, dass nnire Lieder, was sidi doch nach andern Beispielen erwar* 
ten lies«, gar nichts davon wissen; vielmehr wird in der folgenden Strophe 
ein ganz anderer Grund augegeben, welcher Angst für Helgis Leben schuf, 
nnd «nsserdem wire die unselige Sdiieksabfu^ng eine vergdbliehe ge^ 
wescn, denn Hclgi koninit pnr nicht zur Hel, wa3 doch aus dem an deu 
iielwcg geworfenen Faden nach Simrocks Auffassung au schlicsseu wär^ 
sondern nadi WaHialla, nndOAn Üieih hier sogar die Herschalt mit ihm. 
Simrock wird aber auch durch Menzels Nachweis (Odin SOG dass Ilelgi 
sich in Ogier von Dänemark verjünge, vollkowmeu widerl^^ Wie bei 
Helgi, so ersehetnen aneli bei Ogiers Gebnrt flhif Feen nnd gewähren 
ihm clic (l'.iho. des unbesiegban'n Heldentums in di r Liebe wit' im Kric^«., 
die sechste aber, die berühmte Fee Morganc, Schwester des Ariur uu4 
Oberon, kfist nnd wihlt ihn m ihrem kfiiiftigen GeHebten- tmd y eiüel s si 
ihm, wenn er seine irdische Lauflmhn beschlossen haben würde, in ihr 
Paradies kommen und mit ihr in ewiger Jugend die höchsten Fr^u^^afik 
der liebe geniessen an dOrfen. Die Begabung der IBnf enten MädaMSi-' 
Jungfrauen entspricht völlig der Helgis im Lied: die Verheissung der 
sechsten aber der der Schwester Neris nach der obigen Fassons. Sofeni 
(rie ihn sngleieb zn ihrem Geliebten erwÜhK, könnten wir in Ihr fH^nm 
wie<lerfindcii, wobei mau die Verwandtschaft der Nomen und Walküren * 
erwäge (Grimm, Kvtk 397). Die Verdoppelung der i^reiaahl ist nichts 
Ungewdhnliehes. Uebrigens denke ich weder b« der Sdiwesfter Heris an 
Sigrun, noch überhaupt daran, d:LSH sich Helgi wirklich in Ogicr dem 
Dänen verjünge, deuu nur die beiden angegebenen Züge könne» ia 
Betracht gezogen werden. ^ 

4) Der YHinge Sohn ist Sigmund; die Magd, welche WoBM gfiv 
(den Helgi) ist Borghild. 

*) Naeb alter Sitte muste der, welelv^r den Namen gab, sur Uamens- 
festignng (wie die Völs. ». c. 8 liinzuH<?tzt, uIkt nur Hringstad, Solfiöll und 
ein Schwert nennt) auch eine Gabe folgen lasM>n (s. u. §. 8, 1. Anm.). 
Die DuiTciehung des edlen Lauches ( Itrlauk, AUinm Victoruitix, Geerlaueh) 
steht ohne Zweifi'l mit der altifernianitschen Sitte in Verbindung, wonach 
derjenige, welcher in feierlicher Weise auf den andern ein Gnt <Mler 
Grundstück übertrug, diesenij wie djis saliscbe Gesetz sagt, chrenrrrnda 
überreichte. Chreitt mtda^ reines Kraut, ist uubeflt>ckt*'s, edle^, heiliges, 
wofür auch das Itrlauk im Norden gegolten zu hahen scheint. S. (vrimss, 
K. A. 110—112; Gesch. d. deutseh. Spr. rxVJ. Sigmund überträgt also dem 
Helgi durch die Ueberreiehung di's edlen Lauches »<un Krho in Hunen- 
land, und ancht als NamensA^Htigtmg die aa^exfthlten Orte namhafiL Es 
wird nun zwar nirgend« ausdriieklit h gesHp-t. dass Helgi von seinem Vatflf 
Huuenland erhielt; allein dieü folgt auB der Sage von selbst. « '. 

2. Kurz Hess (1<T König (S^gmillid) ihn auf Kampf warten, da 
der Fürst fiinfzeiin Winter alt war, und er den harten Unadiog tbat 
erschlagen, der lange beriet L.ande und Leute (llclgakv. ], 10). Hon* 
di^g kiese ein nrilchtiger Kiniig; nach ihm ist Htindland >) genannt. 
Er war eb groMMr Kriigwaann luid hatte viele Söha% die liei der 
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HtOfflJirt wftren. Unfriede nnd Feindschaft war zwischen König Hnno 
ding und KiSilig Sigmund ; sie erschlugea einander die Freunde 2). 
llelgi fobr ans und spähte inigtlwiii nach Ilundings Hofgesinde. 
li«iBin|^ cUv &okn Kteig Uandingm ivir dabtäm. Als aber Ilcigi fort- 
soj^ begagsete or einem Hirtcnbtibeii und sprach: 'Sag da den He- 
ming, dasß es Udgi war, den Männer in Brünne bargen, den ihr 
wolfsgrau 3) im Ilause hattet, als ihn fUr Hamal König Ilunding 
■nsah.' Ilamal hiess der Sohn Hagais. König Hunding sandte Männer 
tn llagal den Uelgi m sadMOi und Helgi konnte auf keine andere 
Weiae eatrinneB, als daaa er die Kleider einer Magd anzog und 
gieng n mahlen; sie suchten, fanden aber Uelgi nicht. Da sprach 
lilindr der unheilvolle: 'Scharf sind die Augen von Ilagals Magd» 
nicht gemeinen ManneaKind steht an der Mttblc, die Steine bersteUi 
der Mühlbentel springt Tor; ein hartes Loee hat der Held nun ergrif> 
fcn, da der König muss Gerste mahlen; weit gc2ieroender ist dieser 
Hand der Schwertgri£^ als die MandelstangeJ Hagal antwortete und 
sprach: 'Das ist ein geringes Wunder, dass der Mühlbentel dröhnt, dn 
eine Königsmaid die Mandel rührt; sie schwebte hoher als Wolken 
und wagte gleich Wikingen zu kämpfen, bevor sie Hclgi in Haft 
nahm; sie ist Sigars und Hrignin Schwester, darum hat der Ylänge 
Magd so unheimliche Äugen.' Helgi entkam und fuhr auf Kri^^ 
schiffen (Uelgakv. 2, 1 — 3). Er war König über das Gefolge, Sin- 
fiOtii aber war sein Gefahrte und beide berieten die Heerscbatr. Anf 
dner Heerfahrt traf er den König Hunding; es erhob sich zwischen 
ihnen eine Schlacht, Helgi gieng tapfer vorwärts und der Kampf 
endigte damil^ dass er den Sieg gewann; König II tut ding aber fiel 
nebst ebem gro.ssen Theil seines Gefolgaa» Nun (leuchte sich Helgi 
Grosses vollbracht zu haben, da er einen so mächtigen König gefilUt 
hatte (Völs. s. c. 8. 9), und wurde seitdem Helgi HunUingsbani genannt. 

Er lag mit seinem Heere in Brunavagar und hatte dort Strand- 
hieb 4) und sie aasen rohes Fleisch. Högni (Hagen) hiess ein König; 
•eme Tochter war Sigmn; sie war Walküre und ritt Luft und Meer; 
sie war die wiedcrgebome Svava. Sigrun ritt zu den Schiffen 
Helgis und sprach: 'Wer lässt das Schiff zum Strande fliessen; 
wo habt ihr Helden die Heimat? worauf wartet ihr in Brunavagar, 
wohin gelüstet euch die Fahrt zu richten?' Helgi sprach: 'Ilanml 
iMsst die Flotte zum Strande fliessen; wir haben Heimat in lUcsey 
(Lesseiland), wir wart^ auf Fahrwind in Hrunavagar, ostwärts gc- 
lüBtet ima die Fahrt an richtend Sigrun sprach: 'Wo hast dn, König, 
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Kampf erweekt, oder die VSgel der Kn^gttcliireatoni ^ gefltttertf 
wamm ist deine Brfinne mit Blnt beipritst» warom toll man uilar 
Helmen .rohes Fleisch essen?* Helgi sprach: *Das tfaat ich jfingst, 
ein Ylfinge-Sohn, westUeh dem Ifeere, wenn diehs sn wissen lllstet, 
als ich Büren fieng in Bragalond (Bragawald) and der Aare GeadlechC 
mit Spiessen süttigte; non i»t gesagt, Haid, von wannen die Sachen 
kamen, darom ward am Bfeere von mir wenig Grekochtee gagessen.* 
Sigrun sprach: 'Kampf kündest do, vor Helgl muste KSnig Kmding 
shaken anfe Feld; Kampf erhob sieh, da ihr FVennde rlditet, nnd 
Blat sehinmte auf Schwertes Ecken.' Helgi sprach: *Wie wvsteet 
do, dass die es wSren, vieikloge Jongfrau, wel<^ IVennde riditen? 
manche HeldenaBhne sind tapfer und herbgemnt unsem Freunden! 
Sigrun sprach: *Ich war nidit fem, Volks -Schwertweiser, bereit n 
manchem Fürsten-Lebensende 6); doch ich nenpe schlaa Sigmnnds 
Sohn, der hi Kan^fronen die Sehlacht ersühlt 7). Ich sah dich anf 
der Fahrt vom auf den Langschiffen, als da standest aaf dem Un- 
ügjBD. Steven, and die feochtkalten Wellen ^Selten; non will sieh 
der König vor mir verbergen, aber HIfgnis Haid kennt ihn wd* 
(Helgakv. 2, 4-- II.). . 

1) Huntliiigc nennt das ajn.Lled des Sängers Weitfahrt 81. Ein Hun- 
dingialaud wird zwar »ach Fomaldanögar ^ 610. 623. 632 genannt das 
aber mit dem nnarigen nichts gemdn h^L Vgl nnten 9* 26» Anm* 8. a. 

3) Wahrscheinlich wir CS Kmding^ der nach Wökung* Fall das Erbe 
der Wölsunge in Besitz genommen hatte, und den Sigmond darans vertrieb. 

3) Die graue Farbe bezeichnet die geringe Kleidung. 

d. i. das Vidi zur Honte am Strande zusammentreiben. 

^) Die Kriegsschwcstem sind die Walküren, die überall also bezeich- 
net werden (Ghrinun, Myth. 395), und ihre Vögel : Adler und Beben. In«- 
besnnrlore ist aber hier nach dem Urtext die Walküre Gunnr (ahd. Gundia) 
zu verstehen, worüber Grimm, Myth. 393. 394 zu vergleichen. Diese Gundia 
wurde auch bei uns als Kriegsgöttin verehrt^ ine der niedci'heaiiiche 
Ortsname Gombett bezeugt, den Qrimm im dentsch. WOkteib. unter Bett 
xlurch Altar der Gundia erklart. 

6) d. i. durch mich, die siegvcrleihende Walkiiic, fälltest du manchen 
FOieten. 

') llelgt suchte zwnr der Sigrun die Wahrheit zu verbergen, aber 
dennoch verkündigte er ihr dieselbe, indem er sich schlauer Weise in den 
den Walküren bekannten ScUaohtranen aasdtackt^ wie:* Adler mit Spieaaea 
nlUuen,* 'Bttren ftngen.* Gzinmi. 

• 

8. Daiaaf sprsduii die HnndtngssBhne den Sohn Sigmonda am 
Gold ond rote lUnge an; denn sie hatten dem Ki^nig grossen CHller- 
raub ond des Vaters Tod an entgelten. Helgi gewihrte aber den 
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SBIdmii weder Bönen daflbr noch irgend Wergeid so enpftagen; 
*din Hoffining (sprach er) ^es geweitigen Wetten grener €toere und 
deiT Zorn Odins sollen sie heben* Die Forsten fiihren (daher) 
mir Sehwertversamminng (Walstälte), die sie bei Logsfiffll (Logaber- 
gen) bestimmt; Prodis FMede'S) breeh swisehen Feinden, des Wet- 
terere Gmohnode^ fuhren leiebeohongrig ums Eilend (Helgakv. I, 
II — IS.). Sie halten einen harten Kampf und Helgi gieng den 
Sdiearen der Brttder entgegen und drang bis mm Banner der Hon* 
diBgMBbne vor ond ftUte die HondbgesShne: Alf nnd Eyol^ Her- 
wd nnd Hagbard *), ond errang* hier ehien ruhmvollen Sieg 
(VSls. s. e. 9.). Der Klhiig setite sidi unter den Aarstem, als er die 
Hnndiegssöhne erMhlagen hatte; vertitgt hatte er Gsimumirs gan> 
aeo GeeeUeefat {Helgakv. I, 14.). 

I) Hiemiit weiht ilelgi die Huudingssöhne nach alter Sitte dem Unter- 
gang. Das gewaltige Wetter grauer G«ere ist nemlieh mehr ab ein bkeaes 
(liT g«'.vchlt'n(UTton Speere: denn wie Odin im Z<jrii in die Feinde 
seiner bchützlinge seinen den sichern Uuteivang briiigeudeu (iecr Gungnir 
•riilendert, ao will Helgi in die Sehearen cSer dem SSom OdiBs geweimbmi 
Huntlingssöhne ein Wetter grauer Geere fehlendem, die ebenso verdarb- 
lich sind, als der Odins, weil dieser sie üiesMk ttwt. Simrock, Mvth.216) 
vprgleicbt mit Recht Hemursra. e. S8. wo Gissrnr die feindUdie Sddaefat- 
onluung dem Untergange mit den Worten weiht: 'Erschreckt ist euer 
Küni^, dem Tode verfallen euer Herzog, hinfällig eure Fahne, gram 
(somig) ist euch Odin. Laase ao Odin mein Geachoa% fliegen, 
wii" ieh vorliersage aber er fehlt darin, wenn er behauptet, Odin 
habe dem Uelgi seinen Geer geliehen, wie später dem Dag, denn nnsre 
lieder wiaaen niefata davon. 

3) Frodi war ein inytiiischer Dänenkönig, unter deaaen Beg^cnmg so 

tiefer Friedi'u luTbchte, dusn er als Friedenskiniig galt. 

3) Odin heilst der Wetterer (V'idnr), weil er den Wunschwind scbafil 
(Glimm, ^I^-th. 603). Seine Granhonde tbd die ihn als Sehladrtengott 

bigleitendcn Wölfe Geri und Freki. Myth. 134. 

Für die letztereji bat die fldgalcv. 1, 14 Hiörvnrd tjnd Havard ; 
Helgakv. 2, 11 Hiurvard und liervard. in der Noruagests». c. 5 fällt Helgi 
Efjolf, Hermd«^ Hidrmd; Lgmgvi, Alf und Hendng aber entiummien. 

5) Geirmiodr, d. L G es tiicse Ktoyfer (Bvdnlifoni Egilsaon, lex. sept 
a. h* V,), 

4 Granmar hiess ein mXchtigcr König, der wohnte in Svarins- 
hang (Swarinshfllgel) i); er hatte viele SOhne, dei eine hiess H8d- 
btodd, der andere Gudmond, der dritte Starkad. HSdbrodd war in 
einer KSnigsversammlung nnd verlobte sieh 8%nin, Hl^gnis Toehter; 
aber ab sie das hörte, ritt sie mit Walküren doreh Luft nnd Meer 
nnd sndite Helgi. Helgi war damals aof Logeiiöll und hatte mit 
Hundmgs SObnen gshimpft und war gens luunpfinttde ond sass unter 
dem Aarstein (Helgakv. %, 12.). De braeh em Liehtghut ans von 
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LogafiSU und ans dem liditgkns kamen Wettentralea. Dt waren 
(JongfraiMii) «Mtor Helmen auf Hinrnrnrngv, äre BrQnfln waren blnt- 
beapritit tind Stralai kaman von den flpioo ae B . Der KSiiig Iragte 
beherst die sidfielian Jmigfraiiea aaa UUidi (WolflaBd), ob aie auC den 
Kriegeni diese Naeht heinfifdurett woUten; Kamp^etOa der Bogen eriuib 
sich. Aber vom Eoas herab — den LXrm der SdiOde stillend — apradi 
Httgaia Toeblar adm König: *Ieh denken dasa wfar andere GesehiAe 
haben» ala mit dir, Ringlneeber, Bier antrinken* (Hdgakr. I, tö— IT.). 
Da sagte ihm Sjgnm ihr Oesneb, wie es gesagt ist im alten Wtflsaagen- 
Ked: Sjgron soehte den frohen Helden, 'sie ergrilF Helgis Hand, aog aia 
an sieh, kflsta nad grflute den Ednig miterm Helm. . Da wndis den 
Hdden Liebe aom Weibe^ die aoror von ganaem Hersen den Sohn 
Sigmunds liebte, ehe sie ihn gesehen hatte (Hetgsky. S, tS. II.)» 
*Heui Vater hat seme Maid dem grimmen Granmars Sohn Terhefssen, 
aber ich habe, Helgi, den HSdbrodd euien KiBoig nntadlieh- wie einen 
Katsenaohn') genannt (Helgakv. 1, 18); denn euien andern KSaig 
wollte leb aom Gemahl. Doeh ieh sehe voiaas, FOral^ der Fremde 
Zorn: idi hebe meines Vätern lieblingawnnsch aeratOrt (Hetgakr. 
S, 14.). Der FOrst koBBOrt In wenigöi NXehten, wenn da ihn uieht 
anrWalstfttte eiitbietest, oder die Haid dem EBoige entfflhrat' (EU- 
gakv. 1, 19.). Httgnis Toohter sprach nieht wider ihr Hera: BtAgk 
Huld, q^raoh sie, müsse sie haben. Helgi spraeh: *Besorge du nicht " 
Högnis Zorn, noch den bSsen Sinn deiner Verwandten! Du sdls^ 
jnqge Maid, mit mir leben} du bist von edler Abkunft^ wie ich sehe 
(Helgakr. Ü, 10. 18.). Farehte dfi nicht den Isungdtani*); auTor 
wird sidi Kriegergetifa eiheben, ich sei denn todt* 

Der all waltende KOnig sandte Boten Ton dannen durch linft 
und tiber Meer, um Hilfe an erbitten, und flbergenug der Schreckens- 
flamme (Gol^ den Mannen und ihren S8hnen in bieten. *Bittet sie 
aeimell an Schiflb an gehen und aur Heerfehrt ans Brandej (Brand* 
eiland) gerOstat an aem.' Hier wartete der KXSmg, bia amn Thing 
▼idhondert der Helden Ton Hedinsey (Hedfnseiland) 4) hamen. Und 
ab hier von de% Strinden und Stafiisuea ^ die goUgttohmttektan 
Schiflb auasegelten, frsgte Helgi den HiSrIeifC): *Haat da erkundet 
die nntadliehen Mlaner?* Und der junge KOnig aagte dem andern: 
*Sehwer ists vom TrSnaatrande (Kraoichstrande) die langhUaptjgen 
Sohiffii unter denS^gefaiden an aihlen, welche anssen hnörTaeandT) 
fahren. ZwOtthnndert traner Mbmer smd m, doch in Hatan hk 
nodh hslbmal mehr Kiiepvdk 4m Küdgu Hofiwng htgi^ ich ftr 
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& fidiladit* 80 wf StaatHBum die Schiffezelte nieder, 
dM er die Sdieeree der K»ii%e weekte, tud die Fürsten des Tages 
Glfib«! MdMB, nad die. Helden eefanilrteii des rauschende Segel am 
M aa ft em n anf in WaRiiifiSrd(Wariittbiielit). RuderUinn und Schwerter- 
Unqg eriiob aidi, lent «nie Schild an Sebild, es ruderten die \Vi 
kinge; tMeehend gieng nntar den Edetingm des Königs Flotte den 
Luiden ftm (HeTgakv. l, 21— S7) aaeh Frekastein. Da traf sie auf 
dem Meere eu mÜnnergslUnrliehes Unwelter; Blitse fuhren über sie 
itttt und Wetteratralen schlugen in die Bchiflb (Hel^T. 2, 16.). 
80 warn n hSren, irann der KOUnng Sdnresiem (die Wellen) und 
die langen Kiele gniiammentrafen, als ob Beig oder Brandung bersten 
wollte. Helgi gebol^ das Hocfasegel hSber an&udehea, (aber) gegen 
die Wogen ward keine Woge snm Sebnli^ als die sdireoUiehe Oegirs 
Tochier die Tskelwerksrosse (Sdüfib) stOmn woUte^ (Helgakv. ], 
S8. S9.). Da sahen sie m der Lnft neun Walkflren reiten, und 
erljumtan Sjgmn (Helgskv. 16.). Und nncrsebrocken nn Kampf 
edilllilB Sjgran sie seihst und ihre SchiSSi und riis kriftig der 
Ban ans der Hsad das Seethier (SdiiiI) des Königs bei Onipalund 
(Gnipawald) (Helgskr. I, 90.). Da 1^ sich der Sturm und sis 
kamen ^tkUieh ans Laad (HdgskT. S, tO.). Hier aass Hdgi am 
Abend auf Unavagsr, die scbOn gesehmOekten Sehüe konnten dahin- 
Üiessen; eher sie selbst von Svarmshang spihten mit femdsdigem 
Sim das Heer ans (Helgskr. 1, 81.). Oranmars Söhne sassoi sof 
emem Ber|^ als die Schüfe ans Land segelten. Gudmund spreng 
aof den Hengrt und ritt a«f Kundschaft an den Berg am Ibfeni 
da Hessen die WVlsnqge die Segel nieder (Helgakv. 2, 16.). Gud- 
mund der gottgebome fragte: *Wer ist der K5a%, der dem Heere 
gebietet, und diese schreeUidie Sehssr ans Land fthrt?* SraiüMli 
qpraeb — schlag an der Segelstange eineh roten Schild aa^ der 
Rand war tob Gold; er war ein Sundwart, der antworten und mit 
BdeUngen Worte wechseb konnte: — *Sag du das sm Abend, wenn 
dn den SehweiaeB gibst und eure Hfindinnen zum Futter lockst^ daas 
TÜQgs von Osten kampfbegierig nach Onipalund gekommen seiao. 
ffier wird HBdfarodd den Uelgi finden, den fluchtträgen Ffirsten, in 
der Flotte Mitte, ' der oft Aare gesättigt hat, während da in MttUen 
Migde Utatort.* Gadmund sprach: 'Wenig gedenkst du, Fürst, der 
ataen Ittrea, da du Edelingen Unwahres vorwirfst; dn hast der 
W5llSs Leekerfaissen gegessen und bist deinen Brüdern zum Mörder 
geworden; oll hast du Wunden gesogen mit eisigem Monde und 
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hMt aUwUMt kB Gtbünbe gokroehok' AtafiMK fpndis 'Da immI 
tin Znlnnrrib nf WaraM^, MislistigGs Weil»! da nftvt Lttgw 
laHUBBieB; da ipiadist^ kaiiiMi Mmib woUM da haben, (keinea) 
gepanxiBtaB Halden, «umt SinüMi. Da wwnti selrildliehei Weft^ 
eiM Walkarealiexe, furchtbar, ttbenalehUg bei Alhatar. Die EnhaiBr 
wontea eleh aOe um dehMtwiUea eefalagen, trugweM Weft.' Wir 
hattea aaf Saga-aea aeaa W^OIa gcxcugt: Uh Mkt war ihr Yalar; 
Chidanoid q>raQh: 'Hiebt «arü da Vater dir VmrinnMß, aia «ad 
Siter ab alla^ wie ieh mieh eafaaane; e ritde ia enIaiaBBteB iUk wer 
€hnpalaBd Tliareenaiidehe» (RiWWiiaMifffihen) ia Thow-aea*^ Dawaial 
Siggeire SÜefroha, leget aater deai Oebttwh dehein aaaMa ia dv 
WSldeRi aa Weibgebeak gewUhot; aBea Uaheil haqi tfter dioh^ ali 
da deiaea Brtdoni die Brait dniahb«brtaat> diiiah LaMevweiha 
laaehteet da dich barfiohtigt Da warst Gffaaie M) BMot b BraHfll 
(Bfafeld), goldgealamt elaaiert da aamlaof bereit; ieh habe aauuhe 
Stceeke aaf dir^ der aillden aad baagi^ieB aater denn Settel^ RieieBweil% 
hergoalar geiiHan.' Sinfimli epiaeh: ^Ein aütealoeer Kaec^ deaehtert 
da aa ecia, äie da GuUaire Genaea aieikteet} eai endaraial aber» 
lÜBeeatocbler, eaM Imnpigte Betdeihi! wülat da Itegeia Bede?* 
Oadmead ipradi: *Eher wollte ieh bei FrtkaelBia aiil ddaeai Leidb* 
nam Reben alttiigea, aad eare Hflndinaaea rhu Fatter locken, odar 
äm Ebera geben; aaake die TeafeUii aat dkt* Helgi apraeb: *Eb 
wdra each, EänfiBtü, weit geaieaieeder dee Knapfl» n pflegea aad 
Aare la exfreaen, ale lieb nit aanütan Worten aa athialhea, waaa 
aaoh Biai^waehar Hau hegeik Hiebt dünken neeb get Grannait 
SShne, doeh FOratea giaieiate Wabiheit an ladea; ein babea bei 
M « ai» b eaa geeeig^ deae ne Hera beben ae h w etin aa adnriagen.' — 
Sie Heaaen mk Kraft (ihreRoeee) 8vi^ nnd Sngiad aaoh Solbean") 
lennea dnreh tiawfga Thiller aad dttalefe Wege; daa Nebelroea (die 
Laft) evsklerle, wo die lilaner niten. Sia fandm den EBa% ha 
Baigtbor aad engten dem Heiaeher die feiailiehe Ankoaft; aaaNB 
ataad Hödbrodd, h e lm b edeck t , and » ge w ählte den Boeirkt aauiia 
Geeehlechts: 'Warum liegt Hanaeeaneaa aaf den Haiflnagett?* 
Qudmiind sprach: *E8 wenden aieh her aom Stiaada ffjaiille 
der Thauo llirsehe (Uutft) and huge Rahe, nanche Sehilde, 
Kuder, edles Königsgefolge, frohe Ylfinge. Fa^bahn Sehaaren gnlina 
hbauf ans Land, doeh sieben tatusende ebd aaaaea hn Snade hier 
üqgen im Hafen vor Gnipalond blaaachwane, goUgeeebmllehltt See- 
fihiartt; dakt bei weitem die grtate Meage denelbea^ naa wkd He%| 
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SBkwvtlhmg nnlit uaü A Ubm! BSdlirodd sprach: 'Gezäumte 
Bfltie ttBm an HmbwOmg rauMn, aber Sporvitnir nach Sparins- 
hmäb, Mabir und Hylair nach Ifjnkvidr (Sehwarswald); lasset keinen 
Mann Ton daun dahemi dtaan, wäldia dio WundenflamBiaa (Sehwerter) 
aduniigeii hKanaii. Riilhiatat ihr HÜtgai and HriiigB Sahne, AtU und 
tagri and ^Alf dan Alte} sie sind begierig das Kampte so pflegen, 
lasit uns dan W4Slsangaa Widaratand leisten.* — Em Sehwipp wars, 
ala wammeutrafen die gUuenden Sdnrarter bei Frekastein, stets war 
Helgi HundiDgsbaai dar Tordatsto in dar Schlacht^ wo Mlbmer fbeb* 
te| hilqg iss idiwankendan Kampf» aOtrilg lor Floeht: ein kam- 
hattea Hers hatte der KOnig. Da kam ans dem HInnnal die Hehn- 
knndiga hemiader — es wuchs dar Geere GetSe — dfe da den 
KBnig beeehtttste (Helgditr. 1, a8~5t.). Bft drang König Ilelgi 
gegen KOnlg HSdbrodd vor nad flllte ihn unter dem Banner 
(Tob. a. 0. 9,). Alla SSinia ^hamnan und all ihre HlUiptlinge fiaiani 
BOT Dag, Hügnis Sdbi» erhialt Freden nnd leistete dan WSIsongan 
Eiia. signin gieng anf dia Walalatt and fimd HSdbrodd dam Tode 
nalia. Sie ipracli: *Mieht wird dur S^gron von SevafiBll (Sevabergen), 
E<hi% BBdbrodd, im Anae rahen; dahin ist das Laban, schon fiusl 
& Hand der Grid die Barlallnla (Haiq^) dar SShne Granman. 
Dann fimd sie dan Helgi nnd ward gani froh (Helgakv. S, SS) nnd 
apradiy das Ffaigas wol kundige snm Hsapt der UKnner ans dea 
Heraana Knoapa (Kein, Gnmd): *CHfioklidi sollst da, Kitniig^ dar 
Minner ganiessen, Yngris Stammhalter and dea Iiabans dieh 
ftmMB; da da fsfidH hast dan ÜnehHri^ Fürsten, den, dar den 
Tod das SehieekUehen sehnf;. nnd dir, Klln^, xiamt beides wol, die 
roten Bmge nnd die edle Maid. GMeklieh sollst da, K«n^ beides 
g a n i essen , H^gsis Tochter nnd Hringstods^ des Siegas nnd der Lande; 
der Streit ist ao Endel' (HelgikT. 1, 5S— «5.) Helgi spiach: 
*Nicbt ist dira im allem. Allweise, naeh Wunsch efgangen^ doch ich 
behaupte, Uber emigas walten Nomen; es fielen am Morgen bei 
Frekaslem Biagi 16). und HSgni: ich bin ihr TUdtar; aber bei Styrkleif 
(fiel) KlMg Slarkad und bei Hlebiarg (Leberg) Hrollangs S«fane| den 
sah ich als den grimmigsten der Helden, denn der Rumpf schlng noeh 
am aich, als das Hsnpt fSort war. Es liigen sor Erde allermeist 
deine Verwandten, an Lochen gewmden; du gewannst nicht bei dem 
Kampfis: es war db beathnm^ dasa dn dureh Streit- einem edlen 
Manne an Thail wurdest' Da weinte Signm. Helgi sprach: * Tröste 
didi, S%ran, Hilde bist dn uns gowa ae n, nicht besiflgen Kltnlga daa 
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^ Sigurdü Ahnen und seine Brüder. 

Sehldual/ Sigran spneh: *Zu Lebenden radeiift idi nnn « rWe i en , 
die heimgegangen sind, und kBnnte ich dir dennoch am Bneen midi 

bergen!' •'^) (llelgakv. 2, «4— «?.)• 

I) Hn. Edda p. 9 nennt ihn als den Ort» von dem ein Theil deijeni^n 
Zwerge kam, denen Lofars GeecUecht entstammt. 

S) d. h. feig und thatonlM wie dne HauskalM hinter dem Ofen »der 
im Stroh Höpen. In der Völs. 8. c. 0 snpt Si^run: 'Ich aber habe gelobt, 
das« ich ihn nicht lieber haben wollte, aU eine junge Krähe.' Man darf 
wol hier daran erinnern, dass nach Yngl s. c. 31 die Dänen eine von 
Holz gemachte Krähe nach Schweden sandten und sagten, dass ihr König 
Uttar nicht mehr wert wiirc. 

3) Der Ibun^ütudter ibt Ilödbrodd. Str. 54 wird bong der Sdiredl- 
liehe genannt; eidlft nähere Konda von ihm feUt ' 

4) YSls. s. e. 9 sammelt Helgi sein Kriegarolk au Banthabiaig. 

*) d.i. Stevens Vorgebirge. 

<>) Völs. B. c. f wird er Lcif und Ilelgis Steuennnnn genannt. Wenn 
im Lied nicht etwa der Alliteration wegen Lcif in Hiürlcif geändert i»f, 
80 könnte diene Namens^'Crschiedeuhelt durch eine zwischen 870 und 874 
fallende Begeltonheit vernnhiKst sein, wodurch eich zugleich ergeben wvu-de, 
dass unser Lied erst gegen Ende des '.>. Jh. unigedichtet sei. Lcif, der 
Vetter des Norwegers Ingolf, des ersten Colonisten Islands, uittemalun 
nemlich während dieser Zeit einen Wikingerzug nach Inland, kehrte mit 
grosser Heute und einem berühmten Schwerte zurück, und wurde deshalb 
fortan Iliörleif (Leif mit dem Schwert) genannt Aus dem Bestreben der 
Lieder, die Sage niöglielist mit Norwegen in Verbindung zu bringen^ 
würde es sich erklären, daas der IJmdichtcr auch diesen iliörleif herbeizog, 
wenn gleich die Snge seihst nach der errten Strophe des ersten Liedes 
in die Try-eit fallen mag. Annpielungcn auf Zeitereignisse sind keinem 
Lpus fremd, wenn auch die bcäungeuen Begebenheiten in der entfern- 
testen Voraeit liqpen. 

f) V81B.S. 0.9: NSHhsnnd. 

Erklärend sagt die Völs. s. c. 0: 'da war ( s nahe danui» dasS- die 

Wogen über sie hingicngcn, ehe hie ans Land kamen.' ' 

^) Völs. 8. c. 9: Laga-nes für Sagu-nes. 
!•) VS18.8. c9: Thras-nes für Thor-nes. 

11) Das. ist nicht Si^rds Bo8S| sondern dn mythiadie^ daa andi Sigr- 

drifumäl 17 genannt wird. 

12) Völfl.s. C.9: Solfiöll. 

^) Ob Granmars Geschlecht zu dem der Miflunge gehört, Uast ndi 
erst nnten bei der Heimat der Sage ermitteln. 

H) V8IS.S. e.9 nennt dne Insel Sök. 

K) Grid ist eine der Hei gleichstehende Kioin. Simrod^ Rlyth. SSSIF.; 
eine andere Deutung unsrer Stelle gibt derselbe 217. 

>ß) Von Ingvi, dem Eponymus der Ingvinen oder Ingaevonen, von dem 
alle ingaevonisehen Pürstengeschlechter, namentlich die Skiüldunge, ilu-e 
Herkunft ableiten. Auch Sigurd wird oigorterkv. ^ 14 Ingvia AUcfimm* 

ling ^'enannt. S. Münch a. a. C). 20. 

1') Ilögnis S(dni nach Helgakv. i?, 23. 

^) Sigrun ak Hilde, eine Person itication des Kampfes, tritt hier in 
doppdter Welse anf : 1) als Walküre, indem de Ober LiAen Imd Tod des 
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Kämpfenden waltet, und 2) als Todtenerweckeriii, indem sie die Oijfalleneu 
durch ihre Zaubermacht wieder ins Leben xorttCKnirufen wUnscht, um da- 
durch den schon entschiedenen Kiuiipf zu erneuern. Tu der « rsten Eit^cn- 
•chaft gab sie dem Hclgi Lebi'u und Sieg, aowol im Kaiiii»f mit den Ele- 
nientt^n als mit den Feinden: durch die Ausübung der letztem würde ^e 
ihm aber den Sieg wieder entrissen IuiImüi. Als Enveekerin der rirfiillencn 
erscheint Hilde insbesondere in der Sage vom Kampf der Hiatlniingc, 
8kaIdaGo; diese Sage liegt auch dem zweiten Theil unsres (iudrunlii ^U B zu 
Grunde. Man vergleiche auch die Sage voi» der Todtenliölic bei Frankt n- 
berg in Hessen, Wolf, hess. Sagen Nro. 25 iiml S. Ibß, und Lvnker, hess. 
Sagen 8. 11, wo am Jahrestage einer in grauer \'orzeit daselbst geschla« 
ffenen Schlacht die gefalleneo Krieger wiederaulstdm und den blutigen 
Kampf fortkämpfen aollen. " 

An merk. 1. Das zweite Helgilied, das sich bei dem Wortstreit SinlllttliB 
und Ciudmund.s, 'dem Prachtslfick herben Hcldenzankes,' ausdrücklich auf 
das 'Helgilied,' d. i. das erste, beruft, und mclurcrc Strophen mit diesem 
gemein hat, bietet jedoch folgendes Eigentümliche: Da sprach Gudiuuud, 
wie nivor geaeiiriebea Iii im Helgilied: *Wer ist der KOnig, der dem 
Heere gebietet and die sduwekliohe Schaar ans Land Ittturt?' IHeaes 
•prach ffudmund, Granmars Sohn: 'Wer ist der König, der den Schiffen 
gebietet, und die goldene Fahne am Steven sehen lilsstV Nicht deucht 
mich Friede an der Spitze der Flutte; Kampfrüte strnit um diu Wikingel' 
Watttli, Sigmonds Scimi antwortet^ and Ist das nocli geschrieben: 'Hier 
wird BSdlnrodd den Helgl Haden, den flnehttilgen, in der Hotte Ifitle) 
er Hai das Gut deines Geschlechts, des Erbe 'der FIsebe (das Meer) sich 
unterworfen.' Gudnunid sprach: 'Desto eher werden wir bei Frekastein 
einträchtig zusammen den Streit entscheiden ! Zeit ists, Hodbrodd, Kache 
SU Buohei;, wenn wir ein geringeres Loos schon lange eilrugcn!' SinfiötU 
epraeh; 'Eher wirst da, Qadmand, Geissen hfiten and steile Bergscheeren 
erUimmen, und dir in der Hand eine Haselgerte schwingen: das siemt dir 
mehr als Sehwertes Entscheidung.' Hel<;i sprach: 'Nielit dflnken midi got 
Qranmars 8&bne ... sie sind vielsehnelle Krieger.' 

Anmerk. S. Wenn P. E. Mfillcr, Sagabibl. 2, 12 vom Vcrhilltnis der W5l- 
mnigSSaga zum ersten Ilel^^'ilied, diis sie allein zu kennen scheint, sap^t: 
'An einigen Stellen hat der iSagaseh) eilier das Mythische mehr historisch 
machen wollen. So ist Sigruu im Gediclit eine Walküre, die durch die 
Lall reitet; in der Sage ist sie eine einfaehe Prinsessfai, die mit einem 
Kfiegaheer ihrem CMieblen sn Hillb kommt,' so ist dieser Vorwurf nieht 
volIsUtndig begrOndet. Allerdings begegnet hier Sigmn dem Helgi im 
Walde reitend mit mehreren Frauen in einem stattlichen Aufzug, wie eine 
Prinzessin, und kommt nicht, wie iizi Lied, als Walküre vom Himmel herab; 
auch bei dem Seesturm kommt sie mit grossem Gefolge TOm Lende herab 
und weist ihm einen guten Hafen bei Onypelund; sber soletsi triU sie 
doeb wieder als Welkflre herrer, denn Ton der Schlacht bei Frekastein 
bcisst es: 'Da salicn sie eine grosse Boliaar von Schildmftgden, als oh man 
in Flammen sfthe: das war Si^rnm, die Königstochter.' Von einem Kricgs- 
hcer, mit dem Sigrun nach Müller dem Geliebten zu Hilfe kommt, weis« 
aber der Urtext gar nichts. 
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5. Helgi empfieng Signin zur Gattin, und sie bekniMn SObne. 
Helgi wurde nicht alt. Dag, Högiiis Sohn, opfeHe dem 0dm flir 
Vaterrache, und Odin lieh ihm seinen Spiess (Gungnir). Dag fiuBid 
den Helgi, seinen Schwager, da wo es zum Fiörturlund (Fessdwald) 
heisst, und durclibohrte ihn mit dem Spiesse. 0» fiel Helgit abw 
Dag ritt nach Sevatiüll und sagte der Sigrun die Zdlon§^ *Sclm«r 
fällt es mir, Schwester, dir Leid zu sagen, denn idi hebe, aot- 
gezwungen, die Schwester weinend gemacht; es fiel am Morgen nnter 
Fiötnrlund ein Konig, der war der be«te in der Welt^ und der den 
Kriegern auf dem Halse stand.' Sigrun sprich: 'IKeh sollen aDe 
Eide beissen, die du dem Helgi geschworen hast; b« der Leiptr 
leuchtendem Wasser *) und bei dem feaehftalten WaOeUlain 
Nicht schreite das Schiff^ das unter dir eehreilel^ wdit aneb erwtaaclK- 
ter Wind dahinter! Nicht renne das Ross, das imter dir rennt, wenn 
du auch vor deinen Feinden fliehen mfisterti Nicht beisee dh* das 
Schwert, das du schwingst, es singe dir denn selber ums Haupt f 
Dann wäre an dir Helgis Tod gerächt, wenn da wirst ein Wolf 
aussen in den Wäldern, des Guts und aller Frsnde entwShnt, habest 
dn keine Speise, du springest denn um Leidien, Dag sprridi: 
* Rasend bist du, Schwester, nnd aberwitzig, dass da deinem Brnder 
Verwünschungen erbittest; allsitt wallet Od^ alles ünheil% da er 
nnter Verwandte Zwistnmen warf*), ßk bietet der Bmder rote 
Ringe, gam Wandilsve nnd ^gdaUr; enp£uige das halbe Beicb 
snr Hurmesvergeltung, Bpangengesohmffchte Jnngfrau, sanunt dehmi 
SShnen' Sigrun sprach: *Mieht sitae ich so selig in SerafiSU, weder 
firtth noch spät, dass ich mich des Lebens fireoe, es breche denn ein 
Glans ans der Pforte des Kdnigs(grabe8) ; anter dem KSnig renne 
Wigbl«r, des Goldgebisses gewöhnt, daher, ond ich kUnnte den Har- 
scher nm&ngen. So hatte Helgi in Schreien gesellt all scoie 
Feinde Mmmt ihren Fkeonden, wie vor dem Wolfe Geissen Vom Berge 
wtttig rmnen, des Grsnens toIL So ragte Helgi ttber die Krieger, 
WM die edelgescbaflbne Esdie Über die Domoi, oder das Thieiiudb^ 
tiisaanisehlangen, das hüber einherschreitet ab alle Thiere nnd dessen 
Httrner gegen den Hunmel selber erglühen* — Ueber Hdgi wnrde 
ein Hügel errichtet; als «r aber nach Walhalla kam, bot ihm Odin 
an Uber ADea mit ihm sa hersdicn. Helgi sprach: *Da sollst, Hnn- 
dmg, jedem Menne das Fussbad bereiten nnd daa Fener 'ansilnden, 
die Hönde anhindeni der Heqgste warten, den Sdnrenien Fntter 
geben, die dn schlafen gehst* *). 
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a%nini liigd gieag mm Abwd tarn WlgA tUt^pm tnd wtk, 
tes Halgi anft viefea MlniHira snni HllgeL ritt Die Magd tpraeh: 
*Itt das eitel Trug, wm ieli la aehen glaube^ oder QWieidiininenuig? 
^dia MfaMT reitaD, da Qa eure Hoaaa aut SpoMn antreibt, oder 
iat Kitafftm Heiaibhft verffioaXT Helgl ^radi: *Nicht eifd Trqg 
ial% waa da so aehea gUnbet« aedi WeltverwÜBtong^ obwol da naa 
■iahet; obwol wir vnaaa Rosse mit Spornen aatreiben, eo ist doch 
■ieiit Kiaipfin Heaafidirt vei|^t* Die Magd gieag befan and ^ 
eagta B Slgraa: 'Geh hioaoa» Sjgran, tob fiefiifiSO, weaa dieh 
te Yolhaftrstea aa findea UMeft; aa^aduu iat Her Higel, gehoaiP 
mm yt Halgi^ die Kamp&porea Unten; der KOaiig faet dieh, daaa 
da dEa tropfindea Waaden* stQIen mOehteat' Sjgnm gieqg in den 
mgel aa Halgi and aprach: *Kan bin iah ao froh nnarer 8a- 
— imaiifcimft, wie die aaagierigen Habiehle Odiaa» wenn sie Letobaa 
Witten, waime Speisen, oder thaogeflbrbt dea Tagea GMhen aehen. 
SoTor WO! UStk kOasen den enlaeelten K9a^ ehe da die blutige 
Brünne abwirfirt. Dem Haar ist, Hdgi, von Beif dordidnuigen, gana 
iat der KSnig mit Waltbaa (Blut) benetzt^ die Binde aind Ibnditkalt 
dfloa Eidam HBigniB; wie soU ich dir, K5nig^ dafür Bosse erlangen?' 
Helgiapcacbt 'Da allem biet Schuld, B^uaTonSefiiföll, dossHelgiapnC 
Ha rm— (Blut) benetst ist Da weins^ Goldgeschmfickte, grinune 
Zihten, SonMnataakada^ «sm^iLAf^ ehe dn aoblafim gebet; eine jede 
fiel blutig dem Kttnig auf die Brust, auf die feanblkalte^ begrabene^ 
aehmecagesehwoUene. Wol aollen wir ^ Walhalla) kSsÜiohe Trlloka 
trinken, obgleidi wir Wonne und Lande Tcrloren haben; nie* 
mand aoll ein Tkanerlied aingen, wenn ar mir aaeh auf der Brust 
Wunden aehaut. Nun sind Brikito bn Htigel veiborgen, Königs- 
^§iam bei uns, dem Geetorbenen.' Sfgnm bereitete ein Bett im 
Hügel und apraeb: 'Hier habe ieb dir, Helgi, ein Ruhebett bereitet, 
em gar aoi^oaes, du Ylfinge-Sohnl Ich vrill dir, König, am Busen 
aeUafba, wie ich dem lebenden Füraton that' llelgi sprach: 'Nun 
^Umbe ich, daaa es nidita HoSvungsloses gibt, weder spät noch frtth 
in SefidiüU, da du, leuchtende Högnistochtcr, im Hügel dem Entseel- 
ten Im Arme acUlfirt, and bist lebendig, du Königsgebome.' (Da 
braeh der Morgen aa und Helgi aprach:) 'Zeit ist mir au r^len die 
getdtelen Wege, daa fiible Boaa den Flugsteig treten zu lassen; 
weatfich vor Windhebna Brttdie muss ich sein, ehe Hal-gufnir das 
Siegerrolk weckt' ^ Helgi und sein Geleit ritten iiiren Weg, die 
Umm aber fohna heim naek Hanaa. Daa andern Abend lieea 
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EUgroii die Magd am ITUgel Wache Iwlten. Aber beim Sonnemuiter- 
gang, ab Sjgnm snm Uügel kam, sprach sie: 'Gekommen Märe ntua, 
wenn zu kommen gedächte, Sigmunds Sohn aus den Sälen Odin»; 
ich glaube, die Hoffnung auf des Königs Heimkehr sehwindet, da 
auf Eschenzweigen Aare sitzen, und alles Volk dem Traumthing zur- 
eilt. Sei du mobi so rasend, Skiöldunge - Tochter C), allein zu den 
Scbattenhäusern zu fahren; gewaltiger werden in den Nächten alltt 
todten Krieger, Maid, al.s an lichten Tagen.' Sigrun lebte nicht lange 
mehr vor Hann und Leid. Es war Glaube im Altertiiui, dass die 
Menschen wiedergeboren >viirden, aber daa wird mm alter Weiber 
Wahn genannt 7). Von Helgi und Sigrun wird gesagt, dasa sie 
wiedergeboren wären; er hiess da Helgi Haddingiaskadi (Uaddingia- 
tödter), sie aber Kara Halfdans Tochter, sowie besungen ist in den 
Karaliedern und sie war Walküre (Helgakv. 2, 28 — 40.). 

I) Ein Strom der Unterwelt, bei dem mau, wie beim Stjx und Ache- 
ron, sehwttr (Grimm, Mytb. 1819). 

S) Der WeUensteb (Unnantein) iit der Urüda. auf wdcbeu anent 
von der BOdatwne- beMshienen, Graa grünte (MTth. 611). 

3) Der Grund, warum Helgi fallen musste, ist schon oben in der Ein- 
leitung S. 23, sowie S. 75 angegeben. Wenn sich nun auch aus dem 
Folgenden ergibt dass Helgi seinen Site ausserhalb des Erbes der WöU 
sunge zu Sc'vufiöll im Reiche Si^nruns genommen hat, so darf doch hierin 
nicht der Grund, sondern nur die Veranlassung zum Ausbnieh von Odins 
Zorn gesucht weiden^ indem denelbe zunächst Zwistrunen unter die Ver- 
wandten warf (b. Grimm, Mj-th. 13'2). Noch weniger darf sein Tod aus 
der Vermählung mit Sigrun erklärt werden, wenn auch die Liebe mit 
einer Walküre unmerhin verhängnisvoll erscheint (s. Grimm, Myth. 396). 

VgL Glimm, Myth. 779 und 1226. 

•) *Die gerateten Weg«; d. i, Morgenrot *Da» fahle Ross' sind die 
Wolken. 'Windhclma Brücke,' d.i. der Regenbogen, der audi Flugsteig' 
helMt da über ihn der Weg im raschen Fluge geht 'SaUofuir' ist der 
HaMAalitt Walhallaa. Giimm, Edda S. 119. 

•) Ebenso iidirt Branhild, Brot af Brynh. kv. 14. Skiöld, ein mvthbcher 
König des gothisch - dilnischen Stammes, oder der YngWnen, bezeichnet 
die Abstammung eines Fürsten oder einer Fürstentochter aus dem könig- 
lichen GeacUeehte dieaea Stammes. S. Münch, heruiscbes Zeitalter S. 12 tf. 

Dmreh die Wiedeneburt wurde entweder ein mythischer Zusammen- 
hang zwischen zwei Helden oder Heldei^|ungfrauen hergestellt, oder ihrä 
Unsterblichkeit bezeichnet, denn man konnte nicht glauben, dass eiu so 
heiliches Heldenleben jemals gänzlich untergehen werde. Rosselet a. a. O. 
J66 findet es mit Recht fiir aufRillig, dass der Sammler am Sehluss der 
Heiaakv. Mjörv^infach sagt: 'Von Helgi und Svava ist gesagt, dass sie 
wiedcggwwen ^aden, ^ während er hier dmi Glauben an Wiedergeburt 'für 
alter Weiber Izrtnm' eiUärt. 

8) Wie Helgi Iliürvards Sohu in Helgi Hundingsbani, ond Svava 
Ejrlimis Tochter in der Öigron Uögnia Tochter wiedeigebocea aein aoUai, 
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»o auch die beiden lotattem in Helgi Haddingiaskadi und Kara Halfdaas 

'TochttT, wovon (lit; Kanilieder sanppn. Sind mm auch dißse Lieder ver- 
loren, »o begegnen wir dennoch dem erstem im Fundinn Noregr (Fornald. 
sog. 2, 8) ttolM der Form Ilcigi Haddin|^ftBkati (deren Identität mit Ilad* 
diiif^iHsksK^i unzweifelhaft ist, wi»' .1. Gnmm in Kuhns Zeitschr. 1, S-J jins 
aiulem IJeispielen zeigt): "Hadding, ein St)hn liauuis (heihst es hit-r), 
besaas Hftddingiadal und llielcinarken : sein Sobn war Hadding, der 
VatOT von Haddiiij,', des Viiters HJ)^iiii8 des Roten; nach ihm hatti-n drei 
Haddiuge nach t'iiiauder da« Keich ini»e; unter einem von diesen Ichte 
Helgi Haddingiiitfkati.' Kara tritt zwar in der Hrumundarsaga (Fonmld. 
»«Vi:- '2. :^7'». .'i7fV^ als Zuulierin mit Schwaidiemd wi<'der her\'or, und «chwcbt 
«iiigentl über den lieUkn (Grimm, Myth. 31>8), allein 1\ E. Müller, Sagt^ 
bibl. 2, 561, macht dagegen die offenbare neuere EfdichtHBg der Sege 
und deren romanti»che AiusdimäckaQg geltend. 

▲amerk. 1. Es bedaif wol knm der Enftknong, data Sigrun, indem sie 
dareh ihre SeiuiMdbi nnd heiaee Tininen den geUebten Gatten ene Wal- 
baUm Sälen hcrabmft, ab oniere ente in Sage and Ued Yerterlidrte 
Leonore encheint. 

An merk. 2. Saxo Grammaticus nennt zwar einen dAnischcn König Hcigi 
Hundings und Ilodbrodds Mürdt-r, allein er Terwechaell ihn mit Ueigi 
Hrolf» Vater. Siehe i>. E. Müller a. a. O. 14. 15« 

6. 

Sinfiötlis Snde. 

(SinOotlalok. VSle. b. e. 10.) 

Vurbemerk. Ucbcr äinfiotlia Ende gibt ea kein cddi.schos Lied. Der Sammler 
der Lieder hat aber ein prosaisches 8tück Sinfjütlolok mitgetheilt, welches 
uns weif eihaft den Juhalt eines alten Liedes wiedergibt. Aosnihrlluhcr als 
dieeee iet Jedocb die TSlgnngasaga, and wenn de andi ni^le weaentlieb 
Neoee b e rid rte t , so flieiat ilureQnelle docb reieher nnd nicbt wen^er nitar> 
tümllch. Ich stelle deshalb letztere vorauf und die ireaentUoblten 

Abweicbaogen dea 8inQ(Mlalok in den Anmerkungen nneh. 

1. Die WSiflUDge fobr^n nun (nneh dem Sieg Über Grannun 
SSbne) beimy nnd listtfln abermals ilu-en Ruhm sehr vermehrt SinfiOtli 
begab neb jetst Ton neuem auf Heerfidirt; er aab ein Bchtfnes Weib 
und wlinacbte sehr sie mr Gattin sn beliommen; nm dieaes Weib 
warb aneb Gonnar (Gonther) der Bmder Borghilda» die KOnig 
Sigmund hatte. Sie itritten am diese Heirat im Kampf und Sinfilttli 
Mite jenen König. Er beerfidirtete nun weit umber und liatte maadM 
Kimpfc, aber er eriiielt stets Sieg und wurde der gepriesenste nnd 
rabmvoUste der Mlbmer nnd km uro den Herbst mit vielen SebÜfim 

• 

und grossem Gute benn. Er sagte seinem Vater die Ilire, imd die- 
ser sagte sie der Ktfnjgm; sie gebot SinfiOdl ans dem Beiche bm- 
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wvgnifiJireii, und sagte, sie wolle ihn nicht sehen. Sigmund siglfl^ 
er laaw ihn nicht hinwegfahren, und bot ihr mit Gold und gronepi 
Ghite BoBM sn leisten, obgleieh er tsTor keinem einen Iftmn gebüssf 
hüttfl^ und sprach, es fromme niclit mit Weibeni wa rechten. Sie 
▼ermodite damit nicht su Wege zu kornnen, und spiaeii« *Ilir ioltt 
ifmifaMtM^ Herr, dis ffn if ^ sieh«* 

Sie Tenmstsltete nun das Leichenmahl ihres Brüden mit des 
KJfiidgß ZnsliroinnBg, rflstete tu dieeeni MaUe mit den besteft Lebösi- 
mitteln, und entbot dann maneb edle JfSnner. Borgfafld brachte den 
Mlnnem den Trank; sie kam vor Sinfilttli mit emem grossen Home 
mid spraeh: 'Trialce am, Stiefrobn!* Er nahm an nnd sab in daa 
Horn nnd spradi: *He6gt ist der T^inik.* Sigmund sprach: *6ib 
mir ihn!* er trank ab. E[8ni^ sptadi: ^Waram sollen andere 
Mftnner für dich Ael trinken?* Sie kam abennals mit dem Hörne: 
'Trinke nun!* und reute ihn mit mandien Worten. Er nahm das 
Horn an und spraeh: *Gefldseht ist der IVanL* Sigmund spraeh: 
*Gib mir -ihn!' Daa dritte Mal kam sie nnd hiess' ihn abtrinken, 
wenn er Hut der Wölsunge bitte. SinfiStli nahm das Horn an und 
apraeb: *Gift ist im Trankt* Sigmund asgte: 'Lass es dnreb die 
' Lippen (Bart) selben, Sohnl* Der Kifaiig war da sehr tranken, und 
deshalb sagte er also. 8in60lli trank, und fiel sogleieb nieder. 

1) Wird nur im SinQötlalok mit der Yar. Uroar genannt 

Anmerk. 1. lieber dn Onud, wsnun l^dMU stsibm omste, s. fie Ba- 
ieftimg &iS* Wean Ae WOhnrngaMga den Tod deaaelben madttclbsr sof 

Helgis Sieg auf Or&nmars SOhne fulgen iRH.st, so darf daraos nicht geschlossen 
werden, das» sein Tod vor den IleJgis falle, da sie letztern nicht l)cnrhtct, 
und ausserdem der ganso Zosammenbaug der Sage dadurch geaiOri werden 
würde. 

Anmerk. 2. Da« Sinfjöthilok setzt hinzu, was unsrü Sapo nclion früher 
berichtet hat: 'Es wird gesagt, dass isigiuuud su hart war, d&a^ kein Hifi 
nun adiaden mocbtei weder «naeen noeb ionen; aber all seine 68hne 
möditen CMA nur answeadig auf der Haat leldea.' Dasselbe beriehtel die 
jfinger« Edda p. 11, und IWizi Ton d«i BSkam — fMt*» CMnBMIi oad 
Sigurd aa. 

2. Sigmund raffte sich auf, und sein Uarm gicng dem Tode 
nahe, und nahm die Leicho in seinen Sehooss, und fuhr zu Walde 
und kam endlich an einen Meerbusen. Dort sah er einen Mann in 
einem kleinen Boote. Dar Mann fragte^ ob er es annebmen wolle, 
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dass er ihii ffbtr den Mewbasen fahre; Sigmund bejahte es. Das BASS 
war 80 klein, das» es sie nicht (alle^ trug, und es wurde die Leiche 
tneret Ubergefahren, Sigmund aber gieng dem Meerbusen entlang; 
und alsbald ent^hwand dem Sigmund das Schiff und auch der Mann 
l'nd hierauf wandte sich Sigmund bein^ verstieas nun die Königin, 
und kurz darauf Marb sie. König Sigmund beherschte nun ferner 
Min Reich, und wird för den grösten Kftmpen tmd König, naeh 
altem Schlage gehalten. 

') Ut bcr dio uralte Sitte den Todten in einem Schiffe zu begraben, 
das man der flutenden See überli^ siehe Grimm, Mrih. 790 f Der 
Mtan iet (MHn, der die Leiebe des maltigeB Helden aalMt in Empfang 
nimmt und ihn hinaufRihrt nach Walhalla, wo er nach der oben S. 72 
•ng^ttbrten Drapa sugleich mit Sigmund erscheint, denn SinfiötU ist 
cbcoeo aeknldlee getUlen wie Helgi. Alt TodtenselnifiBr eneiieint Odia 
in der schwedischen Volkssage bei Afzelius 1, 4. wo er die Erschlagenen 
von Br^valla auf einem goldenen Schiffe nach Walhalla fahrt. 

▲amerk. Dan fiinQSdalok enIUi dies aiao: *8Igannd trag An lo^g« Wege 
in adnen Annen, aad kam dann zu einer langen mid schmalen' Fort, und 

da war ein kleines Schiff und ein Mann darin. Er bot dem Sigmund die 
F\üin an über die Furt; als aber Sigmand die Leiche in das h^chiff trug, 
da war das Boot guiaduo. Der Manu sprach zu Sigmund, er solle voran 
ünitagdMn in die Fat. Dar Hann atieaa ab mit den flcUff and ytT- 
nekwand aUbald. — KBni« Bignnnd Ueh aieh lange in DlnemailK aaf, 
im Reiche der Borgbild, und heiratete sie heniaeb. Darauf fuhr t$iginnnd 
südwärts nach Frankenland in dtts Reich, dm er da hatte. Da nahm er 
aar Ehe Uiördis, König EjUmia Tochter' n. s. w. 

7. 

Sigmunds Fall. 

(VS]8.i. e.U 11.18.) 

1. Eylinn \\ar ein König gelieiteen, der war mKehtig und 
berühmt ; seine Tochter hiess Hiördis aller Fraoen schönste und 
weiseste; und da^ vernahm König Sigmund, dass sie nach seinem 
Sinne wäre, und Ronst keine.. Sigmund snehte den König Eylimi 
heim ; dieser bereitete ftir ihn ein grosses GastmaU, wenn er nicht 
eine Heerfahrt daher Latte; es fuhren nun Boten Bwiadien fliBe«| 
da-ss er jetzt mit Freundschaft gefahren war, aber nicht mit Feiad- 
schaft; dieses Gastmahl war mit den besten Lebensmitteln bereftet 
und mit (Einladung) einer grossen Gefolgsmengc. Dem K5nig Sig- 
mund war überall Markt und andere Erleichterung der Reise ange- 
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ordnet dn katnen nun mm CMtnudil and^ beide KOnige taseen in 
einer Halle* Da war aneh KAnig Lyngi ein Sobn König Hnn- 
dinga, gekommen^ und er wollte sich auch mit Küttig Eylimi rer- 
achwlgem. Eylimi glaabte so idMm, daaa aie mebt «n Gescbift haben 
würden, und meinte aueh dta wiaeen, daas von dem Unfriede n 
erwarten aei» der aie nieht erbielte. Da sprach der Kdnig lu seiner 
Toeh|er: *Da bist eine wose Frau, ond ieh habe das gesagt, daas 
dn sollst «nen Mann kiesen; kieae itnn unter swei Königen, und 
mein Besehloss ist hierin, wie der ddnige ist.* Sie antwortete: 
'Schwierig sdieint mir diese Sadie, allein dennodi kiese ich den 
König, welcher der berühmteste ist; aber das ist König Sigmand, 
obgleich er sehr bejahrt ist;* ond sie ward ihm gegeben, aber König 
Lyngi fuhr hinw^. Sigmund vennlhlte sich und cmpficng Hiördis 
snr Ehe; einen Tag wurde da besser als am andern und mit grösse- 
rem Wetteifer bewirtet. Darauf fuhr König Sigmund heim ins Hunen> 
land nnd^ König IC) limi, smn Schwiher, mit ihm, und hütete nun 
seines Roehes.' 

') Das Hyiidlalicd sagt Str. 25: 'Hiüniis htanunto von Uraiulung, 
Eylimi aber von tlen OeiUingen.' Lc-tztiTC stanuntMi nach dmiscllMiu 
Liede von Halfdaii dem Alten^ und zwar nach der Skalda und Fnndinn 
Noregr von dessen S«»hn Audi (h. o. S. ,'►.{>. Diiniit steht aber in Wider- 
spnicn, v»eiui Fundinn Noregr in l'elx reinstiminung mit der Skalda den 
Lylimi zu den Lofdungen zätdt und heriehtet: 'I^ifui (der Sohii Halfdans 
desAlten'i war ein gewaltiger König; d is Ilcergeh'ite, welehes ihm folgte, 
wurde L<jfder genannt; er bekriegte Uridgotland, und ward dort Könige 
seine Söhne waren: Skekkil und Skvii, der Vater Egdirs, d. V. Hialnr- 
thirs, d. V. Eylimi», d. V. der lliördis, die Mutter Sigurds Fafnibbanis, 
d. V. der Aslaug. die Mutter Sigurds Sehlaiigeuauge u. a. w. Dieses Ge- 
schlecht wurde die LoMunge genannt* 

^ Ihn nennt die Sigardaikv. S; S I^mgrL 

2. König Lyngi aber und seine Bröder sammelten sich em 
Heer und fuhren nun ins Hunenland gegen König Sigmund, weil 
sie stets das kttraere Loos aus den'HKndeln gezogen hatten, wenn 
ea aneh jetat gerade dieser ¥rar, und wollten ninn den Wetteifer der 
Wölsnnge ttberwSkigen. Als sie ins fiunenland kamen, sandten sie 
dem König Sigmund Botschaft, und wollten sich nicht an ihm 
stehlen, aber sie glaubten au wissen, dasa er nicht fliehen werde. 
König Sigmund sprach, dass er sum Kampfe kommen würde; er 
BOg em Heer susanunen, Hiördis aber wurde mit einer Dienstmagd 
in den Wald gefehren und grosses Gnt fuhr mit ihnen; sie blieb 
daselbal^ wihrend sie sich schlugen. Die Wikinge sprangen am den 
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Sdiiftn mil eiiMm antibarwindlidiflii Bmn» KUnig Sigmund and 
Bylimi r ieh ti te o ihre Bumer laif und In die HÜniflr wind« dt ga* 
blasen. K5nig Sigmnnd lien »m aeb Horn emdudleD, dw iein 
Vinter gehabt halte, nnd fenerte aeine Mannen an; Sigmund hatte afai 
w«it Ueberes Heer. Da erhob aieh nnn em harter Kampf, und ob> 
gleieh Sigoinnd alt war, so aehlqg er aieh nnn tnpler nnd M* ateta 
der Vorderste aeiner Mannen; weder Schild noch Panaer hieit gegen 
fla ana, nnd er gietig an diesem l^ige immer mitten doreb daa Heer 
seiner Feinde^ nnd nimnand konnte sehen, wie es swischen ihnen 
ablanfen wtirde; maneher Sfiess nnd Pfeil war de in der Lnft, aber 
aeine Sehntq^OCtinnen (Spadiaen) sehAtaten ihn so, daaa er nicht yer» 
wandet wurde, ond keiner konnte skhlen, wie mancher Mann vor 
ihm fiel; er hatte .b^e Arme Untig bia an die Achseln. Und ala 
di« ScUaebt einige 2Seit gcdaaert hatle^ dn kam ein Mann in die 
SeUaeht mit breitem Hot nnd blanem Mantel; er hatte ein Auge, 
und einen Goar in der Hand; dieser Mann trat dem K9nig Sigmnnd 
entgegen nnd aehwang den Oeer gegen Ihn empor; und ab König 
Sigmund kiiftig anhieb, traf daa Schwert auf den»6eer nnd aer* 
sprang b swei Stiicke. Seitdem wandte aieh der Minnerbll nnd 
d«m König Sigmund war das Glllek entwichen, nnd b grosser ZaU 
M aeb Kiiegsvolk Tor ihm. Der Kttnig schonte sich nicht ond 
feuerte aeb Kriagsvolk sehr an. Es geadmh nun, wie man sagt, 
daaa nichts vermag gegen viele. In dieaer Schlacht fiel König Sig- 
nonnd und König Eyh'mi, sräi SchwSher, an der Spitse der Schlacht- 
ordnung, ond der grösste TheU seines Heeres, (c Ii). 

An merk. Der Mann, der hier dem Sigmund gageaAbertritt, iti Odin. Wo- 
durch «ich derselbe die Ungnade de» Gottes zngcsog^n hat, nnd deshalb 
jetzt fallen nmss, i«t bereits in der Kinicitang 8. 23 and 8. 15 angegehcn. 
Aber er kann nicht eher im offenen Kampf fallen, als bis sein siegreiches 
Odiasschwert lerhroehen ist, ind tteies kana nur anf einer solehea WeOb 
aetspringea, die wenigstea« ron de w elben Eägensohaft iat; daher tritt flm 
Odin selbst mit seinem Gccr entgegen. Sobald nun das Schwert zerbrochen 
ist, wendet sich sein Glück; er TAllt, und da.s Krbc kommt in die Gewalt 
des alten Feindes der Wölsungc. Wenn nun aber auch Schuld sein lachen 
bctieckt, so iüt ihm dennoch Walhalla bestimmt, wo wir ihn (8. 72) mit 
Helgl fladen, weil er sof der Walstitt das Heldentodes gestorben ist. 

3. Kön^ Lyngi zog nun nach dea^ Königs Hofe, nnd gedadrte 
dort db Könfgstoefater an fingen; alleb daa j^tickte ihm nicht, nnd 
er bekam dort weder Frau noch Out; er sog daranf durch das Land, 
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wÜM i Ht d« Bifali tat mkm Uubbo, od dMklt «m das g&xm 
CtoMfaladit d«r W^flatmge «wlii^giin n Ubti^ «od gfwiliiiv 6tm « 
von jetat an akk lidik m flbchlea fmaafae. 

4. HÜtidlB gieng naeb der SchlMht in d«r Mnebt «nf die Wal- 
■tatt, ud kam dabin, wo KBnig S^gpmnd lag, ind fragte^ ob ar n 
boBen wlio. Er antwortala aber: *lianeb«r lebt bei geringerer Hoff- 
mmg wieder aof ; alleb entwicbeB ist mir dae CHttck, ao daea ick 
maefa niefat heilen laaaen will; Odin will nicbt, dam wir daa Sehwert 
ed^wingen, leitdcm ea nnn aerbrodien iat; ieh habe Kimpfo aaga- 
hoben, ao hmgo ea ihm gefieL' Sie sprach: *Niehta deocble mir an 
feUen, wenn du geheilt wflrdeat uid meinen Vfier rikhleat* Der 
KSaig aagto: 'Einem Andern iat daa beatuwat; dn gebet mit einen 
Knaben, deaaen wol mid aorgfitttig^ nad dieaar Knabe wird 

der berühmleate nad vortrefflichata Ton nnaerm GeaeUeefato; bawaba« 
auch die Bch we rtaWeka wol auf, davon wird am gntes Sehwert 
gesokniedet, dea wird Gram hejaaiwi, vnd vaaer Sohn wird ea tragen 
und manch HeUanwerk damit voUbrhigen^ die werden nimmer va^ 
geaaen werden, nnd aem ManM wird eihaban aam, ao lange die 
Welt atakt THMo dieh mm daaut^ nüeh aber ermatten die Wun- 
den, und ich werde mm v^re Torangegaogenan Bbtafreande aaben. 
HiBrdia aaaa mm «her ihm, bia er starb» and indem begann der 
Tag an leachten. 

Anmerk. SigmaDd wciat hier, sogar bei nicht geringer Hoffiiang auf Go- 
nesQiig, mit dem trotxigsten Todesmate die Heiiang seiner Wvndaa sorftok, 
wen «r, wie dar Nmm andantet, dsn sdn sarbroolieiiM Odinsacbwaci fortan 
lOirai »M, sieh von in antmtm Gotta B«ttwt lom Tode g«weilii glnhl. 
▼gl. o. 8. 79 Anm. t und n. §. 10 Anm. — Der Wcltrohm des Bobue«, 
den hier der sterbende Vater der Matter xam Trosio verkündigt, wird c 32, 
Oftpifpi 41. 5a, SinQötlnlok «nd sog» Thidr. s. o. 184 und M2 wiedeiliolt. 

& HiSrdm aab, dam ▼iaie SahHEi ana Land gekonaaen wvan, 
ond apradi an der Dienstmagd : *Wir woDen nnaro Kleider ▼erfas- 
flehen, und da aoDst dich mit memam Namen nennen, und dich filr 
die Kjttn%rtoehter aasgeben;' und ao tbalen sie. Die Wikmga bekn- 
men den groeaen lilbmerfrll an Geaiehl^ «nd aaben, wie die Ftm&a 
au Walde tbhren; aie erkannten, daaa daa eine groaae lilre andeuten 
werde nnd aprangan ana den Sebiflbn. Uebar dieae Sehaar gebot 
AH, dar Sohn Hndpreka (HeUnichX dea JMgß von Sineaurk l); 
er war mft aemem Heere bei dem Umde TotkeigeldBen; aie kamen 
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niiii anf die Walstatt und aabeo dort den grossen Männer&Il. Dm 
Küiiig gebot nun die Frauen aufrusoehen, und also thaten sie; er 
fragte, wer sie wireo, aber das führte sieht sor Wahrheit. Dh 
DieBtitmagd hatte die Antwort iUr sie nnd eraftblte dm Fall König 
^^unds und König Eylimie nad mandiea andern edlen Manaei^ 
und aaeh welche es gethan bättta. Der K9nig firagte» ob ai» wfisten, 
wo des Königs Ont verborg wtr«} dit DSwatmagd sagte: 'Siclier 
ist es SU erwarten, dias wir m wiwtii,' «od wies sie zu dem Horte, 
und sie fiuiden groeaaiBddttani, so da» dittlttiiner niebt glralileB» 
ebenso grosses Out oder mehr Kleinode an einer Statt beisammen 
gesehen m haben, and trugen das m dfla 8chiB^ Alfs; HlOrdls 
folgte ihm, aad eboMO die Diraiiaiagd. Er fahr a«n heni in 
aeia Baiek aad aagte^ daaa doft ^ Könige gefalka adan» wel^ 
dl» tellbmtiMlUH wwiB. ]>er Wkig selita wUk am dat Bttner, 
atbar lassen im Vo rder ra i ua auf dem Sehlflb; er bieh ein Gesprlcb 
naft ibaen, and legte Wert auf ihre Reden. Der König kam bahn 
in atia Baiek mit g ro ii em Gut«. Alf var der mlwnliehgta der 
lünaer. 

1) Nach der jüngera Edda ist er König von Xbiodii aach der Mar- 
osgostflaaga von rVaokenland. 

6, ünd ab ab kam Zeit dabibi geweaen, fragte dia Königin 
ftm Bebtt Alfs *Wam bat dia lehiiMEa Fma imdgu Wm^t and 
aeUeeHeraKMdnng, aad adeb deaefat, da« fUeaa dia eÄere aebi wird, 
der Ibr weniger Ehre erwiesen habt* & antwortete: *llir hat es 
geahndfit, daae aielit Dienstmägdeart in ihr sei, denn ab wir sa- 
aanmenkamea, da veralMid ab wol vemebmaMilanar sa empfangen, 
and bierven weUea whr eine» VeiBacli waehaa.' Es geschah aaii 
eiaaul bafta Traake, das» sieb der KSnig aeben aie sam Geeprieh 
aaMe nnd sprach: *Waa habt ihr lom Uerbmal Atr l^^geaanbmeb, 
fidb db Niidit illgerl^ wenn ihr lüin Himmelsgestim seht?* ' Sie- 
antvortata: *Daa Merhmal haben wir daftr» daia ieb in meiner Jagend 
dann gewSbat war in firfiher Morgenstnnde Math an trinkea, and ab 
ieh davon ablbsa, wachten wir seitdem anf, und daa ist mein Merk- 
maL' Der KSnig liebelte dasa und sprach: *Uebel war db Köaiga- 
toefater gewUbnt* Er wandt« aieb dann an Hittrdb nnd fragte sb daa- 
eelbe; ab antwortete ihm: *Miein Vater gab nur einen kleben Goldrmg 
mit der Etgeniehaft^ daai er mir in frOber Morgenstonde am Fmger 
eriudtet: daa ist mein Mertnaal dalllr.' Der Köa^g aatwortote: 
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*Qenug war da des Goldes, wo Dienstmägde es trugen; und ihr 
habt euch lange genug vor mir verstellt, und <il.so dachte ich nach 
deiner Handlungsweise i^ schliessen, dass wir beide eines K()nig8 
Kinder wären, als ob du dieses gesagt hättest; und nun soll nach 
Verdienst besser mit dir verfahren werden, denn du sollst meine 
Frau werden, und ich werde dir den Mahlschatz zahlen, sobald du 
das Kind geboren hast.* Sie antwortete und sagte ganz die A\'ahr- 
heit von ihrem Stande; sie war nun dort in hohen Ehren und 
erschieii als die würdigste Frau. (c. 12.) 

An merk. Ueber die ErzUlilung von Sigmunds Fall besitzen wir cbcnfollR 
kein eddisches Lied und auch die jüngere Edda berichtet nichts davon. 
Allein duas dieselbe aus einem zu dem Epos gehürenden Liede henror- 
gegangen ist, kann ttUlit iweijUhaft sein, da de aaft dem GnuidljedaiikMi, 
auf wdehea diMaa aufgetMut Ist, ffBWg Oberaiaatiaiat; aodaim beriditfli 
SinQStlalok : 'König Sigmund fiel im Kampf vor Handings Söhnen;' und 
endlich wird dieses durch Sigurds Vaterrache, welche Sigurc^arkv. 2, 15 ff. 
kurz erzilhh wird, Ycrl)ürgt. Ausserdem beginnt auch damit das erste der 
faröischen iacdcr, weiches »ich zum grüsten Theil ganz au die eddischen 
Lieder ansehliesrt. Bettet l^liais Fsll stellt daieh ttgmdnfcr. 3, U vaA 
den ptosaiaelieii Eingang der Gi^^ Hsst (s. ii.*f. II v. 12). Die IMft- 
hiqg TOn Jdt» EntfQhrung der HiOr^ trägt «war nieht nnr den Character 
einer spAtcm Zeit, sondern verrät auch den spJUcrcn T'rsprung schon durch 
die Wikinge und die Seefahrt, welche als ein Vergos.Heu des ursprünglichen 
Schauplatzes angesehen werden muss; dcmuugcachtet bt aber auch ihre 
Eehtheit in den weeeatUduien Punkten gedohert, da im FlAdnll Fafldr 
dem Bigud aeiae Hesegefangenseliaft voNrirfl, welelw-eieb toii der Balr 
niinmg seiner Mutter herscbreibt (s. n. §. 13, 1. Anm.). Alf selbst nnd 
sein näheres Verhilltni» zu Sigurd wird endlich noch dadurch verbürgt, das» 
nach Ctu(^runarkv. 2, 13 Gudrun nach Sigurds Tod zu ihm flieht. Üer Mel- 
dung der jüngem Edda, dass Sigurd bei Hialprek erzogen wurde, und 
einiger anderer Angaben gar nidit tu gedenken, ffialprek enolMint in der 
Tliidrikaaaga als Bitter HialpNk wieder, aiier in AttOaa Gefolge. TergL 
P. E. MOUer a. a. O. 19, der mit Unrecht es flir ungewie hftlt, ob die Er> 
zAhlnng aus einem verlorenen Gedieht von Sigmund geschöpft sei. Ob der 
Ring, welcher die Hiördis an die Zeit erinnerte, den Verdacht erregen kann, 
dass der Urheber der EnJLhlung etwas von einer Uhr gehört habe, wollen 
wir anf eidi bendieii lieeeni 
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Die Oeburt Sigurds Faf nisbanis.* 

(VöU. : c. 13. Sigordarkv. 2, pro«. Kanleit.) 

1. Es wird nun gengl» cUm HiSrdw eiaea Knabeo gelwr, und 
der Knabe ward« dam KSnig Hialprek gebracht Der K5a^ ward 

als er die sehaifen Augen sab, weldie er im Hanpte hatte, und 
•i^to, beuier werde ihm Mhnlich oder gleich werden, und er ward 
mk dem Namen Sigurd mit Wasser begossen l); Ton ihm sagen alle 
eansdonnig, dass an Usadlmigsweise und Wuchs heiner seines gleichen 
ward. Er wurde hier bei KOnig Hislprek mit grosser Liebe anf- 
geMgen; und wenn all die berflhmten Uknner nnd Kdnijge in alten 
Sagen genannt werden, so aniss Sigurd vorangehen an Kraft und 
Fertigkeit, Wetteifer nnd Tspferkeit, welche er vor Jedem andern 
Mann im Nordtheil der Welt ▼oraosgebabt bat. Sigurd wachs hier 
auf bei Hialprek und jedes Kind liebte ihn; der verlobte dem KOnig 
Alf Hifirdis und mass ihr den Mahlschst» m. 

I) Der nordische Name Sigurdr ist durch Vermittclnng eines altsieder- 
dcntschen Sigeferd, Sigefred enüttanden, und bezeichnet 'den durch den 
Sieg FVieden Gebenden.' J. Grimm, Haupts Zcitschr. 1, S. 4. Die alt- 
germauiscbe Sitt«* der Wasserbegiessuiig des Neiigebonieu, welche gewöhn- 
Bdi von dem Vornehmsten der aiivresendea oder herbeigerufenen MUnner 
voUttMen wurde, stimmt äusscrlich guus unsrer 'l'aufe, und hat nicht 
die körperliche Ueiuiguug, sondern die Namengehung zum Zweck, indem 
das Kind gleichaam mit dem Namen begOMen wurde, damit dieser ganx 
and für immer sein Eigentum sei. Wer aber den Namen gab, muste 
auch zur Namensfcstigun^ eine Gabe geben, die gewöhnlich in Land- 
be i it a ^ Waffen, Kostbarkeiten, nicht selten auch in einem neagebomen, 
unfreien Kinde bestand, das mit dem Kleinen aufj^ezogen wordc und sein 
Eigentum bUeb. So bekam Hclgi sieben Grundstücke und ein köstliches 
Seawert Es ist anfiUlend, dass weder nnsre 8sge noch die Edda irgendwo 
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dewen bei Sigurd Mdenkflo, m» dan nun ftit Temmtm tollte, Simid 

habe sich dieser Oiitx'n, wegen der iliin später zum Vorwurf gemaentcn 
Knechtschaft nicht zu urfireucn gehabt Siehe über die Sitte der Namen- 
gebnng: Grimm, Geeeh. d. daalicli. 8pr. & 168. IM. WeinhoM, die dei^ 
■dien fVauen S.7& 

2. Da war zu Ilialprck Rogin gekommen, Hreidmars Sohn. 
Kr war über alle Männer kunstreich, dabei ein Zwerg von Wuchs 
Fr war weise, grimmig und zaubcrkiindig. Hegin übernahm iSigurds 
Erziehung und Liiterrieht und liebfe ihn sehr (SigurÄarkv. 2, pro- 
saische Einleitung.). Er lelirte ihn Kunstfertigkeiten, lircttspiel und 
Kunen und in mancherlei Zungen zu reden, wie es für Köaigssöhne 
der Sitte gemäss war, und mancherlei andere Dinge. 

') Rpfjin fahd. Regino, Ratgeber), ein Alb, und als solcher bald Zwerp, 
bald Jote (Riese) genannt, besass, wie alle Alb& wunderbare Geschicklich- 
keiten, namentlidi in der Sohmiedfikunst. In der Tbidrihwif» tritt BBndr 
nn «eine Btelle. 

9. 

Beging Aufroisangr Granis Srkietung. 

Der Niflunge Hort 

( Völ«. «. c. 13 u. 14. Sigiiri^arkv. 2, 1 -14. Sn. Edda p. 72. 7a 

Nornagest«. c. 3.) 

Vor 1) e in e r k. Zum «ofortigen Verständnis dieses wiolitigen Thcilos untrer 
Sage, und zugleich zur Andeutung des Innern Zusaininenluuig« s desselben, 
bemerke ich kui'z Folgendes: Den Rogin drückte ein schwerer Hann. 
Fliibir, sein Brader, lurtte ilun Minen Intkeil an dem groiMn Horte Minee 
Yaten venrtigert, nnd wai^ nadidem er DiadMngetlali amgenomnien, aaf 
Gnitabeide gegangen, und lag auf dem Golde. Rcgin war d>eT bereits ein 
alter Mann, und wagte es deshalb nicht, seinen Bruder zu erschlagen. Da 
reizte er Sigurd zu dieser Thal, um durch Fjifnir» und Sigurds Tod, den 
dieser zugleich durch jenen finden sollte, das Gold zu erlangen, indem er 
1) in ünn tiiederhoH die Begierde naeii Gold, und inslieeondere nadi dem 
groMen Horte IWbire in erregen suchte; 2) Um 1>ewog sieh ron den 
Ktoigen ein Boss an erbitten, und ihn zugleich auf den Heldenmhm der 
Wfilsnngo hinwies, um Thatenlust und Heldensinn in ihm zu erwecken; nnd 
3) ihm das ihm zugefügte Unrecht Fafnirs erzählte, um seine Theilnahme 
an entflammen. 

1. Eines Taget, als Sigurd ni Regins Hause kam, ward ar 
wol empfiagen* Regin q»rafib: *Hierliar Ist gekommen Sigmunds 
Sobn, der ktthnwaltende Held, «n uasem SlÜen; Hot hat er maluv 
denn ein alter Maaui and iek hcga Kampfes Ho&img vom ktÜuMB 
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Wolf Ich werde den volkskühnen Fürsten pflegen, nun ist Vngvis 2) 
Sprössling zu uns gekommen; dieser König wird der niäclitig.sto unter 
der Sonne ; es tönt um alle Lande des Schicksals Gewebe (Sigur- 
darkv. i, 13. 14.)- 

1) Von Sigurd, dem Ylfinge (Grimm, Edda); oder (nach der Koppen- 
hag. £dda) ak ein noch jetzt gebräuchliches isländisches Sprichwort za 
laiiea, wtun ngand eintr es mit etnwi Ifiiditigem sa ^nn nat 

t) S. oben S. 84. 

3) d. Ii. <ler Ruhm von Sigurds Thaten, die derselbe nach dem Willen 
Schicksals vollbringt, wird alle Lande erfüllen: oder: in allen Landen 
wild es als ein Bcschluss des Schicksals geprieiH<n werden, dato gerade 
Sigurd, der allein Fafiiir ersdilagen konnte, so Begin kun. 

2. Sigurd blieb nun beständig bei Hegin (SigurAarkv. 2, 1 5). 
EHnmal fragte Regln den Sigurd, als beide zusammen waren, ob er 
wisse, wie grosses Gut sein Vater bese.s.sen Irätte, und weiche das 
aufbewahrten. Sigurd antwortete und sagte, dass die Könige (Hial- 
prek und Alf) es aufbewahrten. Kegin sprach: 'Trauest du ihnen 
ganz wol?' Sigurd antwortete: *Es gezienit sich, dass diese es auf- 
bewahren, weil es uns am bequemsten ist, denn sie können es besser 
hüten, als ich.' 

3. Ein andermal kam R«gm sum Gespileh mit Sigurd und 
■pracfa: * Wunderlich ist es, dass da der KBnige Bossknecht werden 
willst, oder einhergehen wie Livto* Sigurd antwortete: * Nicht ist 
ea ahK>; denn wir aebalten Uber Allea mh Amen und uns steht 
■och mr VerfllgDiig^ was wir haben wollen.' Begin apraoh: 'Bitte 
ihn (Hialprek) dir em Roes n geben 1' Sigurd antwortete: * Sogleich 
wird das geschehn, wann ieh wilL' Sigurd gieng non so den 
Königen. Da sprach der Kttnig m Stgnrd; *WaB wiUst da von 
wm» habea?* Sigurd antwortete: *Ein Boss wollen wir haben, ans 
•nr Ergetsnng.* Der KUnig sprach: *Kiese dir aelbst em Boss, 
tmd swar das^ welches da ^n nnsenn Eigentom haben willst* 
Andern Tages daranf fohr Sigurd sn Wslde and begegnete einem 
aken Manne mit kagem Barte; der war ihm nnbekannt; er fragte, 
««Un Sigoid fthren wollte. Er antwörteto: *Ein Boss wollen wir 
lüasen; rate ans dabei/ Er sprach: *Wir wollen gehen und sie sn 
dem Fhun treiben, der BaaStiOm heisst.' Sie trieben die Bosse in 
den tiefen ünss hmein, aber kebs schwamm ans Land, aosser ehiem 
Ängste; den nalmi Sigurd: er war fftn Ton Farbe nnd jung von 
MoKBf gross von Wüehs md schttn; keintr war ihm nof dMH Bücken 

1* 
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gekommen. Der birilge Muni tpraeli: 'Dieser Hengit iit von SIeip- 
nir 1) gekommen nnd er toll mit Sorgfiüt an^g;esogen wette, deaa 
er wird aller Hengste bestor;* da versebwand der Ifnn. Sigurd 
nannte den Hengst Grani, nnd es Ist der beste Hengst gewesen; es 
war Odin, der zu ibm gekommen war. 

I) Odins aehtbdniges Boss. 

Anmerk. Odin zeigt sich von jetzt an dem letzten Sprossling der Wiilsnngc, 
'der Blüte des Gesckleclites, daa mit ihm abstirbt,' wieder gnädig. Ob da« 
Bon Chrsni, d. L der Gnme, wie ea hier nnd in Bmcbatlldi des Bnudiildea» 
Uedes Str. 6 aosdrftoklich heiast, mit jenem GQlter- Bosse Oroai, ws i c h ss 
im zweiten Helgilicd und im Sigrdrifumal genannt wird (a. S. 82)« im 
mythischen Zusaiiiincnhaiigo sfcht, I&sat sich nicht trmittcln, darf aber -wol 
ans der Abstammung von tsleipnir vermutet werden, äimrock macht es 
Myth. 224 'wahtaduAtikk, dsss dsssslbe ste WaBsehroas war, und daaa 
8igiird dasselbe eddelt, am snf deiaselbeii die Wsberlolie sa dvobbtedbon^ 
vgl. auch Menzel, Odin 16Q. Dieses scheint auch umsomelir begründet sv 
sein, da Grani, wie sich unten 2oigcn wird, allein den Mut hat, durch die- 
selbe zu sprengen, und Sigurd dem Verhängnis, in wclclics er durch IJcgins 
Aufreizung verflocliten wird, nach Odins väterlicher Fürsorge nur durch das 
Dorchbredieii der Waberlohe entgehen kann (a. Binleit S. 24). Nseh der 
ThidrÜMsag* erlilli Sigurd den Grani von Braoliild. Die deoladM Sage 
kennt dieses Koss gar nicht, dodi ui es wahnolieinlicb, dm» eine aabr 
allgemein gehaltene Stelle am Bosengsrten A. 61t 14<-> tl dasselbe andenlefc 

4. Abermals spracb Regm an Sigurd: 'Zuwenig Gnt habt ihr; 
das liärmt uns, dass ihr lauft wie Dorfbnben, aber iA weiss dir 
grosse Hoffiiung auf Gewinn zu sagen, und es ist sehr su erwartent 
dass es eine Ehre sei ihn antnisuchen, nnd ein Rnlnll, wenn da ihn 
erlangst* Sigurd fragte, wo wlre, imd wer ihn verwidire. Rsgüi 
antwortete: *Er heisst Fafidr, und es liegt nicht weit von hier ent- 
ftmt, das Qnitabeide beisst, und wenn du dorthin kosunst, so wint 
du dss sagen: niemals sahst du mebr Gut in Gold an einer Statt, nnd 
niebt. bedarfist du mehr, wenn du auch der ttlteste und berttbmleste 
aller Könige würdest.' Si^rd antwortete: *Ich kenne die Art ^Keeea 
Wurmes, obgleich wir jung sind, nnd icb bebe gehört, dass niemand 
ihm entg^nstttretcn wagt wegen sones Wnebsea und seiner Bosheit.* 
Begin antwortete: 'Das ist nichts. Der Wuchs ist nach Art der Uiid- 
«ttrme, und es wird weit mehr davon gemacht, als der Fall ist, od 
also wfirde es auch ddne früheren Blntalreunde gedenebt haben; und 
wenn du auch vom Geschleeltt der Wdlsnoge bist, so wirst du nieht 
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4hr«B SiuMtUft haben, die nerat gepriesen werden wegen jeglicher 
HeMoBtogend.' Sigord antwortete: *Es mag teini dass wir nichta 
Gr o i ee a von deren Mnt oder Kflhnheit haben; doeh nicht veriangt 
e» die Notwendigkeit nna aofinirusen, denn wir sind wenig über 
Kind esa he r; ond warmn atachelst du so sehr dasu an?' Regln ant- 
wortete: 'Danron ist ehie Sage, und ieh will sie dir enäMen' Sigurd 
antwortete: *Laaa mieh hSrenl* (Vels. s. c. 19.) 

6. 'Das ist der Anfiing dieser Sage, dass mein Vater Hreidinar 
hjeas, und war ein gewaltiger und reicher Mann >); sein Sohn liiess 
FMnr, der andere hteaa Otr^), und ieh war der dritte und der ge- 
ringste -an Tüchtigkeit und ri to tigem Ausaehen; ich konnte aus Eisen 
arbeiten, und ans' Silber und Gold, und jedem maehte ich etwas 
iMues. Hein Bruder Ott hatte ein anderes Handwerk und eine 
andere Katnr; er war ein gewaltiger Weidmann und weit vor andern 
Iftenem, und war tl^ieh in Otten Gestalt, und war stets m dem 
Strome^ und holte sieh Fische mit dem Munde heraaf ; den Waidftng 
braehte er seinem Vater, und das war ihm grosse Stirkong; mdsC 
Imtte er Otteta Geatalt an sieh, kam sodann heun und aas blin« 
■sind und emsam, denn er konnte auf dem IVoekenen niclit sehen. 
Faftiir war bei weitem der grOete und grimmigste und wollte sein 
allein Alles nennen lassen, was da war. Ein Zwerg hieas Andyari ^ 
aagfe Regln; er war ateta in dem Wasserfidl, der Andvariswasser&U 
haiaBt, in Heehtsgeetah^ und fieng sich dort Speise, denn dort war 
dar FIsehe die FflUe in dem Wasaertall. Mem Bruder Otr fuhr 
iaHser in den Wasaerfidl und holte sich Fische mit dem Munde 
herauf, und legte sugleich euien anfii Land. (VSls. a.) 

Drei Aaen fiihren ans, die ganieWelt kennen au lernen: Odin, 
LoU und Httnir. Sie kamen au einem Fluss und giengen an ihm 
eaflamr bia m emem Wasserfoll, und bei dem Wasserfidl war ein 
Ottar, der hatte einen Lachs aaa dem Waaserfidl gefiuigen und asa 
U&iaelnd. Da hob Loki einen Stein auf und warf nach dem 
Ottar und traf ihn am Kopt Da rühmte Loki seine Jagd, dass er 
mit einem Wurf Otter und Lachs erjagt habe. Darauf nahmen sie 
den Lache und den Otter mit aieh. Sie kamen an einem Gehöfte 
und traten hinein, und der Baa«r, der ea bewohnte, iiicMä Hrciilmar. 
Die Asen baten um Nachtherberge, und sagten, sie hätten Mund- 
TOrrat bei »ich imd zeigten dem Bauer ihre Beute. AI« al»er llreid- 
mar den Otter sah, rief er seine Söhne Fafnir und mich herbei, und 
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Mgte, dau Otr, uuer Bnider, «noMagni win^ «ftd weh, wckh» 
geättB hXtten. Nim giengea der y«tnr und wir auf die Aaen loe, 
Anten sie mit den HiiideD und banden 8i< und eagteo, daea der 
Otter Hreidmars Sohn gewesen wire. Die Asen boten fUr ihre 
LebenslSenng so grosses Oat als Hrüdmar aslhst bestimnien wolK 
«nd ward daa swischen ihnen Tertragsn nnd mit Eiden hefest^L Dn 
ward der Otter abgezogen, Hreidmar nahm den Balg nnd sagte an 
ihnen, dass sie aolllen den Balg mit rotem Golde Allen nnd ebenso 
ihn gana omhlülen, und also sollte das ad ihrer Sflhne sein (Sn. 
Edda.). Da sandte Odin den Loki ans, dee Goldea an schaflbn. Er 
harn aor Ran nnd erbiek ihr Netz, und fuhr dann (naeh Schw ei i sl f en^ 
keim) an Andvaris Wasserftli nnd warf das Nets vor den ^bdrt nnd 
dieser lief in daa Netz. Loki (griff ihxt mit den Binden nnd) 4) spmdi: 
*Wa8 ist das für ein Fisch, der in der Ffait rennt, kann sieh nicht 
gegen Wits wahren? Dein Haupt löae dn ans der Uel, schaffe mir 
Flusses Flamme (Gold)" *). Der Hecht sprach: "Andvari heiss ieh^ 
Ginn ^ hiess mein Vater, manchen Wasserfall hahe ich durchfahren ; 
eine bOse Nome beschied uns in früher Jugend, dass ich sollte im 
Wasser waten." "Sag du das, Andvari," sprach Loki, "wenn da 
Leben geniesaen willst in der Leute Sälen: welchen Lohn empfimgssi 
littiBebensdhne, wmm sie ihr Wort brechen?" Der Hecht sprach: 
"Harten Lohn empfangen Menschensöhne^ me waten in Wadgelmir ?); 
tberhart sind anwahrer Worte StraAn, wer auf den Andern Itlgt'' 
(Sigurdarkv. 2, 1 — 4-). Loki legte auf ihn als Lebenslösung allna 
Gold, das er in seinem Steine hatte; und als sie in den Stein kaBnn^ 
da tmg der Zwerg alles Gold hervor, daa er hatte, und das war 
sehr grosses Gut. Da verbarg der Zwerg unter seiner Hand einiB 
kleinen Goldring; das sah Loki und gebot ihm, den Bing hersi^ben» 
Der Zwerg bat, ihm den Ring nicht abzunehmen, nnd sagte, er ver« 
möge mit dem Ringe sein Gold wieder zu vermehren, wenn er ihn 
behielte Loki sagte, er solle nioht «neu Pfennig tibrig behalten, 
und nahm ihm den King weg und gieng hinaus (Sn. Edda.). Da gieng 
der Zwerg in den Stein nnd sprach: "Es soU das Gold, das Gnstr') 
hatte, zweien Brttdem zum Mörder werden nnd acht Edel ingen zum 
Verderben, meines Gutes wird niemand gemessen" (Sigurdarkv. 2, 5.). 
* Loki sprach, dass ihn das wol denohte^ nnd sagte, dasa dieae Vor- 
aussage deslialb gehalten werden kOnae, weil er sie d^n za 
Ohren kommen lassen werde, der ihn darnach empfange. Er fiihr 
hinweg zu Hreidmar and se^(te dem Odin das Gold, und ak der den 
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Ring sab, schien er ihm schdn; er nahm ihn von dem Oute, und 
gab das Gold dein Hreidmar. Da füllte er den Otterbalg so dich! 
er nur konnte und setzte ihn aufrecht, als er voll war. Da gMng 
Odin hinzu und sollte den Balg mit dem Golde hiülen. Dtnaf 
sprach er zu Hreidmar, er solle zusehen, ob der Balg ganz amhflUt 
aei. Ureidmar gicng hin und sah genau zu, und fand ein einziges 
Barthaar und gebot auch das zu hüllen, im andern Falle aber wäre 
ihr Vertrag gebrochen. Da zog Odin den King hervor, und hüllte 
das Barthaar und sagte, dass sie nun von der Otterbusse los wären ^^). 
Als aber Odin seinen Geer genommen hatte, und Loki seine Schuhe, 
Ufld sie sich nun nicht zu furchten brauchten, da sprach Loki (Sn. . 
Edda): "Gold ward dir nun zu Theil, und du empficngst grosse 
Lösung für mein Haupt; deinem Sohne ist es nicht zum Segen be- 
stimmt, es wird euer heider Mörder." Hreidmar spracli : "Gaben 
gabst du, gabst nicht Liebesgaben, gabst niclit aus gutem Herzen; 
eures Lebens solltet ihr beraubt sein, wenn ich diese Verwünschung 
zuvor wüste." Loki sprach: "Aber sclilimmer ist, was mich zu ahnen 
dünkt, der \'erwandten Streit um ein Weib'*;; die Fürsten, denk 
ich, sind jetzt noch ungeboren, denen das Gold zum Hass bestimmt 
ist." "Des roten Goldes," sprach Hreidmar, "werden sie mich walten 
lassen, so lange als ich lebe; deine Drohungen fürchte ich nicht ein 
iiaar, und scheert euch heim von hinnen!" (Sigur^arkv. 2, 6 — 9.). 
Und so geschah es seitdem, wie Andvari gesagt hatte. Darum beisst 
dae Gold Ottersbussc oder der Asen Notgeld oder Streiter/.. 

Hreidmar nahm da das Gold zur Sohnesbu.sse, aber Fatiiir und 
ich verlangten un.sern Theil davon zur Brudersbusse. Hreidmar gönnte 
uns keinen Pfennig von dem Golde, und das ward unsrc Unthat, 
dass wir den Vater des Goldes wegen erschlugen (Sn. Edda.). Fatnir 
durchbohrte .seinen Vater Hreidmar mit dem Schwerte, als er schlief. 
Hreidmar rief seinen Töchtern: "Lyngheide und Lofnheide! wisset, 
luein Leben ist hin, es gibt manches, wozu die Not zwingt!" Lyng- 
heide sprach: "Wenige Schwestern werden, wenn sie aiicii den Vater 
verlieren, der Brüder Unthat räclien." "Erziehe du doch eine 
Tochter," .sprach Hreidmar, " woltlier/ige Maid, wenn du nicht einen 
Sohn nüt dem König erzeugst; gib der Maid einen Sohn im Drange 
der Not, da wird ihr Sohn deinen Harm rächen." Da starb Hreid- 
mar, aber Fafnir nahm all das Gold (Siguriarkv, 2, M). I l). Da 
verlangte ich, dass Fafnir das Gold zur Hälfte mit mir theilen sollte. 
Fafnir antwortete also, es wäre wenig Huflfuung, dass er das Gold mit 
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seinem Bruder Üieilen werde, da er seinen Vater um das Gold 
erschlagen habe, uud gebot mir, mich fortzumachen, aber im andern 
Fall würde es mir ergehen wie llreidmar (Sn. Edda.). Da suchte 
ich Kat bei Lyngheide, meiner Schwester, wie ich raein Vatererbe 
erlangen sollte. Sie sprach : " Den Bruder sollst du sanftmütig um 
das Erbe und bessern Sinn ansprechen ; nicht ist diis geziemend, das» 
du mit dem Schwerte den Fafnir um ihm Gut ansprichst" (öigur- 
Äarkv. 2, 12.). Fafnir hatte da den Hehn genommen, den llreidmar 
gehabt hatte, und setzte ihn auf sein Haupt. Dieser Helm hiess 
Uegirshelm ^^), und alles Lebendige entsetzte sich, wenn es ihn 
erblickte; auch hatte er dn-i Schwert, da-s Hrotti heisst Ich hatte 
das Schwert, das Hetill genannt wird; ich floh da von daunen, 
aber Fafnir fuhr hinauf nach Guitaheide, und machte sich da ein 
Bett, und verwandelte sich in AVnrmsgestalt und legte sich auf das 
Gold '^). Ich fuhr da zu König Hialprek in Tliiodi, ward daselbst 
.sein Schmied, und übernahm dann deine Pflege (Sn. Edda); und das 
bedeutet die Erzählung von meiner Sage, dass ich des Vatererbes 
und der Bruderbussc misse.' Sigurd antwortete: 'Viel hast du ver- 
loren, und sehr böse sind deine Blutsfreundc gewesen. Schmiede 
nun ein Schwert mit deiner Geschicklichkeit, dass ein ebensogut 
geschmiedetes nicht sei, und womit ich lieldeuwerk vollbringen kann, 
wenn der Mut gut ist, und wenn du willst, dass ich den grossen 
Drachen erschlage.' Regin sagte: 'Das schmiede ich mit Sicherheit, und 
du wirst mit dem iSchwerte Fafnir erachlagen können. ' (Völs. o. l4k) 

>) Die Sn. Edda fOgt binni: *and war sehr sauberiiundig* 

2) Der Name IIreii\marr (Yar. Hrodmar, Ilridmar) scheint der ahd. 
Hruodnijir zu sein. Fafnir leitet Finn Magnuscn im lex. myth. 334 von 
Je-o/nir ächatzgeber, und Binirock, Myth. 385 glaubt, dass derselbe mit 
Odins Schlangennanien Ofnir uud Svafnir zusanunenfaibigc Besser ist cUe 
Ableitung von Münch, fJitde-og Ilelto-Sapn S. 124, von dem nur noch im 
Dänischen aufbewahrten Verbum J'avne umanncu, der Umarmeude, was 
die Thidr. s. c 185 durch die Form Fadmir, von altu. /a(fma_ umanncn. 
bestätigt. Grimm, Myth. 345 sieht darin nach Uebergang dos y In ä vaa 
Üi in / den Pji.hon, welchen Apollo besiegte. Otr ist unser Otter. 

3) Andvari bedeutet uicht der Wachsame, Emsige, uud bezeichnet ihn 
daher auch nicht allegorisch als den HHter des SenatTOs, wie Lachmann, 

Kritik der Nibelnngensage 343 glaubt, sondern der Erreger eines ttnftm, 

behaglichen Lüftchen», da er sich unten (iustr nennt. 

4) Aus der Sn. Edda. Ueber Schwarzalfenheim s. §. 13, 2 Anm. 3. 

*) Ein bei den Skalden nicht ungewöhnlicher Tropus, der mit der 
Versenkung des Nibelungenhorte» nichts zu aohaficn hat^sondem andeutet, 
tla«9 das Gold nicht aus der Erde, sondern am den FlQMea gewonnen 
wurde. Das Weitere a. u. Note 12. 
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^) Der Name Oiun (die Völs.t*. .schreiht wol fäischlich O^inii) kommt 
vom iiltn. da fUrobteo, welches H. Ilaldaraon darbietet, und helttit der 
' M'fürchtete. Hiermit fiillf Oiun »owol mit Ocgir zusammen, dessen 
ilclm zu ik'ui llurtu gehörte (h. u. Note 12), ub auch mit uuüorem Ases 
(t. S. 14» S. Audi. 3). 

I) Ein Strom der Unterwelt, iff dem die Wortbriiehicren znr Strafe 
waten mtiffen. Loki stellte diese Frage, tlatnit sieh Andvari die Strafe 
Kcll)ät bestimme, wenn er sein Wort, sein Lebcu mit seiucm Golde zu 
Mtoen, nieiit halte. 

8) Nach dem Xibelunf^enlied liegt die mieiachSpfliehe Kraft des Hortes 
iu der Wünsclu lrut*', so das» derselbe, wenn man aneh noeli soviel davon 
wegnahm, sich inuucr wieder mehren Vwhs: hier liegt dieselbe in einem 
Kin;. Dieses ist der nordischen Sage eigentümlich, denn auch Odin be- 
eitjrt einen King Dniupnir (d. i. Tnipfii r), von dem jede neunte Nacht 
acht cbcnschweri' träufeln, und der Uniese Mimir einen Armring Mime« 
ring von gleicher EigeneolMfti Ortnids Zwergring (dem wir im mhd. Qe- 
dicht Künee (.)rtiiit l>ecret;!ien), nach dem Klb< rich so sehr gelibtet, und 
der ihn au den Doit/er bindet, hat nur die Kraft unsichtbar zu machen, 
wenn er avcb ein Wünedielding ist^ wie Andvanmaut 

^ d. L Blaser;^ anch ein deutscher Hausgeist heiest Blaserle (Grimm, 

M^-fh 4r{<")). Hiermit meint Audvari sieh seihst oder einen seiner Vortabron. 
In In trelf seines Flnehes weichen uUe IVbcrliefcniii^^cn von einander ab. 
Hier legt Andvari denselben nur auf das GoM: in der jiingei-n Edda sagt 
er: 'der King solle jedem, der ihn besäs.se, das J^eben kost<'n;' in der 
Vüls. .-a^jM: 'jedem solle er zum Älürdcr werden, der den Goldring hätte, 
und eb^MO ul das GoH* 

lieber dieie altgcrmanische Sühnungsweise 8. Grimm, Rechtsaltert. 

r.T«) fT. uml das vim I^assberg in Mones Anzeiger v. J. 18.30 S. 42 mitge- 
tlu ilt«' ErU'nbaeln r Katzenrecht. Weiter zurück führt aber, dass schon in 
den Fragm. FVedegarii bei Dom Bonquet 2, 403 ein erschlagener Ritter 
mit j^ehillingen Ix diekt wird (Mone, a. n. (). v. .1. 1K17 .S. 1G2). — Die 
Götter selbst waren dem Fluch entgangen, indem Odin mit dem King 
das Bsrtliaar hftlite. 

II) nendicb BnmbDd. 

'2i Dirscr Sehreekenshelm mnss früher Eigentum des Mcergottca Oegir 
Kcwcäun sein, deuu wir Huden ihn in unsrer lleldenssgu bei dem vuu 
IMetridi von Bern fiberwnndencn Riesen Ecke, einer Verjüngung des 
Oegir, wieder. Dienem Ecke stellt die Sage einen l?nuler Fasolt zur 
iätiite, wclcUcu Grimm. Myth. ü(>2 als einen Ötunnrii sen anffa-sst; mit tleni 
ftUio AndTari yerwanat itt Da ausserdem Loki von Oi-iprs (lattin Kan 
das Netz borgt, um den Andvari zu fangen, und da da» Gold, nach der 
Versenkung in den Khein wieder zu tlen Geistern des Wsu^ers zurück 
kehrt, so scheint der Hort urspriinglich dem Meergotte angehört so haben. 
Dil ;; wird nicht nur (Inrcli den oben gedeuteten Namen von Andvnris 
Vater Oiuu, welcher genau mit dem Oegirs .stimmt, sondern auch durch 
<fy iraermesaliehe Gold, welches diesem Gottc eigen war, höchst wahr- 
scheinlich, denn wir s< hen ans Oegi.sdreka, dass leuebt< iides (Jidd 8tatt 
brcuneuden Lichtes seine Halle erleuchtet Daher heisst auch d.'i» Guld 
iiberfaanpt 'Oegira- oder Schredccnsflamme*, 6gnarlion)i Helgakv. 1, 21 
«nd ob<m des Flusses IHammc. • 

13) Mimch a. a. O. 127 sieht darin das im Bcovulf geuannto Schwert 

Hrunting. 

Nach »ig. kv. 2, 27 besitst derselbe das Schwert Bidill. 
|j) Das Altertam hat mehrere .berShmte Sagen von goldhüteuden 
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Dnushen^ die selbst mit dem Golde wocIiBen (Grimm, Myth. 668. 654). 
ulU-in mit der unsrtgen lässt sich am geeignetsten wol nur die verglei- 
chen, welche die Jömavikingasaaa (äkalholter Ausg.) 1, lb5 vom Öee- 
rinber "BfA enihlt^ der sieli, naehdon ihm beide B&ide abgebanea smd, 
mit zwei Kisten Oold ins Meer stuxst, DicaeheQgertilt Muüinmti anf dem 
Golde liegt, und ^äter erscheint. « 

Annerk.!. B^nsEnlUimgTomVrqpnugedeeHoHcaettdifllltniudaBtr«^ 

■chenffintergntnd dieses Theiles unserer Sage, indem der Fluch, den Andvari 
zornig auf den Hort legt, dcnsolbon gleichsam nül dilraoninchcr Allgewalt um- 
schwebt, bil er seine Eriiillung gcl'uadou hat. Wie Fafnir und Kegin, so werdeu 
selbst die herlichsten Gestalton unserer Sage, welche die Welt mit dem Glana 
ihre« Rnfames erftllleo, Ton dem Beia nach dem Besita des mennessUdieB (Wol- 
des mit nnwiderstelilicher Gewalt in sein ftirolitlMares Walten verschlungen, msd 
das Streben dasselbe zu erlangen ruft die finstersten lAchte des Menschen- 
herzens, als Verrat, Meineid, Meuchelmord und feige, tückische Hinterlist in 
ihrem Busen wach. Von der Gewalt dieser Mächte getrieben, stürzt-n sie- über 
mnaoimanihalisamflr dem Verderben, in das sie verschlangen sind, entgegen, 
je lebendiger die Stimmen der Wdssagung vnd Wanrang dasselbe vor die Seele 
stellen, bis endlich unter der ergreifensten Todesmaditnng auch die gefallen 
sind, welche allein ausser den Asen die StRtte wissen, wo 'in den rollenden 
Wogen des Rheines die Wulringe leuchten,' und das Gold somit aa den 
Geistern der Tiefe zurückgekehrt ist, von wannen es stammt. 

An merk. 2. In der deutschen »Sago ist eine Ucberlicfcrung vom Ursprung 
des Hortes, wie ihn Kegiu erzilhlt, spurlos verlorou; allein die Identität des 
alten Nlhelmig mit Hreidmer, seine die noeli mdufaeh dnrdibreeiiende Ter- 
bingnisvollelladit des Ni|>eIangengoldcs, mtä eine SeÜie von ZOgen, wdcbe 

nur in einer andern miythischcn Gestalt erscheinen als in der nordischen 
Ueberliefernng, bezeugen, dass die Siifre nicht nur einst bei uns heimiiflh 
war, sondern dass sie auch auf deutschem Boden entspmngea ist. 

10. 

Das Schwert Gram. 

(Völa. 8. c. 16; Signidaikv. 2, 15} So. Edda p. 7A) 

B^gin aduniedete mm ein Schwert und 68 Sigurd in dieOiod. 
Er nahm das Schwert und sprach: 'Dies ist dein Geschmeide, Beginl' 
md hieb in den Amboes, nnd das Sdiwert sersprang ; er warf die Klinge 
w^ nnd faiass ihn ein anderes besseres schmieden. Begin schmiedete eb 
anderes Schwert. nnd gab es S^gmrd; er blickte es an. 'IKea wird dir 
gefiülen (sprach Rcgin), aber schwer wirds {Qr euch an schmieden.* Si- 
gurd prüfte dieses Schwert, und es sersprang, wie das vorige. Da ^rach 
Sigurd an R«gb: *Dn wirst dsmen frtthenn BlulsAwunden gMchen, und 
ebenso tranloaaain.* Er gieng nun n seiner Mutter; sie «n^lieng ihn wöl; 
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ifo ndtlBB im Biit thindw ind tivakcn. Da tpnA EHjgind: 
*HiilMii wir recht vemoiBiiMn, daas KOidg Sigimmd eudi das Sehwert 
Gram in swei Stfleken Übergab' i)? Sie antwortete: /Wahr iat das.' 
Sigurd sprach: *Gib ea mirl ich wQl ea haben* Sie nannte ihn 
gee^paet lo der Ehre» md Hbctgab ihm daa Schwert Sigurd gieng 
mn ao Regin und bat 3m davon dn Schwert nach Vermögen tu 
Mhmiedett. Reghi tXMtB, und gieng aar Sdimiede mit den Sefawert- 
stOcken, nnd Sfgord achico lehr begierig nach dem Geaehmeide. 
Begitt schmiedete mm ein dchwert^ nnd als er ea ans der Ease hob^ 
schien ea den Sehmiedegeaeilen, als ob Fener ans den Ecken (Schneide) 
brenne; er bat nnn Sigmrd daa Sdiwert anannchmen, nnd sprach, 
nidit veralehe er ein Schwert ao achmieden, wenn dies ftUaehlage. 
Sigurd hieb in den Andwaa md aeikkb ihn bia auf den Fuss biaai», 
«nd daa Schwert barst weder, noch aerapraag Er lobte daa 
Sehwert sehr, und gieng mit ehier WoOflooke an den Floas (Rheb >) 
vnd warf sie in den Strom, und ea schnitt sie entiwei, ab sie gegen 
dna Schwert trieb (wie daa Wasser^. Sigurd gieng da veignllgt 
hoim. Regln apcadi: *lhr werdet eure Verheissung nun erflfllen, da 
idi das Sehwert gesohmiedet habe^ und FiUhir aafinehen.* Sigurd 
nntworlele: *Wir werden ea etfttHen, aber anvor doch nodi etwaa 
aadefea. Laut würden Hnndings Sühne ladien, die den Eyfimi des 
Lnbena beradbten, wenn midi, ehmn Kümg, mehr veriangte rote Riogie 
ala Vaterracha an aoehan* — Sigurd war na» ae beliebter, Je Ite 
er wurde, behn gann Volke, ao daas jed» Kind ihn aofc hen- 
hahate lichte» 

Die Edda wein idicfals dafon. 

S) Ans der Signidarkv. a. a. 0. Nach diesem Lied und der jüngu 
Edda spaltet Sigafd den Amboas erst nach der Pkobe im Bhnn. 

Aamerk. Ib der deatschea Sage führt BigMd du Sehwert Bümn^ Üaa 

er nach dem NibelonfMilieie ven IQbelmig and Schilbung zum Lohn für 
die Thfcilung des Hortes zum voraus crhlUt ; nacli dem 8igfrid»lied wt-ist 
es ihm der Ivicso Kupcran auf d» tn Drachenstein; nach der Thidriks.snga 
empfängt er das Schwert Grain von sciuem Pflegevater Mimir. Da doa- 
selhe durch Odina Zorn lerhrodien war, so deiatet sein Name Gram (d. L Zorn) 
«alengher «af ^ EN%ab Ua (S. M). Swar saadst «aeh Oiin aas Son 
sehma Oeer Gongnir nun Verderben unter die Feinde seiner Schützlinge, 
tun diesen den Sieg zu verschaffen, and mit Gram ist ebenfalls beatändiger 
Sieg verbunden, wie mit Odins Gccr; allein da dasselbe diese Eigenschaft 
TOn Anfang an besass, and erst nachdem es aerhroohen war den Namen 
ohklt, so datf daraa akdit gedadit werdea. Der dentache Name Bsknaag 
dsfigaB, dar adl «iaar aMhl ua ge wtha l Mwa doppeMaa AbteUaiv apf dm 
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gotfa. balOf ähd. btdo, patOj nU. krf YMMtat üniiiffgMn' ■■rjahWiiIwi 

iat, scheint nicht das Ereignis, welches jenen Nomen veranlaHAe» ■onjcni 
die Verderben bringende Eigenschaft des Schwertes ins Auge zn fassen. 
Wobei zu erw!l;Mren ist, dass altn. (jraniir wie alls. halnu'Uo zur Bezeich- 
nung des 'reulcl:i dicueu (Griuini, Mytb. 043. U40), und dass Thidrikss. 
e. SI8 WidgM Sohwnrt Mniaog, dai dtatalbe Eigens<teft wie Gram «ad 
Baimoiif hat, TenM (4Mt^Q telW gsMiial wM. la 4aii jiltdla. 

VoUuiiadan hoiaat dmnWin ^Aitirf»^ . 

11. 

Gripirs Weissagung. 

(SlgortukT. L VSb. ■. e. 16.) 

1. Gripir hieas ein Sohn Eyltmis, der HiOrdiit Bruder. Er 
behersehle die Lende nnd war aller MXnner weiseiter und wmte 
die Znkunft Kurs darauf, aU das Schirert getcimuedet war i), 
ritt S^rd allein Uhd kam cur Halle (Srifrira. Sigurd war leidbt 
erkennbar. Er traf aussen vor der Halle einen Hann »ir Rede^ der 
nannte sich Geitir. Da sprach Sigurd ihn nm Unterredung an und 
fragte: * Wer bewohnt hier diese Burgen?* Wie nennen diesen Volka- 
kOnig die Leute?* Geitir spraeh: *Grtpir heisst der Herseller der 
Mlbiner, der dies feste Land und die Leute beratet* 8%nrd spraeh: 
*Ist der weise KSnig daheini hn Landen wird der Fttiat mü mit an 
reden kommen? Der Unterredung bedarf ein unbekannter Mann, 
ioh wünsche bsld Gripir an finden.* Geitir sprach: 'Das wird dsr 
holde König den Geitir fragen, wer der Hann sei, der um Unter- 
redung den Gripir anqpricht* Sigurd ^raeh: * Sigurd heiss iefa, 
Sigmunds Ensugter, und Hittrdis ist des KUnj^i Mutter* Da gieng 
Mtir dem Gripir sn sagen: *Hier ist ein unbekannter Mann aussen 
gekommen, er ist herlieh von Ansehen; der will, KSnig, Zusamasear- 
knnft mit dir haben* Der Helden Fttrst gieog ans dem Gemaeh 
und grilsste wol den angekommnen König: 'Nimm hier an, Sigurd I 
gesiemender wirst du frflher gdcommen; aber du, Geitir, nhnm den 
Grani ihm ab.* . Sie begannen sn reden und sudi manches traalich 
an isgen, als die ratUngen Reeken snasmaaenksmen.^ 'Sage du nur, 
wenn du es Mntterbmder, wie wird dem Sigurd das Lata 

aieh wenden?* Gripir sprach: *Dn wirst der grSste Blann unter der 
Sonne, und der edelstgebome aller Fürsten; gahenmild vom Golde 
und sSundg snr Flucht, herlkh von Anblick und weiae in Worten.* 
Sigurd sprach: 'Sage du, milder König, dem Sigard, genauer als ieb, 
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vtiter, frage, wou in et venonnueken gUnbil: wie var4 sieb mir ' 
neret mm Beil enqpMn, wenn ieh eae deinem Hof g^gen^en bm?' 
Gripir spreeh: 'Zuerst wiret du, Fttrit, den Vater •liehen und eUei 
Leid EyUmie ahnden, du wirst die harten HondingMtthne, die sehnellen, 
Allen, du wiiet den Si^ haben* Sigurd sprach: *8age mir, herlieher 
König, Verwandter, reeht genau, da wir traalieh reden : siebst du Sfgnrds 
tapfere Theten vonmsb ^ snbSehat sieh erbeben vnter dem Hiamelsaelt 
Gripir spradi: *Dn allein wirst den schülemden Wnrm eraddi^en, der 
gierig liegt auf Gnkaheide; dn . wirst beiden mm H9rder werden, dem 
fiagmvndMur; wahr sagt Gripir.* S^ardspiaeb: 'Gewattiger Reicb- 
tmn wird mir, wenn Ich also mit Minnen Kampf vollbringe, wie dn 
gewis sagst; forsche im Geiste mld sage weiter» wie wird üemer mem 
Leben sem?* GMpir spraeh: *Dn wirst Fafliini Uiger^ finden nnd 
den ginnenden Sdnts wegnehmen; da Gold auf Granis Rttcken 
gdaden, reitest dn m Ginki % bampfirdsdgar Kfoig.* S%nrd qimeh: 
*Nodi sollst dn dem Flinten in Tertraalieher Bede, mntvoller KSnig, 
mehrarns sagm: ab Gast Giakis hm ieh vnd iob geh too dannen, 
wie wird ferner mein Leb^ seuu' Gripir spraeh: *Anf dem Berge 
eeUift des Flirsten Toehter (Biynhild), leuehlend in der Brünne, 
naeb^ Helgis Tod 3); du wirst haaen mit scharfem Schwerte^ die 
Britame anfritieo mit dem TSdter Fafiiirs.* - Sigurd qwnch: *Zer* 
brochm ist die BrUnne^ die Jnogftau m reden begmnt, dn das Weib 
ans dem Sddaf erwachte; was wird die Weise haoptsftchlieh mit 
Signitf reden, das dem Kftqlg mm Heile werde?* Gripur sprach: 
^ *8ie wird dich mlfhtjgan Ranen lehren, alle, die Menschen ilefa ra 
eigen wflnsciwn, anch in aller Mensefaen Zangen m reden and hei- 
leade Salbm. Lebe du gUcUieh, KSnig!* Sigprd sprach: *Nan ists 
bemdigl, eriemt ist die Weisheit, -and ich bin bereit fort von dannen 
m reiten; forsche im Geist und sage weiter, wie wird femer mem 
Leben werden.^ Gripir sprach: *Da wurst m Hehnirs Wohnnngea 
kommen und ein ftolier Gast des VolkskOnigs sein. Zu Ende Ist, 
Sigurd, wse ich mvor sah, nicht mehr als dies soll man Gripir 
fragen.* Sigard q»nch: *Kua bringt mir Sorge das Wort, das da 
sprachst; denn da siehst, Kfiaig, Ferneres voraas; wejpt da Uber- 
groeae Aagit für Sigard, daram du, Griphr, das nicht sagm willstV* 
Ofipir spradi: *Mar lag die Jagmd deinea Lebens aafe hellste vor, 
sie anrnsebanm; nicht mit Recht bin ich ratklag gemmnt, noch vor^ 
wimeiid: es ist beendigt, was ich waste.* Sigard sprach: 'Keiam 
Mmn welu ich aaf Erdm bieniedeo, der mehr voranssehe, als du, 
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Gripir; moht aoUrt da vwfaflUaii, wMiricIng H «hr tioh ab Maiii^ 
tlMt in BMinMi G«Mliick« «n^gnet' Oripir apiadi: *NMit iü dir 
mit LMtern da* Leben nmbldlty law dn da% herlielier Edeling, 
fidiren; denn eo lange Menschen leben, wicd, SeUaehtgebieleri dein 
Name in Shren aein.* 8%nrd sprach: 'Das acWimwiatia dünkt mich» 
daaa aich Sqgord vm äkm KSAig trennen nmaai dn ea aieh ao ga> 
atalint; weiae dn den Weg mir — ea iat ja AUea anror beatiannt — 
herlielier ftfattarbmder, irenn dn wülat* Gripir apraehs 'Non will 
ich dem Sigurd AUea aagen, weil mich der FOrat daan nötigt; gewia 
aoUat dn inaien, daaa niehta Ulgt: am Tig iil dir anm Tode beatinunt' 
Sigurd apiaeh: ^Miehft will ich den Zorn dea mSefa^gen YolUkßmgß, 
aondem den guten Rai Qripira erlaqgen; nm wül ioh gewia wiaäen, 
mag ea anch widriig aein, waa hat aqgsnaeheinlieh Sigurd vor Hän- 
den?* Gripir apraeh: *Eina Maid iat bei Haunir, heriieh von An» 
bück, BvyidiiMi nennt aaan aie, Bndlia Tochter, nnd Hanur, der 
theore K9nSg> p^egt die hartgeamale JnngfiEaa.' Sigurd apmch: -*Waa 
habe ieh dabei (an beftvehten), wenn auch die bei Heimir wakao^am 
MüA aehtn von Antliln aei? Daa aollat du, Gripir, genan aagen, 
denn allea Sch ie haal aiehat da voiaaa.' Gr^ aprach: *Sie llihrft dir 
die grilBte Freude hmweg, die PfUgeloehter Hennira, die atmlcBde 
von Antlitai du addlfttmieht Schhi^ da lielrteat nicht in Zwial^ dn 
meidiBat die Mibmer, dn ilOieat denn die Maid.* I^guid apraoh: 
*Waa iat aar linderang dem Sigurd beatimnit? aage dn daa^ Griphr, 
weuL du ea au aehen glanbat; werde ich die Maid nm M«ri«^Aaf« 
Imnfen, dieae aehSne KSnigrtoofaterY* Gi^ir apnch: *Ihr werdet 
alle voUkiHA^ Eide leiateo, doch wenige werdet ihr hatan; biat dn 
eine Kacht GinUa Qäat geweeen, ao gedenket dn nicht mehr der 
wwsen FAagaloohter Heimira.' Sigurd ipraeh:/Wie iat daa, Gripir, 
aaga daa vor mir, aiehat da Unbeatlndig^ hi dea KOnigs Weaen, 
da idi aoU gegen die Maid mein Wort brechen, die idi von gannem 
Heraen an lieben aehien?' Chripir apnoh: 'Dnau kommet du, FBrat, 
dnrdi Trug einea Andern, dn wirat Ghnndulda AnachUlge entgelten; 
dir wird die weiaa geachlciarte Fran ihre Tochter faialen; aie spinnt 
BBnke gegap den Kfinig.' 8%nrd aptach: *Werde ich mitGnanai 
und seinem Bruder Freundschaft achlieaaen, nnd Gudrun au freien 
gehen, so wire gutbeweibt der Kttnig, wenn nieht dea Betrages 
Sorgen mich ibigstigten.' Gripir sprach: 'Dich wird Grimhad vOil« 
bethttren, aie wird dich reiaen nm Brynhild an werben an Händen 
Gnnaara dea Gothen K»aS^ raaeh vorhsiasist du die Mrt der 
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Mieter des K«ii%b*' Sigurd spmeb: 'KamthalMi nid ror Hudfli, 
das Mb« ieh wol, f^budieh wankt Sigurds Wills, wenn Mh um die 
hcrUehe Maid irerbon soll einsm Andsrn sn Handan, £e idi Imis- 
lidi Ueble.' Griptr spiaeh: *Ihr werdet enoh alle Eide leisten, Qnn- 
nar nnd BSgnit vnd da, Fürst, der dritte; denn da and Gwinar 
weidet die Geatak weehsela, wenn ilir anf dam Weg/d seid; Oripir 
Mgt aieht.* Slgord spraeh: *Was bedeutet daa? Waran seilen wir 
taiMehen Gestalt nnd Weaen, wenn wir anf den smd? Da 

wjrd folgen ein ancfeier Trqg^ grisdidi in jeder Hinridrt; tage dn 
weiter, Gripir.' Gttpir apraeh: *I>n haat.Gnnnars Gestalt und aein 
Wesen, liest eigene Rede und Iralnn Sinn, dn wirst dir die boeh- 
bsiaige Pflegetothter Hdmirs Tsrloben; niemand wendet das ab«* 
filgnrd spraeb: *Das Sfhlimmrtw dllnkt micb, folseb werde idi unter 
llknnem gebeiuen, naobdem es sieb so gestaltet; niebt mSefale ieb 
gegen die Königatoditer Trqg liebten, wdebe ieb die berlicbste 
weiaa.' Gripir ipneb: *Dn w&st, berlieber Heeranftbrer, bei der 
Maid mban, als ob sie deine Mutter sei; darum wird, VolkskBnlg^ 
so lange Menacben leben, dein Käme m Ebren sein. gSassrnmen 
wurden beide Hoebaeitmable^ Sigurds und Gunnars, in den Sülen 
Ginkis getrunken*); da weebeelt ibr die Geetalten, wenn ibr bemi- 
kommt, jeder bebült darum seine Gedanken/ Sigurd spraeb: *Wird 
Gunnar die edle Frau beiralen, der bsrlicbe unter MXnnem — sage 
dn mir, Gripir — - wenn aueb des Degens Brenig die kübugssrnnte, 
drei Niefate bei mir geadilafen babe? desgieieben gibta kein Beiapiel. 
Wie mag damadi aur Wonne die Sebwigencbaft unter den Mlnnem 
wurden? Sage du mir, Gripir, wird es dem Gunnar sodann aur 
neude gedeiben, oder nur selber.' Gripir spraeb: *Da erinnent 
dieh der Eide^ aber dn must sebweigen, doeb liebet du Gudrun 
in guter Ebe; allein BiynbUd dünkt aieb eine übet Termübhe Fran, 
und die seblaae ainnt anf liat aieb aar Kaebe.' Sigurd spraeb: 
*Waa wird die Fkan aur Busae nehmen, da wir Trug an dem Weibe 
Toninaehten? Die Fma bat von mir (empfimgen) geschworene Eide, 
aOe nicht erflflU^ und geringe Wonua.' Griptr sprach: 'Sie wird 
dem Gunnar zu wiaaen thun, dssa du niclit wol die Eide bültat, da 
dar berliebe König von ganzem Henen anf den Fttrslen tränte.' 
I^^rd sprach : ' Wie ist das» Gripir, eage du das vor mir, werde ich 
adraldig sein in dieser Sache, oder Ifigt das lobselige Weib auf midi 
und auf sich selber? Sage du das, Gripir.* Gripir sprach: Die 
miehtige Frau -wird es ana Zorn und flbergroaeem Kammer gogen 
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iOtk nicht gar wol «iiordaiiBn; dn tifart gqgm die Ghato Mnuer IVevd, 
wenn ibr aiidi gegen dae Weft» d«i Könige Tng riehiMet.' Sigurd 
»lirach: *Wifd der klage Onnnar, Gudionn und Högni auf Ihre An- 
reimngen eledann dngelien? Werden die Söhne Ginkie in mir, dem 
Verwandten, die Sehwertecken röten? Sage dn weiter, Gt^.* 
Grlpir apraefa: *Dft iat der Gndmn grinun nna Hera, Ihre Brüder 
raten an deinem Tode, und an Nichte wird dann die Fkende dem 
weisen Weibe; von diesem ist Grimhild die UrlMberm. Damit aoUal 
du dich tröaten, Heeranftthrer, dies Loom wird gelegt anf dea Könige 
Lehen; kein hertihniterer Mann wird unter der Sonne Sita anf Erden 
leben," als du, £Kgnrd, erscheinat* Sigurd afwach: *Trennen wv naa 
ftöhlich, niemand wird das Schicksal «berwindenl Nun haat dn, Gripir, 
gelhan, wie ich dich bat. Gern wQrdest du mir eben i^kKchern 
Lebenslaof verktlnden, wenn du das vermöchleatl* (S|guriark?. L). 

2. Da ritt Sjgnrd heim. Bald daranf trafen er nnd Bcgin 
ausammen; de sprach B^gm: *Eracfalage Fafiiir, wie ibr verheiaaen 
habt.* Sigurd antwortete: *Da8 trerde ich thun, doch suror nodk 
etwas anderes, nemlich König Sigmund ridien und andere unser 
Blntafreunde, die dort in jener F^daeUedit fielen' (Völs. s. e. lö). 

1) Aus der Völa. s. a. a. welche übrurens das Lied uur fragmentft> 
ritdi wiedergibt nnd Gilfir fttr Gripir Bchreibt 

2) Dem widerspricht nicht nur unser Lied adbsti wmn es unten sagt, 
Sigurd werde nicht mehr IJrunliihls gedenken, wenn er eine Nacht üiukis 
Gast gewesen sei, »ontioni ;iucli die übrigen Lieder und die Wülsungasaga, 
welche Sigurd erat nach Bmnhilds Erweckung aus dem Zauherschlaf zu 
Giuki ziehen lassen. I>it'!5i!n)e Ordnung gibt aber auch Fäfnitinial 40. 41 
und Sigurdarkv. IlL 1 tui, woniit auch unser hürnen Sigfndslied Str. 51, 3; 
101, 4; 101 atlmmt, denn Chrimhild (Gudrun) ist dem Sigfrid bereits he- 
kennt, bevor er sie vom Drachennteiti erlöst. 

3) Diese ErwiUmung Helgis ist das erste Zeichen der \'crschmelxiuig 
der Hclgi - mit der ffignrdasage. 

«) Wie Im Nibdungenlied. 

Anmcrk. Gripirs Weissagung dürfen wir nicht mit W. Grimm, Hcldcas. .3.50 
und Sinurock, Edda 403 als einen absichtlich erdichteten Behelf auffauBsen, 
um dem Leser oÄer HBrer die Ueberrieht der Schicksals Sigurds an erleiob- 
tem; vielmehr mfiasen wir dieselbe für eine ans dem tlefirten lebeasgrand 
der Sage entsproasene l>iohtung halten, mag auch ihr poetischer Wert gering 
sein, und mag sie auch an Lebendigkeit, Kraft und Originalität weit hinter 
den Liedern surückstchen, welche von den grossen Tbaten und Ereignissen 
singen, die sie verkündigt. Die Weissagung bildet nemlich, wie bereits 
obm *in der Anneikoog an f. • kara aagedeatet wnrde, wo sie nna aach 
aar ia fiesem TheU nnarar begegnet, efo entaeidedenee Oegengewkil 
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gegen den Flach Andvoris, indem sie sich dem dämonischen Walten des- 
selben gegenüber als eine Verkündigung des nahenden Vorlmngnisses und 
jüs eine Btimme der Warnung durch Worte und 'lYäouie stets von neuem 
«nd iniBiir hurtimmiiir kandgibt, je allier der Fhioli eeiner ErAnmig eni* 
fegeBfeht. Mea derf dieee Weiseegiingen und Wanningen «ol ndt Bldier- 
hth auf Odin zurückfuhren, da auf seine Veranstaltung auch Sigurd durch die 
Ton Brnnhild erlernten Runen und Lebensregcln dem Fluch entgehen konnte, 
wobei ferner zu beachten ist, dass derselbe, sobald der Gott sich von ihm 
abgewendet, keine Weissagung und Warnung mehr erhält. Wenn auch 
aobon Loki den Ejuagi am Bnudiild andentete^ ao Iwbi die Weissagung 
dödi erat in nnserm Liede an und aielit sich nnnnterbroohen dorcii des 
ganzen Thcil unsrer Sage hin« So werden wir sehen, wie Sigurd ferner 
TOn Fafnir, den Adlerinnen und zuletzt von Brunhild Weissagungen em- 
pfängt; sodann wie Gudrun im Traum gewarnt wird, und wie Brunbild 
diesen unverholen deutet; femer wie den Giukuugon von den Kaben, vou 
Ghidran and Brnnhild ihr tiagiacbea GeacUek anft beatinunleate propheieii 
-wird; wie aie Ton Gndran dnrdi Bönen and ein Sinnhfld, nnd Ton ihren 
Oattinneni welche schwere Tr&nmc geschreckt hatten, gewarnt werden, und 
wie ihnen endlich Wingi beim Eintritt in Atlis Burg dosien Verrat ofTcn- 
iMurt; sodann wie Atli durch Trüume vor Gudruns Rache gewarnt wird, 
and wie diese ihm dieselben sum Theil rücksichtslos deutet. Alle diese 
Weissagungen Tennögen aber nieht Im geringsten daa Walten dea Fhidiee 
anfcnhalten, Tiefanehr rnft eine Jede ErfOIIang deraelben nnr die Ueher^ 
Beugung von einem unausweichbaren Geschick hervor, und je lebendiger 
und bestimmter daher die Weissagungen von dem neuen Verderben auf- 
treten, mit desto grösserer LeidenschaA stürzen sich die in den Fluch 
Terachlungenen in dasselbe hinein. — Dieae Weissagungen müssen aber 
oaa ao tiefer in nnarer Sage begrttndet geweeen aein, da andi die deataehe 
Sage bei all ihrer Umgestaltong dieaelben noch zum Theil trea liewahrC 
hat, was um so mehr beachtet werden muss, da wir hieratis auf denselben 
mythischen Grundgedanken wie in der nordischen schliessen können. So 
wird gleich im Anfang des Nibelungenliedes der Chriemhild in einem Traume 
Terkfindigt, daaa ihre IJebe mietsi waSi Leide gelohnt werde, Ond die 
Ahnangen dieaea ankilnfkigen YerhingnÜMMa aiehen ^oh *wie dnnkele'and 
inuner dankelere Schatten' durch das ganze Lied liin; femer mahnt, wie 
in der nordischen Sage, Frau Ute, durch einen Traum gcBchreckt, die 
Böhne vor dem Zug ins Hunenland, und die .Schwanjungfrau Iladburg ver- 
kündigt dem Hagen, dass niemand von ihnen ausser de^ Königs Caplan 
aurflckkehren werde. Inabeawidere mflaaen wir alier aaa dem httmen 
Sigfridslied des Zwerges Engel nnd seiner Weisaagnngen gedenken, und 
lagleich auch sein Verhältnis zu Gripir erwUgen. Mit Recht hat schon 
W. Grimm, Hl1(1.mis. '250 aus dem Umstand, dass Gripirs Vater Eylimi 
beisse, einen Zusanimcriliang dieses Namens mit Eugel vermutet, den 
J. Griuim, Myth. Q30. durch den Nachweis zu begründen sucht, dass 
altn. ey (Insel, Wiese, Aue), ebd. Ottvo, augia auf gleiohe Weiae in Eyliaal 
wie in Engel liege. Simrock, Myth. 458 sieht darin einen Zu sa mmenh a ng 
nltWlelaada Bmder fflgil. Eogela Weiaaegongen laaaen aber eeine Ideatitll 
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mit Qripir ohne OLm Zwifel. So mkOadigt Eogtl mgUM, nioMm 
tr iluBt wi« BnwiUId in der Thidrikeieg«, Vater nnd Matter offenbart, daas 
ein Drache die geranbtc Cliriemhlld auf dem Steine bewahre (Str. 50, 3 fL)t 

und weissagt ihm aus den Sternen »einen baldigen Tod und die Rache 
seines Weibes und ihren Tod, so daas Sigfrid erschreckt den gewonnenen 
Hort in den Rhein schüttet. (Str. Iftl ff.). 

12. 

Sigurds Vaterradie. 

(Vols.8. e.17. 8igQi4aikT. S, 16— 98. NonagMfeM. e. 4— S.) 

1. Nun gieng Sigurd in den Königen (Alf and Hklprek) nd 
sprach m ilinea: 'Wir rind lange Zelt hier geireMu nnd wir haben 
euch aufrichtige Liebe und groaee Ehre ta lohnen; aber mm wollen 
wir auB dem Lande fahren und Hundings SOhaa «nfiRieheD, und kh 
wollte, daea aie wQiten, daaa die Wölaunge nodi aiehl alle todi 
wiren; hierin wtfaMehen wir eure HQfb au eihalten/ Die Küniige 
sprachen, sie wollten alles gewihren, was er verlange. Ea wurde 
nun ein grosses Heer aosgerflstet und alles au& porgftlt^sle hereitef^ 
Schiffe and Heergerät, ao daas seme Fahrt chrenroUer wftro, ab 
soTor. Sigurd steuerte den Draehen, der das gröste und TOrtraff- 
liebste Schiff war; ihre S^gel waren nit Fleins g^arheilet nnd herlioh 
ansnseben. Sie segshen nun mit gutem Winde. Als aber wenige 
Tage Terflossea waren, da kam ein gewaltiges Wetter mit Sturm» 
und slso war die See, als ob man hi geronnmes Blut schaael». 
Sigurd gebot di« Segd uicht emsosieheQ, oUgleieb iia Mtmaen 
waren, yiebnehr gebot er sie hSher sn setaen $h luvor. Ond ala 
sie bd einer Bergspitae Torbeisegelten, da rief ein Mum hinauf amn 
ScbiSb und fragte, wer tiber die Heersdiaar au gebieten habe? Ihm 
ward gesagt, dass Sigurd, Sigmunds Sohn, daselbst HSnptling wäre, 
*der Jetst der berühmteste der jungeq MRimer ist.* Der Usna ant* 
wertete: *Alle sagsn einstimmig Ton ihm, dass Königssiihne mit Ihm 
nicht veii^ichen werden können; ich wollte, dass ihr daa S^gel in 
einem Sdüfle niederliesset und mich anfhithmet* Sie fragten üm 
naoh dem Namen. Er antwortete: 'Hhikar i) hiessen sie mich, als Ich 
Hughi erfreute, junger Wtdsung, und gekämpft hatte; nun magst du 
(mich) nennen den Alten vom Berge ^, Feng oder FüUnir ^; Fahrt 
will ich an erlangen suchen.' Sie fuhren ans Laad und nahmen den 
Mann in ihr Schiff; da nahm das Wetter ab, und sie fuhren bis sie 
ans Laad im Reicbe der HundmgssBhne kamen; da verschwand FiOhiir. 
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>) d. i. Odiu als wellenbegUnftigender Meerg^ist Grimm, Myth. 457. 

>) Weil der Uitmnel der Ascu ursprünglich auf dem Berge gedacht 
wmde. Simock, Mylii. SSL Ab alter Maim endwint Odin gewShnUck 

3) d. L Odin als der Beote nnd Gewinn ▼enehaÜRBnde QotL 

An merk. Diese sowie die folgende Erzilhlung hat der 8agaachroibcr au« 
der Sigordarkv. II. 16 ff. geschöpft, und das, vra& dieses Lied nur kurs 
«ndeotet, weiter ausgespounen, dagegen die Lehren, welohe Odin dem Sigurd 
gUbi, «ugdaMen. Dieselben klH autk W. Grimm (Heldeaa. 96S) fBr einen 
nicht ursprünglichen ZuMla; allein da dieser hilfreiche Beistand Odina mit 
dem Grundgedanken onsrcr .Sage, wie S. 24 geseigt i.st, im lebendigsten 
Zosammcnhang steht, und gerade im vorliegenden Falle von der grösten 
Bedeutung ist, so kaim diese Ausicht nur insofern gültig sein, als hier 
Odbm Beialaad u «Ina flnnfalnt geknüpft ist; denn dieses seugt von einer 
UabanurMtang in Folge des gtealifflum Vergessene des arsprfingliehen 
Schauplatzes. — Das Lied berichtet folgendermassen: 'Konig Hialprek 
gab dem Sigurd Pchiffsvolk zur Vaterrache. Sic erfasstc ein gewaltiger 
Sturm, und sie kreuzten vor einem Vorgebirge. Ein Mann stand auf dem 
Berge und sprach: 'Wer reitet doil auf Ksevüs Hengsten (d. s. Schiffe, er 
M «in ßefkönig) Aber bähe Wogen oad das hüansende lleert Die 8egel- 
pündo (Sdiiflb) sind sd^weisshsdaekt, niekt weiden die WogenmSren dam 
Wind widerstehen.' Kcgin antwoiiete: 'Iiier sind wir Sigurd uud ich 
auf SeebRumcn (ScbitTen), es ist uns ein Wind gegeben zum Tode sclher; 
jähe Brandung rällt, höher als die SeliniUjel, die Rollenpferde stiiizcn; 
wer fragt darnach?' £r sprach: 'Hnikar iiiesseu sio mich.... (wie oben).' 
flie legten aaa Laad, der Ifaaa gieng ins Idiifl^ nnd h ssc hw idiUgte da des 
Wetter. Sigoid spraebt *Sage da mir das, Kdkar, da da bddea der OStter 
oad Menschen Vorzeichen weist: welche sind die besten Vorzeichen, wenn 
man kilnipfen soll, bei Schwerter- Schwingung V ' Ilnikar sprach: 'Viele 
Vorzeichen sind gut, wenn die Milnncr sie wüsten, bei Schwerter Sohwin- 
gong; zuverlässig, denk ich, ist das Geleit des schwarzen Kaben für den 
Sdiwertbenm (Helden). Das ist das andere, wenn da bist hinausgekommen 
imd Ust aar Bteise gerftstet, da stellst awel luhmgierige lllaner in Qenossen- 
.schaft (d tdi)*^ stehen. Das ist das dritte, wenn du den Wolf unter 
Kschenzweigen beulen hr.rst ; Sieg wird dir über Ilelmti Jij^'cr zu Theil wer- 
den, wenn du ihn (den Wolf) siehst vorwärtsgehen. Keiner der Mttnner 
soll der spitt scheinenden Schwester des Mondes (der Abendröte) entgcgen- 
kftmpfen; die haben flieg, welehe die im Bebwertsfiel Tapten sehen kSn> 
nen, oder wel^ KeUsehlaeht eednen. Dae ist greeee Qeiüur, wenn dn 
mit dem Fasse strauchelst, wo du zum Kampfe sdureitest; Tmgdisen 
stehen dir zur Seite, und wollen dich verwundet sehen, (tckllmmt und 
gewaschen soll jedermann sein, uud am Morgen gespeist; denn ungewis 
ist es, wohin er am Abend kommt, und übel ist es ror dem Schicfcsrf 
an fallen.' 



•) Dieam büher uoerklirte Wort fahrt die Sn K Ida p. III In d«r Ds< — tiag VOB 
ttgiwm sat Gr«a denkt aa onser tihe (^mat). 

8* 
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2. S!c Hessen fsogleicli Foner und Schwert wüten, erschlugen 
die Wäuner und verbrannten die Gebäude, wohin sie fuhren; das 
Volk floh von dannen 7.n König Lyngi, und nagte, dass ein Heer 
ins I>and gefallen sei und mit grösserer Wut einherfahre, als pich 
ein Beispiel dazu finde; und sprachen, dass Ilundingssöhne nicht 
weit sähen, da sie sich rühmten, sie würden sich vor den Wölsungen 
nicht fürchten, 'aber nun führt dieses Heer Sigurd, Sigmunds Sohn.' 
König Ijvngi liess nun durch sein ganzes Reich ein Heergebot ergehen, 
wollte sich nicht auf die Flucht begeben, und entbot alle Männer zu 
sich, welche ihm Hilfe leiätcn wollten; er zog nun mit einem gar 
grossen Heere, und seine Brüder mit ihm, dem Sigurd entgegen. 
Es erhob sich da die härteste Schlacht zwischen ihnen, und man 
konnte dort in der Luft sehen manchen Spiess und manche Pfeile, 
(manche) Streitaxt mutig geschwungen, Schilde zcrklobcn und Brün- 
nen zerschlitzt, Helme zerschneiden, Schädel spalten und manchen 
Mann zur Erde stürzen. Und als die Schlacht schon sehr lange 
also gewährt hatte, drang Sigurd vor zu dem Banner und hatte das 
Schwert (Jram in der Hand; er hieb beides Männer und Rosse 
nieder, und drang durch die Schlachtordnung, und hatte beide Arme 
blutig hl» zur Achsel, und das Volk floh von dannen, wo er nur 
hinkam, und es hielt weder Helm noch Brünne aus und niemand 
glaubte zuvor einen solchen Mann gesehn zu haben. Diese Schlacht 
dauerte lange mit grossem Männcrfall und heftigem Angriff ; es begab 
Bich hier, was seltener vorkommen kann, dass es zu nichts führte, 
aln das Landhecr angriff; es fiel hier so mancher vor den Uundings- 
söhncn, dass niemand ilirc Zahl wüste. Und als Sigurd 7.u^■orderst 
in der Schlachtordnung stand, da kamen ihm die Söhne König Hun- 
dings entgegen. Sigurd hieb nach König Uyngi und zerklob ihm 
seinen Helm und das Haupt und den gepanzerten Leib; hierauf 
hieb er Hiörvard, seinen Bruder, in zwei Stücke, und erschlug dann 
alle noch lebende Hundingssöhne und den grösten Thcil ihres 
Heeres. Nach dem Kampfe sprach Hegin: Nun ist der Blutaar mit 
bcissendem Schwerte dem Mörder Sigmunds auf den Rücken ge- 
schnitten; kein Königserbe ist grösser, der die Erde rötete und Hugin 
erfreute' 2). Sigurd fuhr nun mit glänzendem Siege, grossem Gute 
und Ruhme heim, so er auf dieser Fahrt erworben hatte; es waren 
nun für ihn Gastm&hler daheim im Reiche bereitet. 

Und als er kurze Zeit daheim gewesen war, kam Regln zum 
Gespräch mit ihm und sprach: *Nun werdet ihr den Helm Fafnirs 
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• h rt ü w en wdl«!, wie flir vnhmmm habt, deon nan hast du dobeo 
Vtter und andere deiner EVennde gerieht' Sigord antwortete: *Wur 
werden das erfüllen, was wir vwhMaaen haben, und nioht ftllt uns 
daa ans dem Gediebtnis.' 

M Die SigurtericT. gibt deren drei an, ohiie die Namen zu nennen; 
die Nornagestasaga nonnt ausser Ljugvi noch Alf und Heming. 

Aus Siguröarkv. 2, 2G. Hugin ist einer der Raben Odins. 
Anmerk. Noma-Gest crzRhlt in der nach ihm benannten Sage c. 4 - (i über 
Sigurd und dessen Kampf mit den UundingssUhnen Folgendes: Neugierig 
dnch den grossen Bahn, den deh Sigurd, Sigmonde Bolm, erworben, ksm 
kb assh FraakenUnd ram KOnig Halfrek (Hislprsk). Dieser hatte eine 
grosse Gefolgschaft, und da war auch Sigurd, der Sohn Sigmimds, der in 
der Schlacht der Hundingssöhne fiel, und HiördJs, seine Gattin, verniilhlte 
»ich hierauf mit Half, Ifalfreks .Sohn. Hier wuchs Sigurd von Kindheit 
Mlf mit allen Söhnen König Sigmunds, Sinfiötli und Uclgi, der den König 
BmHaig erscAlng; der dritte Uess Hamnad. Da wsr in Jlslflrek anA 
Begin, dar Sohn Hreidaascs gekooimeii, der lehrte den Sigord numdmlei, 
nad era&hlte ihm ron seinen Voreltern und Ton den wundersamen Begeben« 
hellen, welche sicli da zugetragen hatten: und nachdem ich durt kurze Zeit 
gewesen war, wurde ich Sigurds Dienstmann, wie viele andere; alle liebten 
ihn sehr, denn er war freundlich und herablassend und mild von Gut gegen 
uns. Da geaehsh se eines Tsges, dsss wir sa Begias Haase kamen; Sigurd 
wnrde wol emp&ngen, nnd Begin ssagt **Bishw iit gekwnmen Signrands 
Sohn a.s.w.'* (s. oben §.9. !.)• Sigurd blieb seitdem bestandig bei Regin, 
nnd dieser erz&hlte ihm mancherlei von Fofnir, der auf Gniparheide in 
Wnrmgestalt lag, und dass er wunderbar gross an Wuchs wäre. Rcgin 
acbmiedete für Sigurd daa Schwert, welches Gram hiess; dies war ao 
aeh ar ftehaeidig, diäw er es in den Bhainatrom Udi nnd dne WoUflooke 
dagegen Ton den Strom treiben lieas, und ao die Wolle dnrbhadmltt; 
aodann xcrklob Sigurd den Amboss Regina mit dem Schwerte. Hierauf 
reizte Regin den Sigurd, seinen Bruder Fofnir zu erschlagen. Sigurd über 
sang: "Laut würden Hundings Söhne lachen" u. s. w. (s. §. 10). 'Hierauf 
rüBtete Sigurd seine Fahrt, und gedachte Hundinga Söhne sa bekriegen, 
nnd Ktaig HaUMi gab ihm Tiel Heenrolk nnd ehdge KriegaaehiSb. Avf 
dieaer FSfart waren nui Sigurd Hamund, sein Bruder, und Begin; ich war 
auch dabei und man nannte mich da Noma-Gcst; ich war dem König 
Ualfrek bekannt geworden, als er mit Sigmund, Widsung«? Sohn, in Däne- 
mark war; dort hatte Sigmund Berghild (Borghild) zur Gattin, und sie 
schieden sich, weil BerghiU den flinS»tli, Sigmunds Sohn, mit Gift tSdtete. 
Sodann empfieng Sigmund sQdlioh in FrankenleBd Hfiinlia, Bgrümis Tochter, 
den Hundinga SOhne enchlugcn, und Sigurd hatte beide, seinen Vater und 
aeinen Mntlenrater zu rHchen. Helgi, Sigurds Biudcr, hatte König Ilunding 
und seine drei Söhne Eyjolf, Herrud und Hiörvard erschlagen; Lyngvi 
entkam mit zwei seiner Brüder: Alf und Heming; diese waren die berühm- 
testen MAnner an aUen Fertigkeiten, und Lyngvi ftbertref diess Biflder; 
sie waren eehr saahsKkaadtgt sie haltea manehen Uelnea X«nig beswungen 
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xuxd luMidieu K&mpvu erüulilagea uud manche Burgen vcrbrAant und da« 
grö«ten FeindsdigkeitaB in SpaniaBland vnä VmkmUaä TerObl; danal» 
w«r dM Kaiserreich (das deotaebe) noeh nicht Aber daa Gebirge Uerlier 

nach Norden gekommen. Hnndings Söhne hatten siöb das Reich, welchen 
Sigurd in Frankonland hatte, nnterworfen, und sie waren dort sehr volka- 
reich. Sigurd rüstete sieli zur Schlacht gegen die Hniidingsgühne ; er batie 
ein gru:»deti und wolgewappnetes Ileer erworben. Kegin besasa groana 
B^ibrtigkeü tOx daa Heer; er katte aioh ein Sobwert g aae hnrte d e t, daa 
Bidil bieaa; Sigord bat Bagin ihai daa Bebwert m leiben} er tbat alao md 
Im! ihn Fafnir an tOdten, wenn er an4 dic»er Heerfahrt xurflckk&me; 8ignrd 
aagtc ihm das zu. Hierauf segelten wir Hiulnilrts dem Ijuid entlan^j; da 
überfiel un» ein grosses, durch Zauberei eiTüglc» Wetter, und viele sdiriebeii 
die» den llundingsaühuou zu; wir »e gelten otwaa nrkher am Lande hin; dn^ 
saben wir einen Hann anf einer Bergapitae, der gieog Aber die B ee bl i pp e n 
Un; «r war In grttneni Mantel nnd Manen Hbaen nnd balte die Sefadi 
booh an den FQaaen hinanfgeacbnürt and einen Spieas in der Hand. Dieser 
Mann rit f ans an und fragte, wer die Hiitte steaere. liegin antwortete : 
äij^'urd, untl fragte den Manu nach bcinem Namen. Er antwortete: "llnikar 
heiüö ich' u. ü. w. (wie oben Mr. 1). Da sttiuerten wur ans Land; daa 
Wetter l^gte neb nun sogloicb, nnd Signid bat den Alten ina Sddff am 
ateigen; er tbat äbe; da littrte aogleieh daa Wetter anf, nnd es erbob eich 
der beste Fahrwind. Der Alte setxte 8ich vor Sigurds Fussc nieder und 
sorgte »ehr gem&chlich für sich; er fragte, ob Sigurd irgend einen Kat von 
ihm annehmen wolle. Sigurd sprach, dasa er es wolle, und sagte, daaa er 
fOr Milnncr tüchtig im Rat sein könne, wenn er Gewinn bereiten welltei. 
(Folgen obige Strophen derSignrdailcvida.) Hieranf aogeHea wir afldlich gen 
Holaetnland (Holstein) und Satliidb gen FVialand nnd landeten dort. Sogleich 
erfuhren Hundings Söhne von unsrer Fahrt und sammelten ein Heer und 
nie hatten bald zahlreicheres Volk als wir; ea erhob sieh dort ein harter 
Kampf; Lyngvi war der vorderste von ihnen in allen Angriffen, obgleich 
alle kiftftig Tdrdraqgan. Sigurd gieug ihnen an nmtig entgegen, daaa aUea 
vor ihn anaeinanileratob, dann daa Schwert Gram wude ihnen eehadan- 
anfllgend, und ea Ibblte Siginden nicht an Mut anzureisen. Und als er 
nnd Lyngvi zusammentrafen, wechselten sie manchen Hieb und schlugen 
sich aufs allerkühnste ; da ward ein Stillstand iu der Schlacht, denn die 
Männer schauieu uui ihren Zweiiuunpf; es wRhrte lange Zeil, daaa einer 
dem andern eine Wunde beihradite, ao kampfgcObt waren ein. Daranf 
drangen I^mgria BrQder luAltig tm ind eraebfatgen manfthen IfaaB, md 
einige flohen. Da eSte Uamund, Sigurds Bruder, ihnen entgegen, und ich 
mit ihm, und es ward da noch einiger Widerstand; aber Sigurds nnd 
Ljrngvis Kampf endigte also, das» Sigurd ihn zuni < iefangenen machte, 
und er iu Eisen gosetst wurde. Als nun Sigui-d zu uns kam, trat bald 
Yerlttderang mbii ea fielen die Bnndiugssdhne nnd aU ihr fisar, aber ea 
wude da donkel r<m dar Naeht. Und ala ea gegen MotgaM haU ward* da 
war der Mann im Mantel verschwnaden nnd wurde seitdem nicht wieder 
geschon; man glaubte, dass es Odin gewesen wäre. Es ward da besprochen, 
, welchen Tod Lyngvi erleiden sollte. Kogia gab den Kai, daas man ihm 
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deu Blataar uuf dem Rücken achnoidoii äollte; Regio nahm da nein Schwert 
▼ou mir und zerschnitt Lyngvis Rücken, indem er ihm die Hibben von 
dem Kückbeiu abschnitt und die Lungen herauszog; üo starb Lyngvi mit 
groMor SUndluAigkeit. Da Mag Begin: **Naa itt der Btotainr" o. w. 
(iHe obea Nr. 2.). Doct war gme groM« Beute, aad Blgorda Heenatfaaea 
emfAengen das alles, denn er wollte nichts davon haben; es war dae 
grosses Gut an Kleidern and Waffen.' — Man sieht leiclit ein, da«is die 
ganze Krzäbluug aus der SigurtJarkv. und der Völs. saga geflossen ist ; 
doch bietet sie neben manchen verworrenen Angaben auch manches Eigeu- 
tfiailiahe, was anf alten Ueberliefomiigen wa bemhen aobeiat, aad worauf 
wir gd^geatlifik wieder sarOelckenuBea. 

Sigurd erschlägt Fafnir und Begin. 

(Yöla. 8. c. 18. 19. Fäfnismül. Sn. Edda Nr. 52. NornagCßt«8. c. 6.) 

1. Nun ritten Sigurd und Begin (über die heiligen Berge) ^) 
die Heide htnanf zu dem Fahrweg, den Fafnir 2u ecbreiten gewohnt 
war, wenn er sa Waaeer fuhr, und es wird gesagt, da^s die Klipp« 
dreiMig Klafter mass, auf der er bei dem \Va.sser lag, wenn er 
trank. Da sprach Sigurd: 'Dm sagtest du, Hegin, dass der Drache 
sieht gröHScr als ein Lindwurm wäre (8. 100), aber mir scheint seine 
Spur allzugrose.' Regin spracli: 'Mache eine Grobe und setze dich 
hinein, und wenn dm Wurm zu Wa.<:f:er schreitet, dann stich ihn ins 
Herz, und gib ihm so den Tod, datlir gewinnst du grossen Ruhm.' 
Sigurd sprach: 'Wie soll ich mir da helfen, wenn das Blut des 
Wnives Aber mich kommt' Regin antwortete: 'Nicht ist dir Rat 
zu ertheilen, denn du bist vor jeglichem Dinge furchtsam und un- 
gleich bist du deinen ßlutsfreunden an Tapferkeit.' Nun ritt Sigurd 
auf die Heide, aber Regin begab sich überaus furchtsam hinweg. 
Sigurd machte eine Grube, und als er bei dieser Arbeit war, kam zu 
Am ein aher Mann mit langem Barte, und fragte, was er da mache ; 
er sagte «s; da antwortete der alte Mann: 'Das ist ein unüberlegtes 
Vorhaben; mache mehrere Gruben, und lass das Blut hineinrinnen, 
Mtse du didfa aber in eine, und stich den Wurm ins Herz!' Da 
schwand der Mann hinweg ^) ; Sigurd aber machte demgemäss die 
Gruben, wie ihm zuvor geraten war. Und als der Wurm (vom 
Golde) 3) zu Wasser schritt, ward ein so grosses Erdbeben, dass die 
gmse Erde in der Nähe erzitterte; er bliess den ganzen Wog Gift 
vor sich her, (und das fiel dem Sigurd oben auf das Haupt) *), aber 
Sigurd fUrchtele sich nicfat, noch erbebte er vor dem Getöse. Und 
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als der Wurm über die Grube schritt, da stach ih» Sigurd mit dem 
Schwert nnter den h'nkcn Bug, so dass es bis an da« Heft hinein- 
fuhr. I^ikI als der gros.^e Wurm seine Todeswunde fühlte, da 
(schüttelte er .sich uml ) ') schlug mit dem Haupt und Schweif, dass 
alles entzweibrach, was ihm vorkam (Völs, s.l. Sigurd sprang heraus 
aus der Grube (und zog das Schwert an sich, und hatte die ganzen 
Arme blutig bis zur Achsel hinauf) und da sah einer den andern, 
Fafnir sprach: 'Gesell und Gesell! von welchem Gesellen bist du 
erzeugt? was bist du für ein Menschenkind? der du in Fafnir rötetest 
deinen funkelnden Stahl, mir stand im Herzen das Schwert.' Sigurd 
verhehlte seinen Namen, weil es ihr (ilaubc im Altertum war, das.«* 
das Wort eines sterbenden Mannes viel verjniig«', wenn er seinen 
Feind mit Namen verwünschte. I']r sprach: 'Kdelthier hciss ich, und 
ich bin umhergewanderl als mutterloses Kind ; einen Vater hatte ich 
nicht, w ie Menschensühne, ich wandere einsam.' Fafnir sprach : 
* Weist du, wenn du nicht einen Vater hattest, wie Menschensöhne, 
von welchem Wunder du erzeugt wurdest? (Und obgleich du uiir 
an meinem Todesfa;^' deinen Namen nicht sagst, so weist du, dass du 
nun lügst') Sigurd sjjrach: 'Mein Geschlecht, sag ich, ist dir 
unkund und ich selbst auch-, Sigurd heiss ich, Sigmund hicss mein 
Vater; der ich dich mit Waffen erschlagen habe' Fafnir s])mcli : 'Wer 
reizte dich? wie liessest du dich reizen mein Leben zu gefährden? 
Klariiugiger Gesell, du hattest einen bitteru Vater, dem Ungebornen 
mangelte nicht die Bahn' 8). Sigurd sprach: 'Das Herz reizte nuch, 
die Hände halfen mir und mein scharfes Schwert; selten ist mutig, 
der zu altern beginnt, wenn er in der Kindheit feige i.st.' Fafnir 
sprach: 'Ich weiss, wenn du vor deiner Freunde Brust hättest auf- 
wachsen können, so sähe man dich als einen Tapfern kämpfen, nun 
bist du in Haft und ein Heergefangener, stets, sagt man, beben 
Gebundene.* Sigurd sprach: 'Wie wirfst du mir vor, Fafnir, dass 
zu fern ich sei von meiner Viiler Heimat; nicht bin ich in Haft, wäre 
ich auch ein Heergefangener 9^ ; du fühltest dass ich frei lebe.' Faf- 
nir sprach: 'Zornworte allein siehst du in einem jeden; doch Eins 
sage ich dir in Wahrheit: das gellende Gold, der glutrote Schatz, 
die Ringe werden dein Mörder sein' ^^). Sigurd sprach: 'Des Gutes 
will jeder Mensch bis an den Einen (letzten) Tag stets schalten; 
denn einmal muss jedermann zur Hei von hinnen fahren.' Fafnir 
sprach: 'Den Spruch der Nomen und des unweisen Affen 11) wirst 
du vor Schmach halten; im Wasser ertrinkst du, wenn du im Sturme 
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räderst, alles ist des Todverfallenen Verderben/ i?igurd Bpracli: 
'Sage du mir, Fafuir, da sie dich weise nennen, und du wol manclie«» 
weist : welches sind die Nornen, die notlöscnde sind und die 
Mütter von Kindern entbinden?' Fafnir sprach: 'tlar verschieden 
gcburne, denk ich, dass Nornen sind, sie haben nicht ein Geschlecht 
zusammen ; einige sind Asenentstammte, einige Alfenentstanimte, einige 
Töchter Dvalins' *2^. Sigurd sprach: 'Sage du mir, Fatnir, da sie 
dich w eise nennen, und du wol manches weist : wie licisst der Holm 
lKampfi)latz), wo Surtur und die Asen zusammen J?chwertwasser 
(Blut) misdien' Fafnir sprach: 'Ohkujinir lieisst er, und da wer- 

den alle Götter mit Schwertern spielen; Bilröst bricht, wenn sie 
hinwegfahren, und im Strome schwimmen die Hosse. Oegir.siielm trug 
ich bei MenschenKÖhnen, Avährend ich auf den Scliiitzeri lag; ich allein 
deuchte mich stärker als alle zu sein, ich fand nicht viele als Män- 
ner/ Sigurd sprach: 'Oegirshelm schützt keinen, wo zornige kämpfen 
sollen ; da findet mans, wenn man unter mehrere kommt, dass keiner 
allein der Tapferste ist.* Fafnir sprach: 'Gift blies ich, als ich auf 
dem Erbe lag, dem grossen, meines \ aters.' Sigurd sprach: 'Funkeln- 
der Wurm! du machst grosses Gezisch und hast hartes Tferz; Grinnn 
wird grösser den Heldensöhnen, wenn sie solchen Helm haben.' 
Fafnir sprach: Ich rate dir nun, Sigurd, du aber nimm liat an, und 
reite heim von hinnen ; das gellende Gold und der glutrotfe Schatz, 
die roten Hinge werden dein Mörder sein.' Sigurd sprach: 'Rat hast du 
geraten, aber ich werde zu dem Golde reiten, das in der Heide liegt, 
und du, Fafnir, liege im Todeskampf, bis die Hei dich habe.' Fafnir 
sprach : ' liegiu verriet mich, er wird auch dich verraten, er wird uns 
beiden zum Mörder werden; sein Leben, seh ich, muss Fafuir lassen; 
deine Macht war nun die stärkere' (FäfnismÄl 1 — 22.). Und da 
fttarb Fafnir (Völs. a. c. ib). 

1) Fafni^rnal 2<;. 

2) Der alte Mann ist wiederum Odin, dem wir lüer zum letztenmal 
dem Sigurd bilfireieben Befätand leistend begegnen. Sein Bat rettete 
diesem dan T>chen, denn er würde sonst durch den Blutstrom den Tod 
gefunden haben. Nach Auffindung des Grundgedankens unsrer Sage wird 
man sieh mit W. Grimm (HeldensiMse 881 ff.) der ESnndsehung Odins in 
Sigurds GcMchick, niclit mehr uiip:iui8tig zeigen, eondern dieselbe als in 
unserer Sage tief begründet ansehen; vgL S. 24. Man muss aber allerdings 
«ogeben, dut die eddieclien lieder nur in dnem einngen Fatl^ wenn 
auch nicht 'dem unbedeutendsten,' sondern gerade dem bedeutendsten^ in 
seiner Ji^rscheinung als Unikar, davon berichten, und dass das Lied nicht 
einmal TSIlig mit derWSlsungasaga stimmt, and die jüngere Edda davon 
ffänzlicli soliweigt. Mau muss auch forner zugeben, dass in der ganzen 
Kdda, weder bei Urasis Erkiesong von Odins Wahl und Gxania Abstam- 
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uiung von Sleipuir, uoch bei dom Schmieden des Schwertes Gram Ton 
den zerbrochenen Stucken des odinischen Schwertes die Kede ist, sowie 
dass hier Sigurd nur eine Grube gemacht zu haben scheint, und erst der 
sterbende Fufnir und die Adlerinnen ihm Regius Heimtücke verraten: 
allein mau muss doch einräumen, dass die Sage noch mit vollem Uewust- 
Hcin Odins hilfreiche Erscheinung hat eintreten und aufljören lassen, ohne 
auch nur das Motiv im geringsten anzudeuten, wie es überhaupt ihre und 
def Lieder Weise ist. Wenn aber die ältere Kdda dieser Einwirkung 
Odins nur in dem einen Fall erwähnt, so ist zu erwägen, dass dieser 
gerade der bedeutendste ist, und dass zur Zeit der Abfassung der Wöl- 
sungasaga noch Lieder vorhanden gewesen »ein müssen, welche von Granis 
Erkiesung un<l dem zerbn)chenen Odinsschwert sangen, denn der Saga- 
schreiber hat weder die« Alles, noch irgend etwas Anderes erdichtet 
Wenn aber «1er Sjinnnlcr der Eddalieder dieselben übcrgieng, so lässt sich 
vermuten, djuw dieselben entweder sich nicht, wie die übrigen, zu einem 
selbständigen Ganzen aus dem Epos entwickelt hatten, oder bereit« schon 
so zertrümmert waren, dass sich daraus ein poetisches Ganze nicht mehr 
herstellen Hess. Mit Recht dürfte man aber wol erwarten, dass in den 
prosaischen Zusätzen davon die Hede wäre. Liesse sich nun auch das 
Schweigen von den Stücken des odinischcu Schwertes daraus erklären, 
dass von Sigmund überhaupt nur äusserst weni^ erzählt wird, so lässt 
sich doch für das ron Odins Iteistand bei Granis Erkiesung und seiner 
Lebensrettun in unserm Lied kein anderer zutreffender Grund, als der 
angegebene, hnden. Da die jüngere Edda dagegen fast nur «las berichtet, 
was die ältere erzählt, so ist ihr Schweigen wol erklärlich. Wenn es aber 
endlich nicht selten begegnet, dass die jüngere Sage das Ursprüngliche 
bewahrt hat, warum toll dies nieht auch hier der Fall sein? Wir mü^seu 
dagegen W. Grimm vollkommen beistimmen, wenn er a. a. O. 383 «agt: 
'in den deutschen Gedichten wird die Theilnahmo eines überirdischen 
Wesens an Sigfrid« Ix'ben durch nichts entfernt angedeutet, man müste 
dcun den Glanz, der auf seiner Erscheinung überhaupt ruhtj als einen 
davon übrig gebliebenen Eindruck betrachten.' Jedoch ist hierbei 
zu bedenken, djiss in der deutsehen Heldensage niemals Wodan den 
Seinigen sichtbar erscheint, wie in der nordischen, und da«« ein Held, 
der einerseits den unennesslichen Hort dem finstem Geschlechte Schil- 
bungs und Nibelungs abgewann, dem Zwerg Alberich die unsichtbar 
machende Tarnkappe cntriss, und die gewaltige KampQungfrau Branhild 
besiegte, andererseits den Zwergkönig Eugcl zwang ihm den Weg zum 
Drachenstein zu weisen und Dienste zu leisten, entweder selbst ein gött- 
liches Wesen besessen, oder diese Thaten mit Hilfe eine« Gotte« voUbradit 
haben muss. Hat uns aber das hörnen Sigfridslied eine Reihe von Zurren 
aufbewahrt, welche dem höchsten Altertum angehören, so können wir den 
Zug, wie der treue Eugcl den vom ungetreuen Kupenui niedergeschmet- 
terten Helden, der wie todt unter seinem Schilde liegt, und dem das rote 
Blut aus Mund und Njisc schiesst, nüt seiner unsichtbar machenden Nebel- 
kappe bedeckt und errettet, der Lebensrettung Odins in unsrer Sage völlig 
gleichstellen; denn c« ist offenbar, dass in dem Zwerg Eugel mehrer« 
Gestalten der nordischen Sage zusammengeflossen sind. Wir fanden in 
ihm bereit« den weissagenden Gripir wieder, und erkennen daher ancli 
mit W. Müller, Versuch einer mythologischen Erklärung der Nibelungen- 
«age S. 42, in ihm unsem Reg in wieder; denn durch ihn wird Si^Hd 
eum Drachenstein gewiesen, wie durch Kegin zur Guitaheidc, und das 
Schwert, welches Sigfrid auf dem Drachenstein findet, ist, wenn auch nicht 
seiu Werk, doch wahrscheinlich da« des alten Nibclung. 

3) Au« dem prosaischen Eingang zum FdfnismÄl. 

*) An« demsell>cn Eingang zum FafnismÄl, wo aber, wie gesagt, 
Odin nicht erscheint, und Sigurd nur eine einzige Grube grRl»t. Es wider- 
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spricht jeduch dieses UAen t romeii den GKUm durchaus nicht dem B*te 
Odius in der Völtsungasafja, wit- W. (Wimm, a. a. O. S. 382 behauptet, 
denn durch das Graben mehrerer Uriiben konnte da« Herabfallen des- 
■allMli nicht vermieden werden. — Eh sei zugU>ich auch hier bemerkt, 
d:i5s nach der KoMiiio^raphie des Istrier Aitbikos c. 37 led. Wuttke) die 
Uewohner der iusel Kifurica (Skandinavien V) sich auf dieselbe Weise, wie 
hier von Sigurd evsählt wird, der tödliches Gift aushauchenden lacertae 
vfrmes (Drachen; w«'nn ülx'rhatipt so für laceiiemoms mit dem Herausgeber 
SU lesen ist) zu entledigen pHegen. Mag auch diese Schrift, wie man 
' behauptet hat, ein Hterarischer Hetrug sein, so kann doch nnoiögUch 
zn?^egeben wenlen, dass diese Nachricht aus der n(»nU8ehen Siige geschöpft 
sei. Die Uebi-reinstimmung dieser Nachricht des Aitbikos mit unsrer iSage 
hat bereits Wuttke LH. richtig erkannt und ausgeführt — W^gm dee 
Mangels aller weiterer Zeugnisse wünie es aber von-ilig sein, wenn man 
ans dem in J. Fischarts Gargantua c. 3 (ed. Scbeible) angeführteu 'bümeu 
Seyfiitigc Wurmstechcr' den Schln« machen wollte, dass auch einst hA 
uns die 8age auf dieselbe Weise wie im Norden entäblt worden sei. 

5^ Au^> der VölKungaiagap welche dies unpassend nach der Beibringmig 

der Wunde bemerkt. 

') Dies sctxt die Völsungasaga hinzu. 

^ d* h* in offenen Kampfe. Signrd nennt atinen Namen, um den 
Vorwurf des schimpflichen Meuchelmordes im vorana von sich abzuweisen. 

Nemlieh zu Heldenwerken. leb lese: ohnmum acinra skeid, und 
»ehe darin eine Hiudeutung auf die Sorge des todwunden Sigmunds, die 
er nicht nur für die Pflege des noch ungelKinien Sohnes, sondern anch 
für die A iif hewaliniiig des zerbrochenen odiiiischen Schwertes trug, da» 
er für diesen bestimmte, und womit Fafnir aliein erschlagen werden 
kenle. 8. 8. 91 

*) Grimm, EddaS. 184 f. wird hierzu bemerkt: 'Ersterea iat stjirkcr und 
bezeichnet einen in Haft untl IJanden liegenden Gefangenen;' Letzteres 
aber iat: 'der dnreh rine verlorne Scblaebt unter die Obcrberscbuft eines 
Andern gerät, also ^enau: der Kri^sgefan^'ene und gefangen Weggeführte. 
Seit Sigmunds Tod war Sigurd unter Iliulprek: in aer Völ». s. c. 28 beisst 
er prrrlL, Knecht, Diener <lesselben. Jlemuviinn ^Heergefau^en) war keine 
Schande; aber nie in Handhaft gefangen zu sein, rühmten neh die Helden 
(Hildebrands L. 45).' Allein da die Gefangennahme im Krieg oder auf 
ir;^end einem Kaubzuge die ursprüngliche Weise gewesen zu sein scheint, 
wie man Sclaven erwarb, so sagt Münch, die noid. getm. Völker & 181 
mit Recht: 'Das Wort hertfkiini od«'r finvunninn (beer -genommen oder 
krieg«igefaugeu) enthält daher schon an und für sicli den Hegrifi' der 
Sclaverei, und man* hat Beispiele, dass ein hochgebomes Weib selbst Ton 
einem Landsmanne geraubt und in ein anderes Fylke gebracht, als zur 
Sdavin heral^esunken betrachtet werden konnte. (S. Lgilssaga).' Das- 
aafte Looos traf nun, wie die Sage oben berichtete, Uiördis, und Si^^urd 
wurde geboren, ehe sich König Alf mit ihr vermäldte. Wenn im Nibe- 
lungenlied Hnmbiid den Sigfrid als Gunthers Ki^eidiolden betrachtet, so 
cehört difs nicht hierher: wol aber verdient Be u litim^r, dass Sigfrid im 
Yliterolf i>471 \)VX> selbst eaj»t, er sei von Dietrieli mit (Gewalt ins Hunen- 
rcich geführt worden, und Küdiger im Nibelungenlied Str. 1U07 den Etzel 
daran erinnert, dass er den Sigfrid hier bei sich gesehen habe. Dia 
Nähere hierüber wird sich jedoch erst unten ermitteln bumsen. 

*•) Die Völsungasapa setzt liinzu: 'jind jedes andern, der es besitzt.' 

1*) Fafhir, ein Jote, nennt sich also, weil den Jücscu das Attribut der 
Onnaihflit suafftteilt worde. Grimm, Mjlk 496. 

») Eb» Gflttang von Zwngvn, die tm den Steinen gekMnmen find. 
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13) Bei dem l«tsteu WelOcampi; d«n dia Äsen «üt Suliir, dem Kbwb 

der Feuerwelt, zu kämpfen haben. 

1^) Die nach Asgard führende Brücke, der Begeubogen. 

2. Da luun Eogin surttdk, als S^nrd du Blut vom Schwerte 
trocknete, und qpiedi: *Heil dir mm, Sigurd, nan hast da Sieg 
erkümpft und Fafiur omgebraeht; von allen Minnern, die auf Erden 
wandeln, nenne ieh didi den unvenagteet Gebomen.* Sigord aprach: 
*Ungewis ists an witaen, wenn wir Söhne der Siegg^er (Helden) 
alle sasammetikonunefl, wer der miTenagtert Geborene ist; nandier 
ist tapfer, der das Schwert nicht stitest in des Andern Bmst* (Fftfhis- 
mil 2S. S4.). Nun stand R^gin auf, sah lange Zeit nieder aar Erde, 
und sprach bald darauf mit schwerem Hersen*(Völs. s.): 'Froh bist 
du nun, Sigurd, und si^gesfrendig, da du trocknest Gram im Grase; 
meinen Bruder hast dn erschlsgen, und doch bin ich selbst snm 
Theil der Urheber.* Sigurd sprach: 'Du rietest dann, dass ich hier- 
her reiten möchte Aber die heiligen Berge; Gut und Leben beslsse 
der Einsende Wurm, wenn du mich nicht des Mangels an tapferm 
Mut beeehuldigtest.* Da gieng Regln su Fafhir und schnitt ihm das 
• Hera ans mit dem Schwerte, das RidO heisst, trank dann das Blut 
aus der Wunde und sprach 'Sitae nun, Sigurd, ich aber will 
sehlafen gehen, und halte Fafiiirs Hers ans Feuer ^; das Hera will 
Ich an essen haben nach diesem Bluttrunk.' Sigurd sprach': 'Fem 
giengst du, wMhrend ich in Fafnir rötete mein acharfos Schwert; mit 
memer StSrke hatte ichs an thun wider des Wurmes Kraft, wXhrend 
du auf der Heide lägest* Regin sprach: 'Lange liessest du den 
alten Joten auf der Heide liegen, wenn du das Sdiwert nicht erhidtest, 
das ich selber schmiedete, und deinen scharfen Stahl* Sigurd sprach: 
'Mut ist besser, als Schwertes Kraft, wo aomige kSmpfen sollen; 
denn den tapfera Mann sah ktthn ieh erkXmpfen mifstumpfem Schwerte 
den Si^« Dem Tapfem ists besser, ab dem Untapfism, sich im 
Kriegsspiel an befinden; dem Frohen ists besser, ala dem IVanrjgen, 
was SU Händen kommt.* Sigurd nahm Falnirs Heis und briet es 
am Spiease. Als er dachte, dass es gar wäre und der Saft ans dem 
Heraen henrorschiumte, da griff er mit semem Fbger daran und 
prBfie, ob es gar gebraten wire. Er Terbnmnte eich nnd stedite 
sich den Finger in den Mund, aber als Fafiiirs Hersblut ihm auf die 
Zttnge kam, Terstand er Vogelstimme; er hörte, dass Adlerinneo 
auf den Zweigen awltscherten. Die ebe sang: 'Dort sitst Sigurd, 
blutbeipritst, brKt am Feuer Fafiiirs Hers; klug deuchte mich der 
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Rbgvoderber, wenn er des lenditende Lebenafleiadi tae.* Die 
aadere mg: *Dort liegt Begin nnd hllt Ret mit eidi, den Helden 
will er betrügen, der ihm vertraat; adnniedet ans Zorn fiüsche Be* 
sekoldigungen msemmen, der Untieflielnnied will den Bmder rliehen.* 
Die dritte eang: *Hauptes ktbrier laaee er den graabaarigen Sdiwütier 
fiüuren snr Hei von binnen; Uber all das Oold kann er dann allein 
aebalten, das in Menge unter Fafiiir lag.* Die vierte sang: 'King 
denehte er midi, wenn er anmndttnen verstXnd den groBsen Freondes» 
rat von euch, Schwestern; slUie er ädi vor nnd erfirente er Hugin; 
dort erwarte idi den Wol^ wo idi seihe Ohren sebe^ <). Die fünfte 
eang: * Nicht ist so Uog der Kampfesbanm (Held), wie ich den 
Heeresftrsten mir dachte, wenn, er den' einen Bruder entkommen 
tteat, aber den andern hat er des Lebens beraubt.* Die sedisie 
sang: *Sehr nnklng ist er, wenn er nodi Terschont den Mensdien 
Teiderbliehen Fand, dort liegt Regb, der ihn veriaten bat; er weiss 
nidit g^n solches, sich vormsehen.' Die siebente sang: 'Hauptes 
kllner nnd haar der Ringe maehe er den reif kalten (granen, dten) 
Joten, dann wirst du dieses Sdiatzes, Aber den Fafiiir sdialtete, 
aüeimger Herr sein!* Sigurd spradi: 'Nicht ao mVehtig werden die 
Geschicke, dass Regin den Ruhm meines Todes davon tragen sollte; 
denn die beiden Brttder sollen so^^eidi snr Hd von hmnen tahren.* 
8%nrd hid> Regin daa Haupt ab, ass dann Fafiiirs Hers und trank 
R^ins nnd Fafiiin Blut 4); da hSrte Sigurd, wie Adlerinnen spradien: 
'Binde, Sigurd, die roten Ringe snsammen, . nicht k9nis^di ists voir 
viden zu bangen; dne Maid wdss ich, die allersdiSnste, gold* 
geschmückt, wenn du de werben möchtest Za Ginki ffihren grüne 
Wege^, den Wandernden weist das Sdudud den Weg; dort hat 
der dwure König dne Tochter erseuglj die wirst du, Sigurd, um 
Malschats kaufen. Em Saal sieht auf dem hohen HindariiaH, gans 
ist er aussen mit Feuer umschlungen, den haben kluge Mlnner ge- 
schaffen aus undunkler Schreckendohe, Ich wdss auf dem Berge 
die Strdterfehme (Biynhüd) schlafen, und ea spidt darüber der linde 
Femd (daa Feuer); Tggr<) staeh ernst mit dem (Sdilaf-) Dom in 
den Schlder die Lemgeberin (Maid), die Mftnner morden wollte. 
Da sollst, Hdd, die Mdd unter dem Helm sehen, die aus dem 
Kampfe Wingdtornir 7) trug; nicht Tcrmag ein Königssohn Sigur- 
drifes^ Sehlummer su brechen vor dem Beschlnss der Nomen*). 
Sigurd ritt auf Fafiiirs Spur nach seinem Hause, und fend es offim, 
und die Thoren von Eisen und au^ddenunt; von Eisen waren aadi 
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«Ik Znmnerschwdlen im Hanta und der Sdnix tief in dio Erde ver- 
graben; Sigurd fimd dort groimiiciiligas Gkild und llittto damit mwtk 
Eäston. Da nahm er den Oegirsbelm, die Gk)ldbrflnne, das Seitwart 
Hrotti ond vide Koatbarkaitatt and bdad Gnmi dami^ äbar daa 
Boss «ollta nidit fortgehen bevor Sigurd aof aeinen Bflskeik nlisg 
(jmSiaM 95—44). Dalwr haisst der Sdiata: *Ghraaia Blirda,' 
'Gnitaheidaa Staub/ 'Fafoirs Bett oder Lager' (Sn. Edda). 

1) Nach der Völsun^asaga 8chneid6t Sigurd mit dem Schwerte Ridil 
das Herz aus, doch Regln trinkt das Blut, und zwar nach der Sn. Edda 
knieend. 

2) Nach der Sa. Edda verlangt dies B^gin aar Sühne dm getSdteten 

Bruders. 

8) Ein altes Sprichwort: 'Wenn man des Wolfes Ohren sieht, ist er 
selbst nicht mehr weit,' d. h. man soll gleich auf seiner Hut sein, ohne 
den Anblick seines ganzen Leibes abzuwarten. Hier sagt es aus, Sigurd 
solle dem verdächtigen Regin nicht trauen. Grimm, Edda S. 203. 

4) In der Völsungasaga fordern die Adlerinnen den Sigurd nieht aom 

Herzessen auf. Dagegen berichti'f die Sage, Sigurd habe, ein Stück vom 
Herzen gemessen, und ein Stück bei sich bewahrt, das er nach c 26 und 
dem prosauchen Eingang zum ersten Gndmaanlied der Ghidraa su asaan 
gibt. Auch nucli deutschen Sagen entspringt aus dam OenOM der SeUbuga 

Weisheit uml ^'er»tii^dni8 der Vogelsprachc. 

^) Das sind himmlische, paradiesische Wege, die in das Reich des 
Glückes und der Seligkeit führen. Sie wandelt nach dem eddischen Riga- 
m&l der Gott lleimaallr unter dem Namen Rigr, die drei Älenschen- 
geschlechter zn erzeugen. Nach der ags. Bearbeitung des 142. Psalms 
Str. 4 (cd. Thorpo 141, 4) wandelt sie aiuch der Fromme, und im Cidmon 
(cd. Bouterweck) 288 — 90 heisst es sogar: 'Lasst uns stets im Gemüt 
ffedenken der Strenge de« Schöpfers! Lasst uns entgegenbereiteu grüne 
Strasse aufwärts zu den Engeln!' — Nach Qrimm, M]pä886 ^jagebk uek 
in ihnen die weissen, leuchtenden dos Ilimmols ab, 

*) d. L Odin als der Schreckenbringende, die Natur durchschauemde 

7) d. h. FlugroM und beaeiobnat die Lall, «eiebe die ffiegendan Wal- 
küren trägt. 

Ahd. Sigutriba die Siegtreibende, bezeichnet Bmnhild als die dau 
Sieg Terleihende und fiMemds Walküre, igL Gi&nm, MjÜl 844. 

') Derselbe stimnit mit dem BeMUnm Odins tbaMiik wie fan enln 

Helgilied. 

▲nmerk. 1. Di« TSIrangasaga beridilei von £eiem l ulaluu Bat dir 
Adlerinnaa nichts, und schon die vierte rät dem Signid, aof Hiadarfian 
SU reiten, wo Brynhikl •cUafe^ und dort möge er grotee Weiduit 
lernen. , 

An merk. 2. DieWdwagungen der Adlerinnen bezwecken dasYeideibea 

des Fluches von Sigurd abzuwenden, indem ihm dieselben eineetheüs 
die von dem goldgierigen Regin drohende Gefahr offenbaren, der, nach* 
dem Odin seiuen heimtückischen Rat vereitelt, wodurch Sigurd zugleich 
mit Fafinr den Tod finden «ollte, jetzt ans Bruderrache und ans Begierde 
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nach dem Golde ihn selLtüt zu ermorden gedachte; und iudeui sie auderu- 
dieÜB ihn anffordem noh des Golde« ra benlehtifeB snd rot dem 
FlndM aidift sa biuigen; eimmil wdl ^ee nnkfioigUeh aei, Mdaan weil 

er Giukis Tochter (Gudrun) um Malschatz (mit Fafnirs Gold) kaufen 
werde, und weil es ihm allein uach der Norncn Beschluss bestimmt sei, 
die iii den ZauberschUif versenkte Bruuhild zu erwecken. Ilienlurch 
wta Sigurd nicht nur vor der augenblicklich drohenden Gefahr gewarnt, 
■oadeni ihm war aiidi der Weg offenbart» auf dem allein er da* IBttel 
finden konnte, dem mkonlligen Voderben dee* Ftudiee ni enfgdien; 
denn Odin hatte, wie bereits S. 24 angedeutet wurd^ und im folg. §. 
weiter ausgeführt werJen wird, aus väterlicher Fürsorge au den Besitz 
von Fafnirs Gold die Erweckung der Bninhikl geknüpft, und diese dem 
Sigurd allein bestimmt, damit er von ihr Bunen und Weisheit lerne, 
wodurch er das Verderben des Haches von rieh abiuwenden Tenndchte. 
Zvgleieh konnte Sigurd in Gndrons Beaits ▼ollkemmen glttddieh sdn, 
denn sie war die allerschSosto Udd vnd besass eine so grosse Ilerzens- 
güte, dass sie die Gute genannt wurde. — Die mit einigen Liedern 
gemeinsame Ordnung, das» Sigurd hier Gudrun vor Bronhilds Erweekung 
gewinnt, ist schon oben H. 112 angemerkt. 

Anmerk. 3. In der deutschen Sage wirtl des Drachenkampfes und der 
Erwerbung des Hortes mit Ausnahme des hörnen Sigfridsliedes nur 
gel^entlich gedacht und zugleich in einer Weise, welche deutlich zeigt, 
dam rtm der Siteston und ursprünglichen Ueberiieferangv wie sie uns 
die Edda und VdlsaBgasiga aufbewahrt hab«D, nur noch einige allge- 
meine Züge übrig geblieben sind; abersdtwt diese müssen erst ermittelt 
werden, da die Sage tlureh ihre Anlehnung an die Mythologie und ihre 
Verbindung mit andern Mythen allen Wandelungen derselben unter- 
worfen war, und dalier eine gänzlich veränderte Gestalt angenommen 
hat ffierfaer gehören: 

o. DasBeoTuliUied896— 918(s.o.a71.). Der Singer die Episode 
von Sigemunds Tlnteo beschliess^id singt: *tkm 8%emuttd enti^rsng 

nach seinem Todestag unkleincr ßuhm, seitdem der Kan^ÜBshirto den 
Wurm gctödtet^ den Hüter des Hortes. Unter dem grauen Stein wagte 
er, des Edelings Sohn, allein die furchtbare That: nicht war Fitela mit 
ihm. Gleichwol glückte es ihm, dass das Schwert durchdrang den 
wundeibuuteu Wurm, dam es an die Mauer aastiess, das heriidie Eisen: 
der Draehe dnreh den Mord stsili. Bi hatte 411 UnglSoUiehe mit Krall 
erworben, dass er des Ringhortes gebrauchen durfte zum Eigentimi. 
Das Seebot belud er. es trug in den Busen des Schiffes blinkende 
Kleinode des WüL-es J^prussling: der Wurm hciss zci'scbmolz. Er war 
der Wanderer weit berühmtester über die Männervölker, der Kampen 
Schirm durch KrafHhaten, er gedieh dessen saror. Seiidem Hern Here- 
nodes Kampf naeh, seine Kraft und Stiiike/ 

b. Biteiolf nnd Dtetteib. Obgleieh dieses Gedidrt Jfinger ala das 
Nibelungenlied ist, so muss es hier diesem dennoch voraufgestellt wer- 
den, weU uns dieselbe unsre Sage reiner und echter darbietet als dieses, 
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wmm lie «Mh noeh weit donkfller iat Ea rfnd haapUädUkk Mvai 
Btdln, nddM hier wichtig maä. 

Sir. 7SSS— 88. Etaek Helden rind mn den Bbeia gesogen, um aa 

Onnther IBr das dem Dieticib zugefHgto Leid Raehe au nehmen, imd 
haben «ivor den Mark^afeu Küdigcr nach Worms gesandt, Sühne zu 
fordern; da spricht Hagen warnend zu diesem, indem er ihn zurück- 
geleitet: 'Hütet euch im Streite vor dem Krimhilde Mann, dem jungen 
Sigfrid; er tiigt Bahnung, des alten Mibeliiiigs Sefawert; dem gescfaiafat 
-Obel, über dem der Held m IRederland Im Streite die Hand streckt* 
Str. 7818 —48. Wo Sigfrid dieses Sehwert, das er aneh nach 
Str. 11052 trägt, erworben, wird nun zwar im Lied nicht gesagt, allein 
das Folgende gibt in Verbindung mit dem Nibelungenlied Auft»chluss. 
Dietrich von Bern soll in dem beginnenden Streit mit Sigfrid kämpfen: 
da ist er in Sorgen, wie er Sigfrid bestehn könne und spricht: Nun 
sagt die Mare, dass der Beeke wire gekommen in dn rriehes Laad, wo 
er swei edle KSoige fruid sammt manchem stolaea guten Ritter, wie man 
noeh gar oft thut; die wollten da g<-theilt haben, was ihnen ihr Vater 
hinterlassen hatte. Einer hioss Nihelung, und sein Bruder war mit 
Namen Schilbuug genannt. Diese Miire wiir dem Dietrich bekannt, 
dass er die Könige beide erschlug^ sie hatten doch genug bei sich, die 
es gewehrt haben aolltea: beide. ihre Magen nad andi ihre Maiwien, 
Anflmndert Bitter oder mehr. Man sagte dem Diehrieh das saTerlissig; 
die endllog er, bis auf dreissig lilann, die entrannen dem Helden. 
Dann waren noch zwölfe da, die den Ivönigen anderwärts Fürstenland 
erstritten hatten. Von denen machte man uns bekannt, sie waren völlig 
riesenmässig und der W elt widersetzlich. Deren Kincr brachte ihn in 
den Zorn, wodurch die Andern waren Tcrioren. Er beswang aaeh den 
gar ISbfichen Albeiieb mit Sürke mid Meistenehaft; der hatte wol 
zwandg MSanCr Kraft; Ton grossem Kampfeseifer kam ihm das» Eine 
Tarnkappe nahm er dem: das war ihm gar ein Kinderspiel. Wie ungern 
mans glauben will, da nahm der Degen hochgemut der kütmen Kilie- 
Innge Gut.' 

Später gedenkt Dietrich Str. 8152 — 66 dem Meister Hildebrand 
gegenÖber noehmab km der wonderhaien Thataa Sigfrids, daaa er die 
Nibelnnge and ihre Degen erMhlng und den giemeu Hort gewann. Die 

Unermesslicbkeit von Nibelungs oder der Nibelunge GMd wird noch 
Str. 8666. 12043 beril^ (Qiimm, Haidens. 81. 88). 

c. Das Nibelungenlied. Sigfrid kommt mit seinen Helden nach 
Worms, niemand kennt ihn und die Seinen: da wird Hagen herbei- 
gerufen und er spricht Str. 87 — 102: 'Obwol ich Sigfrid noch nie gesehn 
habe, so möchte ich doch glauben, dass es jener Kecke ist, der dort so 
herlieh steht. Er bringet neue lOre her in dieses Laad: die kBfaiMtt 
Nibelnnge^ Sehübong nnd Nibislung^ die reichen KSnigskinder, ersdilog 
des Helden Hand: er vollbrachte seitdem starke Wunder mit seiner 
grossen Kraft. Als einst der Held allein ohne alle Hilfe ritt, fand er 
vor mnem Berge (das ist mir wol gesagt) bei Nibelungs Horte gar 
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manchen kübncn Mann, die waren ihm vor dem frem<l, bis er hier 
Kunde von ihnen gewann. Der Hort Nibeinngs war ganz hervorgetragen 
aus einem holen Beige. Nun höret Wunder sagen, wie ihn theilen 
woUton der Nibeiimge MMinmi. Du sah der Degen Sigfrid, den Hel- 
den begann es zu wundem.- Er kern ihnen eo nahe, dass er die Beeken 
sah und auch die Degen ihn. Ihrer Einer Hprach: "Hier kommt der 
starke Sigfrid, der Held von Niederland." Viel j^eltsinne Märe fand er 
bei den Nibelungen. Schilbung und Nibeluug emptieugeu den Helden 
woL Mit gemeineBi Bftte beten die edlen Ffinten jung den kühnen 
lüuin ihnen den Sdiati zu theilen, und beten ihn eo lange, bii era m 
geloben begann. & eeh so viel Oeetoinee (wie wir hören sagen), hundert 
I^twagen vermochten es nicht zu tragen, noch mehr dea roten Goldes 
von der Nibchingo Land: d&a sollte ihnen alles theilen des kühnen 
Sigfrids Hand. Da gaben sie ihm zum Lohne das ächwert Nibelungs; 
gar ibel ward ihnen der Dienet gew&hrt, den. ümen da leisten sollte 
der Tie! kihne Mann: er konnte es nicht Tollenden; da ward der Held 
von ümen angegriffen. Den Schatz, den mustc er nngetheilt bleiben 
lassen: da begannen mit ihm der beiden Könige Mannen zu streiten; 
mit ihres Vaters Schwerte, das war iialmung genannt, erstritt von ihnen 
der Kühne den Hort und Nibelnngenlalid. äie hatten da ihrer Frennde 
swdlf kfihne Mioner, die stark wie Biesen waren — was konnte es 
ihnen frommen? ~ die erschlag daraof mit Zorn des Sigfrids Hand 
und siebenhundert Recken bezwang er von Nibclungenlniul, Dazu die 
reichen Könige, die schlug er beide todt. Er kam von Albcrich seit- 
dem in grosse Not, der wähnte seine Herren da zu rächen allzuhand, 
bb er die grosse Sflrke an Sigfrid Iknd. Da konnte ihn nicht bexwingen 
der stailM Zwerg im Streit; gleiehwie die wilden LÜwen liefen sie an 
den Tiorg, WO er die Tarnkappe Alberichen abgewann; da war des 
Horte« Herr Sigfrid, der viel kühne Mann. Die da zu streiten wagten, 
die lagen all erschlagen. Den Schatz bieas er da alsbald wieder dahin- 
bringen und tragen, wo ihn Torfaer nahmen des Mibelnngs Mannen. 
AUieiich der viel starke das Kanuneramt gewann. Er moste ihm l^de 
ech wBw n , ihm zu dienen wie sein Knecht; zu allerhand Diensten war 
er ihm gerecht' So sprach von Tronege Hagen: -Das hat er gethnn, 
nimmer gewann ein Recke also grosser Kräfte. Noch weiss ich mehr 
von ihm, was mir bekannt ist: einen Linddracheu eruchlug des Helden 
Hand; da badete er in dem Blute^ deshalb ist der frehHcfae Held von 
•Im fester Bant, dass ihn seitdem nie eine Waffe verwundete.' 

Wenn nnn aaeh Hagen weiss, dass Sigfrid unverwundbar ist, so 
mn.ss er dennoch, um den Helden ermorden zu könnet», zuvor durch 
eine Scheinheerfahrt der Chriemhild das Geheimnis, wo er verwundbar 
ist, zu entlocken suchen. Voll Besorgnis für das Leben des Gatten 
epricbt sie Str. 8IS. 846: *Mefai Mann ist kahn, dam stark genog; aU 
er den linddrachen an Inn Berg erschlug, da badete sich in dem 
Blute der gar fröhliche Recke, darum verwundete ihn seitdem in Stürmen 
nie eine "Waffe.* 'Als von des Drachen Wunden floss djis hcisse Blut^ 
da badete eich im Klute der Ritter gut. Da fiel ihm swischen die 
lUuukua, deuUche UcIdeDUf«. 1. 9 



130 



ttigurd uud die Niflnnge. 



SchttHcni ein lintoblatt tM breit: doit htmm mtm ihm varmden, 
daram habe ich Sorge und auch Leid.' 

Von dem Nibelunpcnhorf wois« Ilngen, das« ihn Sigfrid nicht ▼«■- 
achwendcii kann, und wenn er immer lebte (Str. 717). Da* Nähere 
erfalureu wir über ihn Str. 1062 — 64, als ihn die rlieimaelieii Könige, 
um ddi ndt Chriemblld wegen Sigfrids Ifoid wa venShiMn, naoh Wom» 
btiofea laasen. Zwölf Lastwagen sind aStig, um Um in rier Tmgea 
md Nächten aus dem Hergo fort2U8chaflren, und ein jeglichor nmaa 
dreimal des Tage« gehen. Er bestand aus nichts anderm als Gestein 
und Gold. Und wenn mau auch die ganze Welt davon b<»oldct hätte, 
so wäre er doch nidit einer ICark weit minder geworden. Dnmter 
lag der Wonaeh, TOn Gold ein RQteMn: wer daa erkundet liMte^ der 
mochte Meister sein wol in der ganxen Welt über jeglichen Mann. Die 
Tarnkappe piht nach Str. 336. 337 zwölf Männer Stärke und macht 
unsichtbar. Nach C. 3i2. 343 bewahrt sie auch vor Schlügen und 
Stichen (Grimm, Ueldena. 76 ff)- 

tL Der Boaengarten. 419<->4a5 aagt IMetrieh von Bern, der ridi 
adieiit mit Sigfrid, dem bfinian Mann, den kein Schwert Terleteen kSnne^ 
7M kämpfen: 'Er schlug vor einem Stein einen Drachen, der war schrecko 
Hell, den alle Fürsten insgesafnmt nicht zu besiegen vermochten. Sey- 
frid, der hörnen König, hat gar viele Kecken erschlagen. Noch weiss 
ich drei Dinge, davon will ioh nnn sagen*). Er trägt ein Schweii so 
hnit^ daa aenclmddet alle Banden kein Handaeb b e a t eb t dnver, ee iat 
Henung**) genannt. Das andere ist eine Brünne, die machte von 
Stahlringen Meister Eckenbrecht. Er wirkte sie nuch Künsten und 
nach Meisterschaft; er wniste, dans der Held in Brünsten gewönne proFse 
Kraft. Goldes und Edelgcsteine, deren lagen gar viele* daran: es wird 
nie ein Schwert ao rda, das ihn gewinnen kann. Daa Dritte wend et 
mir meinen Mut: er irt ein hSmen Mann, nnd bitte er Fleiieb und 
Blut, ich wollte ihn gern bestehn.' Nach A. 68 nnd B. 408 fand er 
das Schwert auf dem Stein, wo er das Unthier erschlug (Orimm, der 
Rosengartc Yl). Der Hornhaut geschieht ausserdem noch mehrmals 
Erwälmung. 

e. Daa HSnen-SigfridBUed a. ff.27, 8. Ba gebflM Jedodi Ucrber nur 

dMT Bweite Tlicil. Den ersten nebet den betreffenden RrrtbTiragftn der 
altn. und altschwed. Dietrichssaf^o s. im 2. Hand. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung dieser Darstellungen. 

Die Quelle^ aus welcher der Sänger im Beovulflied Sigemunds 
DradMttkampf geschöpft liat, aefamnt Tonragtwelae die denlMlie Sage 
ge w c a e n an aein; denn mit dieser atinmit ee überein, wenn der Draebe 
* unter dem grauen Stein' getödtet wird, dn ihn Sigfrid nach dem Rosen- 
garten ebenfiaUs 'an einem Stein,' nadi dem aweiten Tbeil des Hjgfrida- 



*) Dm »üiiilo»« nit tagtn varbcuero ich auf Gretas VortchUf in sd »»gm. W. Grimn, 
Hsldfiis. Itt «Ol sA iß§§a (aklil vwsahwtigm) Issn. 

•> SonWsriiie bdHm: amdkh «■ Sckwcttor Wttlkhs «od SlglHds dad hlsr »wwwlHill 
tuA JMMB Im (MS) BskMSff sagmlttkNa. Qtfan, a a O. Mi. 
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liedes 'auf doin Drachcnstrin, ' und nach <1( m Xibeltingenlied 'an dem 
Berge' erschlägt. Die Worte: 'der Wnrni hciss zerschmolz' deuten 
darauf hiiif dass ihn äigcmund, wie Sigfrid nach dem ersten Theil 
dflt BigfKdsfiedes, TerbtaiMite. Der nordiichini Sage imd dem Sigfrids- 
Ued enteprieht ea, wenn der Hort nach Erlegung des Wurmes von 
dannen gefuhrt winl, wobei die verschiedene Art der Wegfuhrung ohne 
Belang ist. Es ist ixhvr dt^r iinrdischcn und deut8chen Sage entp-otren. 
da»8 hier Sigemmul als Drachentödtcr erscheint, und dass ihm aus dicsn- 
1'iuit derselbe Uuhm entspringt, wenn auqh erst nach dem Tode, der 
nadi ^ novdiadien 8age dem IKgurd «chon bei Minen Lebidten ni 
Hieil wurde. Ueber den Weeheel der Personen toll unten dne Ver> 
mutung gewagt worden. Nordischen Ursprung rcrrilt e-s, wenn der 
Sänger Sigcmund und Heremod verbindet, denn auch das Ilyndlalied 
verbindet beide, indem es Str. 2 singt: 'Er (Odin' pnb dem Hemiod 
Helm und Brünne, aber den Sigmund lies» er das Schwert gewinnen. 
Gtiram, Heldens. 16. 17; P.E.MfiUer A.a.O. 878 — 76 und o.S.60, 
IMe Endbhmg im Bitciolf ist r^er nnd echter als die im Mlbe- 
hmgenUed, weil hier, wie im ganzen Gediclit, von Sigfrids Hornhaut 
ebensowenitr <lie Rede ist, als in der nordischen Sage. W. rJrinim 
bemerkt daher (Heldens. 132) selu- richtig: 'In der kurzgefassten Klage, 
wo es nicht andere sich verhält, könnte das zufällig scheinen, hier nicht, 
wo Uufig, s. B. bei Dietridis Widerwillen gegen ihn an hainpfeni Yer- 
anlassnni^ fiutNStignng war, dieses wunderbaren Umstandcs su gedenken. 
Wir müssen also schliesscn, dass die Sage, welche der Dichter vor sich 
hatte, so Avcnig etwas davon miste, als die nordische.' Holtzmann 
(üutcrsuebungen über das Nibelungenlied S. 138 ff; iusbesonderc S. 131). 
147) macht es sogar wahncheinlich, dass der Dichter aus einem altern 
Nibelungenlied, als dem nnsxigen schoiifte, in welches der Draehetduunpf 
und die damit anaammenhängende UnTerwnndbarkeit Sigfrids noch nicht 
aus dem Volk»gf«ang eingedrungen Avaren. Ob aber die Abweichungen 
und eigentümlichen Züf^e des Biterolf in unserem Nibelungenlied, wie 
Iloltzinann behauptet, austielcn, oder ob sie der Dichter ans einer andern 
Sage entlehnte, müssen wir hier auf sich beruhen lassen. Das Nibelungen- 
lied gibt nemHch 700 Becken an, Biterolf aber nur 600 Bitter oder 
mehr; feiner weiss jenes Lied nichts davon, dass die zwölf Kiesen iliren 
Herren andenrärts Länder erkämpft haben, und da^s F.int r derselben 
den Sigfrid in Zorn bringt, wodurch die übrigen ihr Leiien verlieren, 
was nach Grimm, Ueldens. 82 an den treulosen Kuperau im Sigfridslied 
erinnert. Dagegen finden wir Albricha KMa, dem die Tarnkappe in 
unserem Nibelungenlied (896) nur swSIf lißbuier StSrke terleihen 
konnte, gesteigert. Uebrigens ist die ganze Erzähhüig dunkel; denn 
wir erfahren weder, wer die Nibelunge j^ind, noch warum ihnen Sig- 
frid das Vatererbe theilen soll, und wi-sluilb sie von diesem ersclda- 
gen werden; noch wie es kam, dass iiuu dreis^ig Hitter entrinnen, 
aad wodurch der Eine der swolf Biewn ihn in Zorn bringt. Eben- 
sowenig erfahren wir den Grund, weshalb der Held mit dem gewal- 
tigen Albadcii in Kampf gerilt 
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Die Eniblmig im NibelimgeiiUed ist «nur ebenfidb dmikel, aber 
de hellt doeli dnige Zflge anH Von dm Nibdimgeii, die olme Zweilbl 

elbischcr Art änd, wird aueli hier nichts Näheres gesagt: auch wird 
koin füruiid angegeben, woshalh der Hort suis der Jk-rghohle hervor- 
getrsigcn ist nnd vcrtheilt werden Holl: allein da die Nil)elini:::^e dureli 
die Gui>u des väterlichen !ScUwertU8 den zufällig hcrbcigekummcnen 
Sigfrid SU gevrfnnen «adien, ihnen das Erbe ni theilen, so Irinnen wir 
achlieasen, da» sie sidi fiber die TheOnng nicht einigen lumnten; dorn 
Sigfrid trat durch die Gabe des väterlichen Schwertes an die Stelle des 
erHtgebornen Sohnes, der als Nachfolger des Vaters und Vogt der 
unmündigen KindiT die Theilung des Vat(!rerbes zu vollziehen hatte 
(s. Wackeruagel in Haupts Zeitschr. 2, 644). Diu Veranlassung des 
Kampfes swiidien ffigfrid und den Nibelungen wird swar andi hier 
nicht angegeben; da ihnen aberSigfirid durch die Thdlnng einen fiblen 
Dienst gewährte und sie niclif \<)]1i-nden konnte, so ist CS sehr wahr- 
scheinlich, dass Unzufriedenheit damit die Urtrachn war, nnd dass sie 
deshalb die zwölf Kiesen im Zorn gegen ihn seliiekten. Als Ursache 
des Kampfes mit Albcrich finden wir die bcstimiute Angabc, doss dieser 
seinen Herrn rilehen wollte. 

Wenn nnn anch die Sage im Biterolf und im Nibelvngenlied in 
einer ganz andern Gestalt als in der Edda nnd Wulsungasaga erachdn^ 
so ist sie dennoch aus der hier aufliewahrten hervorgegan^^en. 

An die Sfrlio des gewaltigen und zauberkundigen Hauers llreidmar 
ist nemlicli der alte Nibelung getreten. Derselbe wird swar nur im 
*BiteroIf und im Sigfii^dslied genannt; allein der Tater Sehilbungs und 
Nibclungs kann doch wol kein anderer sein, da dus Schwert Balmung, 
welches Sigfrid von ihnen erhält, hier 'Nibelungs' und im Biterolf 'des 
alten Nibelungs ' Schwert heisst. Ist nun der alte Nibclung nach dem 
Sigfridslied vot Leid gestorben (Sti\ lö(j), und zwar ohne Zweifel, weil 
ihn der Kiese Kupcrau sich unterworfen imd zinsbar gemacht (Str. 153), 
ist femer dieser Knperan, wie ddi unten herausstellen wird, nur dne 
andere Gestalt Fafnirs, und ward Hreidmar von seinen Söhnen, nament- 
lich aber von Fafnir des Goldes wegen erschlagen: so entspricht der 
Tod des alten Nibclung dem Tode Hreidmars, nnd er nm!<8 daher au 
dessen Stelle getreten sein, zumal da seine Söhne Schilbung und Nibe- 
lung die des Fafnir und Kegiu einnehmen. Die Nibcluugc scheinen 
swar ganslich andere Wesen su sdn als Hrddmar und sdne Söhne^ 
aber ursprünglich sind beide Eins, and ihre Vcrsehiedenlidt ist nur 
aus der eigentiiiiiliclien Entwickclung der deutschen Sage entoprungen, 
welche eine zwiefache mythische Vorstellung in ihnen vereinigte. Der 
Ucbcrgaug in elbischo Wesen lag schon dadurch nahe, dass sie als 
Besitser des Goldes erscheinen und Rcgin ein kunstreicher Schmied ist: 
denn Sehitae an sammdn und kostbare Waffen sn schmieden ist vop- 
augsweise eine Eigentümlichkeit der Zwerge. Allein hiennit verband 
sich noch eine andere Vorstellung. Die GniUdicide, wo Fafiiir seines 
Goldes hütete nnd mit Rc^mu ci-sclilagen ward, ist uemlich, wie im folg. §. 
uacligcwiüscu wird, ein uberwultlichcti Tudtcnrcich, wo Frau Hulda waltet 
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und ZwMge lu Uiiren Dienern «nd ihrem Ctefolge bei, und detlialb 
imwfani die Nibelungc zugleich 'in geisterhafte, untcrwcltliehe Weeett 
übergphon. Als solcht- erscheinen sie iusbesoiiderc durch ihre Namen; 
(Icnu Schilhunp bezeichnet den Abkömmling des aus dem Todtenreicb 
kommeaden Skuäf oder Skiöld*), und Nibelung steht üÖ'cubar im Zu- 
—irnnenheng mit Niflheim. Da aber anch Bmnbild, apwol nadi der 
nocdiMhen aie nach der deotMdien Sage^ !n der Unterwdt weilt und 
rom Sigfrid befreit wird, so sehen wir beide Vorstellungen im Sigfride- 
Hed verbunden, indem hier die Nibelunge als Zworgkönigc erscheinen, 
die den Hort gesammelt haben und ihn in ihrem liohlen Ik-rge hüten, und 
die von dem Drachen geraubte Chrienihild (Bruuhildj daselbst gefangen 
gehalten wird. AoaeeKlem haben aber die löbebinge gana dieeelbe 
Bedeutong wie Fafnir und Begin in der nerdiedien Sage. Denn ab' 
gesehen von der Drachengestalt des erstem können sich die Nibelunge 
ebenfalls über da« Vatererbe nicht einigen wie diese: j*ie geben dem 
Big&id das väterliche Schwert zur Gabe, damit er einem jeden von 
Urnen «ein Antbeil nitheile, wie Kegin dem £Kgard denen Tftterlichee 
Schwert von neuem •duniedet, auf daae er damit Falhir erBcUagen 
und ihm zum Vatererbe verhelfe; und endlich finden die Nibelunge 
durch jene» Schwert ihren Tod, wie Fafnir und Kegln ilurch dieses. 
Verfolgen wir jedoch die Einzelheiten in der P>zälilung den Nibelungen- 
liedes noch weiter, so ergeben sich noch manche übereinstimmende 
Zäge mit der netriUeehen Sage. Vor Allen bat daa Sdiwert Baknung 
noch gaas dieedbe Bedeutung wie Gram. Y<m der UdberebMiimmung 
beider hinsichtlich ihrer Namen war schon S. 107 die Rede, und Sigfrid 
crbiilt Howol dickes als jenes zu demselben Zwecke. Wenn ferner Gram 
wegen des duinit verbundenen beständigen Sieges ein Wünschelding ist, 
und deshalb nach der in der Edda geltenden Vorstellung als ein kunstr 
reiehee Z w e rggeechmeide belraehtet werden mum (Giimm, M ytb. IIST), 
eo bat ee mit Balmung ganz dieselbe Bewaadnis; denn audi mit ihm 
eeb^t beetindiger Sieg verbanden gewesen zu sein, wie schon aas der 
oben angeführten Warnung Hagens im Biterolf hervorgeht, womit auch 
die angeführte Stelle aus dem Kosengarten und Str. 2287 im Nibelungenlied 
stimmt, wo es von Dietrich heisst, als er Hagen angreifen will, in dessen 
Bernte naob Sigfrids Tod daa Sehwert fibergegaagen wer: *aueb fBreh- 
tflte er Balmung, ein Waffen elaik genug' **). Sodann ist der alte 
Nibelung wol nicht bloss der erste Besititer, sondern als Zwergkönig, 
da fast alle Zwerge kunstreiche Schmiede sind, auch der Verfertiger 
dcssell>en. Der Kampf, den hier Sigfrid zu bestehen hat, ist ebeu- 
faÜB ein zwiefacher, wie in der novdiBcben Sage. Der ente, mit den 
■wSlf Riesen und den Mannen der Nibeinngenkdnige, und wabrsebein- 

•) S«hilbun«r hingt ncnilich mit dem nonliMhsa GflscUecbt der Skilfiofe (Schilbiuig«) 
ttMxnmea, deren Ahnherr Skelflr d«r Vster 6t» SklSld, der mA SkM kiiirt, gMrs- 
•«n »ein «oJl. wodurch die SkilBnge den Skiöldungon, .Iii- SchillMWgS dssSdÜltBagn 
gleichgntellt «erden (Grimni, MjUl 343, Simrock, Hylh. 4&6>. 
In den Mireben Uro. 91 M Grbm (f. u 1. 17, Id ) endMiat «r als dei Wmdfr* 
dsfM wMsr, dardi dss ■U« Kdpfs bllss 
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Keh auch mit diesen aeUwt» entspricht dem mit dum Joteii Fafiiir; der 
xweite, mit dem gegen ihn heranstürinenden AllM>ri»h, welcher seine 
Herren rächen will, der Ermordung Kegiiiä^ welcher seinen Bruder zu 
rächen und nch in den alleinigen Redti dei Goldes au Niaen beab- 
ricbtigte. DttM Alberieh aat Leben bldbt und sam KMmmever dea 
Hortes bestellt wird, hängt eine»theiLs mit der Unennesslichkeit und 
der dadurch gfcbotenon Zurückla«suug desselben zusammen, andemtheils 
mit der Erwerbung von Land und Leuten der Xihelung^-nkönige, sowie 
mit der ganzen Gestaltung der Sage, in welcher der Uurt überhaupt 
loraektritt Demongeaebtet eriieanan i«ir in demeelben noeh deatlieb 
den Hort Fkfiiua wieder. Vor Allem ist er in unserem lied* nameot- 
lieh aber in der Klage und im Sigfiodslied, nocb ganz der verhängnia- 
volle, wenn dies auch nicht besonders ausgesprochen i>t; dt nn Schilbimer 
und Nibelung können sich über die Theilung dcssrllicn nicht einigen, 
sie suchen deshalb den Sigfrid zu gewinnen, aber auch dieser vermag 
dieselbe nicht zu TollfOfaren und beide Könige verlieren in Folge davon 
Leben und Gnt Zwar ist es ein höchst mythiscber Zog, dass Zwerge 
sur Theilung eines Schatzes verstiindiger Männer bedurften (Grioun, 
Myth. 42G. 931), auch bi-j^cg^net es in den Märchen nicht selten, dass 
der zur Theilung Herbeigerufene »ich desselben bemächtigt; ullciii wenn 
hier Sigfrid die Theilung nicht zu vollführen vermag und die Nibelunge 
mit dem Gate auch das Leben verlieien, so deutet das anf eine eebon 
Uer anbebende verbSagnlsvoUe Ibcbt des Hortes, und diese mum «neh 
den Tod des alten Nibelung veranlasst haben. Demnach können die 
Nibelungc auch nicht Sammler des Hortes gewesen sein, wie man 
bbher angeuomineu hat, sondern sie müssen uuf dieselbe Weise wie 
Hreidmar und seine Söhne in seinen Besitz gekommen sein. Nachdem 
derMlbe in die Gewalt Sigfiiida ond der rfacinisehen Könige gekonunen 
ist, fuhrt er freilich nicht mehr allein die tragbchen Katastrophen her- 
bei wie in der nordischen Sage, aber durch den Kaub desselben, findet 
doch das Verderben seine Vollendung, und die Warnungen und Weissa- 
gungen, welche in der nordischen Sage das Gegengewicht gegen den 
flneh bilden, fehlen auch hier nicht 'An die Stelle des Biuges,' sagt 
W. Grimm (Heldens. 886), *glaabe ieh ist die Wansehefarnte geseist, 
deren unerschöpfliche Macht gleicherweise über den ganzen Hort hin- 
ausgeht. Sie bleibt ohne EiiiflusH in dem Gedicht und Sigfrid macht 
nie Gebrauch davon: das wäre unnatürlich, wenn wir nicht wüsten, 
warum Andvaranaut aufgehört hat, segensreich zu sciu' (s. o. S. 102). 
Zngleieh ist aber an bedimkim, dies der Mag beim Zeak d«r Königinnen 
gans dieselbe TerhUngnisToUe Bedeutung hat wie in der nordischen Sage, 
vnd dam sein Name wol nur mit der Sage vom Urspnuig des Hortes 
verloren gieng. Ausserdem nmschloss Fufnirs Hort noch eine (»old 
brtinne, welche Sigurd nach Völs. s. c. 2^ zu tragen pflegte, und weiche 
c27 ah) ein W^erk Kegins bezeichnet wird (s. §. 18, 3. Anm.); auch im 
Rosengarten trägt Sigfrid eine solche, welche mit derjenigen, die er 
vom besiegten Kuperan erfaUt, idenüsdi au sein scheint Der Oegirs- 
belm war, wie wir8.1C6 sahen, in DietriehsBeeiti übeqicgang«»- Nadi 
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der VöU. 8. c. 23 enthielt Fafuirs Hort noch grosse Ringe, wunderbar 
gro&se GoMbrcrher und Heergeriit aller Art, wovon unsre Sage ebenso- 
wenig ctwuä weitiä, als von Schwert Hrotti. Die Tarnkappe entspricht 
der VertauBchung der Gteatelt in der niurdiMdMa Sage. Ei kommt dnidi 
diaecibe sm ein gewimer volkstfimlidier Humor in die Didilnnf , der 
auch in den Märchen (§. 27, 2. d. e.) festgehalten ist; allein sie setzt 
Sigfri'ln Erscheinung herab, da die Vertauschung der Gestalt ein Aus- 
flnstf seincB ihm nur allein eigentümlichen göttlichen Wesens ist. 

iunen höchst erfreulichen iiuweis tur die ursprüngliche Einheit der 
deaMien aad nordiidiett Sage ist noeh die IdentitSt der Bfaik su Nor> 
«legen» wo nach dem Nibelungenlied Str. 682 ]^belnng8 Bargen liegen, 
welche Sigfrid den Nibelungenkönigen abstritt, mit dem Schwarzalfenheim 
der jungem Edda, wo I-oki dem Zwerg Andvari das Gold abnahm (8. 102). 
Als nemlich Ilermodur den Ilelweg reitet, um der liel das Lösegeld für 
Baldor su bieten, muss er neun Nächte durch tiefb dunUe lUUer rei- 
ten, bevor er snm GifiUfluase gelangt, der lüflhel oder das Todtenreidi 
beap&lL Mit Beeht vennutet hier Simrock, Myth. 44, Schwarzalfenheim, 
•Hein er fehlt, wenn er glaubt, dasselbe sei unter der Erde zu denken ; 
Tielmchr muss dasselbe, wie aus unsrer Sage her\'orgeht, und wie auch 
Grimm, Myth. 41G, annimmt, in einer gebirgigen Gegend gedacht werden. 
Diesem entspricht nun gans voUkommen N<nrw^^; denn einmal be- 
aeiehnet der Name Norwegen, d. i. der Nordweg (Nordregr), wie wir 
8. 75 sahen, den Heiweg, und sodann eignet sich kein nordisches Land 
für die V'orstellung von der Heimat der Schwarzalfen besser, als gerade 
dieses durch seine tiefen Felsenthiiler sich in so hohem Grade aus- 
zeichnende. Wir gewinnen also hiermit einen neuen Beweis, daaa die 
Sage vom Ursprung dea Hortea augleich eine deutache war. Die Yer^ 
adiiebung der Ghiitabude in Schwarzalfenh* im bat, wenn auch aonat 
Aehnlichea bCfegnet, wahrscheinlich in der Verbindung der SagOi TOn 
dem Ursprung und der Erwerbung des Hurtes ihren Grund. 

Neljen diesen unleugbaren Uebereinstimmungcn mit der nordischen 
Sage üuden sich aber auch die unvereinbaii t Mi Abwddinngen ; nemlieh 
da« den Hort nicht ein in Draehengestalt verwandelter Jote, aondera 
swei Könige vmi elbisclier Art besitzen, und dass demnach die Er^voi 
bong deaaelbeu vom Drachenkampfe getrennt, und Sigfrid gehörnt ist. 
Die urspriinglich menschliche Natur dea Drachen hat die deutsche Sage 
nur im zweiten Theil des Sigfridsliedcs und in der aus deutKhen 
Quellen hervorgegangenen altn. und altMshwed. Dieferichaiage bewahrt 
In jenem liede ist die Erworining des Hortes zwar noch mit dem 
Dnehenkampf verbunden, allein derselbe befindet sich, wie im Biterolf 
und im Nibelungenlied, im Besitz der Zwerge; dagegen ist zwar in den 
beiden nordischen Sagen der Draebe sogar der Kegin der Edda und 
Wölsnngasaga und der Bruder des Schmiedes Mimir, des Pflegevaters 
Sigurds, allein bei der Eiaehlagung desselben ist von der Erweilning 
dea Hortea keine Bede, obaehta derselbe vorhanden ist und die altn. 
J9agee^868^ die altschwed.a804 ausdrücklich angeben, dass ihn Sigurd 
dem giomen Drachen weggenommen habe. Da jedoch der Drachen 
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kämpf im NUnjUingenlied, wie sich nu« »Irm Bnfl<-Ti im Hinte und der 
daraus cntstandriu n Hornhaut ergibt, derbell^e ist wie in joucn nordi- 
schen Sagen und im erbten Tbeil des äigfridaliedeü, und da es in der 
«nten Avttitiiiie dei to Weigand in Hrapte Zeitedur. 10^ IIS her- 
Miig«gebenai la^kthaifmmhitämm warn verioien g«gan«eiiea Mlbcinn« 
genliedes heisst: 'Wie Sigfifid wadw nun Streite and wie er hörnen ward 
und der Xibelunge Hort gewann, ehe er Kitter wnrd.' ho darf man aU 
sicher annehmen, das» der Dichter sowol Sigfrids Aufenthalt bei einem 
Schmied, welcher zu der Uerliehkeit, in der er im Liede auftritt, 
nicht pMate, als mdi die tief in dM Heidentum eiBgreiÜBudeVennuid- 
Inng desHortbentien in Drachengestalt, welche in dem auf christlichen 
Motiven aufgebanten Epos keine Stelle mehr finden konnte, eigenmächtig 
ausschied und die Erzählung auf dem Grund iinilter und echter Ziii^e 
ia einer für sein Gedicht geeigneten und weniger anstöasigen Weise 
nmgeetnltete. Dies ist aber um m wahieehei^dier, dn der DvmImii- 
kampf nnd die damit verimndene UnTennuidbarlceit Sigfrid ent epiter 
in das Gedicht aus dem Volksgesang eingedrungen bind: denn zu deiu 
Schweigen des Bitcrolf und der Klaf^'e kommt, das» die Unverwundbar- 
keit, wie W. Grimm (Heldens. 3!X)! mit Kecht bemerkt, Siixfrids Kr- 
■cheinnng trübt, indem sie seinen Heldenmut verringert. Zudem weist 
■ogmr Holtmann a.a.O. 147. 1-18 nach, dais aUe Stellen, wdche daTon 
ringen, mitLeiclitigkdt nnd mm groeaen Vortheil det Gediehtes wieder 
ausgeschieden werden können, und Müllenhoff (zur Geschichte der Mi- 
belunge Not 42) sagt sehr richtig in Betreff der Strophen, wo Hagen 
der Chriemhild das Geheimnis von Sigfrids Unvenvundljarkeit entlockt: 
'Diese Meinung ist offenbar erst spät ausgebildet, bloss zu dem Zweck 
einer tiefem traglieben Verkettung der CSifieBihild, nnd ee wideiepridit 
der ittem Sage Sigfride Verwnndbadceit ak ein Geheimnis an bdian- 
dein.' Tjaohmann (zu den Nibelungen S. 20) geht aber zu weit, wenn 
er imsre ganze Erzählung als den Fortgang hemmend und dem Cha- 
racter Hagens wenig geuiäss betrachtet und wegen ihrer ^'e^wo^renheit 
in einigen Tbeilen für einen üppigen Anwuchs dos Volksgesanges erklärt 
DasLetstere kamt nur von der den Dmehenkamff und die Unverwund- 
barkeit berichtenden Strophe angegeben werden; alleaUebrige dagegen 
ist unzweifelhaft dem Dichter zuzuschreiben und ganz an seinem Orte, 
da derselbe von den grossen Thaten, die Sigfrid Viiehcr verrieht»'t haben 
soll, noch gar nichts erzählt hat, und eine Erzählung von der Erwerlmng 
des Schwertes, des Hortes und der Tarnkappe, von denen in seinem 
Epos soviel die Bede ist, nicht gut fehlen dnrfte. Hienn ist aber Sig- 
frids Ankunft in Worms der geeignetste Ort, und zu^eieh wird die 
Erzählung sehr passend dorn Magen in den Mund gelegt, und von Üun 
als von Hörensagen vorgetragen, da diesem die Ueichc und alle fremde 
Lande kund sind, und da Sigfrida Thaten so wunderbar klingen. Freilich 
sollte man dem GianMler Hägens gemäss eine bfindigere Erdhinng 
erwarten; allein dies ist gerade ein Zeichen, dass der Dichter den Bo- 
den des alten kräftigen Volksliedes veiiassen hat; wie denn überhaupt 
Sprache und Verse keine Spuren von Altertänüichkeit aeigen. IMe 
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Ve n ro neii beit belrilll aber melir die HudMlirill A «b und idb Uii 
daher der leCsleni gefolgt. 

Wenn nun auch Sij,'frids l'nverwundbarkeit iu der Tliidrikssaga, 
im Koscngsirten, im Sigfridslied, im Volksbuch vom liönioii Sigfrid, und 
mehreren spätem Ueberlieferungen (ja. Grimn), Hcldeus, 2^3. 301. 309. 
818b 818. 81& 819) deito feilere Haft hat, so üt dieselbe denaodi eine 
Zweifel eine YergTdberang eines uralten Zages, da die Edda und Wol- 
Bungasaga gar nichts davon wissen, and es fragt sich daher, ob dieser 
nicht aufgefuiidfii werden kann. Denn die gewöhnlicho Auskunft, dass 
die dotit.sclif» Sage d(Mn Sipfrid hIs Gewinn aus der Erlegung des Dra- 
chen die Hornhaut, diu nurdische 6&gQ dagegen Verständnis der Vögel- 
^raehe habe erwachsen laisaii, erUirt nichtig und indem hat die Thid- 
rikssega beide« nigleielL 

Schon Albrochtn, welcher in dem gegen 1270 verfessten Titard 
(Str. 3.*^13 — 17) die Sänger der Sig^'d«sage, welehc davon singen, das« 
Sigfrids Haut durch das Trinken des Drachenblutes in Horn verwandelt 
sei *), Lügen straft, obwol er den Glauben au eine Hornhaut keines- 
wegs tadeln will, hegt ingleich mit Wolfram von Eschenbachy der sich 
im Parcivul 420. 421 auf die Nibelungensag^ beruft und sich nsmentlieh 
auf Sigfrid bezieht, der Hornhaut aber gänzlich geschweigt, eine gans 
andere Ansieht von ihrer Entstehung als unsre Lieder und»Sagen. An 
den Grenzen der Welt lebe ucmlich ein ungeheures, nur zu Fuss uud 
mit Stahlkolben kämpfendes, der menschHehen Stimme b«anbtes Ge- 
schleeht, das mit dem grOnenHom der Drachen bedeckt nnd mit ihrer 
Schnelligkeit I)epabt si i. Der Qcnass eines Krautes, von dem die Drachen 
»ich nähren, liabe ihren Voreltern die Kraft verliehen, Xaclikommen 
dieser Art zn zeupon, an ihnen selbst habe c» aber noeh nicht wirken 
können. Von der Eutstehuug dieses wunderbaren ivrautes spricht 
Wolfram dunkel im Fkreiral 1176 (Grimm, Ueldens. 178. 880). Jedoch 
ist im Sigenot Str. 48 der von Dietrich von Bern besiegte Wilde schon 
durch den Genoss eines Krautes so fester Haut geworden, dass ihn 
keine Waffe zu verwunden vermag, und nach einer von Mone, Helden- 
sage 89 aus der Margareta vou Limburg angeführten Stelle wird sogar 
schon den mit Drachen umgehenden Leuten die Haut gehärtet. Allein 
dies Alles IBhrt doch, ausser dem TVinken des DraehenUntes, auf die 
nordische Sage, wo all^ das Ursprüngliche liegen kann, nicht zurück. 
Wenden wir uns aber zu dieser selbst, so kann nichts Anderes in Be- 
tracht kommen, als der IJericht der Edda und Wölsungasaga, djiss Sig- 
mund so gewaltig war, dass er unbeschadet Gift trank, dass dagegen 
seine Söhne Sigurd und Sinfiötli nur so hart TOn Haut waren, dus 

Gift ihnen sdiadete^ das von aussen an sie kam (S. 90). Diese 
wunderbare Eigenschaft hewihrte sich darin, dass Sigmund unbeschadet 
den büsceten Giftwnrm aas (& 06) und sweimal üoishildi Gifthom 



•) r>ie<(« Erklärung, durch welche »ir rinrn lioIcuNanu n Zug der nordivchoo Sa|fe 
Sewinoen, heiachl nach LMhmana, Ktilik der So^e «on den Nibciuogeo S. 8U0f, der 
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leerte (S. 90), und daM dem Sigurd Fttfoini Gift unbeschadet aufs Uaupt 
fiel (S. IIU). Darf nun angenommen .werdrn, dass dieser höchst bedeut- 
same mythische Zug von der gewaltigen Natur der Wülsun^'c keine 
nordische Zutbat int, so liegt es nahe an den Brauch des Altcrtuui« zu 
denken, Sebwertier durch Gilt und B&itangeB davdi DveeheD- imd 
flelenuuiderblut zu härten*); denn mit der Vergrobeninf der Sege 
konnte leicht die Vorstellung entstehen^ Sigfrids Haut sei so hart 
. gewesen, dass sie selbst ein giftgeschärftes Schwert nicht zu verwunden 
vermochte, und dass er sieh, um diese wunderbare Eigenschaft zu 
erlangen, im Blute oder im geachmolieDen Horn des Drachen gebadet 
hebe. Daher eteeheint anch, wie ieh Tennuta^ Sigenumd in der age. 
Sage als Drachentodter, obgleich dieselbe rom Baden in des Draeheo 
Blute schweigt. 

Die Thidrikssaga scheint im vorliegenden Falle nicht allein auf der 
deutseben Sigfridssagc, sondern sugleich auch auf der von den mero- 
vingisdien Königen an beruhen. Dieoelbe sagt nemKeh «iedeibolt 

c. 884. 886^ l^gnrdi Bant aei ISMörall, anaser awiaehen den Selnilleni, 
io hart gewesen, wie die Bocateniiant eines wilden Ebers oder wie Horn. 
Berichtet nun aucli die Sage ausdrücklich, dass Sigurd durch das Be- 
streichen mit dem lilute des Wurme-* gehörnt sei. so echeint doch der 
Vergleich der llombaut mit der Borstcubaut mclir als ein blosser Ver- 
gleich an aein (wenn efai aoldier sneh anlissig aain mag) und aoM- 

' sagen, daas Sigurd Bonteo wie ein wiUlerEber auf der Haut gehabt habe. 
Ist dies nun wirklich der Fall, so würde ISgurd in Zosammenhang mit 
dem merovingischen K(iiuf^s!^esc'hlccht kommen, da allen Königen dieses 
Geschlechtes Hoi"sten wie Siliweinen auf dem Kückgrat waclisi n golU-ii 
(Grimm, Myth. 3t>4), uud dieselben nach l'heophanes, Cbronographia, 
ed. Bonn. 1, 619 (Cedreni, Bist eonp. 1, 794) befcammte (xfisriTai), 

d. L Bflekgialbehaaite (x^fv^^km) heiaien. Dieaen SSnaaauienhaqg 



•) Im Bruchstück des Brunhildcnliedc« Str 19 utgi Bninhitd von S»|fun!» Schwert: 'mit 
Feuar waren die Ecken aui>»cn bereitet, uud niU Giftlropfea iniieu bcctncheu,' wufiir 
dis VSlt. s. c. 31 : * du mit Gift gelurtct ww* sfllit Ein soldMs Seh««rt hien alte. 
eUrkMM (gingekcliärfl), und auch wir la^n von einem vortrefflich vrhnri'lcti'lrn 
SdiVeit oder Meki^rr: ' ea hl »oharf wie Gift.' Hiermit hfiagt es nun aurli unxweiiel- 
haA lOMuniMB, wenn nach der Thidr ». c. 8t und 176, towi« aach der dcutschan Saf« 
(k. Grinun, Hld». 147. 173. SCü) Widg^a (Willicli), der Sohn des kunstreichen Schmiedes 
Wclent (W'icland), und unare Schmiede im Mittelalter al« Zeichen eine goldene ^fl- 
aptüheode Schlangle fikim (>. Grimm in Haupts Zcitschr. 2, 24H- 2.S2); denn hirrmil 
soll offenbar bei Jenem angedeutet werden, dass er etow kaMtretchen Schmiedes Sohn 
und sein Schwert ein gingeschärfles sei, und bei diesen, dass sie die Kuast verstindea 
ihren Schwertern die ^rosto Schirfo zu geben. Das Schwert selbst hatt* »rt wol dit 
Gestalt einer Schlange (s. Thidr. s. c 9§) oder wurde geradeso Schlange genannt — 
In Drachenblat gehlrtct war nach dem Sigfridslied Str. 70 und im Ortnil Kaspars voa 
der Rocn die sageobertUunte OrtnidsbrOnne; im Eckenlied Str. 24 ü^t Ecke «ioe »olche, 
md der Zwergköaig Luaria io dem nach ihm benannten Gedicht Str. 61 ', sodaaB kaai- 
nea im trojan Krieg Konrads von Mi'flrihurg mehrere io Drachen 'Blut oder DoMidM 
oder in Salamanderbiut grhurtctc Hiutungen vor. Im Sigcnot Str. 4. 69'— »Tl risd sbtr 
Heia «ad BrtUuM des RtMea, welche im Drachcablut gebirtet sind, gau «oa H«ia 
aad saiglMdi M iMrt, daw kain Schwert darauf baAat Ananto« waida Mdl «al 
•hiat Wunaa Baat In do» Htlm «iagtMgt, «oraiMr J. Gifami aaO. Miliiiiwlna ist 
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bat bereits J. Grimm iu der Geicb. der deutsch. 8pr. 524 f. vermutet, 
wd er Ist um M» wabrseliefailieber, da Sigmund nadi der Edda und 

Nomagestssaga und seine Aba«a nach den S. 53 angeführten senaalo» 
giachen Nachrichten Künige von FVankenland siud. Die Angabe, dass 
Bigiird überall ausser zwischen den Schultern eine Borsteiihaut gehabt 
bai>e, die Merovinge aber nur auf dem Rückgrat, beruht bei Sigurd 
Mf dem Bestreichen mit dem Blute des Wnimes. Diese Vermutung 
gewinnt die b9ehste WafarsoheinHohkeit, wenn man an die wunderbare 
ErzengODg des Wöbung und des Merovllus denkt, wobei nur eine ver- 
schiedene m3rthi8che Auffas-sung obwaltet. Um dies zu beweisen, sind 
jedoch meine Forschungen noch 7ai keinem sichern Abschloss gelangt, 
und ich muss daher für diesmal davon abstehen« 

Vom beaomderar Wklili|^Mit fflr die TOTli^geade üsfteiraehung ist 
der Bwdte TheU des Sigftidiliedea. Obgldcii denelbe erst mten mit- 
getfimlt wird, so nehme ich dennoch ans diesem Grunde die Unter- 
BTichunn' vorauf und ziehe zu derselben die angeführten Stellen aus 
dem liosengarteii, die im engsten Zusanmienhang damit stehen. Fiiüseu 
wir die wesentlichsten Bestandtheile des Liedes zus&mmeu, so ergibt 
flieh Folgendea: Einen ediSnen Jüngling, wegen BnUachaft von eineni 
Weibe vdrfndift nnd in Dradiengestalt verwandelt, ist es bestimmt nach 
fBnf Jahren nnd einem Tag wieder zu einem Menschen zu werden, wenn 
er eine von ihm geraubte Jungfrau bis zu dieser Zeit nach Menschen- 
weise pHege: die soll dann auch seine Gattin werden. Der I^rache raubt 
daher Grimhild, die Tochter des Königs Gibich au Worms am lUiein, 
pflegt sie mfii sorgfältigste und offnbarfc ihr an dnem Ostertag, wo er 
snm Maant wird, ihr Schieksal. Knperan, ein gewaltiger Riese, bewahrt 
den Schlüssel zum Draehenstein, und das Schwerin mit welchem allein 
der Drache erschlapen werden kann. In dem Stein wohnt zugleich der 
Zwergkönig Kugel mit seineu Brüdern und hütet mit ihucn den Hort 
ihres Vaters Nibelung, der vor Leid gestorben, weil sich Kuperan ihn 
«ad idn Bdch nnterwoiliBn. Dn naht Sigfrid, tän gewaltiger Held von 
vier nnd swamdg Mann SOifce, der ohne v<m Vater nnd Mutter etnraa 
zu wissen, in einem Walde von einem Meister erzogen ist, geleitet von 
des Drachen Spur dem Drachenstein, trifft mit Engel zusammen, der 
ihm seine Herkunft verkündet und ihm wegen Unbesiegbarkeit des 
Drachens von der Erlösung der Jungfrau abanatehen ilit AlMn Sig- 
frid swingt den Zwerg mit Gewalt, ihn cum hütenden Riesen su fuhren. 
Diesen besiegt er in dreimaligem Kampfe, erhält von ihm den Schlüssel 
nnd seine WaflTen, sowie das den Drachen besiegende Schwert, tödtet 
wegen wiederholter Untreue den Kiesen im vierten Kampf und darauf 
auch den Drachen. Sodann lässt er sich von Engel die Zukunft kün- 
den, führt den sufaUig gefundenen Hort anf aeinem Bosae von daanen, 
aahUM Jedoeh denalben in Folge der Weissagung Engela hi da i Bhain , 
bringt ^ Jungfrau nach Worms zurück und erhält sie zur Gattin. 

Zoaikhet springt hier die ursprünglich mcuscliliche Natur de» Dra- 
Am md derFlueh in die Augen, dem anfolge der Jüngling in Drachen- 
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eine freiwillige, wie beiFifiiir, sondem eine geswoagene, wie bei R^n 
in der Thidrikusaga, der zur Strafe für 8*Mne Ilexenwerke und Zauberei 
in dio.s»^ (Jcstalt vcrwumiflt worden ist. Die Ursache de» Fluches ist 
auch nicht mehr der ikaub des Goldes, sonderu eiue Bubbch&fL Aach 
ist Fafiür nicht mehr der grooe Wurm und alte Jote, eoDden heft ddi 
liier in swei WenBo gefeiten: den Dneheii «nd den Bi eie n Kapena. 
Diese Spaltung hat thcils in der gwuen Gestultuug der Sage, tiieib in 
der Sitte Riesen zu Hütern zu wählen ihren Grund, wobei noch zu 
beachten ist, das» auch im Nibelungenlied »Str. 4Ö1 ft'. der Riese bei dem 
Uort und als Hüter der Burg erscheint und gleichfalls von Sigfrid 
beriegt wird. Die IdentiCitt dee JeCen Filbir und des lUeMn Kapenn 
gibt steh noch deutlich an« dem Folgenden kund. In dem Str. 88 knn 
angedeuteten Dracheukampf, welcher kein anderer ist als der, wdeber 
in diesem llieile des Liedes erzählt wird, erlöst Sig^fritl die Zwergt» von 
dem Wurme, vor dem sie sich nicht hatten schützen können, dagegen 
Str. 153. 154 von Kuperaus Botmiissigkeit. Wenn Fafnii- seinen Vater 
Hrttdmar des Goldes wi^ien endilagen bat^ so bat Knperan den Tod 
des alten Nibelung dadurch veranlasst, dass er ihn und die Scinigeu 
■ieb unterwarf und zinsbar machte. Ja es ist sogar wahrscheinlich, 
dass auch der Hort sein Eigentum war, und dass die Nibeluuge ihn 
nur zu hüten hatten, wie Alberich im Nibelungenlied; denn Sigfrid 
betrachtet denselben als Kuperans oder des Wunnes fiSuterlasBensobaft, 
welebe ihm mit dem Berge reebtmiarfg angelUlen sei, und bemifihtigt 
sich desselben erst dann, ah er den ihn geleitenden Eugel hat h ei m - 
kehren lu issen (Str. !•)."). 1G<!1. Sodann hat Knperan nicht nur das 
Sclnvert t lUiliiiiiii^' ) in seiner Gewalt, welches als das Schwert des alten 
Nibelung, wie wir oben sahen, mehrfach bezeugt ist, sondem er besitzt 
aaeh ^Beseibe GjddbcSnne^ weldie Sigord nadi der nerdiseban Sage mit 
B^iAdrs Gold gewann^ denn diejenige, wdebe Sgftid naeh Str. 88 tob 
Kupcr&n cmprangt, ist nach Str. 70 cbenfalb von eitel klarem Goldig 
dazu mit Drachenhhit gehurtet, und demnach von keinem Schwert m 
verletzen. Die Identität beider und zugleich mit der Fafoirs ergibt 
sich aber mit völliger Sicherheit aus dem Rosengarten, in der Brünne, 
wdeiie hier ffigfirid naeh der oben angeführten Besetirriboiy trlg^ 
eriMmen wir nflndidi sofort die Kuperana wieder, weil dieselbe, wenn 
auch aus Stahlringen verfertigt, nut Gold und Edelsteinen geeiert and 
ebenfüllö viin keinem Schwerte zu verletzen ist. Dag^en ersehen wir 
aus der Angabc, dass dieselbe vom Meister Eckenbrecht (wofür nach A» 
58, 14 besser Eckehart zu lesen sein wird, s. Grimm, der Kosengarte M), 
gesehnüedet ist, segleieh ihre Identitit mit der FafioJ»; denn dieser 
Eekeubrecht ist kein anderer als der Eckihard der TUdiÜDMaga, einer 
von den Gesellen Mimirs, des Bruders Kegins. Da nun nach derselben 
Sage Sigurd Rüstung und Waffen von Mimtr erhält, Mimir aber an Re- 
gins uud dieser an Fafuirs Stelle getietcn ist, so folgt, dass der Mimir- 
Eckihaxd der Tliidrikssaga und der Eckenbrecht des Boeengarten dem 
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R^B der Edda entqnredieii, «nd da» demnadi Knperun und Fkftii» 
«in und dieMlben nnd *). Geborte mtn Fafnirs Brünne zu 
dem TTort, m war dnsselbe auch mit der Kuperans der Fall, nnd daher 
ninss dieser sie ebenfalls ncb»t dem Hort derNibelnnge in seine Gewalt 
gebracht haben. Wio Fafuir endlich den Oegirshelm besitzt, vor dem 
neh allei Ldbende enteeti^ m» faeritat Kuperaa einen Stahlhelm, der 
wie die Sonne anf der Heererfnt lenohtetf aber wir finden weder in 
der nordischen noch in der deutschen Sage den einen oder andern bei 
Sigirid wieder. Kuperans Name (im Volksbuch Wulfgrambiir genannt^ 
lebt übrigen» nicht nur im Cuprian des Rcinfrid voti llinunschwtig 
(Anfang des 14. Jh.) u. a. w. fort (Grimm, licldeus. 171. 311), sondern 
ancb bSdut wahiaeheinüch in nnaenn FunilieuuunMi KupAiian, den 
ich s. B. im Oberfaea«. Wocbenbl. r. J. 1848» Nro. 1819 lese. In dem 
Zwerg Eugel sind verschiedene Personen der nordiHchcn Sage zuamor 
mengeflossen. Von seiner Verwandtschaft mit Eylimi und Gripir war 
schon oben S. 113 die Rede. In ihm finden wir ferner den altn. Regin 
wieder, sofern er den Sigfrid zu Kuperans Hause geleitet, wie jener zur 
Ghiitehdde, und ihm su dem Bd i werte verhilft. Dagegen finden wir in 
ihm Odin, sofern er den Sigfrid durch die Tarnkappe rettet; nnd end- 
lieh den Alberich des Nibelungenliedes, sofern ihn Sigfiid sich unter» 
wirft und er ihm treu und unterthänig ist. Der Hort tritt als bedeu- 
tungslo« in den Hintergrund, obgleich es Str. Iii hcisst: 'Nun mögot ihr 
gerne h&ren, wie der Nibelunge Hort gefunden wird.* Von der Thei- 
Uatg desselben kann natflrlieh Iteine Bede sdn. Die Zwerge hflten sei- 
ner im Berge, tragen ihn hervor, als sie bei Sigfrids Kampf mit dem 
Drachen den Einsturz des Tiprg«^8 befürchten und stossen ihn in eine 
Höhle, wo ihn Sigfrid zutulli},' findet (Str. 140). Ausdrücklich ist zwar 
nirgends gesagt, dass derselbe der verhängnisvolle sei, wie in der nor- 
dBscfaen Sage, allein dennoch ist es der Fall, und W. Gtimm hat voll- 
kommen redit, wenn er Heldens. 68 sagt, dass Um Sigfrid dnrdi Engdto 
Prophezeiung geschreckt, und die verschlossene böse Gewalt ahnend, in 
den Rhein versenkt, denn im Liedo fehlt offenbar das richtige Ver- 
ständnis davon. Dies beweisen schon die Widerspruche. Anfangs 
achtet Sigfrid denselben gering, nachdem er aber Eugcl heimgesandt, 
hehlt er um und fShrt den Hort davon, weil er ihm mit dem Berge 
rechtmässig zustehe, und schüttet ihn dann all ihm unnutz in den Rhein 
(oder lii'iPt nach dem Volksbuch das Koss mit demselben (l!ivonlanfon\ 
da er, wie ihm Eugel geweissagt, in so kurzer Zeit, und alle Helden 
um seinetwillen das Leben verlieren sollen. Mit dieser Versenkung steht 
m fiener in besonderem Widerspruch, wenn es Str. 14 bdss^ dase 
sich um des Hortes willen von den Hennen gar ^immerlieher Mord 
crrhobcn hab^ was TOtamsetlt» dass nicht Sigfrid, sondem Gibichs Söhne 
denselben Tcmenkten. Diese Angabe zeigt aber nun, dass der Hort 



*) V N s c 27 heU§t es npmlich tm Sigurds Rfistung, dats ••to Rrgin beteHcn habe, 
wu keinen aodern Siao haben ksaa, ab daas dieaer dictclbe verfertig ond Fafau 
■Ick Ihrw nit dsn Hort twHiliHH B. f . 1% t. AasL 
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noch ganz die Bedeutung hatte, wie in der notdiachea Sage, wo AÜi 
die Ginkange allflin um des Goldes willm emiocden lint Nadi diwer 
Sage wizd aiber aaeh Gunnar ausser der Btenobsucht durch den Bds 
des Hortea aar ErmorduDg Sigurds bewogen, und da die entere auch 
in unscrm Lied Str. 173— 177 Sigfrids Tod herbeiführt, so dürfen wir 
annehmen, dsLsa auch das letztere der Fall war, und daas der Dichter 
diesen Umstand deshalb fidlen lies«, weil er den Hort beraifai von 8^ 
frid MOMt in den Bhein bat venenken leMen. Dadenmaeh darHoiiim 
Liicd nocli ganz der verbäugnisvollc ist, wie in der nordbchen Sage^ 
und Eugel dem Sigfrid seinen Tod jiniphezeit wie Fafnir, so können 
wir W. Grimm unbedenklich zustimmen. Ausserdem ist der Hort auch 
nicht ins Unenneasliche angewachsen, wie im Nibelungenlied, uud Sig- 
ftid Ahrt ilm, irie in der nordiaelien Sege^ auf Minen Bone tob dannen. 
Als Züge des hödnten AKertuma mllnen wir es anaehen, wenn Sigfiid» 
wie im mbelnngenlied, der ältesten Heldensitte gemäss allein aoflgerit- 
tcn ist, femer im Kampfe fünf Klaftern vorwärts und rückwärts springt, 
und die Wunden «Irs Riesen mit den Händen auseinanderzerrt. Der 
Hornhaut wird zwar mit keinem Worte gedacht, allein Str. 178 wird er 
awiadhen den SchoUem enlocheny wo er fleiBolieru war* Sdioo ena 
dieaem Thdl des liedea, deutlicher aber ans dem dritten geht berrOE, 
dati Hagen, wenn auch Sigfrids Mörder, doch noch Gibicha Sohn ist, 
was kein dentsche-s Lied und keine deutsche Sage mehr weis«. — An 
mehreren Stellen bemerkt man jedoch den Einfluss jüngerer Sagen und 
Lieder. So ist es aus dem spätern Yolksgesang geflossen, wie er sich 
in der Thidrikaaaga darstellt, wenn ea ron Sigfrid heiart, er aei in 
einem finatem Tann» ohne von Vater und Mutter ctwaa zu wiaaen, ea^ 
gewachsen und von einem Meister, den die Thidrikssaga Mimir nennt, 
erzogen worden. Ferner i?ta.tnmt es aus derselben Quelle, dass ihm 
Eugel den Namen seiner Eltern offenbart, die aber, wie im Nibelungen- 
lied, Sigmund und Siglind (Siglenge) heiaaen; denn in jener Sage thot 
dka Branhild und nennt ihm Sigmond and Siribe. IGt dem Beten» 
garten atimmt ea Qberein, wenn es dort A. 15—21, wie hier 33 beiaal^ 
dass er die Löwen fieng und mit den Schwänzen über die Mauer hieng: 
ferner ausser dem bereits Angeführten, dass Gibich König zu Worms 
ist, und Giselhcr gar nicht genannt wird. Die Uebercinstimmung mit 
dein Nibehmgenlied adMint «war «oHer dem benite Angegebenen ge- 
ring an i^; doeii beneikt Gximm, Heldena. 80i 81: *8igfridB Kampf 
mit den Nibelungen iat der auf dem Drachenstein, und Balmnng das 
Schwert, welches Kuperan anzeigt, und womit der Drache allein getödtet 
werden kann. Euglin mit der Nebelkappe und seinen Zwergen nimmt 
die Stelle Alberichs und der Nibelungshcldcn ein, und zeigt sich, wie 
jener, nachdem er die hifliere Gewalt geAnden, treu und «ntwlUBig; 
Der Kampf mit Knpema entapvidit dem mit den swSlf Keaen, vnd 
Schilbung und Nibelung werden durch die zwei ungenannten Söhne 
Nibelungs vertreten. Von der Theilung des Hortes, allerdings ein 
merklicher Unterschied, ist freilich nicht die Rede, dagegen erfahren 
wir einen andern Qmnd, warum er hervorgetragen wird. ' 
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Aus iUcäcr Iktrachtuug des Licde« ergibt bich uiiic in duu wcscut- 
iiehgleii Punkten to MgentdieinUelie Uebeninstimniang desselben mit 
der nor^Bsehen Sege^ dess über ihren gemdnsamen Urspning kein 

Zweifel obwalten kann. Nur bat siib durcb die Verbindung der ver- 
tjcliiedeneii (lestaltini^ri'U der 8age und den Dracbeukainpfes mit der 
IJcfreiung di-r Juii:j;fV;ni im Lied All< s andej-s frestaltet. Der Draelien- 
luub cutj»pricht der Einiscbiiesüuug lirunbiidü in die Wuberloke. Wie 
beides iliit einander Tertanseht werden konnte^ nm zagleieh die Erwer- 
bong des Hortes damit au verbinden, wird der folgende f. aufhellen. 
Schwierig ist es aber zu erklären, wie hier Chriemhild au Ibunhilds 
Stelle gesetzt werden konnte. Sollte etwa di(^ Veranlassnng in jenein 
Nibelungenliede liegen, das.s wir nur aus dem auijefülirten Inhalt.s\er- 
seichnittbe kcuueuV In diesem Liedc scbeiut uendieU Sigfrids Verlobung 
mit Ifeunhild nocii wtit IdMndiger gewesen sa sei% als in dem uasrigen; 
denn wenn naeh Aventinre 6 Ghrotter, als er naeh Brunhild flüiren will, 
xan einem wilden Drachen gehindert wird, und wenn sodann Chriombild 
von einem Draclien auf den Drachenstein entführt, aber von Sigfrid 
befreit wird, so ist es offenbar, dass ürunbiU diesen Draeben gesendet, 
um die Fuhrt uach I;ilaud und Sigfrids Vcrmübluug mit Chriemhild zu 
binleitreibeu. Da mm die Blattahl des zweiten Tbcik des Sigfrids. 
Hedes mit den Bhittangaben jenes InhaitsTeneiehnisses sinuntp so darf 
nian woi Temmten, dass ein älteres Sigfrid^lied, in dem Brunhild die 
Geraubte war, und wo ebenfalls die Erwerbung de« Hortes uml ihre 
Befreiung verbunden waren, in jenes Nibelungenlied bineingearbeitct 
»ei, und dass aus diesem Grunde lirunhild mit Chriemhild vertauscht 
wwde. In diesem FaU mOste unser SigfridsUed aus Jenem Nibelungen« 
lied, gleidiwie die Eddalieder ans dem norcUschen WSlsungen> und 
Niflnngenepos hervozg^iangen sein, woraus es sich auch erklärte, dass 
dieses Lied dem Versmaas nach dem 13., der Sprache naeh dem 15. Jb. 
ungeliört. Ein sichereres Urtheil wir<l sich jedoch Iii« rüber erst dann 
fallen lassen, wenn die neuerliclt auigelundeueu Xheile dieses Liedes 
herausgegeben sind. 

Ceberblieken wir seUieselich* die grosse Bdhe von Zögen, weldio 
in diesen verschiedenartigsten Darstcllungcu ihre Uebercinstimmung 
mit der nordischen Sage bewahrt haben, und fügen v.ir noch zu ihnen 
aus der Tliidrikssaga, deren deutscher ri-^ijaung in dm bierbergebörigeii 
l*unkten ausser Zweii'ei steht, das Kochen der Stücke des Wunnes zur 
Speise, das Vurbreuneu der Finger, den Uat der Adlcrinueu und Mimirs 
(Kegins) Enthauptung, sowie feraer aus unsem Märchen den bSeeu 
Goldflehuiicd (Begin), das Esacii des Tliierher/.ens, den redenden gold- 
rrichen Vogel und die Enthauptung des Zwerges (§. 27, 2. a.): so 
kann die ursprüngliche Einheit der nordischen und tlcutscbcn Sage, 
sowie der deutsche Ursprung der erstem ab erwiesen betrachtet werden. 
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14. 

Brunhilds Erweckung aus dem Zauberschla£ 

(SigidrifumiU} Udreid Uryah. 6 — 10} Sn. Edda p. 74; Völ«. a. e. 90. 21.) 

1. . Sigurd ritt liinaaf nach Hindarfiall und wandte ndi sfidwärfa 
nach Frankenland Auf dem Berge (Skatalund) ^ sah er ein groeees 
Lieht gleidi als brennte ein Feuer, und es leuchtete davon lum 
Himmel empor; aber als er hinzukam, da stand dort eine Schildbuig 
und oben heraus ein Banner. Sigurd gieng in die Schildbnrg und 
sah, dass da ein Mann lag und schlief in voller Rflstung. Er zog 
ihm xnerst den Helm vom Haupte; da sah er, dass es em We3» war. 
l>ie Brfinne war fest, als wHre sie ins Fleisch gewachsen; da ritite 
. er mit Gram die BrUnne durch von der Hauptöffnnng an, sowie auch 
beiden Armen entlang. Da sog er ihr die Brünne ab, aber sie 
erwachte und setste sich aufrecht und sah Sigurd an und ^»radi: 
'Was aerschnitt mir die Briinne? Wie kam ich aus dem ScUaf? 
Wer nahm von mir die fidben Banden?' Er antwortete: * Sigmunds 
Sohn; es serschnitt soeben des Rabens Leichenbaum 3) das Schwert 
Sigurds* 4). Sie sprach: * Lange schlief ich, lange war ich im 
Schlummer yersunken, lang sind der Menschen Uebel; Odin waltete 
dessen, dass ich nicht vermochte aus den Sdilummerrunen an kommen* 
Sigurd setste sich nieder und fragte mc nach ihrem Namen. Da 
nahm sie ein Horn voll Meths und gab ihm' den Minnetrank 
*Heil dir Tag, Heil euch TagessShnen, Heil dir Nacht und Tochter 
(der Nacht) 1 Schauet mit uncomigen Augen auf uns beide hier und 
gebet den Siteenden Siegl Heil eueh Asen, Heil euch Aainnen, 
Heil du:, du allnShrende Erdel Rede und Weisheit gebet uns swet 
Edlen und heilkXftige Hände, so lange wir leben!* ^. Sie nannte 
sich Sigurdri&7) und war Walküre. Sie sagte, dass swei KSnige 
sich «chlugen: 'Der Eme hiess Hialmgnnnar B), der war da alt und - 
der gröste Heermann, und Odin hatte ihm Si^ verheissen; aber 
der Andere hiess Agnar Hadas Bruder^, den niemand (in Sefaotz) 
nehmen wollte (Sigrdiifum. 1 — 4.). Der mutvolle König liess die 
(Schwanen-) Hemden unser acht Schwestern unter die Eiche tragen; 
ich war zwölf Winter, als ich dem jungen. Könige Eide schwor. 
Mich hiessen alle in Hlymdalir, wer nuch nur kauite, Hüde unterm 
Helm Da liess ieh den alten Hialmgunnar im €h>tlienvolke cor 
Hei gehen; Si^ gab ich dem jungen Bruder Adas (Hadaa): da ward 
mir Odin Öbenomig darum (Helr.Br. 0 — 8). Er staeh mich mit einem 
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Schlafdorn zur Rache dafür und sagte, dass ich fortan nimmer Sieg 
im Kriege erkämpfen, und dass ich mich vermählen sollte Aber 
ich sagte ihm, dass ich dagegen das Gelübde gethan, mich mit kei- 
nem Manne zu vermählen, der sich fürchten könnte (Sigrdrifnm. 4.). 
Er umschloss mich mit Schiltlon in Skatalund, mit roten und weissen, 
mich schnürten die liande (Schilde); dem gebot er meinen Schlum- 
mer zu brechen, der nirgends im Lande sich fürchten kiWine. Er 
liess um meinen Saal, den südwärts gelegenen, den hohen \ erheercr 
aUea Holzes (Feuer) brennen; darüber gebot er allein dem Degen 
zu reiten, der mir das Gold darbrächte, das unter Fafnir lag' (Uelr. 
Br. 9. 10.). 



Die Völs. 8. berichtet c. 20: Si^rd ritt nun lange Wege fort, und 
sanx bis dahin daw er hinauf zum Hmdarfiall kam, und wandte sich auf 
die Straase i&dwSita nach Frankenland. 

9) Wird Helr. Br. 9 genannt, und bedeatet Wald der Skadi (■* n.}. 

3) d. i. die Kustung, ' weil der leiehenverzehrende Vogel auf der BOrtUBg^ 

wie auf einem Baume herumhüpfL' Grimm, Edda. 

*) Die Vöb. s., die sonst wörtlich dem Liedc folgt, gibt dos Bisherige 
Ton dem Durchritzen der Brünne an also wieder : Sigurd sprach, sie hrae 
allzulange geschlafen. Sie fragte: 'Was war so mächtig, dass es die Brfinne 
zerschnitt^ und Terscheuehte meinen Schlaf; oder ist hierhergekommen 
Sigurd. Sigmundij Sohn, der den Hehn Fafhirs und seinen Mörder in der 
Hand hat? Da antwortete Sigurd: 'Der ist Wölsungen^Geschlechts, der 
dieses Werk voUbracht hat, und das habe ich vernommen, dass da eines 
reichen Königs Tochter bist, und denglciehcn ist uns gesagt wenden von 
eurer Schönheit und Weisheit, und das wollen wir erfahren.' 

Der Trank der £rinueruug, der dem eintreteuden Gast zum Win- 
konmen genieht wurde. 

*) 'Sigiurdrifa begrüsst hier heilwünschend den Tag, an welc hem sie und 
Sigord zusammenkamen, dann die Söhne des Tages, die licht -£lbe^ und 
■Bietst die Naclit und deren Toditer, die Erde, ffie iininMt also in ihrer Bitte 
um GlUHt alle göttlich verelirten Wesen, mögen sie nun dem Ge^chlechtc 
des liolifei. den Asen, oder dem Geschledite der Finsternis, den Joten, 
aogchdreD. I^raüUer s. d. St. 'Hdleode ffibide legten sidi noch spät die 
französischen Könige vielleielik iiia Sigfrids Eibe beL* Slmioel;, Myth. 648. 

7) Sn. Edda: Hilde. 

^) Von ihm erhellt sonst nichts. 

9) Auch von Agnar, sowie von der Hada (Ada) ist nichts bekannt. 
Mit Jenem Aipar, dessen sieh naeh dem QtinuuimU FHgg annimmt» Int 

der unsrigc nichts gemein. 

10^ Bekanntlich legen die Walküren, wenn sie Luft und Wasser reiten, 
ihre Schwan enhemden' an oder verwandeln sieh in Schwäne. Das An- 
fügen des Schwanengefiedcrs und die volle Verwandlung wird durch den 
sog. Schwanenring vermittelt. Eigentümlich ist hier der Zug, dass Brun- 
Ufil «nd ihre Schwestern (wie die WalkSren überall heissen) geswungen 
iserden, die Schwanenliemden anzulegen imd Kriegsdienste an leisten, 
nihrend sie sonst entweder au» unwiderstehlicher Sehnsucht nach ihrem 
kriegerisehen GescbKlle freiwillig danuidi gieifen, oder durch Wegnahme 
derselben gezwungen werden Hausfrauen zu werden. S. Simrock, Edda 412. 
Ueber die Eiche s. o. S. 69 und über Hilde S. 84. 8ö, — Die Völs. s. 

Rstnnsnii, deutach« HcIdeoMf«. I. 10 
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beriebtat nidtto hiervon: jedoch sagt sie c 27, ab Sigurd zam iwdtailU 

ihren Flamnu-nwall in (Jtinnars Oostalt clurchhricht: 'Sie antwortete eorgen* 
voll von ihrem Sitz wie ein Schwan von tler Woge.' 8. U. §. 18, 3. 

*•) So die Völs. 8. nach dem Sigdrifumal. 

ABmerk. Nadi J. Orimm Uber du VeibNiiiie& der Lridwn, AMuuid* 

langen d. k. Akad. d. Wia«en8ch. 1849. phiLhiitCl. 242-244 bezeichnet 
die Wal)erUihc die (Mut de« Si lieiterhaufens, ans der sich die in den 
Todesschhimmcr verHcnkte Brunliild in Sigurd« Armen zum ncnen Lehen 
emporhob, gleichwie sich nach dem (iiaubcu der Alten die unsterbliche 
- Seele «tu denelben xmn GBmmd empondramg. DaderSdieitetliaafen, 
wie wir unten §. 8S, 8 «eben wetden» mit Zelten and Schilden «meltet 
wurde, so nannte man ihn auch eine Kurg d. h. Scheiterhaufen; dean 
d&a nUn.hnrrj wird durch fx'if, der anf|?es{lncht«-le Scheiterhaufen, erklärt 
(s. Sv. Kfjilseon, lex. poet. s.v. borg), und \i\ der Lex Sul. 144.256 (ed. 
Merkel) steht chreoburgio für Lcichenbi-and *) : demnach ist die Schild- 
borg ein mit Schilden nmachlowener Scheiterfaanfen. In miaerem, ao- 
gleich wdter zu erwUhnendeo MSrcben Tom Dornroechcn wird die Wa- 
berlohe von der Domhecke vertreten, was sich ans der von J. Grimm 
a. a. O. nachgewiesenen Sitte erklärt, den Scheiterhaufen mit Domen 
zu untertlechtcn, wozu mau gewisse heilige Arten auswählte. Da aber 
der Scheiterhaufen mit einem Brenndom {dcpandom) angesttndet wordo, 
so atebt der Scblaftiom, womit Odin die Bmnbild ataeh (d. h. er ateckCe 
ihn an ihr Gewandt damit in Verbindung; wie dcnu noch jetzt di« 
Donii-osr [Sf ntiscani/ia) Sehlafrose, und ein moosartiger Auswuchs daran 
Schlaldtirn hcissen ((irimm, a. a, O. 218. 224). Nach dem eddischen Licdc 
Odins iiabcuzaubcr Str. 22 schlägt Nörvi, der Vater der Nacht, die Völ- 
ker mit der donügen Bote und eenkt sie in den Bcbhi^ ao da« aeilMt 
die Götter von Mödigfcdt ergriffen werden, nnd aogar ihr WSehter 
Heimdalh-, der weniger Schlaf bedarf als thi Vogel, vor Schlummcrluat 
wankt. Der Waberlohe begegnen wir mehrmals in der Edda. In dem 
Liedo Skirnirs Fahrt Str. 8 — 18 ist die schöne (lerda, Frcyrs üeliebte, 
ebenfalls in eine ihren Saal umfiackerade Waberlobe eingeschlossen; 
dieadbe nmgibt zugleich dn dichter Zaun, nnd wfitende Hvn^ bewab* 
ren den Eingang. Im Liede von Flölaridr Str. 2—5 ist Meogladaa Bug 
ebenfalls mit dieser Lohe umschlungen. Und im Hyndlalied Str. 45 
droht Frej^ die Uyndla mit Flammen umgeben an wollen. Anch in 



*) Hiervon bat der obeaS. 14 erwfthnte oberhMutch« Borgwald wtnen Nftmen. da dcsscD 
iMdMMadiiaMl» nsiM, 4«r K««l*rtwf ChrirteaWifl ««r «Im «H gWieh- 

hedoutendc alln k t/r riiniiUftlhrl. und diese uraltr heidninrhf Släilo noch li. ute der 
TtMllflnhof mehrerer umliegenden Gemeinden ist Auch die Sag« atimut mit rtlww 
DMtanf «bmin; d«m dsr K«nlg 4m CbrbrtMlMifa vor «mi KMv C reas^sM 

«III \VM!|tiirpistn|f ahxirhen mos*. lä»«.t rr *ifli i;i Wollm.rr. d i lM<.prfinKlifh Rilmir. 
und UaUicld d. i. H4peavelt <vom aita. A^, Scheitertuafeo, benannt) nieder. In dieae« 
und nmlieher Bedeatami; tmim tkk moA *8wir* W TH«r mmd im biiwitMgteiii— 

Ifcftrniichl S Siiiirr><k, Myth .'>"•* Kin»> Ki".»J»'rf>urt; in clor Flur des oberhess !><->rr<»^ 
SterziuiMMMt bietet da» oberhcM. Wocltcnbl. v. 1771, S. M. Weiler« BowaiM, «ekke 
ii» g«g«lMae D«Qiunf votlkoamoa b s stl U gr», mUhm ria oodMnsl 
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oMsm mnhai kditt dieier M ythi» wiedw. DtttnrBieheiif von «iaar 
8|iiidel gMtoehCD, Mldäft vou einer dsckn Donlieel» wngrtKUi, bi» 
nach hundert Jahren der ihr bestimmte Königssohn durch dieselbe 
dringt und sich mit ihr vcrmühlt (Orimm Nro. fiO.). Die Spindel ist 
der Sc'hlafdom. Schon von W- Grimm, Heldeus. 384, mit unsrer Sage 
▼ergUchen. In dem Märchen vom Marienkinde sitzt die Jungfrau stumm 
wader einem Baume von didhtem Qeaträppe rings umgeben, dvrdi 
ches aieh der Held snr Frühlingaseit einen Weg bahnt, und «ich sodam 
mit ihr vermählt (Grimm Xro. 3). Schneewittchen wird von der bOeen 
Stiefmutter mit einem Schnürriemen so fest geschnürt, dass sie wie todt 
rur Erde fallt, nachher mit einem giftige« Kamm in ^cn Kopf gestochen 
und noch einmal mit einem Apfel vergiftet Darauf wird sie von den 
2mtatgtn in dnen gÜMtnen Barg gelegt and «eUift, Ue der KSnig^ 
söhn, ihr künftiger Gemahl, kommt (Grimm Nro. 53.). Hier ist der 
Schnilrrieuien an die Stelle der Brünne bei Bruuhild getreten; der 
giftige Kamm ist der Schlafdoni, der Apfel der Schlafapfel. Siehe 
femer unten §. 27, 2. f. das Märchen vom gelernten Jäger (bei Grimm 
No. III), und vergleiche: Ae fliehen Jahre von Ihren Eitern In einen 
Unnrm einginriiliMimie Jungfrau (Grimm 8, 17X Bhpnnael (Grimm NalSX 
die schlafende Königstoditer (Grimm No. 62), und die von Sfinngeweben 
umstrickte (Grimm 3, 103), sowie die in den gliisemen Sarg verzauberte 
Cir.ifentochter (Grimm No. I(i3). Beste altfriinkischer lieber) iefenmgen 
scheint auch Perraults belle au bois dormaut zu eutlmlteu (Grimm 3, 378). 

2. Sigurd antwortete und bat sie, ihn Runen zu lehren, da sie 
die Mären aus allen Welten wisse ^). Sigurdrifa sprach: 'Bier bringe 
ich dir, Brtinnenthings Baum (Kampfheld), mit Kampf gemischt und 
grossem Ruhm; voll ist es von Liedern und heilenden Sprächen, 
von guten Zaubereien und Freuderunen. Sigrunen aollst du ritzen, 
wenn du willst Sieg haben» und (sie) ritzen auf den Griff des 
Schwertes, einige auf die SeitenerhQhung, einige auf die Todesspitze 
(Klinge), und nennen iweimal Tjr. Aelranen sollst du kennen, wenn 
da willst, daM das Wöb dnes Andern nieht dieh trüge in Treuen, 
wenn du (ihr) trauest; anf das Horn sollst dn sie ritsen und anf den 
Racken der Ibnd, und seidmen anf den Nagel ein Naud ^. Den Beeher 
stylst do s^en und vor Ge&hr dieh Torsdien und werfen Laueh in 
den Trank; dann wdss ieh das, dass dir wird nimmer truggondsehter 
Ifetli. ffilfirunen sollst du kennen, wenn du hAfan willst und iSsen 
daa Kind von Fhmen; in die hohle Hand sollst du sie rilaen und um 
db Glieder spannen, und bitten die Disen au halfen. Brandungsrunen 
sollst da ritam, wenn du willst geborgen haben im Saude die Begd- 
jpferde (Schüfe); auf daa Steven sollst du sie ritaen und auf daa 
Stenerblatt, und Feuer legen ans Ruder; nicht ist so jäh die Brandung, 
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nicht sind so LInuschwarz die Wellen, du komoiBt dennoch heil aus 
dem Meere. Zweigrunen sollst du kennen, wenn do ein Ant willst 
sein und dich verstehen Wunden zu beschauen (heilen); in die lÜnde 
sollst du sie ritzen und in den Baum des Waldes, dessen Zweige 
sich ostwärts neigen. Gerichtsi'unen sollst da kennen, wenn du willst, 
dass niemand dir mit Rache vergelte (seinen) Hann; die nmwindet mao, 
die umwebt man, die setzt man alle zusammen auf dem Thinge, wo IjOoI» 
sollen das höchste Urthefl ftllen. j^miniiMni aolltt dn kennen, wenn da 
willst sinnesstlrkv sein als jeder der Mkimer; die eniet^ die admitt, 
die erdachte Hroptr 3) «na den Tropfen, waÜaha gefloBaas ww«i aoa 
dem Schädel Heiddraaimira und ans den Home Hoddropnirs. *). Er 
stand auf dam Berge mit dem aehtrftn Sehwerte und liatto dea 
Helm auf seinem Haupte; da sprach Mnnhra Haupt weise das erat» 
Wort und aagte walire StXbe. Sprach, sie witen auf daa ScUld 
geritzt, welcbea atebt vor dem aeheinemdeB €k>tt auf daa Ohr Ar- 
▼akra, auf Akvidra Huf 6), aof daa Rad, welekea vnter lUligiiin^ 
Wi^^ rolU, auf Sleipnira Zihnen nnd auf des SeUittena Bindeni; 
auf dea Biren Tatze mid aof Bragis 8) Zunge, auf WoUea KlaneD ^ 
and Adlers Sohnabel, auf blutigen SchwmgeD und anf der Brille 
Ende ^% auf die lasende Hand und anf der Heilung Spur; auf Gka 
und auf Gold und auf der Männer Htm (Haupt), in Wein und Getriak 
und auf Franenaitz, aof Gungnira Spitze nnd auf Granis Bruat ■!), auf 
der Nome Nagel und auf der Eule Schnabel. Alle wurden abge- 
schabt, die eingcritst waroo, und gemischt mit dem heiligen Meih 
und gesendet anf weite Wege; die abd bei Aaen, die aiod bei Alfta, 
etliche bei weisen Wanen, etliche haben Menaehenkinder. Daa aind - 
Buchrunen, daa aind HSfronen, und alleAelronea ond herlidie Kraft- 
ronen fttr dm, der aie kann onvwwirrt nnd onTerdorben so aeinem 
Heil gebrauchen : geniesae du aie, wenn du aie lerntest, bia die QOtter 
vergehen. Nun aollst du wählen, da dir ist Wahl geboten, mutige 
Waffen-Linde (Heid)! Ruf oder Schweigen habe du dir aelber im 
Sinn, alle Memthaten haben ihr ZieL* SigOrd apraeh: *Nicht ward« 
ich fliehn, wena du mich auch aum Tode beatimmt wttataet^ nidit 
bin ich mit Feigheft geboren; deinen Frenndearat will ich gaiia be> 
wahren, ao lauge ich lebe.' Sigurdrifii sprach: *Daa rate ieh dir 
aum ersten, daaa du gegen deme Freunde fleckenloa biat, apät räche 
du dich, wenn aie dir auch Unrecht anthun: daa» aagt man, froBunt 
dea Todten. Daa rate ich dir cum aweiten, daaa du nicht adiwQrat 
einen Eid, er aei denn wahr ; grimme Bande folgen auf Treubruch, elend 
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in dar EUbredwr. Dm nt» ieh dir drittena» dum da tut dem Thinge 
oicfat nnkflflt mit tbBriohtai lfliiii€ni; denn ein unkluger Mann kann 
oft idilininiere Worte sagen, ata er weiea. Allee iit gefUirlieb, wenn 
dn dasu aekweigit, ao dfinkat du mit Feigkeit geboren oder mit 
Bedit angeklagt; geflihrlick iat der Welt Urtkeil, es sei denn man 
erwerbe aidi em gutes; des andern Tages lass du sem Leben enden, 
und lobne so den Leuten die Lflge. Daa rate icb dir viertens, wenn 
eine Hexe, lastervoU, am Wege wobnt, ist es besser fortsugehen ab au 
Gaate au bleiben, wenn dieb auck die Nackt überfiele. Vorsiekts- 
Angen be d ürfen M en scbensök n e^ wo aomiige kXmpfen sollen; oft sitien 
bOse Weiber dem Wege nab, die betKuben Sebwert und Sinn. Das 
rate idi dir Anftens, wenn dn anck sckSne FVsuen auf BSnken sckanest, 
lasse du Verwandten -l^ber demen Schlaf nicbt rauben, und lod^e 
dir nicbt snm Kusse die Weiber. Das rate icb dir sechstens, wenn 
dn anck nut MInnflm au Terkekrte Ranackesreden filkrst, streite nickt 
trankeB gegen Kampfblnme (Mliiner); manebem stieblt der Wdn 
den Wäs. Streite und Ael sbd maneken Minnem sur Mutbescbwer- 
nis gewesen; . einigen sum Tode^ einigen sum UnkeO: vielikltig ist 
da«> was üttuner bekllmmert. Das rate ich dir siebtens, wenn du 
Ufendel ansfecktest mit bebeisten Helden, sieb tu schlagen ist besser 
ftr die Ittniieni als im Haus verbrannt sn werden. Das rate ick dir 
aditena, dass du dick sollst gegen BSses vorseken und fidsdie 
Sefameididredan mdden; die Maid verfilkre dn nickt, nock des 
fta^nmm Wsib, uodi roiso sie an verbotener Liebesfreude. Daa rate 
idi dir nenntens» dass dn der Todten didi annimmst, wo du sie auf 
• dem Fdde findest; seien sie Siechtodte oder Seetodte, oder seien sie 
waffmtodte Minner; einen Hflgd sollst dn machen dem, der keim« 
gegangen ist; wasdie HMnde und Haupt, kimme und trockne ikn, 
bevor er m die Kiste fahre, und bitte, dass er selig schlafe. Das 
rate ich dir aekntens, dass dn nimmer trauest den Eiden des Feindes- 
Sokiiee, dessen Bruders Marder du bist oder dessen Täter du gcOillt 
kaat: ein Wolf steckt in dem jungen Sohne, sd er auch durch Gold 
erfreut Wlkne nidit, dass Streit und Groll dngeschlafen seien, noch 
weniger der Harm; Wita und Waflen zu ergreifon ist Bedürfnis dem 
Fttralen, wddier der Erste unter den Männern sein .soll. Das 
rate ick dir dftens, dass du das Uebd ansiehst, welchen Weg es 
aikine; lange wähne ich nicht au wissen das lieben des Könige: 
gewaltiger Streit wird erhoben' Sigurd sprach: 'Kein weiserer 
Hsnn ist -an finden ah> du, und das schwöre ich, dasK ich dich haben 
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wiU| und du bist noefa tneinom Sinn/ Sie «itirortote: 'Dich will ich 
am liebsten haben, hätte idi auch zu wählen unter allen Mianara.* 
Und ditts befestigtall sie unter sich mit Eiden (S^rdrtltun. 

>) Die YöIb. s. fuhrt dies also aus: Sigurd sprach: 'Lehre uns Wei«- 
bdt in iKiben Dingen.' Sie antwortete: Ihr werdet sie besser wiseeiL 

doch will ich euch belehren, wenn etwas daran ist, wus wir wissen, und 
dies euch gefallen möchte^ in Bunen oder andern Dingen, die zu jeder 
Sache notwendig sind, und trinken wir beide xosammen, und geben not 
nun die Götter eiucu guten Tag, dass ihr tüclitig und berühmt werdet 
durch meine Weisheit und da daran gedenkst, was wir reden.' Bxynhild 
füllte einen Becher, nnd geh ihn Sipird nnd sagte .... Das RunenHed 
hat die Sage fast wörtlich mit wenigen bemerkenswerten Abweichtingen 
aufgctionimen, dagegen bat sie Brunhilds Batschläge in abgekürster Prosa 
wiedcrgegelien. 

S) Die Buna *f » Sbie Bedeolnng ist bier unbekannt 

^ Ein Betname Odins. 

^ Heiddraupnir (Geldtrüpfler) und Hoddropnir (Schatztröpflcr) sind 
Beinamen Mimirs. Zur Erklärung des ftUB seinem Sehiulel und Horn ge- 
flossenen Woasers und dt:« Folgenden diene diese»: Nach dem Friedens- 
sehluss der Asen und Wanen wurde Mimir, der weiseste Mann der Aaen 
sn jenen gesandt; diese hieben ihm aber das Haupt ab und sandten es 
den Asen zurück. Da sprach Odin über dasselbe seinen Zauber, ao dann 
es nie Tenresete und immer noch Reden führte^ und Odin hielt Oesptidie 
mit ihm, so oft er Kats bedurfte. Dieser Mimir hatte einen Hnmncn, in 
welchem Weisheit und kluger Siuu verborgen lag. Einst kam Odin zu die- 
sem Rmnnen und b^ebite eines Trankes, empncng ihn aber nieht dier, 
als bis er sein Auge zum Pfunde setzte und in dem Rmnnen verbarg. 
Da reichte ihm Mimir einen Trunk aus sciueut Horn, aus dmu er selbst 
alle Morgen Weisheit trank. Chrimnif Myth. 86S. 

Die Sonne^ ibr Bebild istSonnensefaeib«^ Sralinn (derkSUe) genannL 

«) Ar>akr (Frübanf) nnd Alsvldr (AllsehneU) sind die Bouueuwase. 

') Odin? 

Der Gott der Dicht- und Redekunst s. S. 3. 
Fenrir, der im letzten Weltkampf den Odin rerschlingt. 
Ettmüller will darunter Bifröst, den Begenbogeu, verstehen. 
") Das S. 82 erwiihnte Gotterroas. 

1^) Hierin liegt eine Andeutung von Sigurds unabwendbarem Tode. 
Die Völs. s. sagt daher: *Doeh m^e dieh deiner Sehwiger Hess nidit 
treSiMs.' 

Anmerk. 1. hatte, wie bereits 8. S4 angedeutet wurde, an den 

Besitz des Ilorte», auf dem Andvaris Fluch ruhte, aus väterlicher Fir« 
BOrgp für Sigunl die Erlösung und die Hand Brunhilds geknüpft, indem 
er behtimmte, dass nur der, welcher Fafnirs Hort ihr zur Morgcngabc | 
darbrüehte, durch ihren Flammen wall sprengen sollte; denn durch die 
Bunen nnd die WeisbsSti welcbe er von ihr erlenite^ konnle er alldn 
der verderblieben Gewalt des FInebes entgehen, glddiwie sidi • 
selbst von Wiudgis-Baum durch Runen löste (H&vamftl 139. 140) und 
durch die von Mimir erlernte Weisheit allen Hüibaa entgieng; Uebsr 
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dieae nubcrhafie, dio groataa Oinge vermögende Kraft der Kuncn 
s. Grimm, Myth. 117-i ff. Daas vor Allen der T^runhild die*u Kunde 
beiwohnea muste. efgibt sich au« iiurem übenuUürlicU«a, göttlidien 
Wesen. 

Anmerk. 2. Dm Nib«liiiigeiiU«d boriehtet loa Sigfiddi Erlfiraog der 
ftvDbild aiu der Waberlohe nichts mehr, obgleich nicht nur seine 
frühere Bekanntschuft, sondern aucli seine Verlobung mit ihr auf die 
nnverkennbarstc Weise durchbrechen, wie unten ausgeführt werden »oll. 
Da indesseu die Jungfiraa noch gaux in ihrer alten, weitberühmten und 
gtwailigaB WaUdiNmwtiir «Mhaiiiti und ihreUuid nm diaxdi danSiet 
m ihren Kamphfotim enrnafen wädau kKan, so dürfen wir sehliesten, 
diM Sigfrid bei jenem ersten Zusammentreffen darcli die Erfüllung 
einer ähnlichen Bedingung ihre Hand gewann. Das« dioso ebenfalls 
die Erh^ung aus der Waberluhe war, folgt aus den oben augefübrten 
Nachklängen deneihe«. 

Die Einheit der denlMhen und nordiaohen Sege ergibt eich aber in 
der überzeugendsten Weise daraus, da^s alle die Stätten und Länder, 
wo Brunhild nach den deutschen Uebcrlieferungcn und der Tliidriks- 
snga, sowie nach dem altdanischen Volkslied von Sigfrid befreit wird, oder 
ihren Sitz hat, in vüUiger Uebereinstimmung mit denen der luida und 
V91iiingasag» Mm. Der Beneie hiervon eifi)fdert jedotdi eine aoiehe 
AneffihrUclikeit, den denelbe hier nur in den Henptmomenten, voUstin- 
die aber erst unten bei der Heimat (I<>r Sage ausgeführt werden kevn. 

Geben wir zunächst von dem allgemein Anerkannten und Sicheren 
aua. Es ist eine unbestrittene Anniihine, du«*** der Ghisberg, auf den 
Juug^uen verwiiascht sind und welche vou dem I>efreit werden, der 
ihn eilifinint» ein Aafintfielt der Abgeeehiedenen, Seligen iit (Grimm, 
Mjrth. 76L 796; MQUer, System d. altd. Bei. Zm). Von ebem eolohen 
Oieebeig wird auch ßmnhild nach einem unsrer Märchen (§. 27, 2. d.) 
und dem altdün. Volkslied (§. 27, 1. g.) durch .Sigfrid erlöst, und diese 
Erlösung entspricht also ganz der aus der Waberluhe, welche, wie wir 
oben sahen, ebenfalls eine uuterweltliche Bedeutung hat. Der Glasberg 
irt eber ebemowenig wie die Hei ein Ort der Qnal, tondem nnpribig* 
iUk wmr ein Ort der Wonne und Freude; denn unser Wort yhin ist 
mit grosser Wahrscheinlichkeit auf da« Wnrzelvcrbum glimn^ hell sein, 
gläns*!n, zurückzuführen, und die Begriffe (jllauü, Freude, Wonne, Ruhe 
gehen ineinander über. Derselbe scheint der unterirdischen Wohnung 
der Freu Holde eu enteprechen, in welehe dIeOStlan mit ihrem Gelinde 
in Olens und Wonne lebend entrüdkt iek, bb die Zeit ihree Uaiuge 
unter den Menschen naht, und aus der sich die Hineingeratenen ebenso 
wieder heraussehaen, wie die anf den Qlaabeig Verwünwsbten nach JSr- 
Ifieung begehren. 

Der Bedeutung nach schlieäät bieli ihm zuniicbbt die Qnitaheide an. 
Die ton flnn Magnussen (Koppenhag. Edda 9; 781) nnd Ettmfiller 
(a. a. O. XXn) yermichtcn Deutungen dieses sngcnberfihmten Namens 
sind ipiaehlieh and aadilich anbalibar. Ich habe daher eine aodei« in 
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B«rdiMittft*). Sowol d« mineralogische Name Gneia (freiUdi asah 
aohwankend Gneit, Gnens geschrieben), der von Glimmer glänzende 
Stein, ab auch das niederdeutsche gnetvr glänzend (das ich aus ffn^'ter- 
8 wart glanzend&chwarz, ffnelersten Edebtein und gniUcm glänzend 
•dbwarze Granaten, Melanit, entnehme, Groths Quicicboni md dat 
famniMlie WMriNMh e. h. ▼.) «eiaeB mit riemlidier SielierlMit soiiok 
auf ein llid. gutaam, gneiz^ gnizun, alti^hs. gnitan^ gnft, gniton in der 
Bedeutung glänzen: gnit gehört demnach der ersten, Gneisz der zweiten 
und das auf ein ültores gnitar zurückführende gni-ter der dritten Ab- 
lautsfltufe an. Gniialttidr ist demnach eine sächsische Form, wie die 
meiaten Namen muerar Sage, und bedeutet die gliumeado Heide. Diea 
1>eatttigt ilir ftidiMfaer Neme GiMeidr, desn altii. glikm (vaeer 
glitzern) heisst ebenfalls gUmeo, Schimm ei&. D» sich aber dieses gliira 
zugleich durch seine Stammvorwandtschaft eng an glimn anschliesst, 
und die Nomagestssaga c. 5 fiir (imtahtiOr die Form (hnparht io r setzt, 
welche auf die unterweltliche Höhle Gnipaitdiir führt, so entspricht die 
Gmttbd'de voUkonuneB demOlaaberg **). Ibra untenrelttidie Bedeatang 
ergibt sich nodi inabeMmdere daraus, dass der dunkele^ beilige Wald 
M3nrk\'idr, wie wir unten seben werden, dazu gehört und sie wahr- 
scheinlich umsclilops; denn in mittendtcrlichen Gedichten erscheint die 
Unterwelt auf allen Seiten von dichten Waldungen umgeben, auch wird 
'zum Walde gehen' für sterben gebraucht (Simrock, Myth. 623 f.). Nach 
Fftlbianäl S6 war dietelbe tob befligen Bergen umgeben. Eiinnem iHr 
uns nun, dem in der Unterwelt furcbtbere Sehlengen beaeen und uner- 
memlichee Gold darin aufgehäuft ist, so begreift es sich einestheila, 
warum Fufnir die Gnitaheide zu seinem Lager wählte, uud andcmtheils, 
wovon schon oben die Kede war, wie das Sigfiridslied den Drachenkampf 
und die Erwerbung dea Hortes mit der Befreiung der Jungfrau ver- 
binden und ins Laad und in den Berg der NÜMluage Teraebwn konnte. 
Der boble Berg nnd die nnterirdisebe HSble ia daigen naarar jUgehea 
entspredien daher der Gnipahöhle. 

Eine sehr willkommene Bestätigung der versuchten Deutung des 
Glasberges und der Gnitaheide bietet uns die angelsächsische Hätsel- 
Irage dea Adrian und BiäMoa in Ettmüllers ags. Lesebuch 8. 99. Auf 
Adriana fVage: *Sag6 mir, wo acheiBt die Soaae NaeUa?' aatwoitok 
Bitheus: 'Ich sage dir an drei Orten; ai|ent in des Walfisches Einge- 
weide, der ist geheissen Lcviathan, und zur andern Zeit scheint sie in 
der Hölle, und die dritte Zeit scheint sie auf dem Eilande, das ist 
Glid {Uli(f) genannt, uud da rasten der heiligen Männer Seelen bis zu 
dea Gerichtes Tag.' Was bedeutet nun Tor Allen dieses nur Uer foi^ 
kommende Gljf ? Griiftm fenavlet in der Ujik. 70S. 106 in der agi. 
Bedensart er mm gö i8 j^UUle niobt gUUU, iondem.^iads gUUU ia dar 



*> Dm Verdienst fUr dissilbt moM icb mit Greia ÜMika, der ariv sa dtm siadird. «aMw, 

\on <l«>ni ich au»pin(if, noch linrit: gali iinri mich auf gnizan fflhrl«. 
") Vgl. iiui-h da» ag> gl*re, Benutein. welches nur durch den Ablaut voo niuerm glät 
ffMcMsdta Irt (GiiSM, Gr. I, W), nk de« ndd. gtititm, iM$NU». 
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Bedeutung Olanz, Freude, iudem er darauf hinweist, dass altn. ^^ai&ry 
ahd. klat nicht bloss glänz(!nd, sondern auch heiter, fröhlich ausdrucke. 
Diesem glade gläde führt aber auf ein glidan giad oder glidan gladf was 
die Bedsntuug glinnn haboi mvam, Dcmrmaeh würde Glid der entern 
LftvMofe aageMrai und dMMibe wie QdltaikeiaiF, OHtialMMr vad 61m- 
berg aussagen und sogar mit beiden letztern stammverwandt sein. Wenn 
aber die auf den Glasberg Verwünschten Rückkehr ins diesseitige Leben 
ersehnen, so ist diese Vorstellung bei der Insel Glid schoTj christlich 
gofasst, indem die dort schlafenden öeeleu der Heiligen auf Eingang 
ins jenseitige Leben boffBa. 

Ist es nun euch fkrt nnrnSi^di mit einiger ISeberiieit die Lege 
dieses Eilandes zu ermitteln, eo spricht doch vieles dafür, dass damit 
eine der brittisehen Inseln gemeint sei. Denn hierher weist uns nicht 
nur dif ihm entsprechende Glasinscl, auf der König Artus bei der Fee 
Morgana wohnen soll (Grimm, Myth. 1225), sondern auch die Insel der 
Seligen, von der eehon Diodor 2; 27 meldet, de« de unter die brittisehen 
Iseeln veneist werde^ eowie die Nachricht des F l nt w c i i in der Abbead- 
hmg Vier den Verfall der Orakel 18 von dem mit seinem Gefolge von 
Dienern unter des Briareus Aufsicht auf einem heiligen Eilande in der 
Nähe Britanniens schlafenden Kronos (mit welchem Grimm, Myth. 1226 
den bergentrückten Wodan vergleicht) *), and die Angabo des Procop 
in den goHi. Krieg ^ 90^ dau die Seelen der Ven i e r beu en v<m der 
Nordküste Galliens aas nach der Insel Brittia bei Britannien mitter- 
nächtlich übergefahren würden. Die Vorstellung von diesem brittisehen 
Todtenreich lebte noch bis ins 13. Jh. mit B^esthaltung eben dieses ein- 
fachen Namens unter den Deutschen fort (s. Wackemagel in Haupts 
Zlnbr. 6, 19L 19S). Zngleieb envige mm noeh, den «neb die Mahr, 
die gidflb dem Sdnreaemritter ans dem Todteoreidi lurnimt, gewSbnüdi 
nach England zurückkehrt, und dass nach dem Adiener Kinderreim in 
Grimms Myth. 400 auch der Schwan dahin rieht, was an die Sclnren- 
Jongfrauen, deren Amt es war, die Todten zu wählen, erinnert 

Können wir nun aus dieseu Naclirichten nicht ohne Grund schliesseni 
den des Eiland Gfid diese Insel der SeHgen sei, so wird es aaderer- 
eeite hSefast wabnebeinHeh, den. dMseibe Eiland mit der Insel Island 
■neres NibelungenUedn zusammenfalle, welche Insel die gleidnmmige 
nordische der Lage nach nicht sein kann. Für ihre Identität spricht 
nicht nur die völlige Uebereinstimmung der Bedeutung ihrer Namen, 
sondern auch, dass sich Island in anserm Liede noch unverkennbar 
sJs ein Todtanreieb kundgibt Dahin gehGrt vor Allen die unbeimliche 
nadili in der ddi Brunhilds Königsbofg-, nm grünem Marmelstein 
erbest, mü seehs und eeblng Thfirmeo am Be ijgcrte d e erhebt, und 



*) DMsalbs PIsiHdi Mddsl wdi ssch )» 4mt A M wa il ssg vesi Mos d gi rith H M: HoH- 

WSiHMl von fVitniinien liris^en lirei In»c1n . auf einrr dcn«ll>«n, Ogyi^, ichltn Krono« 
tai siDtr tiefen Höble auf «iiicin ipoldfarMsen Febea, tuniehwimt voa Vögeln, die ihm 
ArtbisH Mifsiu Um uvsbMi mIm sIIm Msaar, 4W wIms titmam Isssriien mri 
*mm «s Zdnsft es ti wrti g n (Hund. Odia, HS). 
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Bodann dio nach des Hofes Sitte ron den Gasteu beehrte Ablieferung 
der WdfiBD. 

Wm die UebereitHtfanBaBf der Namen betrifft, so wird siok diese 

sogleich ergeben; jedoch waltet dabei die Verschiedenheit ob, dass in 
Isla 11(1 (»der dem Iscnstcin, wie in tlen entsprechenden Namen der nor- 
dischen Sage, eine persönliche Heziehung auf eine Göttin festgehalten 
ist) wiUirenU eich diea bei Glid nicht nachweisen lässt. Island scheint 
nemlich seinen Namen von der gennanlsdien Gdtda tm empfangen n 
baben, webdM nne flhnrock (Bertha die Spinnetin 106 ff.) und Steher 
(a. a. O. 85 f.) in der FVau Eisen dca Aventinus nachgewiesen haben. 
Simrock hiilt dieselbe mit Rücksicht auf die Meldung des Aventinus 
für ein»! mütterliche Gottheit, dagegen schliesst Zacher aus ihrem Namen, 
den er auf das Wurzelverbum eitan, dw, uum, isana glänzen znrück- 
fDbft — wonms tleh «leo die namenffiebe UebereimtinuBnag mit dem 
■ge. Glid ergiebt — , sowie aus dem in den mhd. Gedichten Ovendd 
und St Oswald gefeierten Fischer Ise, Eise auf eine mit dem Wasser 
ausammenbängende Liehtgotthcit. Mir scheint es jedoch aus der taci- 
tcischeu Isis, welche nicht als eine interpretatio romanoj sondern als 
eine Umformung aus Isa anzusehen ist, sowie aus einem aioh unten 
ergebenden Qmnde benronragehen, dass äieeelbe eine der Ittesten ger- 
manischen Göttinnen ist, und dass Holda und Bertha nur Verjüngungen 
oder Wiedergeburten derselben sind. Hier soll jedoch nur ihre Identität 
mit Holda und Bertha nachgewiesen werden, und insbcäundore, dass sie, 
wie Holda, eine mit dorn Wasser zusammenhangende lodesgöttin ist. 

Schon ans dem Chnnde^ ^um die Begriffe Qlana, FVeade und Wonne 
ia einander fibenngehen pBegen, \aaua die ba der Holda, der milden, 
firenndlichen, gnüdii:(<ii fiüttin und Frau gleichgestellt werden; aufs über- 
zeugendste folgt dii^s aber danuis, .lass die Namen Osel, Ursel (Urschel), 
Orsel (Horsel), unter denen bi'kanntlich Holda vielfach erscheint, nur 
andere Formen für Isa sind, da durch einen Uebergang der viertoi in 
die ISnfte AblautMeibe mif ewan, disj ituntf uom ileb iuta, 4m$, mmmt, 
«Mont bildet^ wornna niit der Ableiteng — cl und dmdi den 'Uebognag 
dee 9 in r, wie im entsprechenden lat «ro-tieo^ lowie odt der Ableitung 
— * — el die Namen Osrl^ Ur^d u. ». w. hen-Drgehen, Dies erbalt seine 
vollkommene Bestätigung dadurch, dass Eieniacli zum Unterschied von 
dem nahe gelegeneu Dorfe Uörsel nicht wie dieses nach dem Flusse 
Hfiisel, eondem nach dte gleicbbedentenden tsendia benannt iet Avner- 
dem spricht nodi IBr ihre Identitü, daes Holda als wilde Jig«nn ia 
Eisleben erscheint (Qrimm, Myth. 887), dass Hackelberg einen nfiiacii 
Hunde in Isenstädt zurücklässt (Grimm, Myth. 873), und dass nach 
Panzer, Beitr. 2, 104 die verstorbenen Landammiinner, welche im I^bcn 
ungerechtes Gericht gehalten, in die Gebirgssehlüchtc der Isenbrechen 
gebannt und hier als Kröten «wischen den von der Octerach dnrdh- 
flossenen Fdsklfiften eracheineu *) ; wobei Jedoch sn berfiekdcbtigen iit, 

*) Vgl. Uagc 2167, wo der Dichter vom *— TMltssf OiMikll ««■ Bsm sisM wniii. 

er «1(4 vertitfe in löcker iler tUiuwende.^ 
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dam die Gerichte unter HoMm Obhut standen (Simrock, Myth. 418 f.), uud 
dam diflM GStthi, sowie Bcttha, intbeMudere mit Kröten rtraft, Weiten 
Bimise Ar iUe Identität irifd der Verienf der Un lenwiefauig geifttreD. 

Als eine mit dem Wasser nmumnenhXngende Ctotdieit erkennen 
wir Holda sofort aus ihrem Wohnen in Rninnen und Seen, weshalb sie 
auch, jedoch erst in einer ziemlich bpäteii Ucberliefemng. (He Königin 
der Brunnen heisst (s. n.); als Todesgüttin giht sie sich dadurch kund, 
dMi eie fai dieier Wolimiiig dte jongetanft gertwb e u en Kinder bei eldi 
ftolhimmt und als Helijägerin mit ftrem Geistflrbeer einherfährt Wie 
ihre Wohnung in Brunnen und Seen als eine unterweltliche zu be- 
trachten iBt, HO auch di<>, welche sie als Frau Venus oder Ureel im 
Venus-, llorsel- oder (Jselberge hat; denn sie ist, wie bereits angedeutet 
«aide, dahin eotrüclrt, bb die Zeit ilires Unurages naht (Qrimm, 
Hyfk. 905X der gelreae Ednrt «emt devor mid die Hinefaige ra te a ea 
sehnen sich wieder heraus. Docli ihr nnterweltUohes Reich ist nidit 
das der Ilel, sondern ein Ort voll Wonne und Freude: sonnige, grüne 
und blumenreiche Wiesen breiten sich in der Tiefe ihrer Brunnen und 
Seen aus, and von Gold, Schätzen und einem reichen Gesinde umgeben 
Uh rie hl Anm Berge Ho£ 

Als eine mit dem Wewer nMammeahlngende TodetgSttin eteHt lie 
aber am beeeidmendetem ibr eberhessischer Name Fini^jitger dar, unter 
«eieiiem sie, aus dem sogenannten Hinterlamlf koinmrnd, iils wilde 
Ji&gerin erscheint und im Finisloch«' bei Marburg, o<k'r im Teufels- 
graben bei Wehrda veruiukt. Vor Allen darf die miuuiliche Form 
aiefat l»efipemdeD, deaa ea Wodan kann bier niebt gedadit werden vnd 
aoeb em Weiiener, wo eine ibrer HauptealtaMtttten lag, erMbeint rie 
in derselben Form als der Taubejüger *) ; wahrscheinKdi weiM man 
nicht mehr, dass die Jagd eine Göttin anfuhrt. Der Name Finü steht 
aber offenbar mit dem altu. fm (goth. fani), welches ursprünglich Meer 
uud erst in zweiter Stufe Sumpf bedeutet (s. Weiuhold in Haupts 
Tfnh|. 7, 17), in 7eiMiiwin«ahe«tt nnd bepeiehnet die Bolda ab Meobe- 
«obnerin, ide im Neiden MaidoU, Gefh und GeQoa die Frejjk, mit 
welcher sie überhaupt zusammenfäUt. Da aber Freyja mit Prigg iden- 
tisch ist, und die fru Frecke Niedersachstjns in den Kolion auftritt, die 
man sonst der Holda überweist (Grimm, Myth. 281), so fuhrt der Name 
flnis^gerin auf Feruo^ir, die Wohnung der Frigg zuiQck. Diese nach 
Aver Wobang benennte JFteifa, Fkmia oder wol liidi^er Pamm» (wie 
Nalrpm\ ■ühHoMt mA nun passend an die Gefion fd. i. Fre^^Ja, Simrockf 
Myth. 379) an, da diese ebenfalls wie Holda als Todesgöttin erscheint, 
indem sie die unvermählt Verstorbenen bei sich aufnimmt, und unver- 
mählt ist wie Holda*, denn also erscheint dieselbe in dieser oberhessischen 
Gegend, wo ne, wie acbon & 57 angemerfct wurde, nntar den Manen 
'dae MXdeben' noeb fcitlebt*^. 

*) Ohne ZweiM drr wätcndc Jäfcr, welche Bedcattuig schon du ahd. ttiaf haltr, uu<l 

I>M ohcn angeführte FinUlorh wird fm oticrh««. WorhrnW v. J l«>')fl ni'j Venus 
loch geManl, und v. J. 1^. 400 begegnen die VenoaKcher. Jenes tni HabicbuUul, 
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Aof dlBMi walt&MuA» Bcioh der Hold» in BmnaeD md Seen 
dtatet nun ein« Beibe von Orts- und Bergnamen, als Strombeig, fiM> 

bürg, Seestein u. a., die in der Nähe ihr geheiligter Stätten begegnen, 
und hier insbesondere angemerkt und erwogen zu werden verdienen, 
weil sie in unsre Sage überg^;augeu siud und Uruuhilds Barg, sowie 
dM Zanberidch bMeichnen, in weldiM sie gebannt ist Ei begegnet 
«anUdi in der NShe des HörMlberges bei Eiaenneli dn Dorf Seelwcb, 
in der des Frau HoUenteichcs ara Weissner ein Seebom und eine See- 
steinwand, und in der von EiBlebcn ein Dorf Seebnrc^. Sodann treflTen 
wir in der Nähe des UoUenbcrges bei Oelde in Westfulen eine Stadt 
Stromberg, in der von Isenbuig im Nassauischen uiu Dorf Ötroniberg, 
in der eines IVMeabeqgei in Bnieni» an den sieh eine Sage von der 
heiligen Edigna knüpft, welche mit der lieiL Ursula in Terikindnng 
steht, einen Weiler Stromberg (Panzer, Beitr. 2, 52), und endlich in 
der der HoUenlöcher bei Lüdersheim im Wuldeeksehen (s. Kurtze in 
der westfal. ^l^itscbr. 11, 106) einen Berg Stroujberg auf hessischem 
Boden. Diese HoUenlSdier dnd Jedoch nur auf die zu Holdas Gefolge 
gebSrenden guten Holden m bedehen. Hierher wird auch der Hügel 
die Babilonic bei Labbecke an der Weser zu rechnen sein, in weldien 
Wedekind versunken sitzt und harrt bis seine Zeit kommt (Grimm, 
Myth. 90Ö), da der Name Babilonic auf das mhd. bäbe Mutter, Gross> 
matter zartickgeführt werden kann, und dieses eine passende Bezeich- 
nung fSr unsere Gdtün sein wQrde, snmal da rieh in der Nä^ie ein 
Donneisbeig eiliebt*) (s. d. Karte dee Geiiemlitabes) und unweit das 
enrilinte Isenstedt liegt. Sodann gdiSrt aach noch hiedier der am 
Kusse der Johanuiskoppe bei Geismar, wo sich die von Bonifacios ge- 
fällte iJonnereiche erhob (Kurtz a. a. 0. 115), liegende Strombusch, da 
auf dem nahgelegeuen Otomannsberge Nachts ein Feuer brennt und 
alle lieben Jahre eine aehneeweiM gekleidele Jungfrau erscheint, in 
der Hand einen SehlOsselband haltend (Qrimm, UjA, 941\ welehe ohne 
ZwdÜBl Holda ist Dieselben Namen begegnen auch in der Nihe an- 
derer heiligen Stätten, wo ich bis jetzt unsre Göttin noch nicht naeh- 
weisen kann. So liegt dem Godesberg bei Bonn benachbart ein Berg 
Stromberg (Wolf, Beitr. 34), bei Gutenberg unweit lireuznach eiue Stadt 
Stromberg am Gfildenbadi, und ein Strombeig bei Oona an der Mosel, 
auf dessen Gipfel die Johannisfeuer brannten (Giimm, Ujlh. M>. 
Endlich ist noch zu erwähnen, dms die Kirche zu Seeburg im Wfirtem- 
bergischcn nach einer Urkunde v. J. 75<) der Jungfrau Maria geweiht 
war, welche an die Stelle der Holda getreten ist (Wol^ Beitr. 17^ *♦). 



"LÜ!!'*"''*"'^ gcl«-Kc«». VoUuiamlich ut die»e Bezeichuuug eben m Mrcaig. «i« 
•tw« Tsra^l^n-. Es lieg« 41« Vsiaatung «ehr mbe, daw der bedenlüicb« 

cluauchc Nnine V'ciiiu ffir Holdn nua oUgMS Pmmm SSMsaisa SsL 
*) S. J. Grimm in HaopU ZeiUdir. 1, 26. 

-) Ois MsbMspM OUkfM, «raldMs dis lUddM» d« RdebM d«r BoMs «ad Bette 

feien) knniml aueh unt. r .Irm NMMn'dis Ss^m^er •uclien' als SehiffmtodM« «or 
und gehl mit aiaachen andern GsMchw te IslisaiiisfMt Ühm <•. die SsffW 
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Bei gmiaiMiCB NacfafbiMhimgcn and umtoenderro miftiimii1n ab 
mir tn Gebote Btekcn, wird sich diese besehteiMWttte Eneheboiiff ohne 
Zweifi^ mehr&ch bestitigt finden und zugleich ihre Vert M W i t u ng genauer 
bestimmpn lassen. Zukünftigen Nachforschungen muss es anch vorbe- 
halten hlt;iben, ob etwaif^e Sagen oder Marienkirchen diese Berg- 
uiiU Ortsnamen wirklich au Frau ilolda knüpfen. Jedoch ist dieses 
■ehon jetzt, wie tiob Mi dem Folgnita ergibt, eiae «nbedenUidie 
ABnahme« 

Sdion in der Thidrikssaga heisst Brunbilda Borg S<sgardr, See- 
trnrtPti, Seehof, Seeburg*). In dem oben erwähnten Sigfridsmärcben 
liegt die liurg der in den Zauberschlaf versenkten Jungfrau in einem 
grossen Wasser, also einem See, und wird von einem kleinen iJündchen, 
in dem W. MflOer,' Venaeh «laer mT^ioL ErUIrmig der lObehngmi- 
wmgB 92, mit Reeht den nordischea Oarmr eiUielct, bewacht in einem 
andern hierher gehörenden M&rchen (§. 27, 2. d.) wohnt die Könige 
tochter, zu einer Schlange verwünscht, im Schloss vom goldenen Berge^ 
das ebeufalls in der See liegt. In einem dritten 27, 2. e.) steht das 
gfddene Sclüoss von Stromberg auf einem glüserneu Berg und die ver- 
wOneehte Jangfraa flhrt oben darauf!, Hieriier wird anch das böh- 
mische Märchen vom Glndunrogel an rechnen sein (Wolfs Zeitadir. % 
446 ff ), wo die Prinzessin, welche, wie Brunhild, alle Frauen an Schön» 
heit iiheretralt und von Fortunat erlöst wird, in einem KzyataUaclüoM 
(einer Glasburg) auf dem schwarzen See wohnt. 

Dieae aiauntlichen Stätten geben aidi nim aolbrt ab Wohnungen 
der Fran Holda an erliennen. Wie hier Bmnhild in Seldangengeatah 
verwün.sc-lit im goldenen Schlosse weilt, so sitzt Holda unter dem Namen 
alte l'rsc'hel als Schlangenjungfrau, im Oselberge bei Dinkelsbühl und 
harrt auf F.rlösuiig (Grimm, deutsche Sagen No. 221). Wie da» goldene 
Schloss die Wohnung Bninhilds ist, so ist es auch die der Uolda, denn 
in dem Mireben *daa goldne Schloas' in Wolft Mgrolwp und Sagen 
No. 1, liegt es ebenfalls in nnbekannter Feme, wie Jenea, nnd nur der 
Storch, der heilige Vogel dieser Göttin (Wol^ Beitr. 165 f.), geleitet 
dahin; das Schloss heisst deshalb ein goldenes, weil in der Wohnung 
der Fr&VL Holda unermessliches Gold aufgehäuft ist. Dass dasselbe ein 
unterweltlicbes ist, geht daraus hervor, dass es nach dem dritten Märchen 
auf dem gUaemen Berge liegt Da aber daa nnterweltiiche Reich der 
fVrao Holda deh Toraug» weise in Teichen und Seen befindet, ao araato 
andi ihr Schloss, sowie das der Bmnhild, als in einem See Uegend 
aeichnct werden. Die Stromberge nnd Seeberge u. s. w. können daher 
keine andere Bedeutung haben, als dass aus diesen Bergen die heiligen 
Brunnen und Seen der Holda strömen, und dass sie in jenen, sowie in 
dieMn, ihre Wohnvog habe. Die Einheit heider SOttea Iblgt Jedoeh 
endlich noch datam^ daM Bmnhild und Holda anch aonal Tflnchmolaea 
gracheinen. Am gromen Feldbeig^ in der Nihe dea dem Donar lieiligan 



*) Eif Mtlkh drr von der See nniflouene Oarls« S. W.; Jododi anclMint disss lb s sis 
fai dar Ssft «Ja raf ein«r iMel li«fead. 
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AUfcfliigr (t. J. Gfinm ia Haupte Ztürnkt, 2, St) begegnet nemlich der 
Branliildenstein und das Bnutlüldenbett, jener urkandlich im J. 812, 

dieses 1043 genannt (Vogel, liesclireib. v. Nassau 11, 12), sowie der an 
»einem Fus» eutapringeude Hninhildenliom und unweit der Hollcrbcrg 
und der Urseibach. Sodann finden wir beide wiederum vereinigt und 
swar im Todtnreidi, iaden die MOdHtmMb dar hiininWwhii Hdw^g^ 
nid. Vnmddmuhrad (Gtimov UyÜt. 968X und iidiMhe Hehveg» Bku- 
hildenwege*) heissen (Monc, Untersuchungen z. deutsch. Hlds. 69; Bo<^ 
^lise abbat, de Xivelles 24). Vi-otuhkvsfraet ist nemlich die Stnisw» 
der gleichfalls uinl. IVrt/^A oder Frau Hilde, womit Freyja als Kampf- 
göttiu, sowie als Todesgüttin bezeichnet wird, indem sie die GefaUeuen 
SU einem neneD Leben im Diemeite oder ImmtSüB erweckt 85; 
Simioek, Myth. 89S). Da nun an die Stelle der Fkeyja bei um Heids 
g ctr e to n iet**)* nnd die Vereide in Niedenechsen als Ver Hellen und 
an der Ostsee als Ver Weüen wiederkehrt, wo sie wie Holda das Spinnen 
begünstigt fSimroek, Myth. 397), und ausscrtlem in der Sage vom Ililde- 
schnee Hilde und Hulde cbi nfaUs zusammenfallen, indem auch auf sie 
der Ursprung des •Schnees zurückgufülurt wird, so ist die Frau Hilden* 
sinne auch eine Strane der IVsa Holde. Den Nemea Hüde fBbrt 
aber auch Branhild ab Walkurei deren Haupt Wttijjß, vU, und wenn 
daher nach ihr iidieebe Hei wege benannl nnd, wie nach der Ymlde 



*) So werden alle ftiten lUmentraiMii in daa flMerlandcD genannt, daas daniaUr w> 
Kprttnglich aber nur die Heiwege vereiaoden «rurdcn, gehl an* der Id«nlUit der Bni^ 

hild und Vereide hervor. 
**) E» u( hier notwendig, die »choD oft erwähnte IdentiÜU beider gmaaer fesUasIcUe». 
In Benj. Gottfr. Weinarts neuer sich*, hislor. Hanrtbibl. % 14—43 findet eich ein tob 
dem achaischen Canzler von HaumerKtein im J. 14M verfaMter Roman ' die Hyatori von 
llira mit den gnidin Gborn und der Füralin von Pronnen', worin unter einen aytho- 
logischen Gewände die Liebesgeschichtc des Kurfürsten Friedrich» des Weisen mit der 
schönen Grüfin .Vinalia von Schwarzburg erzählt %«ird Es genflgt jedoch hier, den 
weientlifhfn Inhalt nur Itnri anzuripiitcn Virr !!i*ld de« Romans verfolgt einen Hirsch 
mit goldcDem Geweih und gelangt ao eine Sleiawaud, wo das Wasser diirrh ranbe 
Pel|M zu Thals schiesst, ein scboialer Pfad fahrt ihn tu einer reich mit Hluaien ge- 
zierten Haide, die so wonniglich nnd liistiK ist wi«- kaum das irdische ^'arad^<^^ Ilif'r 
findet er an einem kustlichen Brunnen vuo Mannclktcin eine schöne, minnigliche Fraa 
mH fsttendem friieaeni Haar, die ihre schneeweissen Hinde ringt und ia ornna- 
•^rechlichem Kummer wie Perlen erglänzende ThrJlnon vorpiessl, weil sie an einen 
Uaalicheo AUcu gekettet ist. Sic verspricht Uuu ihr V eiiraucii, wenn er tuvor ein« 
mucrfÜMt nach dem Mlifsn Lande fstlmii, nnd gebietet ilim za einem Tonnier ia 
ihn« TT-iniilst it!l zu kommen, um sio in ihrem rOrslürhrn Schniui k zu sehen und um di«» 
' Abfertigung zu seiner Walfahrt tu erhallen. Er erscheint daselbst und nach beendigtem 
Tommier wird er von eiaem Z«wcf mi ihr in shMS Gartan fcfllhrt, «a er tos Hv cha 
weisses seidenes Tuch und einen Handschuh erhält. Nach der Hfirkkehr ans dem 
heiligen Lande begibt er sich sofort zu dem Drunnen, wo sich die Fürstin f hanfeWi 
«hntelU; sie empfingt ihn zwar anbog» h^aiseh and mü Uttam VorwerfiMt wriirfmi 
ihm aber zuletzt ihre volle Liehe nnd Gunst. — In der Kötiitrin lier Unmnen erkennen 
wir sogteteh Holda wieder, and Freyja, 'die Thräaeoschone', in ihren wie Perlea cr- 



gMmanden Thrinen. welcha dksa ihimn gaüabtaa (Mar aachwriat VgL WoH; hMBi 



habe und vor dem täglich Htlterspielc aufgeführt würden, entspricht dem Odin, der 
abanfalla aU ein allar Mann daifaMaUt wird Md darildl llglleh iril WMm 
Ia dsaWafllM flbl. Hietdnnh bM«liigt i^Msh dla UaMilil dar FWff ni n«|)a. 
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der hininlbehe, lo folgt, 4tm BnuiUM ndt dSeMr ffiMe oter Ttehuhr 

Hold» venebmolzen wiurde. Da jedoch Bnmhilds HcUUurt so sagen- 
berfihmt war, wie da« davon singende eddisdie Lied, welches die 
l'^oborschrift HelroiA oder ITclvopr Brrnhildar fahrt, hcwoist, so ist es 
liicht unwahrscheinlich, das» auch dieser Umstand dazu beitrug, irdi- 
sche Heiwege nach ihr zu benennen; gleichwie der westfälische Hel- 
weg den Namen Imngtweg erhielt, mal daaelbst der BHtter Lroag fiel 
fnddrika. e. 887), und «UDgekadirt der himmliadM Heiweg Mdi dem 
UiÜringischen hing benannt sein soll (Grimm, M\'th. 332); denn Jrtii^«- 
tcec ist wie Vrrmeldensfraft eine Hezeiehiiunp: der ^fih'h Strasse. 

Die unterweltliche HedtMitung der bisher untcrsuchteu Stätten und ihri-n 
Bezug auf Holda, oder vielmehr auf die ältere Isa, zeigen aber die ihnen 
entsprochenden Namen der nordischen Sage in Qberaengender Weiae. 

Schon die am dem pvoanischen Eingang des fiBg ui d ri ftunila hervor- 
gehende Verbindung des Hindarfiall mit der Gnitaheide lässt einen 
liozujT desselben auf das Todtenroich vermuten. Dieser ergibt sich nun 
mit (icwisheit daraus, das« HindarfiaU nichts anderes bedeuten kann, 
als lierg der Hinde, und dass diese, wie der Ilin>ch, ein in das 'iWtcn- 
i«idi w«iMadw Thier irt (a. Wolf, Bdtr. 18»; Simoek, BeKha die 
8pimieini 89.90; Giinni, Myth. 10061). Da aber die IMÜMshen Lieder 
flbr Hindarfiall HüdarßalL, d. i. Berg der Hilde, setzen, so folgt hieraus, 
sowie aus der Vronddenstraet, dass das Hildai-liall der llorp der 'lodcs- 
göttin Hildo ist Zugleich erhält hier <lic Idcntitiit der Hilde und Holda 
einen neuen Heleg, da aus der letzten Aiunerkung hervorgeht, dass der 
Hinch ein an dieser weisendes Thier ist Auf diMeibe OSttin Ahrt nna 
•neh der Be^g SkakOmtdr. Die gewöhnllebe Deuting Königs- oder 
FQntenwald steht bedentnngaliMi^ und ist daher an verwerfen. Nehmen 
wir aber Skatalundr als eine auf der Sltem Lautstufe beharrende Form 
für Slui'fulundr, so würde man schon durch die Uebersetzung Mord- oder 
Mördorwald einen passenden Sinn erhalten; allein mir scheint eiuc andere 
Erklärung nicht nur zulässig, sondern auch die einzig richtige zu sein. 
Mnunt nao mil Mnaeh, die noi4genn. VMker 78. 7^ ao, daw der Binn- 
lidie Nertfaas (Nj8td) und Rrejr, iowia die vmbUeha K^vthw (Jlkd) 
■nd neyja nur verschiedene Namen für ein und dieselbe Hanp^ottlid- 
ten sind, nemlicb jene für Odin, diese für 'Mutter Erde' (Frigp\ so muss 
auch Skadi, Njiirds (iernahlin, nur ein verschiedener Name der Freyja 
und zwar ais iiiide sein, da schon ihr Name dieaellie als Ivampf- und 
Tb i Mg g lti n beseiehnet vad aie aaeh So. Edda p.4l8 in Helm «ad BrOmie 
«eht Ihre Identität mit Ytvyjß Mcht aber die Maehrieht der Taglmga- 
aaga c. 9 zur Gewisheit, da sie eteh aafl& d ie ae r von Njörd trennte und 
mit Odin vermühlte. Dieselbe nNM aber nm so mehr als Todesgöttin 
betrachtet wenlen, da sie nach der Edda auch eine winterliche Göttin ist. 
In beiden iüigensc haften tritt jedoch auch unsere Uolda als Hilde auf: 
einnial alt Todesgöttin in der Frau - Hildenatrasae, und eodaan ab 
Wint e tgfl t tin in der Sage Tom Hüdeschnee^ und eomit steht onsre 
I&lde oder Holda der 8kadi völlig gleich. Aneh der Name HJyndcMr^ 
wo Brunhild nach der Üklda nnd Wölsnngasaga wohnte, und in deren 
NIhe aich ihre Flammenbnig erhob, steht mit den liierlier gehMren4en 
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Nman im ZuRnnimenhang. Die Handschriften der Wölsnngasaga 
bieten sowol JllynfUäir, Hlindalir, als Hlymd<üir. Die letztere Fomi 
bietet auch tlie Edda und die Koppenhagener Ausgabe leitet dieselbe 
mit Recht vom altu. hlymja ab und übersetzt: wiederhaUende Thale. 
Altein dl« Forni HlyndaUr mm ärnn guten Gnmd babeo, dm de 
nidit dmeh AlMclnribdniiig det m in i» entttenden sein kann, und 
ausserdem die Wölsungasaga besser als die Edda Ober Heimir unter- 
richtet ist. Ich nehme daher Illf/iiflalir für eine Bclbstäudige, in der 
Ueberliefcmng wol begründete Form, und führe dieselbe auf das 
altu. iUjpir Linde zurück. Dabei ist jedoch ein Zusammeuhaug mit 
dem am hlymja heworgegaugenen Mffm wol denkhar, da die age» 
Sprache ein dem altn. tiumr (Sehall, lauter Baf) gieiehbedenteodes 
Ml/n gewährt; denn hieraos ergibt sich, dass das altn. hh/nr mit 
Idionir gleicher Wurzel ist, vmd dass damit die Linde als der schal- 
lende, wit*derhallcnde Baum bezeichnet wird. Da nun die Linde 
der Holda heilig war, so kommt also auch illyndalir in einen passen- 
den mit fieeer GiMa. Weit wiebliger iet ee aber, 
daie wir kierdoreii anf die tualte Mark Ton GroeieBli&den gefiUiit 
werden; denn in dem Volksnumde lebt noch eine dunkele Erinnerung 
an den Heimir der Thidrikssaga, in dem sich unser Heimir verjüngt, 
und dessen Vater Studas ein Gehöfte IJninhilds besass*). Dazu kommt, 
dass Lützellinden schon im ü. Jb. den >iamen öigelindeslinden führte 
(üaur, Archiv 6^ 205). Diese Sigelind hat man auf Sig£rids Mutter 
gedeutet, allein mir edieint es wahischdnlleher, dass Branhilds Wal- 
kürenname EUgurdrifa mit dem der Scbwai^fmigfirau Sigelind vertausdit 
ward **). Dass wir uns hier auf hunischem Boden befinden, geht aus 
der Thidrikssaga her\'i)r. nach der Rodingeirs (Rüdigers) Mark in diese 
Gegend fällt; denn höcliht walu-schcinlich ist Wetzlar das Bakalar (Beeh- 
lareu) dieser Saga, was jedoch noch in einigen Punkten der Bestätigung 
bedarf. Da im Gau Erdahe in der NMhe tou Hlyndalir eine sehr bedeu- 
tende heilige Stfttte der Holda gewesen sein man, so wird es aud» der 
Beachtung verdienen, dass nach der Thidrikssaga, wie nach dem Nibe- 
lunc^enlied, die Xiflunge auf dem Zu{;e nach Susat, sobald sie die Mark 
von ßakalar betreten, von Ekkivard gewarnt werden: denn ebenso warnt 
nach der Volkssage der getreue Eckart vor dem wütenden Heer der 
Frau Holda und sitit warnend vor dem Venus- und Horselbeige. 

Dem erstrebten Ziele fUut uns nun der Name Walland, wonaohHel- 
reid Br}'nh. 2 Brunhild ihre Heimat hatte, und wo daher Hlyndalir lag, 
sieher zu. Dieses Land kann mit Walholant nichts gemein haben, da das- 
selbe zu Atlis Reich gehörte, welches in 8achsland (s. S. 14) lag und sich 
über den Khein nicht erstreckt haben kann. Dass der Norden auch noch 
ein anderes Walland ab Walhdlaat kannte, bezeugt das Harhardslied, wo 
8tr.24Haibanl(Odin) sagtt 'leb wer in Wallaad, danSehlaehtengiengieh 



*) Dcr««lbc soll hier in der Zait de» Heidaatttou, *mk disWtU noch «Oato wai*, ftwohat 
luben und ein gewaltiger MuB fewesea Min, der tM Blee* ▼olibracht« and Alles 

ftn «ich reiwcn wollte. 

**) Nach der Volktsage »oll kie den Ort cefrtindet haben i auch üe wird al« eise böte 
Fraa <l.irgrsu-l1t. und ebenso geartet «eile» die Bewohner de» Ortet Me in dieeee Jahr» 

hundert hinein gewesen sein. 
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nach, ich betete (sam Kampfe) die Fuxvten;' denn hier kann Walhdlant 
■ieht geoNivt mL Unter dkeen KaoMn wvde aber «leh clae INfaMn- 
iand des Hialprek begriffen. OdcMnargr. 19 wird nemlich Signide 
Schwert ein welsches genannt, mm nur den Sinn haben kann, daM fm 

von Regin im Reiche Hialpreks von nenem geschmiedet worden war, 
da sonst die Herkunft von Odin ausgeschlossen wäre •) ; sodann wird 
(jiudrünarkv. 2, 34 das Weib, welchua die Gudrun aus dem Reiche iiiai- 
prdu an AtUa Hof begleitet, ein webebes geiuamt, unter dem nur ein 
dSnieehea an vcntebm ist. 

So •püflUcb nnn auch diese Angabwi ÜieMfln, von denen die lete- 
teren sogar unzuverlässig erscheinen mögen, so gewinnen sie dennoch 
in ^*erbindv^ng mit anderen festen Haft. Wir erfahren nemlich aus 
Atlakv. 5. ä, dass AtU den (jiiukungcn die Gnitaheide, die Städte Danprs 
■nd Myilcfidr Uetei» Dm DargsbotasM muite deumaeh- m ariaem 
Boidia fdifiNB, and sivar, wie am den Slldten Dnnpn^ dea Eponymoa 
der Dinen, heimg t it ^ nnprfinglich zum Dänenlande. Dieses bestätigt 
die Hervararsaga, wenn sie c. 16 bpriclitet, dnss Danpstadt, die Haupt- 
stadt von lieidgotland, in Arheim oder der Utirdc Ernar lag, und dasa 
Ulödver, der Sohn des Königs Ucidrok von Keidgotlaud, das herlicha 
GeMmdk, wekbai UywkMt bdsM, daa heilige Grab, welehea am Volks. 
weg lieg«**), nnd den gi aai on Stein, welcher bei den Stidtm Daopra 
ateJie, als sein väterliches Erbtheil forderte. Ist nun Danpr der lEpo* 
nvmns der Dänen und Reidgoten (nach Münch, die nordgcrm. Völker 82) 
ein den Dünen und Gothen gemeinsamer Name, so folgt, dasa jene 
Stätten im Däneniandc lagen. Da aber dieser lleidrek wol derselbe 
iat» welcher nach Oddxünargr4tr in daa Mich gelegenen Theil des 
Hnnamlandea hendite nnd ein Mann Atlia war (•. f. 8. Anm. 8), 
ao beatttigt et sieb, daas dieses Gebiet des dänischen I^ndee siun Bflidie 
AtUa gehörte. Wie Atli in den Beaite desselben gakonnun, wnrda 
adion S. 15 angedeutet. 

Es hält aber schwer Beweise aufzubringen, welche darthun, dass 
unser Dänenland auch sonst unter dem Namen Wallend vorkomme. 
Den aieherBten sobeutt mir der Widaiapnieh an Hefem, in weiehen sieh 
daa Hyndialted vnd Ftandinn Noiagr im Betreff Eylimis verwidcek 
baiian (8. 98); mdem nemlich jenes den Eylimi au den Oedlingen, 
dieser aber za den in Reidgotland herschenden Lofdungen rechnet und 
die Oedlinge nach Walland versetzt. Nimmt man nun an, dass hier 
Walland und Reidgotland identisch sind, wie nach dem Obigen Reid- 
goCiand und Dinenland, so ist es aneh Walland und DBoenland, nnd 
dar Widanpmdi kUvt odi anf. Ein vreiterer Beweis könnte noch 
darana gewonnen wardeo, dam nach dar Yöhindariarida Admn, die 



*) Wenn dtftgea Hiialdu. eai UHäfra c 19 eis weisdiM Schwert genuint wird, so 
kaaa dIcMS wirklich ms YftiUMuH sUmoMa. 

••) "Wm da« für ein Grab sei, wird sich schwerlich cmiilfcln Hsson, aber soviel geht dorh 
aiu der VcrgleUban^ mit AtUkv. 6. 6. hervor, dus dAuelb« aa die Stell« der GniU' 
hM» fMmiM. wsteah dis sligsMsaf ätnOb&m liiHHH wind, mmd m^UUk 
Am Hfrkvtdr mit diasar v«rbiia4fB fsdsckl wwdaa mm. 

mmum, dnfMb« H«Mmmc*. L 1 1 



llQ/2 Sigurd ttod die Nifiunge. 

TotfatedciKteigvKilrimiWaUnd, Mit 4— ihr riii nm U m T T i ih l au 

dee König« Hlödver, HIadgnd Sw«Ml«mdHerrör Alhvit, doroh Mrrkridr ' 
flogen (Str. 1.3^; denn nach IlamMnifft ^17 üegkMjMdt siomImb 
Uttucnland und Keidgotland. 

Unter diesen Umstanden wird um alleiti der Name Wailand den 
«icbersten Aoftchluse gewihren. An dw iMid der WtSbm, nio die 
Gemunen die enden redenden VWMr (Britten» Itauoeen, Uefiener) 
■a beieialuMa pflegten, kann hier nicht gedacht weriflB» da dessen Be- 
wohner Germanen sind, und wir müssen daher einen andern Weg ein- 
schlagen. Die Sa(?e führt den Ui^sprang des dänischen Namens auf 
Danpr, Danr zurück, welclie nach Grimm, Gesch. d. d. 8pr. 732, nebst 
Dagr namentUoh identisch sind. Die Ynglin^Maga berichtet nemlich 
«.SO. 91: 'Dyggris MnlMr wtr Mtt, die Toditttr dee KSnifi Se&pr, 
dee Söhnet Btsn» der merst in dioiMdaer Zunge K5nig genannt wmrd. 
Drott war die Schwester dmKünigH Danr dee Prächtigen (hitm mtkÜUUi), 
nach welchem Dänemark benannt ist Dagr hiess der Sohn des Königs 
Dyggvi, der nach ihm das Königtum nahm.' Im eddischen R)gsniA145 
werden aber Danpi und Daur neben einander als die edelsten Nach- 
icommen dee anter dcai NuMn Btgr die Qeeehleehter dar Menedien 
etiflenden GottM Hehndallr angefahrt. »gr-Hniiwklir fMt deenaeh 
mit jenem ersten DänenkBnige B%r aoaammen und darf wol als eine 
Incamation des Gottes angeschen werden. Da nun der Name Rigr 
durch Kürzung nnd Verdichtung aus Iringr entstanden ist t^Grinim, 
Myth. 336), und tiir iring eine alte Form Ising vorausgesetzt werden 
dari; wodnieh donelbe Sohn dee Im endieinl^ a» enHpiieht be dam 
HdmdaUr nnd bring daaa mgr-Heindellr.' Uaber dae YerhUtaie dca 
Im» an HaimdaMr kdnnae wir nur aus dem Namen dee anlaren und 
ans dem oben genannten weisen Fischer Ise schliessen, dass er gleich 
diesem eine mit dem Wasser susanunenhängendc weise Lichtgottheit 
war, worüber mau Simrocks Myth. 324 ff. und Mannhardt a. a, O. nach- 
sehe. Bestimmter tritt aber die Verwandtachaft awiaehen Heimdallr 
und Mng hervotft Vob Jenem wird BiftSeiy dar Ravanbogenii wtt daaa 
die Götter rom Himmel zur Erde haniedersteigen, bewaahl» nach iliieii 
ist die Milchstrasse Iringsweg benannt, welche ebenfalls Himmel nnd Erde 
verbindet und insbesondere als der himmlische Todteuweg erscheint *>. 
Und wie dieser Weg in das himmlische Todtenreich führt, das ein seliges 
und ein von allen ersehntes ist, so führen die grünen Wege der Erde, 
welobe naah BlgsmAl L Bigr-HeiakUOlr wandelt» «nd wekha wir oben 
8. 1S6 aelbat auf die som Himmd füluenden übertragen aabeii, in dae 
Beteh dee Glückes nnd der Seligkeit Iring oder lügr- Heimdallr, und 
Iso oder Heimdallr berühren sich demnach so nahe, dass sie als iden- 
tisch betrachtet werden können. Da nun der Name Valland wol nur 
auf das altu. uo/r (unser Wal in Walstatt) zurückgeführt werden kann, 
welchei eigentlieh den von Odin lom Tod auf dem Schkehtfidd und 



*) Di« aar Rlcr ivrttckaidkhnade sebwMl. UVkB- odsr Wu^Um (fil— . HfÜL bt 
wol olmt Zsrdrf 1 «ia Misckar tMiMg. 
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«oiuit für Walhalla Erwkhlteu, dann überhaupt den Geüalleneu, Todten 
die IMnrkge «b hoiMtfAB dtr Gtftllmwi hmOAa^ m fat W«l- 
dm Land dir Todten, wekke auf den EinfMB« in Walhalla, jenen 

seligen von allen tapfem Männern ersehnten Aufenthalt harren, und 
dasM'lbe entspricht demnach der Insel Glid, sowie der Qnitahelde. 
Das irdische und das himmlische Todtenrcich verband über der Irings- 
weg, und somit knüpft bich der Name Wallaud paseend an bring oder 
Big^.UtimSaSk, dengöttUdMnAlm dasEponymus derDiinen*). Walland 
bt daher ohne 2mmM ein myffalMlier Name fdueres diuMlieB Landes, 
welcher im engem Sinne «ol nnr die Gntalmda mit den Stidlen Danp» 
und Myrkvidr umfasste, unter dem aber auch das za AtUa Beioh ge> 
Il6vendc Heimatland der Brunhild mitbegriffen wurde. 

Hier verdient es jedoch noch volle Beachtung, dass im alten Gc« 
biete der Dandutcn, und zwar da, wo wir die Guitaheide sucliteu, der 
nÜ Onnpr identiMlia Dagr nk BSnig Dagobertaa^ wie KSnig Den im 
Bienntoge beiKoetbeig and iaa MlettBaqie beiTSnningen (MfiUen- 
boff, Bchlesw.-bolst Sagen No. 506), mh iVaa HoUe im Rudenwald bei 
dem oberhessischen Dorfe Ellnhausen sitzt, von Zeit zu Zeit in einer 
KutDcho nach der vei-fullenen Unrg Dagobertuhausen fuhrt und in der 
nabgelegenen Wüstung Allersbauseu versinkt. Und wenn das ßigsmÄl 
na B%r-HiatMdnUr db CMndnng dar tteaschlicban Bünde knüpft, so 
InOpft die flase an DagobatCna die Grlndnnf dar aaaton Kndie in 
HaaMn (a. Bommel, bess. Gesch. 1, 521 **). 

Einen weitem Beweis, diias Walland ui-sprünglich das Land nnarer 
Dänen ist und auf die versuchte Weise nufgefaisst werden muss, pe- 
winuen wir aus der Thidrikasaga, wo Bertangaland an die Stellt- von 
Walland getreten ist pie Sage uennt nun zwar niemals ausdrück- 
Uek dieaea Land als die Baimat BrnnbUds*^), allein wir mümen 
dieaa» daiana tcbliessen, daaa 8lnda% Haimirs Vater, in den aldi 
dar Haimir der Edda reijungt, nach c. 18 ein Gehöfte Brunhild» 
b<'«a«*, walebes nach c. 78 in Bertangaland lag: hiermit steht auch im 
Kinklang, dass c 190 SiRunl« Ross Grani, welches derselbe nach c. 168 
von Brunhild erhält, ein Bruder der von Studas auferzogenen üoase 
flkonuning, Rispa nnd EUkn baiiat Ana dan At^^aban fber die Lage 
dieaea Laadea gehl nnr aoHel ndtfliehailMit harter, da« daaaelbe diea- 
•eits des Rheines anf altsuevischem Boden lag; dann naob c. 97 befindet 
•ich Thidrek von Beni in der Nähe von Bonn auf dem rechten Rhein- 
ufor, und nach c. 18 liegt Bninhiklfl Burg in Schwaben. Ueberzeugender 
ist aber der Name; jedoch ist seine Deutung schwierig. Wenn auch 

*) Im Lan^fedgalal bei L*ngchek Mripl. wt. das. 1, 6 «rird VkllMud sh ein Vorfehr» der 
aiaUdwB KSnig« «sfgtnibrt, welcher Magl. ». c. tt Vuiland hciitt; wirt wirklich 
\ aiiiofi <u l«iM, M «aia« dis UaatilM vM ViUhuI wd dtai Dinaalsad aaswsU«!- 

Uait kein. 

■*) IN« CkranikM beliehen diecen Defobertiu natOindl «sT d«B SMTOvlogMMl Dsgsbeill., 

»hvr d is )ä»<l "(ich diirrh nicht» lw*^ünilen. 
***> Weil Me Dicht mehr AtUiee ikhwefter Ut, so genfigt es Ihr ««Mnilicb, nnr die Burg 
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einigemal die Formen Britanin, Brittanga, Bertanga rorkommen, aud 
die altschwediflche Bearbeitung auch durchgehendes Britanea, Bertane» 
bietet, so kann doch weder an Britannien noch an die Bretagne ge- 
dacht werden, da dieses dem ganzen Schauplatz der Sage entgegen ist. 
Ausserdem spricht wider Britannien, dass der Sammler in der Vorrede 
dasselbe nicht als Schauplatz der Sage aufführt; dennoch ist nicht zu 
leugnen, dass bei Britania wirklich au England gedacht ist, aber nicht 
als Schauplatz der Sage, sondern aus ganz andern, sogleich zu erwäh- 
nenden Gründen. Sodann spricht wider die Bretagne, dass der Norden 
<Heselbe mit Einschluss des westlichen Frankreichs nur V'alland nennl, 
obwol in der Vorrede dieses als Schauplatz der Sage ausdrücklich auf- 
frefülirt wird, und dass die Form Bretaigne, aus welcher Bertangaland 
Itervor^ogangen sein könnte, erst gegen Ende des 15. Jahrh. vorkoaimt 
(Dom Bouquet 20,202)*). Auch wird die Annahme zurückzuweisen sein, 
dass die ursprüngliche Form Bertangä sei, welche c. 233. 246. 365 begeg- 
net, und dass man diese wie Bardang9k für Hardciisouwi (Portz 1, 182) 
zu fassen habe, da das hinzugefügte -land einen seltenen Pleonasmus 
hervorbringen würde. Es ist daher das Wahrscheinlichste, dass Bcr- 
tangaland mit Verschleifung des w, welche auch sonst in Ortsnamen 
begegnet (Grimm, Gr. 2, 349) aus Bertwangölant henrorgcgangen ist und 
(las I^nd der Glanzauen, Glanzgefilde bezeichnet Hiermit treffen wir 
wieder mit der obigen Deutung der Gnitaheide ziisammen, welche eben- 
falls ein Glanzgefildc ist, denn Atlakv. 5 bietet Atli den Giukungen das 
Feld (vöUr) der weiten Gnitaheide. Sodann können wir »chliessen, d&ss 
Hueh mit Bertangaland die Vorstellung eines irdischen Reiches der 
Ruhe und Seligkeit verbunden war, zumal da zu dem Begriffe Glanx 
noch Wang gefügt ist, denn dieses wird vorzugsweise in dieser Beziehung 
verwandt ; so setzt ülfilas für Paradies vaggs, während ahd. Uebersetrer 
dafür icunnigarto u. a. gebrauchen; femer scheint der ags. Ausdruck 
veorxena-y neorxnavong Feld der Ruhe zu Itozeichuen, und im Heliand 
heisst das Himmelreich grSni gode* xcang die grüne Gottes Aue (Grimm, 
Myth. 781 f.). Auch dem Norden war vängr in dieser Bedeutung nicht 
fremd, da Freyjas Saal FolkvAngar und Thors Reich 'IlirudvÄngrar hiess. 
Zugleich bietet sich aber auch hier eine Anknüpfung an dieselben 
Gottheiten dar, welche wir oben bei Walland fanden, da Bertangaland 
auf Bertha, die leuchtende, glänzende Gkittin, Iii nwt'ist, wie Thrudvangar 
(Kraftaue) auf den gewaltigen Thor. Ihrem Namen nach fällt Bertha 
mit Isa zusammen. Zugleich erscheint sie, wie Holda, worauf es hier 
insbesondere ankommt, als Todtcsgöttin, indem sie die verstorbenen 
Kinder bei sich aufnimmt, im wilden Heer einherfährt und durch ihr 
Erscheinen als weisse Frau einen Todesfall ankündigt; als Hilde gibt 
«ie sich ilurch ihren Namen Hildabertha und als Freyja durch ihren 
grossen Fuss, der ein Schwanenfuss ist, zu erkennen (Grimm, Myth. 



•) Die Form Berlangkland heg^pgncl «uisrrdem in keiner nordischen Sa^e, wol »her Bret- 
Und, worunter Jedoch nur du Land der nach Wales surflckgediäng:ten BriUen vrr- 
blanden wird, nnd zwar tnni Untervchled von Eng^iand, SrolUand und Irland 
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250 ff.). Mit der Hilde, welcher wir in der VroneldeualfMt und deui 
faröischen Hildiirfiall insbesondere als Todesgöttin begegneten, wird 
rtbor vor Allem dtidiirch identisch, dfiss sie unter dem Namen Eisen- 
bertha in eine Kuhhaut mit Stierbömem gehüllt aus ihrer Eiche hen or- 
tritt und Umsag vatar dai Menschen hftlt (Panzer, Beitr.2, 117): denn 
fliiie niecierdeiitMlM Banciaang der MOdHlneiO iet KanpAt, Kuhp&d 
(Kuhn, nordd. Sagen n. s. w. GebriUiche No. ^5), und der indisebea 
Vorstellung, dass eine Kuh aus der Grötterwelt konuMi um dtn Todten 
über den Flnss zu setzen, entspricht die Vorstellung in unserem Volks- 
glauben, dass die Seelen der Gerechten von ihren Schutzengeln über 
den Regenbogen in den Himmel gefülut werden ^s. Kuhn in s. Zeitsehr. 
■% 811—818). Wie die achiiibiMhe «He Umhel in ukwutm Kleidiuig 
-vnd todm Bfaiuiyfea und mit gelben Stridaiadeln strickend an den 
Bmem auf das Feld iBoonnt und sieb mit ihnen unterhält (Meier, Sagen 
aus Schwaben R. ß\ so erscheint auch Holda unter dem Namen das 
Mädchen' auf dem erwähnten oberhessischen Gebiete in derselben Klei- 
dung den Bauern^ und zwar insbesondere, wenn diese unzüchtige Kcdeu 
führen, jedoeii weder ilriekaiidi noeh eieh aift Sbnen unterhaltend. Da- 
gegen siebt man hier die Bftaerinnen cum grSslea Tbefl in. einer bSebst 
auffallenden schwanen Kleidung und, sobald sie nicht anderweitig be- 
seUiftigt sind, unablässig stricken, selbst wenn sie ihre Waaren zu Maikte 
tragen. Dieses gewährt uns eine unabweisbare Bestätigung, dass hier eine 
Hatiptetiltusstätte dieser Göttin war, und dass sie daselbst stets gegen- 
wärtig gedacht wurde. Daher muss es höchst wahrscheinlich sein, daiss 
■Mtm Mtle toSt emen der QSttin nnd der Uer an aoebenden Gnita- 
"Mlib'inlqpteehedden Namen benannt werde. Dae Letztere ergibt aicb 
-Ifiit Sicherheit aua der bereits ausgeführten Identität von Bertwangi 
und Gnitaheide, sowie der Holda und Bertha, nnd dass di«.se Göttinnen 
and somit auch Bcrtwangil und Hertangaland sich ebenso au Isa knüpfen, 
wie die Gnitaheide und Wallaud au Iring oder Rigr-Ucimdallr und 
'idieeer an lae eder H e i mda llr « Holda und Bortba etelien aemlieli mit 
' fxiag oder Bigx^eimdallr in der engsten Verwandtscbaft. Dieses können 
wir scboit' daraus schlicssen, dass die MUchstrashc sowol Iringsweg als 
Vroncldenstraet hcisst, und dass letztere sowol auf diese als auf jene 
Göttin bezogen werden kann *). Insbesondere folgt dies aber daraus, 
dass Iring als ein Sohn deslso aufzufassen bt; denn diesem Iso köuueu 
. wir mit Becht die Isa aar Seite stellen, da die Vanongötter etets paar- 
weite und awar mit verwandten Namen erscheinen: so begegnet neben 
-'Weyr eine FVejJa, neben Niördr eine Ncrthus. Wenn nun Iring eine 
Verjüngung oder Wiedergeburt des Iso ist, so sind auch Holda und 
Be rtha Verjüngungen oder Wiedergeburten der Isa**)^ denn jene steht 

*) Ando« BmMnansen der MUdiafrMM luss Idi Usr ffuMek •■bar«cksichlifl, ds si« 

Uwywmmt •nd«m Un«prung^ «ind. 
**} Oabsi kl «och m bmcblca, du» B«rtha hScbalens vu dm 11. Jahrb., Holda aber tnl 
• aa fMtnr Mt »chwiitor bl (tirinuu. My«k M S»k oliwsl Md« ta dis hfM- 
nuchen Zeilen zurdckg«1iMi mlMD i Mafafm nUAl Ist dsfch dto UeUtbdkt bia in 
da» höelM«« Altw««» UBsnC 
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Ihr «btJnel, UiMhel, OmI ntmoMA gleieb, und teHuM d«r IlMuu 
Mgt mit d«m ihrigen guuE damtiäm wm. KnUpften siflii mbo die Gnita- 

heide und Walland an Iring ocicr Rigr-HeimdaUr, 80 knüpfen sich auch 
Bertwangft und Hei-tiingalaml an Bertha, oder vielmehr die ergteren 
knüpfen eicli an Iso (Heimdallr), die letzti'ren an Isa und 8»)mit insbe- 
gonden; an die entaprechenden Stätten der nordischen Sag«*). I>ie 
göttlichen Geechwiaterpaare pflogen aber iMi einaiider gleich n Min, 
und danun irt «aeb Isa eine mit dem Waaier «nammenMtoginda Uaht- 
gottheit wie Iio^ imd wegen ihrar Identilit ealt Hokb mi^eSflh Midi 
eine Todtesgottin. 

So gclaupon wir donn nun endlich zn dem sicheren Schlu6s, cIhss. 
einestheil» Isliuid, di»? Heimat der Bruuhild in unserem Nibeluugeulieü, 
der Isa heilig war und von ihr den Namen trug, wie WaBamd und 
Bertangaland dem bo mid der Isa heOig waren und nach ihnen be- 
nannt wurden, aadevntliena, daai diese Insel ebenlhOs ein T o di eur a i di 
war, wie diese, und zwar der Isenstein insbesondere, wie Hkttahiad, 
SiPgard, das goldene Schlosa von Stromberg, der Glasberg ti. 8. xn- 
mal da ein Thcil di(»er Stätten lu-sprüngHeh der Holda oder ihr gleich- 
stehenden Göttinnen heilig waren und lirunhild mit ihnen vcrschmolseu 
wurde. Die Burg Siegaid der Thidiikssaga, sowie die noch bb ins 
13. Jahrb. unter den Deutschen fbrtlebende Erinnening m das bsitea- 
nitichc Todtenreich und die namentliche Identität von Bertangaland 
und Island mit der Insel Glid**), sowie die bereits erfolgte Aufnahme 
derselben in christliche Vorstellungen, Inihen aber ohne Zweifel die 
Bildung der dem Kciche des Mythus angehörenden Insel Island veran- 
lasst und ihre Lage bestimmt Wobei nooh das Beachtung verdient, 
das« die heilige Ursula, in wddier bekaantiieh Oiikar Sehada in eeiner 
Schrift über diese Heilige die mit der Isa zusammen&Uende Gottia 
Ursel oder Holda nachgewiesen hat, ebenfalls ans Britannien kommt. 
Unser Bertangaland ist nun aber kein anderes als das Land der 
chattischen Dänen oder Danduten. Denn J. Grimm hat in der Gesch. 
d. deutsch. Spr. 192 erwiesen, dass der Name Dänen von der Wnrsel 
dag$ die» stamme, in welcher der oben erwihnte Dagr wieder nadikling« 
und die Lenehleaden, liehtan bedeute; wie aba weaenüldi mit «leerer 
EridXrung TOn Bertangaland fibereinstimmt, in welcher Form nur daa 



l Haa nWlgS dto «n die Ncrthus sich anknApfenflon, den Pandnti^n ru'nafhharten ?(er- 

IWSWa, iowls di« ma den grouviterltchen Donar «ich koapfvndtn Ch»tteD (S. 1&>. 
••) Am df r ErimMruff m 4m brilsnaiMlw T«iieu«ick kHM sidi web «• FbnM «rt. 

taal«, Britlang^. welche in der Thidrikwaga «n die Slrllc M>n Hrrtanpaland getreten 
sind, •rklireii, obwol otcht zu leogneo ist, daw gerade diete Fonaen sich ia der Er- 
ilMaiif «om KSoif Artw und ttinar TocbtorHId« fladca, wsUlM saaiTlMa «n ÜMaid- 
artiges Gepräge tiigl «ad MV dm Ssfninb VOM MidadMa Staig Aitai htrih«^ 
(enoauBen in saia Mhsiat 
•**) D* gleich Mch hlnds Eoldeekoag (In ». lahrk) 4m Koidsii 6m Tiilwuiit doiMs 
verlogle (s. Menz«!, Odhi 1T9), »o wSre n mSglich. dau den Deutsehon hi rM.n Kunde 
takani und mit veraaUMto, dk brittiMh« Todteakiad in ein daulaehM ialaod zu rar- 
wmmMm. M» IHft« l üh i ft dar ftw iic l w adtUud «glltskh «m data Im 

It. Ishrii. hll«id«i Gcdldil mtrif^rt» In HoAMaas rwJgiSfcin % A. 
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Locale bedeutsam vorwaltet Mit Beibehaltung de« ersten Theiles der 
Fomi Bcrtangaland und ohne Festhaltnng des Localcn drückt den 
diiuiäuhcn Namen vollätändig Biertiugs- Bertiugs- Bortingslaud u. a. 
MXMf welches in den altdSaiachen liedem an deaaen Stelle getreten 
Ist*), da diMei ohne ZweifU auf das mit dem ahd. b9r«At gUoie&d, 
iMlchtend stammvenraadfte und gleichbedeutende altn. birttngTf bertk^ 
sorückgefUhrt werden muBS. An diese Birtingar oder Bcrtingar schlieMen 
aich nun genau die Bortharier an, die Gregor III. in dem Schreiben an 
Bonifaeaus t. J. 738 unter den ^ ölkem des östlichen Frankenreiche« und 
swai* der hessischen Stämme aufzählt, welche dieser xum ChriBteutum 
JA b e liehiiin bemttt war. Einig« Gelahrte wollen xvar unter ihnen 
4te Bndctefer verstehen, mit denen im aUerdiagt dem Nanuui aafih m- 

-mmmentreffen, aHein Bonifacius hat deren Land niemals betrettti und 
die Bezeichnung 'im östlichen Gebiete' (in orlcntaH plaga) kann nur 
auf Austrasien gehen. Der Name liorthiiricr fiilnt, wie J. Grimm u. a. O. 
632 nachgewiesenf auf ein ahd. poraJUf boraht zurück, welches mit U raM 
Wund vmd 6m. Shima naoli. «MammenfiÜlt nod wie Btitingar, 
BaitlDgw dift GffifaiMBdCDf TjWfihttndon MiaiagL 

Hiermit ist nun auch dieUeotitlt TOoWalUuid and nnacnn DSoen- 

' Ind vollständig ermesen. 

Es bleibt nun noch übrig des Namens Niflung zu gedenkeu. lat 
Walland ein Todteuland, so entspricht ihm genau Nifllaod, welches 
•benfaUe ab ein obermldldMi Todteuwid» m iMtrachteo iat. Aber 
«■dl ak Tubanteii (& 16) dmd die Nlflnnge nichiidealoweniger Dliien, 

.'Wie rie Hehreid Brynh. 11 ausdiBekHdi genannt werden; denn di(>selben 
innd als Batten Gothen (8. aus welchen di«- Diint n entweder hervor- 
gicngen oder Ton denen sie ursprünglich eine Abtheihing bildeten. 
Müssen wir nun auch den Nefil als Eponymus der Niflunge ansehen, 
ao können wir denselben doch ebensowenig ala Shiöld aüt der Skalda 
und dem Fandinn Noregr Ar einen Bohn HaMHena dea Alten bebraditen, 
fähon das Hyndlalied diäten Halfdan den hdchiten der Skiöldunge 

jH^pnt, und die Sage ihn zum Ahnherrn des älteiten dänischen Ki'iinVs- 
geachlecbts macht Mit diesem Skiöld fällt aber Nefll entweder zu- 
sammen oder tritt ihm als Bruder zur Seite; denn wir sahen S. 133, 
dasb das Geschlecht der Skiölduugc und Skilfinge oder der Skiltunge 
^ MiThmijn Eüis aei, und 4aas daa NibefaangeoUed dam Sehilbong 

i^i|^«■ü.Bnder Htbeliuig aogesollt Dieses erhält nun aweiiache Btütaen, 
indem einestheihi Skiöld ein Sohn Odins heisst und OdinH Beiname 
Gibicho in dem des Königs Giuki wiedererscheint, und zwar bo bedeut- 
sam, doB» die Niflunge nach ihm Giukunge genannt werden; und andern- 
theils indem Skiöld oder Skeif ab schlafender Knabe in einem SehUTe 
dtti Todtenlaada hoannt nad Kflaig dea Leodea wird, daa ihn 



•) IH* Litdar ffebiMdira twsr ««eh den 
Linder, »Mut e% g«ht sas ihnen doch 
sadcf«« -Isad als BertsagalMd dw wilar 
vlMr ad|[lT. sf GniDdivig p. 81. 



Namea In abanlescrlifher Wabe flir anders 

mit Sicht-rlicit li.-rvor, tin*» upt|>riiiiffrirh kein 
vafalaaden waHe. H. lumnarks (unie fulk«- 
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Mi%eDOiiiiiieii hat. Diese Sage vurjUngt sich neididi In der vom 

Schwanrittcr, und da dieser u. a. die Numen Hclias und Gcrhanl *) 
führt, 80 steht dem erstern, der ofteiibar mit Hei zusammenhängt, d»'r 
Nefil völlig gleicb| uud der letstere begegnet in Geruot, und dem sich 
dMuit ber&lii«iid«i Oiidlnr (Gtiiiun, Gr. 2» 46^ üi Ownuflang, 
wie Chrnmur Atlakv. S5 genannt wird. In dieaea Todtemeidi, vnd awar 
zu den ursprünglicheu Besitzern des Hortes führt uns auch Ilagen zu- 
rück. Nach der Thidrikssaga ist er der Sohn eines Klfen und nach dem 
Walthurius heisst sein Vater Agazi, den man mit dem inytliit*chen Dieb 
Agez in Zusammenhang gebracht und auf den Meergott Oegir bezogen 
hat (Lachmann, Kritik S. 345; Grimm zu Waltharios S. 118) ; mir aeheint 
jedoeh Oinn weift jiUier an liegen, der in aeinem Namen voUkMnaaen 
mit Ages übereinatimmt, denn goth. agi$, nlid. oHso heisst der Schrecken, 
dmn der GefÜrchtete (S. 105), und wenn sich auch Oegir damit beinbc^ 
so ist doch Oinn wie Ages ein Elbe, uud zwar ein Schwarzalfe, deren 
Reich als ein nach Niflbcim führendes Thalland erscheint, obschon es 
niemals mit diesem gleichbcdeutig ist Dazu kommt noch, dass 
Hagen in der deotschen Sage mehr als lieroiacb etaeheint, and daaa nndi 
der Tkidrikaaaga aein Antiita Meieh wie Baat nnd ftU wie Aadie iat» 
so da.ss er mit einem Geapenste verglichen ivird. Da nnn Moaik Name 
den steclu ndcn Dom (tpinoms) aussagt und die Franken, sowie die 
übrigen Deutschen die Todten auf Döniem zu verbrennen pflegten, und 
ihm endlich im Atlamal sogar ein Sohn Uniflong zugeschrieben wird, 
ao iat mk adn Besng auf daa Todtenrmch udengbar. Daa ABoa aiad 
aber nur Naehklinge einea aalten M^na vom Uiapmnge dieaea Cl»> 
Bchlcchtes, die in den Eigennamen nnd spätem Uebcrliefemngen festen 
Haft gefunden haben. Nun wird es auch erlaubt fteiii die Augabc des 
Saxo (Jrammaticus (Lib. 1, p. 9 ed. Steph.) hierher zu ziehen, dass sich 
Skiüld die Alemannen unterworfen habe, da die Niflunge, wenn auch 
nmprOnc^eh IVankea, an dBeaen gezählt werden muiaen. 

Wenn nun die Nlbdaage in der nordiaeben Sage ala Göttien, in 
der deutaehen aber als Nibclungenfranken, Franken, Rheinfranken (f. 1$) 
erscheinen und der letztere Name sich aus ihrem Hervorgehen von 
fränkischem Boden erklärt, so nniss ihr Name Burgunder, den sie in 
mhd. Gedichten führen (§. Iti), und welcher ohne Zweifel ab eine üeber- 
traguug auf dieiea hiatoiiaeha Volk, aufzufassen ist, in beiderseitiger 
Yerwandtwbaft begrfindet aein. Da die lex Bmgundioniim die tnngna- 
dische Königsreihe mit Gibica, Godomar, Gislahar und Onndahar erfifluet 
(Grimm, Hlds. 13), so sollte man glauben, dass dieae Namen denaelbea 
Mythus voraussetzten, von dem oben die Rede war, und dass man bierin 
die Anknüpfung gefunden habe. Allein dieses genügt doch nicht, und mir 
aeheint ea daber wrtt wahncheinlicher, was auch der Name liagcu, 
fkUa derselbe richtig gedeutet wurde, an die Hand gibt, daaa der 

*) liaGsrhar.Uhorg begegnet saeh am obwhess. BufwsM fai 4ar Kiht 4ssGlvU»b«gM 
(& 146). WühncheiBlkh ist M Gsrhsid, ««nol «. s. «. sa (Mins TodaifMr Crafrir 

m denken. 
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I wMgMdIw Iie Näne mM dfo Aakiäf/h^ daxbot; dmm dietsr UmI 
■ich passend auf das oben besprocheiM hmrg nnrfiekführen, und dttniUMli 

und die Bnrgunden solche, welchen es eigen war Scheiterhaufen zn er- 
richten. Gerade durch diese Eigenthümlichkoit geben sich die Bur- 
gunder als besondere Verehrer Odins kund, den wir nach dem Obigen 
für den Stammvater ihres Königshauses halten müssen, und unterscheiden 
■kfa sogleieb von den Dftnent denn das BmuMlter wird auf Odin, da- 
gegen daa mit dem Cnitaa des Tteyt snMmmeahSngende HSgebUer 
auf Dan den Prächtigen snrfickgefuhrt. Man könnte daher sogar ver- 
Hucht sein, den Namen Burgunder fiir einen niythiijchen der Nibelunge 
zu nehmen, allein der nordischen Sage ist densclbe bis auf Atlakv. 17 
fremd. Uebrigens ist die Uebertragung älter als das Nibelungenlied, 
da aeboa daa ags. Waadarariied Güsea (GOMo) und Oufflme (Gunther) 
als borgundiidM Könige nennt 

Kn ich in dem letzten Theil dieser Untersuchung nicht fehlge- 
gangen, so ergibt sich hieraus, dass die gothisch - dänischen Königs- 
sagen in das höchste Altertum hinaufreichen, und schon vor der Tren- 
nung des skandinavischen und germanischen Stammes ihre Ausbildung 
erreicht habm. 

16. 

Sigurds sweite Verlobung mit Brunhild. 

(VSk. a. e. 88 und 940 

1. Sigurd ritt nun, bis dass er zu einem grosaen Hofe kam; 
darüber herschte ein mächtiger Häuptling, der Heimir hiess *); er 
hatte die Schwester BrjTihilds zur Gattin, die Beckhild hiess, denn 
sie war daheim geblieben und hatte weibliche Handarbeiten erlernt, 
aber Bryuhild fuhr aus mit Helm und Brünne und gieng zum Kampf, 
darum ward sie Brynhild genannt 2). Heimir und Beckhild hatten 
einen Sohn, der Alsvid hiess, der höflichste der Männer, Dort 
gpielten Manner draussen; und als sie den Ritt des Mannes zu dem 
Hofe sahen, liessen sie ab von dem Spielen und verwunderten sicii 
über den Mann, denn sie hatten noch keinen solchen gesehen; giengen 
ihm entgegen und empfiengcn ihn wol. Algvid bot ihm an bei iian 
zu bleiben und alles von ihm anzunehmen, was er "wollte; er nahm 
das an. Es ward auch angeordnet ihm ehrenvoll zu dienen; vier 
Männer hoben das Gold vom Hesse und der fünfte nainn es ihm ab. 
Dort mochte man manche gute und selten zu sehende Kleinode schauen: 
das ward für eine Ergetzung gehalten, Brünnen und Helme und 
groHse Hinge zu schauen imd wunderbar grosse (Joldbecher und lleer- 
geräte aller Art. Sigurd verweilte hier lange in groaaer Ehre; man 



Digitized by Google 



170 Sigurd und die ^iia«n(•• 

▼ernalim jetet diese Ruhmthat m allen Landeo, dass er dsa ■eVreeh- 

Itchen Drachen erschlagen hatte. Sigurd und Alsvid liebten sieh nun 

sehr, und einer war dem andern hold. Das hatten sie ach znr 

Kurzweil, da^s *ie ihre Waffen rüsteten und ihre Pfeile schäfteten 
und mit ihren Habichten beitzten (c 23). 

Nach lIelrei<J Bryiih. 7 und Völs. s. c. 27 herschte er in Hlyiidalir. 

2) Beckliildr d. i. Hankhild, die zu Uaose blcibcude, im Gegensatz zu 
Br>'nbildr d. i. die panzergekleidetc Uilde, KampQungmiu, die anf He€r> 
Ihhzten sieht» 

2. Da war heimgekommen zu Heimir Brynhild, seine Ptlcge- 
tochter; sie ßass in einer Kammer mit ihren Mägden; sie konnte 
mehr Geschicklichkeit denn andere Frauen; sie legte ihre Borte mit 
(Jold ein und strickte darin die Grossthaten, welche Sigurd voll- 
bracht hatte den Mord des Wurmes, die Erwerbung des Hortes 
und den Tod Hegins. Und es wird davon gesagt, dass Sigurd eines 
Tages zu Walde ritt mit seinen Hunden und Habichten und mit 
grossem Gefolge, und als er heim kam, flog sein Habicht auf einen 
hohen Thurm und setzte sich neben ein Fenster. Sigurd stieg dem 
Habicht nach; da sah er ein schönes Weib und erkannte, dass dort 
]3rynhild war; ihn deuchte beides allsammt herlich, ihre Schönheit 
und das, was sie stickte 2); er kam in die Halle und wollte keine 
Kurzweil mit Männern haben. Da sprach Alsvid: 'Warum seid ihr 
80 schweigsam V Dies Gebaren härmt uns und deine Freunde; und 
warum vermagst du nicht Heiterkeit anzunehmen? Deine Habichte 
machen Kummer (Var. sind enttlohen) und auch dein Hengst Grani, 
und wir werden dafür schwerlicl» Busse empfangen ' . Sigurd ant- 
wortete: 'Guter Freund, höre, warum ich mich bekümmere! Mein 
Habicht flog auf einen Thurm, und als ich ihn fieng, da sah ich ein 
schönes Weib, die sass an einer goldigen Borte und stickte darin 
meine vergangenen und vollbrachten Tliaten.' Alsvid antwortete : 
'Du hast Brynhild, Budli« Tochter, gesehen, welche die grüste Uelden- 
jaugfrau ist.' Sigurd antwortete: 'Das wird wahr sein; und wie kam 
sie hierher?' Alsvid antwortete: 'Daa war kurz zuvor, ehe ihr 
kämet.' Sigurd sagte: 'Das wüsten wir vor wenigen Tagen; diese 
Frau hat uns die beste in der W'elt gssohisiien.' AUvid apraob: 
'Kümmre dich nicht um ein Weib, solch ein Mann; es igt ttbel 
um das ängstlich zu sorgen, was man nicht erlangen kann.' 'Sie 
muss ich besuchen,' sagte Sigurd, 'und ihr Gold geben und gUicba 
UiUd von ihr erJangsn.' Alsvid antwortete: *Noeh wnrd keiner auf 
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der Welt gefunden, dem sie neben sicli Raum gewährte, oder Ael 
sa triukeu gab; sie will sich auf Iloortahrt begeben, um Uuhm aller 
Art sn betreiben.* Sigurd sprach: Wir wissen nicht, ob sie uns 
aotwmtet oder nicht, und uns einen Sitz neben sich gewährt/ 

Und den andern Tag darauf gieng Sigurd zu ihrer Kammer, 
aber Alsvid stand vor dor Kammer draussen und sehäftete seine 
l*feile. Sigurd sprach: * Ueil eucii, Frau! oder wie in<><;ot ihrV Sie 
antwortete: 'Wol mögen wir als Verwandte und Freunde leben, 
aber dabei ist zu bedenken, welches Glück man bis zum Endetag 
hat/ Er setzte sich neben sie. Darauf traten vier Frauen herein 
mit grossen Tidchbechern von Gold und voll des besten Weins und 
standen vor ihnen; da sprach Brynhild: ^Dieser Sitz wird wenigen 
gewährt, ausser meinem Vater, wenn er kommt.' £r antwortete : 
* Man ist das gewährt, was uns behagt* Die Herberge war mit den 
theuersten Teppichen umliangen und der ganze Boden mit Tüchern 
bedeckt. Sigurd sprach : ' Nun ist das erfUlIt, was ihr uns verhiesset.' 
Sie antwortete: 'Ihr sollt hier willkommen seinf Sodann stand f«ie 
auf und vier M&gde mit ihr und trat vor ihn mit dem Goldbecher 
ond bat ihn zu trinken. Kr streckte die Hand nach dem Goldbecher 
aas und fasHte ihre Hand mit und setzte sie neben sich; er fasstc ihr 
um den Hals und ktiste sie und sprach: 'Kein .schöneres Weib ward 
geboren als ihr!' Brynhild sprach: '£in weislicher Rat ist das, sein 
V^ertranen nicht auf Weibes Gewalt zu setzen, denn sie brechen stets 
ihre Verheissangen* Er qprach: *Käme der glücklichste Tag flber 
ans, das« wir uns gemessen möchten!' &ynhild antwortete: 'Nicht 
ist das beschieden, da.^.s wir beisammen wohnen; ich bin Schildmagd 
und trage den Helm bei Heerkönigen, und ihnen will ich cor Hilfe 
werden, und nicht ist et mir leid sn streiten.* Sigurd sprach: *Da 
wftrden wir uns am besten lieben, wenn wir zusammen wohnten, 
und es ist grösser diesen Harm an erdulden, der darin liegt^ als 
scharfe Waffen.' Brjnhfld antwortete: 'Ich werde die Sehaar der 
Heermannen mustern, du aber wirst Gudrun, Giukb Tochter, xor 
Gattin nehmen.* Sigurd antwortete: 'Hieht betrügt mich eines Königs 
TodMer, und lehre midi nidit hierin dnen swiefiushen 8hm, nnd das 
sdiwöre ieh hd den Göttern, dais ii^ dich bedtsen wiU, oder keui 
anderes Weib.' Sie spradi desglddien. Sigurd dankte ihr für diese 
Zusage und gab ihr dnen Goldring >), und de schwuren nun Eide 
anft neue, nnd er gieng hmweg so seinen Mannen und war hier 
eine adtiang mit grossem Böhme (e. S4). 
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Dm BHcken der Walküren wird auf denuclben Gmnde bcrolicii, 
als ^\('nn sonst weiM Frauen derächrift koiklig und «chieibeud davgeiteUt 
werden (Cirimjn, Myth. 39G). 

>) Auch naich einem sehwed. Ued tnSt Sven Farling, der mit Sigurd 

identiscli ist, die Jungfrau stickend (Grimm n. a. O.). 

3J Ea war der Audvarauaut (Audvaris Genosse) s. §. 18, 3. Aum. 7. 

Anmcrk. Si^rds Aufenthalt bei Ileimir und seine zw«ite ZuMmmea- 
kuuft und Verlobung mit ßrunhild orkiiirt P. E, Müller a. a. O. 28 für 
eine spätere Ausschniürkung, um uuf tias vorzubereiten, was weiterbin 
von der Tochter, die »Sigurd mit üruuhild hatte, er/Uhlt werde. In 
unsrer Sage mUm^ WO BmnliUd von ihrar früheren ZusanunealnBift 
mit Sigurd tpcicht, wird derselben nieht gedacht^ aondem nur der 
ersten 'auf d<'m Hergc' und der letzten, wo Sigurd in Gunnars Gestalt 
durch die Waberlube ritt. Allein hieraus liisst sieb kein St-blnas auf 
ihre Unecbtbeit nuicbcn, da diese Zusamnieiikiiufte am bedeutungsvoll- 
sten waren uud numeutlicb vun der let:£tcrn aus das ganze Unglück 
anhob. Aus den Liedern der Edda können wir keinen AufschluM 
erwarten, da hier in der alten Membrane die L&eke anhebt (S. 86). 
Die jfingere Edda lässt zwar Sigurd nach Brunhilds Erweckung sofort 
zu Giuki ziehen, allein sie berichtet doch, dass Sigurds Tochter Aslaug 
bei lleinür in Hlyndalir erzogen wurde. Die Tliidrikssaga weiss weder 
etwas von Sigurds Aufentbalt ])vi Ib'imir, iioi-b vun einer zweiten Zu- 
suuimenkuuft mit ßrunhiid, sondern Itisüt denselben von Brunhilds Burg 
zum König Isung naeh Beitangaland adbea. Da dleaelbe Jedoeh von 
StndaN, dem Vater dee an Tliidrelai Helden gehSrenden Heimir Cap.18 
berichteti er habe ein («ehüfte besessen, welches der reichen Branhild 
gehörte, so muss es biW bst wabrscbeinlieli sein, dass sieb in <liesem unser 
Ileimir verjüngte (s. S. KiO — IGo). Wenn aber AV. Grimm glaubt, es ki'mne 
kein Zweifel sein, dass wir hier ein eingeschobenes Stück vor uns hätten, 
uud daher Heldena.880 aagt: 'Zwar Sigurdi Aufenthalt bd Heindr wird 
in Gripirs Weiflaa^nng (19. 27) gedacht, aber dies ganie Lied, wekhea 
in Form einer Prophezeiung nur eineUeborsicht der Sage, sonst durehaus 
niebta unViekanntes enthält, als eben die Person Gripirs, der als ein 
Bruder von Sigind.« Mutter cingefülirt wird, ohne dass die ührigen Edda- 
lieder etwas davon wissen, ist entweder nicht alt, oder jene dunkele • 
Aeiisseruug hat eben die Erweiterung der Yölsuugasa veranlasst,' so ist, 
abgetehen davon, daaa dieie Weiangung, wie wir oben aahen, auf echter 
und uralter Ueberlieferung beruht, doch das Zeugnis der HelieidBijndk 
unantastbar; denn scboti in die^^em Licdc, das zu den ältesten gehSrl^ 
erscheint Str. 7 uiul 1 1 ISrunliiUl in Hlyndalir unter einen Pfleger ge- 
stellt^ der tiuzweilelhatt uiibcr lieimir ist. Man wird auch W. .Nüillrr 
a. a. O. 51 nicht zugeben können, daiis der Naine der dalicimbloibenden 
Beekhild im Gegensats au der in den Kampf ausaehenden Branhild 
gemacht asu sein seheine und dass darum auch ihr^ Gemahl Heimir 
heisse; denn wir finden in der Egilssaga (fornaldar sögur 3, 365 ff.) 
eine Beekhild und Hninhild von ganz demselben Cbar:irter, und 
schwerlich heisst hier lieimir der Heimische, wenigstens hat der lieimir 
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der Thkiritowg» Minfti NtnMB twi «iaam Wvme (e; 18). 
und Aland frofden fibrigeni sonst nirgends genannt. Mit P. E. Müller 
a. a. O. kann man aber keinen Widerspruch darin finden, dass Heimir hier 
KruTiliilds Sehwager und Cap. 27 ihr Pflegevater heißst; denn aus Si- 
gur^arkv. 3, 37, Oddrunargr. 11 und Cap. 29 unsrer 8age ergibt sieb, 
dass schon in Bronhilds frühester Jugend eine Theilung des Reiches 
der Bodlimg« •tattftad, wobei BnnhUd Our EilillMa «mpfieog («. i,22, 
9. Aam. 4). Ein Gleidies wiid ueh Uver Selmcilir BocUdld m TheH 
geworden seiii| imd was war da natfirlicher, als das« Heimir, IhrSdbwager, 
die Jungfrau nnd ihr Erbe in seine Obhut nahm, zumal wenn nach der 
Edda ihr Vuter ItiuUi schon gestorben war, obgleich ihre Mutter nach 
Atlamal 94 und Uddrünargr. '62 noch lebte. Mit Unrecht suchen femer 
P. £. Müller und W. CMmm geHend su nedieii, dut Sigiud liier mit' 
gestellt werde, als habe er BninhOd nun entewnal geeehen; denn eine»* 
theils ist nicht mit Biömer zu lesen : kemr at par Brynküdr er (er kam 
dahin, wo Brynhild war), sondern mit Rafn ktnnxr, at par er Brynhüdr 
(er erkannte, dass dort Brynhild war\ und andcrntheils haben beide 
gänzlich unbeachtet gcUissen, dass sich Sigurd dem AUvid gegenüber 
nur deshalb den Schein gibt, er habe hier Bmnhild zum erstenmal ge- 
seben, weil er fermweKmi ranzte, da« die Bndlnnge wegen seiner Heer- 
geHngenedieft nidit Mgieieh in seine Vermählang mit Branhild ein- 
willigeu würden. Dies wird nemlich dadurch höchst wahrscheinHdi» 
dass Brunhild in Bndlis Bnr? zurückkehren nnd ihm den Verlobungs- 
ring f Andvaranaut) einhändigen muss {». u. §. 18, 2). Ebenso wie Si- 
gurd die Brunhild sogleich wiedererkennt, erkennt sie ihn auch wieder, 
Ja n» empfängt Ilm logar mit MiaInnMa. *W<»I mSgen wir ak Ver- 
weadte vad nremkle leben,' sagt aie^ *aber dabei ist au bedenken, 
welches Glück man bia zu seinem Endetag davonträgt.' Was der 
Grund ihres MiPtrauens und ihrer Befürchtung ist, sagt sie ja gans 
offen: 'Du wirst (iudrun, Giukis Tochter, heiraten.' Daher gibt sie sich 
ihm auch nicht als seine Verlobte kund, die dem stillen häuslichen 
Leben entgegen zu gehen beabeichtigt, wie es Odins Wille war, sondern 
erklirt ihm, Sohitdmagd sein nnd bleiben an weilen. Allein die 
Ohit seiner Liebe, die er ihr anft neue zu erkennen gibt, indem er de 
aehmeiehelnd und liebkoeend zu sich niederzieht, der bittere Schmerz, 
den er ausspricht, ab sie erklärt Schildmagd sein und bleiben zu 
wollen, die Entscheidung, mit der er ihren Vorwurf des Wankelmuts 
zurückweist, und endlich der Schwur, keine andere als sie zur Frau 
nebmea an wollea, besiegen allea MirtraneB in ihrer Bniit» und de 
Idatal denaefben Seiiwar; darauf gibt er ihr aum Pfimd eeiner Tirane 
den Goldring (Andvaranaut), und de ichwören sich aufs neue Eide: 
(diese Eide können ynwol auf die vorhergehenden, als auf die in der 
Waberlohe geschworenen gehen). Fassen wir die Erzählung so auf — 
und sie wird schwerlich anders aufgefasst werden können — so wird 
gegen dieselbe an und £Br sieh nichta eiaanwenden sein. Demtmgeaditet 
beAnden wir une hier auf fremdem Boden; denn ann muai P. E. Miller 
daaa dar Ton und die Puba der EndUdn^ inabeseadere 
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des ninunliliW^ tn die °"nt^— imtnliUt der Ritterzeit erinnern. Die 
Quelle Uwt uns die Thidrikssaga Termuten. Mit dieser hat nemlich 
die «nsrigo das 22. Cap. gemein, welches Sigurds Aui>»ehen u. s. w. 
be«cUreibt und, wie wir bereits 8. 43 sahen, bis auf wenige Punkte mit 
diesem übereinstimmt Dawelbe trägt ebenfjaUa ganz das Gepräge der 
Ritterromaoc^ und swir in aoch böbereai Grtde ab die beiden ObrigCB, 
wom iMttflBtüeh die genlae ItewiKreihwig toh Hgwde SebiMieidMii 
gehört, weshalb ich es, weam es auch manches Altert&nUche enthilt, 
als Rtür<'ii<l in den Anhang versetzt habe. Ein solches romantisches Ge- 
präge tragt aber aucli die Krzählung der Thidrikssaga von Sigurd« 
erstem Zusammentretieu mit Brunhild. Hier ist Brunhild eine Frin- 
Kessin, die in einer ton WSebteni «nd Bitten beweeliien Bmg webn^ 
deien TlMwe der Held gmreltuni eptengt imd deren Wiekler er er* 
aohlägt. Dies hört BrunhiU In ihrer Kammer, sie sagt sogleich, das 
müsse Sigurd sein, eilt hinaus, stillt den Kampf mit den liittem, welche 
die erschlagenen \Vachter rächen wollen, offenbart dem Jiclden seine 
Herkunft, heisst ihn willkommen und schenkt ihm das Koss Gram. 
Erinnern wir ans nun, dass die Borstenhaut Sigurde enf fiAakiacbea 
Boden binwiee» ond deee die Beeehfeibung von Sigurde ▲veMbenn.e.w. 
beide flegen unabhfagig von einander aus d cie e ibe n QfBuOib g eeeiigpi t 
haben, und bedenken wir, das« unser Volksbuch Yom gebfiniten Sigfrid 
hich ftir eine Uebersetzung aus dem Französischen ausgibt, welche An- 
gabo auch J. Grimm in Haupts Zeitschr. 8, 1 durchaub uiclit in Zweifel 
zieht, so liegt die \'tinuutung nahe, dass die Wölsuuga- und Thidrike- 
saga zugleieli am einer altfreneSrieeben oder wol vIekMiir nownennieehen 
Sage geeebSpll haben, und swar in der Weise, daas die Beefbreihiing 
von Signide Aussehen n. e. w. in beide Sagen fast wMlGh übeigieag, 
daee dagegen die Erzählung von Sigurds erstem Zusammentreffen mit 
Brunhild die Grundlage der Erziihlung der Thidrikssaga, die von seinem 
sweiton aber die Grundlage unserer P^mälUung der Wölsungasaga bil- 
dete, wobei jedoch uralte Erinnerungen, welche jene aus sächsiacben 
BnlUangien nnd Uedem, dieee ane verlorenen EddaBedem eeii8|»fte^ 
niebt nnegeeefaloeBen eind. Zwar hat sieh Ue Jeirt weder eine Spor von 
jener vermuteten altfranzösischen oder normannischen Sage, nocb von 
einem Sifrol to comu entdecken lassen, allein ihre Elxistenz wird nicht 
nur durch den Zusammenhang der Sigfrids- und merovingischen Köni^ 
sage höchst wahrscheinlich, sondern auch durch die nicht zu bezweifelnde 
Annehme, da« die altnordiMhen Heidenlieder ebenso in der Nonnaadie 
wie nof Island enehoUen eein wecden, Uer mit der fHlnHerhen Sage 
verschmolaeD, und dieser durch ihre treu bcwahrlo Uiepringliehkeit und 
Frische nencH Leben einflössten. Zugleich mnn es aber auch höchst 
wahrscheinlich sein, dass diese neuerstandene Sage durch die hier früh 
aufblühenden höfischen und ritterlichen Dichtungen ein romantisches 
Geprfige eriiiell^ nnd Hb den ni^ nngowShoBdien Verkehr swiacben 
IVenkriieh nnd dem Norden bis an Anfimg der IS. Jb. mit Lelebtigkeit 
nach dem Norden gelangte. Der Einfluss der altnordischen Lieder aaf 
die frinUaebe Sage wini ane nneenm Veikabnoh neeb iibmaniero 
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iuSmA bmeugt, dam itmtthß, wit J. Orinn in Haupte SMlNlir. i.tt.0. 
MMiiw«ifll, dm Hialli d«r Atlili«der in d«r Foim Zivellw alUiii bewmliit 
httt Wenn dagegen K. Müllenlioff, zur Geschieht«) der Nibelunge Not 

8. 40 behauptet, dass mis der zum Theil wörtlichen Uebcrcinstimnuing 
nnsres Volksbuches mit dem hörnen Sigfridslied folge, doss ihm dieses 
Lied, sowie das verlomc (jiedicht von Sigfrids Hochzeit, worauf es sich 
berufe, zu Gnuide liege, so mochie ei wol" wabitMliciiilklier edn, da« 
dtr UebenetMT des fianaSdachen Volksbaelies dieses dureli jene Ueder 
alaric interpolierte. Wenn et anch ausser dem Bereich meiner Kräfte 
und Hilfsmittel liegt, den berührten Einflnss der Normannen auf die 
altfranzösische Sapenliteratnr naher zu begründen, so finde ich ihn 
doch in solclicm Grade wahrscheinlich, dass ich Sdijar das eddisohe 
Lied Oddrünargrutr aus diesem iilinflus« herleiten mochte. Deuu das 
ganae Lied, daa ala ein tplUerer Anwaeha der Sage an betrachten ist, 
Imngt niolit nur dn romantisehei, den filmgen Liedern und der W8U 
timgitwgr fremdes Motiv hinein, sondern es aeheint auch, als ob die 
▼on ihm er/.ühlte Art und Weise, wie Sigurd zum erstenmal zu Bruid)ild 
komrjit, aus derselben Quelle gL'flossen sei, aus der sowol die oben be- 
rührte Erzählung der Thidrikssaga, wie der Held die Thore der Hurg 
erbricht, dB« Waditer «nchlSgl^ nnd daisol nüt den Rittern in Kampf 
fMtti ala andi die unsrer Sage, wie Bmnbild in ihrem Gemadhe sitat 
und stickt, hervorgegangen sind: denn Str. 18. 19 hdstt es: 'BrjmUld 
webte Borten im Gemach, sie hatte Land und Leute um sich (als 
Königin): Erde schlief noch und Ueberhimmol, aln Fnfnirs Tixlter die 
Burg erblickte. Da wartl Kampf gekämpft mit welschem .Schwerte, 
und die Burg gebrochen, welche Brynhild besas«.' Daher erklärt es 
sich aaeh, wanun es aweifelhaft seheint, ob dieses Lied von Sigurds 
erster oder aweiter Begegnung mit Bnmbild singe. S. n. Anhang. 

16. 

ftadrunft Tranu und Besueh bei Brnnhlld 

(Völs. t. c. 25.) 

1. Giaki liiess ein König (des Gothen volke.^) l), der hatte «in 
Reich im Süden am Rhein. Kr hatte drei Söhne, die alao hiesaen: 
Ounnar, Högni und Guttorm ; Gudrun hiess seine Tochter, sie war 
die berühmteBte Maid 2). Diese Kinder ragten weit Über andere 
Königskinder ta Allen VoiULommenheiten, beides an Schönheit und 
Wuchs. Sic waren immer auf Heerfahrt und %'ollbrachten manch 
rühinUcbe That. Giuki hatte zur Qenuüüin Grinihild, die Zauber- 
Jumd%e. Budli hieas ein Ktfnig, der war mächtiger als Giuki, und 
doch waren beide mäclitig. Atli hiess der Bruder Brunliilds, der 
war ein grimmigar Maatt, groM und aefaweni md doch ewihnlieh, 
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«ad der gröste ÜMiiBttui GnabSd ww «ni grimmgwutM Wdb. 
Die Hertehaft der Ginkimge elMid in groeeer fiUlte^ and swtr n- 
meist dnrdi seSne Kinder, welche weit ▼op den neieten Tomne wnmi. 

I) Die Sace nennt Giukis Reich nicht, allein in der Edda heiast aowol 
Gnnnnr der <Mtfaen K8ni^ (Gripis^ä 86. Atbdnr. 20X ala aneh GhnmUld 
die gOÜhiache Frau (Gudrunarkv. 2, 16). 

*) Oiilki entstand durch Wegfall des / aus der alt«. Form Cifuka 
(Givuka)f ahd. Gibika, Kipicho, und ist ursprünglich ein Beiname Wodans, 
der ihn all den Gteber aller Güter beceiclwet. Gimnarj ahd. Gundahari 
ist Kampflieer, üb«r U'ögni s. S. 168, Gudormr ist KampfWurm *), GudriUn 
die Kampf Kaunende, GrUnhüdr die mit dem (Schreckens-) Uelm gerüstete 
Hilde oder Kampl^Wtin. 

*) Budlij goth. Bi/pln, liuph, alul. Pndal, ist der Gebieterische, Hcrsch- 
Buchtlse (Möllenhoff in Haupts Zeitschr. 10, 101). ÄtUf goth. AUiloy mhd. 
Exüo m Groasvater, und wahrscheinlich un>prüuglich Beiname de« Donner- 
gettaa* 

Anmerk. Das Hyndlalied sagt Str. 26: 'Gonnar und HSgni waren Giukis 
Erben, und lo auch Gudrun ihre Schwester: nicht war Gnthonn m 
Giukis Stamm, doch war er beider Bruder.' Die jüngere Edda (p. 74) 

nennt den Guthorm ebenfalls einen Stü fsohn Giukis und fuhrt neben 
Gudrun noch Gudny auf. Im ersten Gudrunenlicd erscheint noch 
Gullrönd als Gudruns und Giaflaug als Giukis Schwester. Nach Atla- 
mal 63 ist Grimhild ein Schwesterkind Atlia. Die Skalda und Fundinn 
Noregr a. a. 0. laasen von Halfdan GamH einen Sohn NkSU (wolBr 
Nefill in lesen ist) abstammen, und letalerer von diesem Heimar, Eynti, 
Raki, Giuki, Gunnar, Högni, Gudrun, Gndny und Gullrönd, und sagt: 
dies Geschlecht wurde das der Niflunge genannt. In der Thidrikssaga 
wird dagegen Aldrian und c, 170 Ininp als König von Niflungenland 
genannt, der seinen Sitz zu Veniiza (Worms) hat. Seine Gattin heisst 
Oda. Ihre Söhne sind: Gunnar, Guthonn, Gemos und Gisler, der nodi 
ein Kind beiaat; ihre Toehler ist Grimhild; Hogni, der einigemal c88BL 
428. 42S, von Troia heisst, ist der Oda und eines Elfen Sohn. In der 
altschwed. Didrikssaga ist ebenfalls Aldrian König von Niflungenland; 
eeine Gattin ist Oda, die Tochter des Königs Yrian (c. 161). Ihre Söhne 
und: Gunnar, Gremholt oder Geroholt (d. i. Gemot) und Gynter (d. i. 
Giselher; die Identität von Gunnar und Gunther ist ihr also entgangen, 
und wir ersehen ingleieh hierana, dam ihr mne deatadie Qndle voria^; 
ihre Toehler ist Grimilla. Haghen ist gleichfiOls der Oda und eliiea 
Elfen Sohn, und heisst von Troia oder Trönia. Zu Anfang des 6. Jh. 
nennt der Burgundische Könip Gundobald in der lex Burgundionum 
als seine Vorfahren Gibica, Goflomar, Gislahar und Gundahar. Das 
ags. Wandererlied meldet, das« Gidca und Guthhere (Gunther) über 

*) OISNr Name, der auch Gnthormr, GotlonSr geachrieben wird, ist tchweriich mit LaA» 
oMan. KriliJi SM und Gxinai, G«eh. d. deolsch. Sfr. 7M, mi» unamrn Godomir vctw 
darbt, da «r sadi asMCilialb der Safe beg«(^el. So wird t. B. Fomin. %Sg. &. 2Sa 
Godonur als Gott der ■ Dinrn g^cnanot. Aasserdcm findet »ich der Ifam« KudSwr Ib 
Watoiklia Banaatpisrlwchalf IIS and Godaiar ab OrtsaasM Fsrask aBg. 8, Ui. 
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die Bnigondv lienchteii, 319, 22; 322, la Im Waltharius ist Gibicho 
Kfiaig TOn Rraiiken und hat aeiiieii Bits sa Wocns; von seinen Söhnen 
tritt nur Gunthar! auf. Hagano ist Ton tmJaniMbeai Getehleeht und 

ein Sohn des Agez (Agfui); er weilt zwar an GibiduM Ho^ «W aeiiie 
Verwandtschaft ist erloschen; die Franken werden auch Nibelungen- 
franken (Frauri nebul^e«) genannt. Im Nibelun-onlicd und der Klage 
ist Dankxat an Gibichs Stelle getreten, er ist aber schon todt; Uote, 
BMh der Klage die Schwetter det Biacbofs Pilgrim von Passau. ist die 
Mutter der Chriemliild, des Gimllier, Geniot und Gisellier des Kindes; 
Hagen ist Aldrians Sohn, beisst stets von Tronege und der Könige 
Verwandter (mdr). Im ersten Theil werden die Könige vonugsweise 
Burgundcn, im zweiton aber Nibeluuge genannt; die Klage sucht letz- 
teres zu vermeiden (nur einmal 771 beisst Giselher Vogt der Nibelunge) 
und sehrdbt stets Burgundcn ; auch der Nibelunge Gold wird nur ein- 
mal 1718 genannt. Im Biterolf tritt Gibiclio neben Dankiat auf; Uote 
kommt nicht vor; Gunther, Geraot und Giselber heischen aber die Bur- 
^nden, die aber einigemal Franken und oininal Bheinfranken heissen; 
Hagen von Tronje ist Gunthers Neft*e. Der liosengarte kennt noch Gi- 
bich, aber von seinen Söhnen nur Gunther, Geniot; Hagen ist Aldrians 
Sohn und beisst von Tronje. Das Sigfridslied kennt ebenfalls noch Gy- 
Indi, seine Kinder sind: G^hild, Gibiäier, Gimot und Hagen; letzteren 
•k Gybichs Sohn hat es allein von allen deutsehen UeberHefbrungen 
bewahrt. Der Anhang zum Heldenbuch nennt Gibich, Crimhild, Günther 
nnd Hagen von Troy. Fränkisch Ingesinde für Nibelunge nennt noch die 
Minneburg (Grimm, Heldens. 282. 2H3V — Budli ist nach der ältern und 
jängem Edda bereits gestorben, wälircnd er in \\ ülsungasaga noch der 
Hoehaeit Brn nh i ld s mit Gonnar beiwohnt. Aua Oddrünargratr lö er- 
hhnn wir, dass er bereits starb, als Oddmn fBnf Winter alt war. Wie 
wir oben S. 53 sahen, stammte Budli ebenfidis TOn TTaK/la« Q^nj]] 
eroberte sich Sachsland; jedoch ist dieser Budli nach dem Fundinn 
Norcgr ein Vorfahr des unsrigen, von dem Attil, Wifil, Lcnfi, lUulli, 
Sörli oder Serli und Atli und Brunhild, die Mutter Aslaugs abstammen. 
Nach beiden Dietrichssagen ist aber Attila der Sohn des Königs Osid 
▼on FVisland und gewinnt naeh dem Tode des Königs AQlias Hünen- 
land. Seine Gemahlin ist Erka, die Toehter des KSnigs Osantrix von 
Wildnenland. Im Biterolf im Mlbelnngenlied und der Klage ist Etzel 
der Sohn Hotclungs, eine patronymische, dem altn. Budlungr ent- 
sprechende Form, seine Gemahlin lielche (Ifcrka) nennt nur Biterolf 
die Tochter Oserichs (Osantrix^, im Waltharius heisst sie Ospirin. 

2. Binnud aagte Qadnm in ilireii MMgdeo, dus sie niefat ver- 
möchte froh so aein. Eine Frau fragte sie, was ihr rar Unfiende 
aaa. Sie antwortete: *Wlr empfieogen kern GifUk in Trilomen, dar- 
m ut mir Harm ii^ Heisen von dem IVaome, wonaoh da fragat' 
Sie antwortete: *8age mir und laaa dieh aieht betrüben, deon stete 
tiiomt man vor Unwetter.* Giidnui antwortete: *IHee' bedeutet keb 
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Unwetter: das trHnmte mir, daM kb Stil eiMB tdlBiim Habidlt mir 

«uf der Hand; sein Gefieder war von goldigem Ameheii«* Die Fn» 

antwortcie: 'Manclic haben von eurer Bobönlieit, Weisheit und HBf- 
liclikc it ^'»'liört; ein Königssohn wird um dich bitten. Gudrun wt- 
wr.iteto: 'Kein Ding deuchte mich besser, als der Habicht, und all 
mein (Int wollte irh lieber lassen als ihn.' Die Frau antwortete: 
'Der, welchen du erhältst, wird gar mannhaft sein, und du wirst ihn 
sehr liehen.' Gudrun antwortete: 'Das ängstigt mich, dass ich 
nicht weiss, wer er ist, uud wir wollen Uryuhild besuchen, sie wird 
es wisfien. 

Anmerlc Dieser Traum entspricht völlig dem der Chriemhild im Nibe- 
lungenlied 13—17 bis auf »hin Erwürgen des Falken von den zwei 
Adlern, an dt-i^sen Stolle in der folg. Nr. ein iliri>ch tritt, welchen 
Brunhild crschicäAt. Aua den Liedern der Edda verdienen hier zwei 
Stellen ober Gudruns J&gendleben angefOhrt an werden. Gudifinaricv. 
2, 1 klagt sie dem König Thiodiek: *Maid war ich der Maide; die Matter, 
die It vuhtende, erzog mich im Saal; ich Hebte von Herzen die Brüder, 
bis mich (Jinki mit fJold schmückte, mit Gold schmüfkte und dem Siguni 
tfab.' Vor allen liebte sie aber den Högni, denn als er j^rinunen Todes ge- 
tallen i»t, gedenkt sie Atlamäl 68 der Tage ihrer Jugeud : Auf zog man 
uns beide in einem Hause, wir spielten naadies Si^el und im Walde 
sog man uns auf, uns b^abte Grimhild mit Gold und Halsgeschmeiden.' 

.3. Sie sehmiiekten aich mit Gold und grosser Pracht und fuhren 
mit ihren Mägden, bis sie kamen zur llaiie Brynhilds; die Hallo war 
geschmückt mit Gold und stand auf einem Berge i). I 'nd als ihre 
Fahrt wahrgenommen wurde, da ward Brynhüd gesagt, dass viele 
Frauen cur Burg führen auf vergoldeten Wagen. *Da wird Gudrun 
sein, Giukis Tochter (sagte sie); mir träumte Naehts von üa, und 
gehen wir hinaus ihr entgegen I nicht suchen uns schönere FVanen 
heim.' Sie giengen hinaus ihnen entgegen und bewülkomneten aie; 
aie giengen hinein in die schöne Halle, der Saal war innen bemalt 
und aehr mit Silber geschmückt; Teppiche waren ihnen unter die 
Ffisse gebreitet und alle dienten ihnen; sie hatten mancherlei Spiele. 
Gudrun war wortkarg. Brynhild sprach: 'Möchtet ihr hier der 
Freude nicht entgegen sdn; thue das nicht I £rgelsen wir una alle- 
sammt und reden wir von mächtigen Königen und ihren Grossthatanr 
*Thuen wir das!' sagte Gudrun; 'und welche weisst du für die vor- 
zuglichsten Könige gehalten?' Brynhüd antwortete: 'Die Söhnt 
Hakis und Haghard; aie vollhraohten manche Rshmeathaten auf Heer- 
lahat.' Gudrun antwortete: *Groea nnd bertthnt wwen aie^ aber doch 
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raubte Sigar ihre Schwester und hat die andern im Tlnuse verbrannt, 
und sie sind säumig das zu rächen 2); aber warum ncunfit du nicht 
meine Brüder, welche jetzt die vorzüglichsten Männer zu sein 
dünken?' Drynhild sagte: *Das beruht auf guten Gründen, und 
sie sind noch nicht genug erprobt, und ich weiss Kiricn, der ragt 
weit über sie, und das ist Sigurd, der Söhn K«inig Sigmunds; er 
war datnals nocli ein Kind, als er erschlug die Söime König ]Iun- 
dings, und rächte seinen Vater und Evlimi, -einer Mutter Vater.' 
Gudrun .'^praeb : 'Was hat das für eine Bewandtnis V sagst du er sei 
geboren, als sein Vater fielV' Ih-unhild antworfi-te: 'Seine Mutter 
gieng auf die \Valstadt und fand König ."^Igmund verwundet und 
bot ihm an seine Wunden zu verbinden, aVier er siiraeli: er sei zti 
alt, um ferner zu streiten, und bat sie, sieli damit zu trösten, dass 
«ie den (reftlichsten Sohn gebären würde, imd es war dort die Weis- 
»agimg eines Sehers zu verneinnen. Nach König Sigmunds Tod fuhr 
fiie mit König Alf, und dort ward Sigurd auferzogen in grosser Ehre, 
und vollbrachte manche Ilcldenthalen an jedem Tage, und er ist der 
berühmteste Mann in der AN'elt.' Gudrun antwortete: 'Aus Liebe 
hast du naeb ihm geforscht; doch de>balb kam ich hierher, um dir 
meine Traume zu erzählen, die mir grosse Sorgen bereiten.' Brynhild 
antwortete: 'Lass dich solches nicht ängstigen! sei mit deinen Freun- 
den, da alle dich erfreuen wollen.' 'Das träumte mir/ sagte Gadran, 
'dau irir mehrere zusammen aus der Kammer giengen, und wir sahen 
«inen grossen Hirsch; er ragte weit über andere Tliiere, sein Uaar 
iraur von Gold; wir wollten alle das Thier greifen, aber ich allein 
omiehte es; das Thier deachte mich besser als ali^ Diage; darauf 
Wiihnrrnnt du mir das Thier vor den Knieeii: das war mir ain io 
grosser Harm, dass ich ihn kaum zu ertragen ▼wmochte; sodann 
gibst du mir einen jungen Wolf, der beträufelte mich mit dem Bluta 
BMinar Brüder Brynhild antwortete: 'Ich wiU auslcgaBt wia ta 
darnach ergeben wird: zu euch wird Sigurd kommen, den ich nur 
warn Jiaqna. arkor, Grimhild gibt ihm tniggemischten Meth, der uns 
•Dan zu grossem Streite kommt; du wirst ihn besitsan und ihn schnell 
missen; da wirst dan König Atli nehmen; missen wirst du deine 
Rrüdcr, und dann wirst du Atli arachlagan.' Gudrun antwortatas 
'Uabeaharm ist uns das, solches zu wissen 1* und sie fnhian um 
hnnrag und bahn so König Giuki (e. 20). 

Ebenso wolmta die Heidelbergischa Wahrsagerin Jetfln aof ahm 
nnddiaValadadarBraktearaafciaanninnii. Grimm, l<7th.86u 174 
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«) FBr die Söhne Haids und HtglMnd bieten ndi die LeMiten: die 

Söhne Hermunds Haki und llagbaid; die Söhne Iliikis und Ilagbards. 
Die Ynglingasaga sagt c. 25: 'Haki uud Uagbard hiessen zwei Brüder, 
and waren sehr berühmt; sie waren SeekSnige und ballen grosses Kri^js- 
Volk.' Für Hennund ist aber wahrscheinlich Hatnund zu lesen, denn eine 
alte Sa^e, welche noch bei Saxo Grammaticas und in den altdän. Volks- 
Uedem fortlebt, weiss vieles von der treuen Liebe Hagbards, Hamnnds 
Hohn, und der .Signy, Sigars Tochter, zu erzählen. S. Grundtvig^ DanmarlLs 
ganile folkcv. 1, 258 ft'. J. Grimm glaubt Myth. 1215, dass fifagbard mit 
dem in Frauenkleideru um Hildcbuig werbenden Hugdietrich zusammen* 
fidle. Sigar muss ein der Gudrun wol bekannter ^eid gewesen seia, 
denn nach Gudrünarkv. 2, IG stickt sie in 1^)rten wie Sigar und Siggeir 
sich Büdlich in Fivr schhigen. Nach Fundiuu Noregr war der Ö. 59 ge- 
nannte 8igar aucli di r \n\i r Sigmunds, und dessen Sohn Sigar der Vater 
Sigiiys, der den IlHKt'iud biingcu Hess. Dieser Sigar ist wahrscheinlich 
mit dem in dem Gedicht 'Dietrichs Ahnen' genannten Sigeher (ahd. Si- 
gahari) und Signy mit deiMn Tochter SigeUnt identiadL 9, J. Gtimm a. a*0. 

3) Durch diesen Traum wird merkwürdiger Weise Sigurds Tod auf 
der Jagd, wie ihn das Nibelungenlied und die Thidnkssaga enähleu, an- 
gedeutet Der juuge Wolf, d. Ii. lUlehai^ ist AtÜ, mit dem aieh Grimhild 
nach Sigurds Tode vermählte, und der afteh Brot af Br}!!]!. kv. 11 ond 
Völa. a. c. 86 Sigurds Ermordung an ihren Brüdern rächte. 

17. 

Sigurd kommt snm Kftnig Giuki und 
empfftngt Gadrnn mur OattiiL 

(VöIh. e.2r); Sn. Edda p.75.) 

1. Sigurd ritt nun fort mit dem vielen Oelde; sie schieden 
nun ale Freunde; er ritt den Grani mit all seinem Ilccrgerät und 
seiner Last. Er ritt, bis dass er zur Halle König Giukis kam; er 
ritt nun in die Burg, und das sah einer von des Königs Mannen 
und sprach: 'Das glaube ich, dass hier einer von den Göttern kommt; 
dieser Mann ist ganz mit Gold geschmückt; sein Ross ist viel grösser 
denn andere Rosse, und überaus schön das Waffengerät, es ist weit 
vor dem anderer Männer voraus, aber er selbst ragt doch zumeist 
über andere Männer.' Der König gieng mit seinem Hofgesinde 
iunaus und grtisste den Mann nnd fragte: 'Wer bist du, der in die 
Burg reitet, was keiner wagte, ausser mit ErlaubniB meiner Söhne?* 
Er antwortete: 'Ich heisse Sigurd, und ich bin der Sohn König 
Sigmunds.' Köoig Gioki apraeb: 'Willkommen sollst du hier bei 
uns sein, und empfange hier daa^ was dn willst.' Und er gieng 
hinein in die Hallei und alle waren niedrig neben ihm, nnd alle 
dienlea ihm, und er war dort in grossem Anadien. Sie nttea alle 
nisammen, und doch war Sigurd in jeder Fm^fßuH vor ihnen vomy^ 
nnd cie waren doch alle gewaltige MiUiner. 
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Au merk. Was den Sigurd bcwog, ungeachtet der Weissagungen Brun- 
hilda nach Giukis Hof zu reiten, ist uirgcndä angedeutet; es war daher 
auch wol nur sein Veriiäugnie, wm ihn dahin führte. 

2. Das gewahrte Grimhild, wie sehr Sigurd Brynhad liebe 
und wie oft er Ihrer gedenke; lie erwog bei sieh, daes es eta grosses 
Glfiek wäre, wenn er sieb hier festsetete und die Tochter König 
Gmkl^ inr nlihme, nnd eih, daas keiner eich mit ihm vergleichen 
moehto; aah aoeh, welcher Trost an ihm war, nnd welch llbergrosse 
Sdiilie er hatte, weil mehr als man ein Beispid davon woMle. Der 
KSnig war gegen ihn wie gegen seine Sdhne, diese aber ehrten ihn 
bSher als sidL Eines Abends, als sie beim Tronke Saasen, stand 
die Königin auf, gicng vor Sigurd, grügste ihn nnd spradi: *Frende 
hoben wir über dein Hieraein nnd alles Gute wollen wir euch ge- 
wXhren; nimm hier das Horn an nnd trinke!* Er nahm es an und 
trank aus. Sie sprach: 'Dein Vater soll König Giuki sein, und ich 
deine Mntter, deine Brfider Gunnar und Uögni, und alle, die ihr 
Eide leistet, und es werden sich dann eures Gleichen nicht finden.' 
Sigurd nahm das wol auf, und seit dem Tranke dachte er nicht mehr 
au Brunhild. Er hielt sich hier lange Zeit auf. 

Anmerk. Grimhilds Trank war ein Vergeseenheitstrauk. Sie hat hier- 
mit, ohne es zu ahnen, da» in diesem Thcil unsrer Sage waltende tra- 
gische Geschick fest an ihr Haus geknüpft und ihm den Weg gcbaluit, 
auf dem es nun unaufhaltsam sein Verderben gründet und entfaltet. 
Es ist aber wol an bteehten, daas Giimhild ausser durch Sigurds Helden- 
tarn sngleich auch durch den grossen Hort desselben oewogen wird, 
ihn an ihr Hans zu fesseln. Im Nibelungenlied bleibt derselbe für 
Sigfrids Verlobung mit Chricmhild ganz bedeutungslos; denn Sigfrid 
lässt ihn unter AlbericliB Hut im Nibelungenlande zurück, während er 
ihn in der uordiiichen Sage mit sich an Heimirs, Giukis, und bei Guunars 
Bnntfthrt auch mit an Budlis Hof führt 

3. Und emmal gieng Grimhild tot Kön% Ginki, legte ihm 
die Einde nm den Hals nnd ^rach: 'Hierher ist nnn gekommen 
der grMe Klmpe^ der aidi finden mag in der Welt, es wäre an 
ihm in grosser Trost: gib ihm deme Tochter mit groisem Gate und 
ebem solchen Seidie, wie er will, nnd mSehte er hier Liebe an- 
nehmen!' Der KSnig antwortete: *UngebrSuehlich iat ea, aeine 
TVcbter annibieten, doch mehr Ehre ist es, sie ihm ansnbieten, als 
wenn andere darum bitten.* Und eines Abends schenkte Gndnm. 
Sigurd sah, dass aie ein achönea Weib war und in jeder Hinaicht 



Digitized by Google 



182 fUgnd vnA Mb MUh»^ 

£e «dlichBte. Fünf Halbjahre war Sigurd dort, dasa sie so bei- 
sammen mit Hiilim und Frctind.schaft ^as.sen, und die Könige berietea 
■ich nun mit einander. Köuig Giuki sprach: 'Manches Gute gewohnt 
dn nns, Sigurd, und sehr hast du unser Reich gestärkt/ Gunnar 
sprach: 'Alle«? wollen wir verdienen, dass ihr lange hierbleibet, 
beide« das Heich und unsre Schwester sagleich anbietend, und kein 
anderer würde sie eni|>fangen, wenn er auch darum bäte Sigurd 
antwortete: * Habet Dank für eure Ehre! und das will ieh annehnsen.' 
Sie schwuren Moh nun Brüderschaft, &h ob sie luaauimeqgeborae 
Brüder wären. Nun ward ein herliches Hochzeitamahl bereitat, and 
das währte manche Tage. Sigurd trank nun Vermählung mit Gudrun; 
da mochte man Freude und Kurzweil mancher Art sehen, und jeden 
Tag wurde besser bewirtet als den andern. — Sie fuhren nun weit 
über Land und vollbraohten manche Ruhmesthat, erachlngen manche 
Königssfihne und keine Blänner verriobteten solch Heldenwerk wie 
sie; sie fiihren nun keim mit grosser Heerbente. Sigurd gab der 
Gudrun zu essen von Fafnirs Herz, und seitdem war sie weit grim- 
miger und weiser als vorher 2). Ihr Sohn hiess Sigmund ^. 

1) Auch nach Sigurdarkv. 3, 2 wird ihm die Maid und der Kleiuode 
Menge gebotöi. 

2) 'E.S ist ein feiner Zu-,' bemerkt P. E. Müller a. a. O. 99, Mass der 
tienuM eines Schlaagenherzcns, welches Sigurd (dem Manne) Wei-sheit 
▼ertieh. Gudrun (das Weib) grausam machte.' Doch nach dem i'roiog 
zu Gudr. kT. 1 ediSlfc auch sie dadurch Kenntnis der Vögelspracbe wto 
Sigurd. 

3} Im Nibelungenlied heisst er nach dem Oheim Gunther. 

Anmerk. 1. Sigurd ist nunmehr der Gewalt des Fluches nniettbar ver- 
fallen; denn durch den Veigessenheltstrank bat er nicht nur Brun» 
hild, sondern auch die Runen und all die W^heit, welche er von 

ihr erlernte, vergessen, und liisst i^icli sogar von Grimbild bethoren, 
Brunhild für Gunnar zu werlien. Odin erscheint ihm nicht mehr, und 
er erhält weder A\ arnuug noch Weissagung, ho sehr er auch den n Iw- 
darf, denn der Gott, der ihm das HSdistc gewährte, hat »ich auf immer 
m ilun abgewendet, da er mit Gudruns Hand zngleieh efawD Thejl 
von Giukis Kcich empficng, au dessen Hof seinen festen 1^ nahm, 
und somit das alte Eih»' der Wülsungc verliesa und, wie wol mit 

Recht auucbmeu dart^ dem Jonakur übergab. 

Anmerk. 2. Nach der Thidrikss. c 296 dauerte die Hbehseit 5 

nnd war wunderherlich aller Dinge wegen. Nach dem Sigfridslied 

wiihrte sie 1-4 Tage, 15 Vür^tvu kamrn na. h Worms und 16 Turniere 
wurden gehalten. Unser Vulksbmli .'izahlt ims alier den -kurzweiligt-n 
Kampf des Jorcus nnd Zivelle», in «lern .1. (ifinun, Haupt« Zcitöchr. 6, 3, 
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ein echteti, bageuuiiUsigcü und uraltu« Zmbcheuspiel bieht. Der König 
Uibaldiu (Gibich) — berichtet daa«clbe — hatte sich cinat auf der Jagd 
verirrt: da half ihm ein Bauer, Namens Jorcuc, bei Nacbt wieder za- 
recht, und der König «etile ilm danim «im Oberrerwalter fiber sein 

Vieh. Dieser Jorcus war aber so vertagt, dass er vor einem bloH»en 
Degen wol in die Knie gekrochen wäre. Ein Edchnann, der ein Schalk 
war und manrlic Kurzwril zu wege zu Itringen wüste, ix'iedct tlioseu 
Bauer den Zivellet», einen öuidateu der fremden Fürsten, der so vorzagt 
ed, dam man ihn mit einer BImm mit Erbsen verjagen kSnne, snm 
Kmnpf mn Lrib und Leben heraossalbrdem, und verBpricfat ihm da- 
^on beim K5nig grosse Ehre und Aemter. Oibaldus und Sighardus 
(Sigmund) gestatten den lustigen Kampf, und der erselirockciic Zi- 
vellca wird durch Zureden ermutigt, sich zu stellen und sich mit dem 
groben Baaeruflcgel zn schmeissen. Sobald sich ahcr beide auf dem 
Kampfplats aaflchtig werden, denkt jeder an Flacht, und da dies an- 
m9g1ieh hA, will sieh einer dem andern ergeben. Indem wird aber das 
Zeichen aiim Kampf gegeben, ihre Pferde stürzen auf einander los und 
Zivelles rennt seinen Gegner, den er durch Zufall mit der Lanze be- 
rührt, nieder. Als er dies sieht, wendet er sein Pfenl, um ihn zu durch- 
bohren, dieses stürzt aber durch seine oder den sich aufraft'enden .lorcus 
Lanze, und derselbe hätte ihn in Stücke gehauen, wenn er sich nicht 
vmr dem aosscUagenden Pferde gefOrchtet hätte. Da springt Evelies 
«Bdlieh aa^ eigieift die Spitze sdnes D^^s, tun sich zn ergeben. 
Als aber Jorcus ihn mit dem Degen auf sich snkommen ^ieht, ergreift 
er die Flucht und Zivelles verfolgt ihn nun bis an das Wasser. Da 
denkt er, dass er entweder im Wasser oder unter scini's rciudcs "\\'afren 
sterben müsse, ergreift seinen Degen mit beiden 1 landen und haut so 
grimmig am siflli, dam Zivelles ersehroeken flieiht und lant am s^ 
Ldvea sehreit. Aof das Gfesehrd thut Jorens die Aagen aof, verfingt 
den Fliehenden und heisst ihn, sein Gewehr von sich zu werfen. Zi- 
velles thut dies, aber Jorcus fiirclitet sich dennoch vor ilnu und befiehlt 
ihm. sich niederztdeg<'n. Als auch dies Zivelles tliut, tritt er ohne 
Degen hinzu, damit der Besiegte ihm diesen nicht aus der Hand reisse, 
kniet sich auf ihn nnd will ilun mit dem Hemer, womit er die Kühe 
abaostedien pBegt, die Oaigel abschneiden, denn er glanbt vor seinem 
Feind.niemaü sicher zu sein, wenn er ihn am Leben lasse. Da hcissen 
ihn aber die Richter sich mit dieser Victorie zu begnügen, und ver- 
sprechen ihm, dass «ich Zivelles nie wieder gc^^^eu ihn auflehnen solle.* 
'Dieses (Higt das N ulksbuch hinzu) war eins der lustigsten Stücklein 
auf Sigfrids Hochzeit, und könnten derselben mehr angeführt werden; 
würde aber an lang werden) woHens also bei diesem bewenden lasten.' 
Naek J. Grimm a. a. 0. 8. 5 dentet dieses auf dergleiehen, aar Zeit 
smaer Abfassung noch nicht untergegangene Züge hin, deren wir nun- 
mehr nie wieder bafliuft werden. Den Namen Jorcus in der ruistellung . 
JocrisHO wei>t .1. tJriiiiui S. 2. .'J in franz-Jisiselier und seliou nltfrauzö- 
Muchox Fabel und Spruche nach, wo er einen gutumtigcu Einfaltspinsel 
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. bttMichnet; den ZireUes werden wir unten als dan Hialli dar Bddn 
wiederfinden. 

An merk. Zu den Kriefä^zügcn Sigurtls uud der Giukungo pcliört ohne 
Zweifel der, wekheii Gudrun Atlaniäl 97 dem Atli gegenüber rühmt, 
B. §. 25, 3. — In der Nomagestiwaga c 7 erzählt Noruagevt einen in 
dieee Zdt fidlenden Kuagi der Giuknnge und Sigorda mit den Gan- 
dalfMohnen, den W. Qiinun (Hddens. 184) mit dem Saehaeokrieg im 
Nibelungenlied, Mullenhoff (Nordalbing. Studien 1, 191—207) aber mit 
dem Völs. 8. c. 29 (u. §. 20, 3) augedeuteteii Krieg der Giukungc mit 
dem Diiiienkönig und dem Bruder König liudlis zu identificieren bueht. 
Da sich aber in der Numagestssaga von der Gestalt unserer äage, wie 
rie uns da« Nibelungenlied daxliietet, gar keine Spur findet^ und die 
Ueberdu^mnng Aoaaerdem Ihiaiefat gering ist; und andevencita dw 
in der Wölsungasaga nngedenlata Kampf vor Sigurds Ankunft an Giukis 
Hof fällt, so halte ieh lieber die Erzilhhuig <l< s Nornagest für einen 
nordischen Anwuch«. Die!>oll)e lautet: 'Ich war mit Sigurd nördlich in 
Dänemark; ich war auch mit Sigurd, als Sigurd liing die Gaudalfssöhne, 
aeine Yerwandten, au' den Giuknngen Gunnar and Högni aandta und 
forderte, dass sie ihm Schatcnng bezahlen, od«r sonst Krieg anshmlten 
müßten, falls uic ihr lAnd Tertheidigen wollten. Da steckten die Gan« 
dalfssöhue den Giukungen das Wal (mit Haselstäben) an der Landes- 
gronze ab un<l fuhren darauf zurück. Die Giuknnge baten aber Sigurd 
Fufnisbani mit ihnen in den Kampf zu ziehen : er sagte, dass es also 
geschehen sollte; ich war damals noch bei Sigurd. Wir segelten da 
nordwärts gagen Holsetaland (Holstein) ond landeten dort^ wo ca Jar> 
namoda heisst; und unweit des Hafens waren die Haadstengan an^se- 
steckt, wo die Schlacht sein sollte. W'ir sahen da eine Menge Schiffe 
von Norden her segeln, die Gjuuirilfösüline waren voran: da rückten sie 
von beiden Seiten heftig gegen einander vor. Sigurd King war nicht 
dab^ weil er sein Land Svithiod (Schweden) vertheidigen musäte, da 
die Karen und Kvinen (Finnen) in dasselbe eingafiülen waren; Sigurd 
war damals sehr alt Darauf atieasen hier die Heere aasanmian^ und 
es war eine grosse Seh^cht und Niederkge. Gandalfs Sohne drangen 
tapfer vor, denn sie waren sowol grösser als starker, denn andere 
Miinner. In ihrem Heere sah man einen Mann, gross und stark, der 
erschlug Männer und Rosse, so dass nichts widerstand, denn er war 
Biesen ibnUeher als MSnneni. Gunnar bat Sigurd diesem furohteriichen 
Manne entgegensugehen, denn er sagte, dass es so nieht gehen wOrde. 
Nun gieng Sigurd dem gewaltigen Manne entgegen, und einige Männer 
mit ihm, doch die meisten waren dazu unwillig. Wir fanden da so- 
gleich den gewaltigen Mann, und Sigurd fraj^e ihn nach dem Namen, 
und woher er wäre. Er sagte, er heisse Starkad Storverks Sohn, von 
Norden her von (der Insel) Fenbring aus Norwegen. Sigurd sagte, er 
habe seiner erwShnen gehört, und öfters im Basen: "solche Mianer aoD 
man nieht snm Unglück sparen." Starkad sprach: **Wer ist dieser 
Mann, der mieh ao in Worten listartf " Sigurd sagt« seben Nmmb. 
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Starkad sprach: " Ui»t du Fofnisbaui genannt V" "So ists," sagte äigord. 
Starkad wollte von dannen eilend aber Sigurd setzte ihm nach und 
•chwsDf mSu Sehwert Giam in die Luft und ilieM ihm mit dem Griff 
die Kinnlade entzwei, so daaa üun zwei Badcensibne heraotfielen, dea 
war ein schmählicher Hieb. Sigurd gebet da dem Ibanband sich 
hinwog zu begeben. Starkad gieiig da Rogloich von dannen: aber ich 
nahm den einen liackenzahn und hatte ihn Ijei mir, derselbe ist nun an 
- einem Glockeustraug in Dänemark befestigt und wiegt sieben Unzen; 
neugierigen MeuelMn geflUlt es ihn su sdien. Scheid Steikad in die 
Fludit gejagt war, flehen die Gendelfr 88hne; wir nahmen dort grosM 
Beute; Sigurd zog heim in sein Reich und sam du dne leitlang ruhig.' 

Femer erzählt Nomagest c. 8: 'Eines Tage« geschah es, diu<s Sigurd 
Fofnisbani zu einer Versammlung ritt, da ritt er in einen Sumpf, aber 
der Hengst Graui sprang so gewaltig heraus, dass der Brustgurt entzwei 
gieng und der Bing niedezfiel; ala ieh eher iah, wo er im Seth fhn- 
kelte^ liob ich ihn auf und gab üm Sigurd, aber er gab ihn mir. Du 
stieg Sigurd ab^ aber ich wischte seinen Hengst und wusch ihm den 
Koth ab und ich zog einen Haarbüschel aus seinem Schweif zum 
Zeichen seines Wuchses.' Gest aeigte da den Uaarbäschel vor, und er 
war sieben Ellen lang. 

IS. 

Ounnars Brantfahrt und Hochzeit 

(Völs.». 0.26. 27} Su. Edda p. 75.) 

VorbemerlL Die WSImmgasaga liefert n. a. O. einen sehr kunen und 
snm Theil dunkeln Bericht von Guunars Brautfiünt; aber in den Ibl' 
genden Capiteln und in einigen Stellen der ältem Edda erhalten wir 
ans T^ntnhilds Mund die wiohtigsten AttfiMhlfisse, welche idi hier su- 
sammen zustellen versuche. 

1. Euunal gieng Giimlüld la Gannar, ihrem Sohne, und spradi : 
'Eure Hendiaft steht jetst in grosser Blllte, anagonommea ein Dingj 
daaa ihr olme Gattin seid; bittet um Brynhüdl das ist der ehren^ 
▼ollste B«t, und Sigurd wird mit euch reiten.' Gunaar antwortete: 
'Gewis ist sie schSn, und nicht bin ieh dssn nnbereitwillig,* und 
sagte es nnn sdnem Vater, aeiM Brüdern und Sigurd, und alle 
nmnterten dasu auf (e. 26). 

2. Sie rosteten sich nnn sorgfUtig sn ihrer Fährt, ritten daranf 
über Berg und Thal su KOnig Budli, und bAiehten die Werbung an; 
er nahm disse wol an^ wenn sie nicht Nein sagen woUe^ ond sagt^ 
sie wire so stols, dhss sie nur den Mann nehmen würdig den sie 
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wolle (Völs. 8. -27). Sie drohten aber zu verheeren und su breiuiMi 
wenn sie die Jungfrau nicht erhielten (Völs. s. 29). 

Gar jung und nicht allzusehr von Kummer beschwert, weilte 
Brynhild, reich mit SchlUzen begabt, im Hause des Vaters Sie 
iMgeiirte nicht, dasa ein Mann sie zar Ehe nähme, bevor die Giu- 
kungo, die drei VolkskiSnige, auf Rosien in den Hof ritten — w&re 
doch ihre Fahrt nicht Not gewesen? — Sie verhiess «ich -da dem 
Volkskönig, der mit dem Gold auf Granis Kücken sass; er war 
ihnen nicht an Auge, noch in keinem Tiieil am Antlitz gleich, obwol 
auch sie sich Volkskönige deuchten (Sigur^arkv. 3, 34 — 36). Da 
nhrte de Budli sum Gespräch und fragte sie, welchen sie erköre von 
deneOi welche gekommen wären; aber sie erbot sich dazu das Land 
SU wehren und über ein Dritthoil des Gefolges Häuptling tu sein 
(Vöh. s. 20). Doch Budli sagte ihr, da.s.s er nimmer heisse mit ihr 
die Habe zu tbeOen, weder Gold nodi Lande, wenn sie sich nicht 
vermählen lasse; auch keinen Theil des ererbten Gute^, das er der 
kindjungen zu eigen gab, und (keinen Theil) der Münzen, die er 
der kindjungen zuzählte (SigurdariLV. 3, 37). Zwiefache Wahl war 
^ da Torhanden, dass sie dem vermählt werden sollte, den er wollte^ 
od«r alles Gute und seiner Freundschaft haar zu sein, und er sagtei 
seine Freundschafit werde ihr doch mehr frommen als sein Zorn 
(Vttls. s. iQ). Da war ihr Sinn darüber im Wanken» ob sie soOte 
kämpfen oder Wal fidlen, kühn in der Brttnne» ob des Vaters Un> 
bill (Sigur^ky. 3» 98); doch sie dOnkte sich sohwach mit ihm n 
flirrten (Vi»ls. s. 29) ^. Daranf fährte de Adi zum Gespräch nnd 
fhigte sie, ob sie den haben wollte, der den Qrani ritte >) (VtMs. s. 31). 
Sie schlössen nun einen Vergleich unter sich, denn es drehte aldi 
ihr mehr darum im Herzen, die Kleinode und die roten Ringe des 
Sohnes Sigmunds zn nehmen; nicht begdirte sie eines andern lUnnes 
Schätze, sie liebte Einen, nicht Diesen und Jenen, nicht wankel- 
mtttigen Sinnes war die Jungfrau (Signrdarkv. 3, 30). Und es kam 
dahin, dass sie sich dem verhiess, der das Ross Qrani mit Fafnirs 
Erbe ritte, und durch ihre Waberlohe sprengte, und die Männer er> 
sehlfige, die sie benennte <) (Völs. s. 29). 

>) In der Signrdarkvida steht: des Bruders, da nach dor Edda Budli 
bereits guHtorlH>n i«t (•. §. 16, 1. Aiur.1: allt-ia ich hnh<< liii^r und in 
den folgenden iStrophcn dieses Liedes diti Arndcning nnl>tMh'nkli( h vorge- 
nommen, obgleich in der entsprechenden .Stt lle der Vüls. «. c. .'il Atli 
steht, da die aus c. 20 dieser Sage nugeführten Stellen dieselb»' f»>r»lrrn 
Warum Brunliild au« Hciniirs Hut in ans viltt'rliclio Tlnus 7,urück:i« k('brt 
Ist, können wir nur nm einem verrinxelt Htrheudcn rnistan«! t^niitteln. 
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Nach \"öli. 8. c 29 erhielt nemlich Bruubild, als sie nach Giuuiars Wer- 
bung TOB ifanm Vater Abachied nahm, einen Ring, und da dteaer, wie 

x'ich unten zeigen wird, der Andvaruiiaut war, den ihr Sigurd bei seiner 
zweiten Verlobung g^beu, so kann lindli nur dadurch in den lieaiti 
desselben gekommen sdn, dass er diese Verlobung erfiibren hatte nnd 
die Jungfrau «Icblmlb zwang ins elterliche Haua zurückzukelireu mid ihm 
den King auszulietei-n. Hierzu bewog ihn wol ohne Zweifel der Umstand, 
dass ihm Sigurd wegen seiner Knecfataehaft der Hand Bmnbildi nidit 
fiir \^rdig galt: denn die?e nuitht ihm selbst Hrunhild bei dem Zauke 
mit Gudrun sum Vorwurf, obgleicli sie ihn bald darauf für den allein 
ndmrroll Geborenen erlclXrt Aach Sigurd selbst muss dies voranagesehen 
haben: denn er hat wol aus keinem anderen Grunde dem Abvid beiuc 
Belomntschaft und Verlobung mit Bruuhild verschwiegen. Dass Budli 
wegen ihrer Veriobung mit Sigurd, und zwar wegen dessen Standes, die 
ernstesten Maassregcln gegen sie ergriffen liatto^ ersehen wir daraus, dass 
sie Völs. b. c. 29 sagt: 'Ich that daneitn bei meinem Vater das Gelübde^ 
dass ich den allein lieben wollte, der ruhmYoU geboren ist:' denn dieses 
(Ti^lübdA entspridll vollkommen demjenigen, welches sie Odin gegenfiber 
fh:it. als er sie zwatvr den Stand der Walkür»' mit dem der Hausfrau zu ver- 
tauschen (8. 145). Aiit diesem Gelübde beruht es auch, warum Budli den 
GKvlmngea sagt, bxo wäre so stolz, dass sie nur den Mann nehmen würd€^ 
den sie woüf. J<'doch ist es nicht nn wahrscheinlich, ih\^H Wt-rbungen 
Anderer Budlis Schritte gegen Brunlühl veranlast^teii, da ilioäclbc bei der 
EinerlHing ihrer Hand zur Bedingung macht, die zu erschlagen, welche 
vorher um sie geworben hätten. Vcm Sigurds Knechtschaft sahen die 
Giukunge gänzlich ab. und wol iusbesuudere deshalb, weil sie einen so 
giOMen Trost an ihm. hatten. 

') Offenbar fürchtete Budli die Macht der Giukunge, und suchte 
daher den gedrohten Krieg abssuwendeu; denn sie hatten einst seinen 
Bruder Klar und den DUnenkönig Hlüdver erschlagen ^Vüls. s. 29; s. §. 23, 
8. Anm.). Und sobald daher Braniiild, ilures Eidea mit 8i|;nrd getreu. 

ihrem Vater auf die Frage: wen sie von den Angekommenen sich erwähle? 
erwidert, Walküre werden zu wollen, und da« Land zu wehren, bedroht 
er sie, um einen abermaligen Krieg mit den Giukungen absawenden, mit 
der Entzichimg ihres Erbe» und ihrer Güter. Mit grosser Wahrscliein- 
lichkeit erklärt sich i^u^^ jenem Kriege der Giukunge, was unten ausge- 
führt werdtMi soll, die Vergeiselung des Waltari von VVaskasteiu, Hiignia 
Aufenthalt bei Attila und dii* tles Osid, Attilas Neffen, bei Knninrek, wovon 
die Thidrikssaga in l'ebereinstimmung mit <ler deutschen Sage redet, und 
die Gefangennehmung der Hunnenköni^n Herborg, die wir Gudrönarkv. 
1, 6 am llofo Giukis ketinen lernen, sowie Atlis Erwerbung der Städte 
Dauprs nebst jenem Walland, welches Brunhild und Hcckhild bi'j>a*iseu, 
iae Er w e r b u ng der Giukunge von HlSdven Burgen und wahrscheinlidi 
auch Erminreks Erwerbung der Eritüabnig» und endlich der ganze Sachsen- 
krieg im Nibelungenliede. 

5} Mit unsichtbarer Ihuul greift hier^ während Bmnhild noch schwankt, 
der Fladi Aadfaris in Sigurds Geschick ein und knüpft einen neuen 
Knoten zu seiner Erfüllung; denn wir erfahren aus Guc^nlnarkv. 1, 25,20, 
wo Brunhild sagt: 'Der Urheber alle« rnhcils ist Alli nilein, Budlis Sohn, 
der Bruder mein, als wir in der Hallo des hunischeu Volkes des Wunn- 
bett.s Feuer an dem Fürsten ersahen,' da«s es allein der Keiz des Goldes 
war, der den Atli zur Einwilligung in ihre Vermählung mit Sigurd be- 
stinnnte. Hierdurch ist aber anch Atli selbst, wie wir unten seheti werden, 
auf immer in den Fluch verschlungen. 7u_'1eieh ebaraktcri^iert iim bei 
dieser Einwilligung die ihm \on der noi ili^chen und dentst lien Sag«; ein 
•timmig zugescnrie1>ene Feigheit, und das in der nordi.-jelien noch insbo- 
sondej-e hervortretende Streben, durch Verträge ttnd feige, tückische 
Hinterlist in den Besitz des Hortes zu gelangen. 
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*) Durch deu Vertrag^ den hier Bnmhild, die weder durch die wm 
Badli erzwungene Ausliefening det Verlobungsringca, nodi dnrdi Oamiati 
Werbung in ihrer Liebe zu Sigurd wankend geworden war, mit den 
Ihrigen schliessL ist ihre Hand Ton der persönlichen Tapferkeit und dem 
Heldenmut der Werbenden, wie im Nibelungenlied von ihrer Besiegung 
in den Kampfspielen, abhängig gemmcht Hiermit ist sowol Sigurds Besitz 
ihr gesichert, denn sie weiss, dass nach Odins Beschlass nur er allein 
durch ihre Waberlohe zu sprengen vermag, nh auch aller Streit mit den 
Giukungen vermieden, und es wird daher diesen, wie wir aus dem Fol- 

S enden sehen, der lk'^ichci(^ crtlicilt: (Isias sie nur den allein zum Gatten 
aben wolle, der durch das brennende Feuer reite, diuj um ihren Saal 
geschlagen sei, und die Männer tödte, die lun sie geworben hatten. 
Hierauf gibt ihr Hudli den King Andvaranaut zurück, da er jetzt seine 
Einwilligung zu ihrer Vermählung mit Sigurd gibt, sie verlässt die väter- 
liche Künigsburg, erwählt freiwillig den Vvalküreustand, indem sie in deu 
Kampf mit »b in Gardakönig geht, und wird deshalb abermals von Odin 
mit der VVaberlohe umschlossen. Nachdem den Giukungen Bronhilds 
Entschlan kund gethan ist, ziehen dieselbm in die Heimat zu^üd^ Ghrim- 
hibl b«'th<)rt den Sigurd völlig, reizt ihn, um Brunhild für Gunnar zu 
werben (Gr\pis8p4 3^ oben S. ilO) und belehrt Sigurd und Gunnar, für 
dtn IUI, dtM lelBlaer nicht dnieh die Waberlm m leitan ytmBgb, 
Um Oflitalton in fuiMiiolm* 

3. Da ritten aie naeh Hljndalir. Hemur eaqpfieiig eie wol; 
CKinnar sagte nun das Gewerbe. Heimir sprach, ihr wäre die Wdil, 
wen sie ndunen wollen und segle, ihr Seal wire meht weit toa Im 
entfernt i), und ^sprach, das m bedenken, dass aie wllrde den allen 
haben wollen, der durch das brennende Feaer ritte, das nm ihren 
Saal geschlagen wXre. Sie fanden den Saal nnd daa Fener und 
eahsn die Borg mit Gold geschmttelLt, nnd Feaer brannte anasen 
umher. Gonnar ritt den Goti nnd Blügoi den B5lkTi^ Gunnar 
spornte den Hengst gegen das Fener, aber er wich sortlok. Signzd 
iprach: *Wamm weichst du sorOek, Gnnnar?' Er antwortete: '0«r 
Hengst will nicht in das Fener laufen,* und bat Sigurd ihm den 
Grani an leihen* 'Zur VerfUgang steht das,' sagte Sigurd. Gunnar 
ritt nun gegen das Feuer, aber Grani wollte nicht fortgehen. Gmmar 
▼ennochte daher nicht das Feuer su durchreiten, und sie vertansditeB 
mm die Gestalt, wie Grimhild den Sigurd und Gonnar belehrte*). 
Hierauf ritt Sigurd und hatte den Giam in der Hand und Gold- 
aporsn an seine FtUse gebunden. Grani lief vorwirts in das Feuer, 
ala er den Sporn eriuumte. Nun erhob sieh em grosses Gettos^ als 
das Feuer begann so rasen, und die Erde begann an beben, die 
Lohe sddug widte den Himmel; dies wagte kriner vorher aa voll- 
bringen, und es war ala ob er im Dunkeln ritte; da legte sieh das 
Feuer und er gieng vom Ross und hinein in den Saal; wie gesungen 
wird: *Das Feuer begann su rasen und die Erde zu erbeben und 



Digitized by Google 



189 



die hohe Lohe gen HimiBel zu wallen; wenige erdreisteten sich da 
TOD des Königs Recken das Feuer xa durchreiten, noch zu Über- 
steigen. Sigurd trieb den Grani mit dem Schwerte; das Feoer er- 
losch vor dem Edeling; die Lohe all sich legte vor dem Lob- 
gierigen; die Rüstung erblinkte, die Regin besass 4).' Und als Sigurd 
hineinkam durch die Lohe, fand er dort eine schöne Herberge, und 
darinnen sass Brynhild. Sic fragte, wer der l^Iann sei? Und er 
nannte sieb Gunnar, Giulus Sohn: *Qnd du bist mir zur Gemahlin 
bestimmt mit dem Jawort deines Vateiiy weno.ieh dorcb. deine Waber- 
lohe ritt, und mit dem deines Pflegers und euerer Zusage.' Nicht 
weiss ich völlig, wie ich darauf antworten soll* (sagte sie). Signid 
stand aufrecht aof dem Boden, und stützte sieh auf den Schwertknanf 
miid spraeh so Biynhild: 'Ich will dir dagegen grosse Morgengsbe 
aal (Sold und guten Kkiaoden geben.' Sie antwortete sorgen- 
bewegt Ton ihrem Siti» wie em Schwan ▼on der Woge<^), und hatte 
das Sehwert in der Hand und den Helm auf dem Hsiipte vnd war 
in der Brünne — : 'Gunnar,* sagte sie, *rede nicht^soldies an mir, 
wenn du nicht tapferer bist als jeder Mann, und da sollst die er- 
acblagen, welche um mich geworben haben, wenn.dn Mut dasn hast; 
teh war im Kampfe mit dem Gardakönig und nnsre Waflfon MM 
geikrbt in MitnneiUnt und danach gelüstet uns noch.* Er ant- 
wortete: 'Manche C^rossthaten habt ihr vollbracht, aber gedenket nun 
an eure Verheissung, wenn dies Feuer durchritten würe, dass ihr 
mit dem Manne gehen wolltet, der dies yollbrichte.* erkannte 
nun hier wahre Antwort und^ die Bedeutung dieser Bedi^ stand 
auf und empfieng ihn woL Dort verweilte er drei Nüdite und ae 
bestiegen ein Lager. Er nahm das Schwert Gram und legte es 
blank mitten swischen sie. Sie fragte, wosu das dienen solle. Er 
Bpraeb, ihm sei das besehieden, dass er also die Verlobung mit 
seiner Frsn feiere^ oder er erleide sonst den Tod ^. ' Er nahm ihr 
den Ring AndTaraaant ab den er ihr gab, und übergsb ihr nun 
einen andern Ring ans Fafiurs Erbe. Darauf ritt er hinweg durch 
dasselbe Feuer lu seinen GeseUen ^ und sie ▼ertansditen wieder die 
Gestslt und ritten' sodann nach Ljmdalir, und sagten, wie es er- 
gsngen war. 

i)'Naeh der jüngem Edda lag er auf dem ffindadiall, wie bei ffigardi 

entern Flammenritt. 

2; In der jüngem Edda wird nur Gunnars Rom genannt. 

3) Nach .der GripiaspA 37 — 89 ^S. III) wechseln sie schon unterwegs 
die Geftalt und tauschen sie erst m Giulüs Sälen wieder aus. Sigurd 
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bat iwar Gnaaamn Gestalt und W«ien, aber eigene Rede nnd bolMa Sian. 

Weder das Lied iKtcli die jüngere E<lda weiss etwas davon, dass Sigurd 
und Gttuuar in Folge der Bcleorung Grimhilds die Gestalt Tertauschen, 
was die Anwendung von SSanberri Tomonetst, wie 8. 66 bd Signy und 
dem Zauberweib. Wenn aber dio jünger« Edda und die Gripisspä nicht 
in Folge der Kürze ihrer Darutelluiigsweise die BeleLrun|p der Grimhild 
venchweigen, so ist die Vertanschung der Grestalt als ein Ausfluss Ton 
Sigurds göttlichem Wesen anzusehen, wufür sieh kein anderes Beispiel 
anfnreiscn lüsst. K» findet sich zwar öfters^ dass Menschen die Kraft za- 
gescfaiiebeh wird in Thierrestalt zu erscheinen, aber auch dies hielt maa 
nur dordi Zauberei möglich. In der deutMlu n Sage entspricht der Ver> 
tauschung die unsielitbar machende Tarnkappe. In dem faröischen Knn- 
hildslied nach Lyngbys Auszeichnung wectiseln iSigurd und Gunnar nur 
Ibre Kleider^ um das Pierd m tfiuscbeD, aber ebne Exfblg. 

Diese zwei Strophen !*ind Ucberrcste i inrs verlon'nen eddischen 
Liedes, aus dem die Sage ihre Erzählung schupfte. Von der Rüstung — 
im Urtext steht rcidy welches eigentlich nur Reitzeug bedeutet, hier aber 
▼on der ganzen Rüstung des Reiters zu verstehen ist — welche Kegiu 
besass und in Sigurds Besitz übergieng, meldet die Sage zwar nichts, mr 
können aber ans di-m hörnen Sign-idslicd u. a. schliessen, dass hier ins- 
besondere die < i' hlluiinne zu verstehen ist, welche Sigurd nut dem Hort 
davon führte, nmi dass dieselbe Regins Werk war und ihm ursprünglich 
angehörte, wie J^igtridü ^uiler Ku|>eran») GoldWrünne das Werk dt^s an 
Regins Stelle getretenen Mimir oder seines Gesellen Eckenbrecht war 
(8.8.141). I>if'st r Flammenritt Sigurds gemahnt an Skimirs Ritt durch 
Gerdas Waherlolu' für Freyr, welehe Skimi.sfor 14 mit ähnlichen Zügen 
erzählt wird, (ienla erschrickt über das gro.-^.sc rjcttibf, welches entsteht, 
als Skimir auf Freyrs Ro.ss durch ihre Lohe reitet: si«' merkt, dass die 
lurtle erbebt und alle Wohnungen ihres \ att-rs Gymir erzittern. Es ist 
auffallend, dass Sigurd« er.-^ter Flaninicnritt gar nicht als etwas Ausser- 
ordeiitlielies darge.-^tellt wird, während die uliif^en Strophen denselben ala 
seine kühnste 'i'hat preisen, die kein 6tcrbiicber ausser ihm zu unter- 
ndinien wagte. 

^) 'Das Gleichnis vei-rSi uns noch,' sagt Grimm, ^fyth. 399, Mass sie 
wirklich die Gabe hatte, sich in den Vogel zu verwandeln.' — W^enn 
hier Hrunhild nicht in den Zauberschlaf versenkt ist, wie das Erstemal, 
so scheint der Grund darin zu liegen, dass sie ihre Ein-^ctiliessung in die 
Waberlohe darum veranhisst hatte, um nach Odins Willen den WalkfirM* 
stand auf immer zu verlassen und sich zu vermählen. 

Siehe über diese altgermanische Sitte Grimm, ReehtsaltertQmer 168 
und vergleiche insbesondere die aus dem mhd. Gedicht Orendcl ange- 
fuhrteo Strophen, wo König Orendel, als er mit i<>au Breide zu Bette 

Siht, sein blankes Schwert swischen sieb und die Jungfrau legt, und auf 
re Frage, ob es in seinem Lande Sitte wiire^ wenn einer eine Frau 
nehmen wolle, dass^ ein Schwert zwischen ihnen liegen müsse, erwidert, 
Gottes Stimme verbiete ihnen, keiner Art Minne mit einander au pflegen 
bis heute über neun Jahre. 

7) Da also hier der Ring, den Sipird von limnhild empfängt, aus- 
drücklich als .Viiilvaranaut genannt wird, und er ihn nach seiner Heim- 
kehr der (iudnni übergibt, die ihn beim Zanke zur Hestätigtuig ihrer 
Aussage der nruiiliild vorzeigt (s. 19, 1), und da fenier Hrunhild den- 
selben von ilirem ^'ater beim Absehieil nach Gunnars Werbung erhielt, 
80 Iblgt, dass ihn Sigurd der Brunhild liei seiner sweitcn Verlobung 
gegeben hatte, und dass sie denselben ihrem Vater hatte ausliefern müssen. 
Nach der jüngem^Edda gibt ihr dagegen Sigurd am andern Morgen, als 
er anfstand und sieh ankleidete, zur Morgengaba den Goldring^ den LoU 
daai Andjrari faBOBmea batte^ md amp&igt van flv «tnan «adeni Bfaig 
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zam Audenkon. UrnnlülU besitzt deiiMlben auch noch b«iin Zaiikc' (s. u. 
f. 191, 1. Anm.). Diese Abweiehnng erkBbrt sidi damn«, dtM die jüngere 

Edda von Sigiirils und BrunhihlK z\v«;iter Verlobung nichts weiss. AUein 
die Augabe der W'ölsungasaga wird auch durcli die TtiidrilcMaga und 
das Nibelongenlied bettttigt, 

^) Auch nach der jungem Edda reitet Sigurd am andern Morgen sn 
seinen riofollcn zurück; dap<'?en riiht er unch der Gripi»«Hp;i i:\ drni 
Niiehte an liruuhilUs »Seite, und zwar tio Iceusch, als ob sie seine Mutter 
iriüre, nach Helreid Brvnh. 12 sogar acht Nächte nnd als ob er ihr Bruder 
wSt«. Vgl. auch Hrf)t af Br>-nh. kv. 17. IH. SignnVirkv. 3, 4. 5. 28, wo 
Sigoids Keuachheit und Kdelmut l>esouders hervorgehoben werden. 

4. Dengelben Tag kam Brynhild heim zu ihrem Pfleger und 
sagte ihm im Vertrauen, dass zu ihr ein König kam, 'und ritt durch 
meine Waberlohe, und sprach, er sei gekommen mich zu heiraten, 
and nannte sich Gnnnar; aber ich .^agte, da-^s die.«* Sigurd allein 
vollbringen würde, dem ich Kide schwur auf dem Ikrgc, und er i.st 
mein erster .Mann.' Ileimir sagte, es würde iiiin also sein Vor- 
bleiben haben. Uivnliild sprach: 'Meine und ;>igurdri Tochter Aslaug 
«oll hier bei dir autgcüogcn werden 

' i Dt'n Liedern der Edda ^^t diese Aslang gänzlich frcriul. dagegen 
erwähnt die jüngere Edda, dass sie bei Ueimir autgezogen wurde, und 
dtM rtm ihr mSehtfge Geeohleehter «bttemaien. Ilir« ftraem SeUeknle 
wenlen Völ.>< sn;ra c. 13 erzählt und nach der IJagnar I.o<M)rük88aga C. 4 ff. 
▼ermählt sie sich mit dum König von Dänemark liugnar Lodbrok. AUein 
Manch (das heroische Zettalter B. 12$ — 128 und 174) beweist einestheils, 
dass die Sa,c:c ciiii r iinr\vcj;i>cluMi LoCftUnge ihren Ureprtnig verdanke, die 
sar Verherlicbung der Geschichte RaglMr Lodbroks mit .Sigurd Fafnia- 
iMUii in Verbindung gebracht worden sei, andemtheib, dass die ^anae 
Geschlechtsreihe von Sigurd Fafuisbaui mittelst der Aslaug bb auf Sigurd 
Schlangen - Auge und femer mittelst der Jüngern Aslau^ bis auf Sigurd 
Hjört, die Kagnhild und Harald Haarfagre hinab eine einzige künstliche 
Combination sei, die von einem nordischen Hofgencalogen ersonnen wlfare, 
nm seinen Herren nicht nur eine glänzende Abetjminmng, sondern auch 
Krbansprüche an einen Theil des Kagnarschcu Jieiches neben den Königen 
in Dinemark und Schwrcii ii zu verscliaffen. E8 sei sogar vieles, was dir 
f3r spreche, dass dies Kunstiituck auf l-lund zu Stande gebracht sei. 
Vgl. S. 42. Ausserdem weist aber Sigurde lieiuheit und Edelmut, welche 
die Eddalieder Ton seiner Verlobung mit Bmnhild in Gunnars Gestalt 
einstimmig rühmen, und welche nach CJripirs Weissar^ung sogar seinen 
AVeltruhm begründet, sowie der wahrhaft edle und grobsartigc Charakter 
ßrunhilds einen solchen, die heiligsten Sitten der Germauen tiefverletzen- 
den Ff ldtritt, der ihr nach Tac. Germ. 1{>*), ungeachtet ihrer Schünheit, 
ihrer Jug«'nd und ihres Keichthums, keinen Mann zugeführt haben würde, 
safs entsihiedenste zurück. Ette VVölsungasaga steht aber auch mit siA 
selbst in Wid«'r8j>ruch, wenn sie c. 'M) den Sigurd durch Gunnar be- 
schuldigen liijibt, er habe Brunhildeu beim zweiten Flanmienritt ihr Magd- 
tum genommen« Enteehieden ist dem aueh ^e Tkidrilusaga und das 
NibalnaiCBlied enlgegen, da Bnuhilds ilbcnatfirikhe Kraft gecad« auf 



•) fVir Fortilnnrr rtip**r Sitte hi« in di* «pi5t<»rn Juhrhanderlf hinein prichcn wir nnn d?m 
fimfe d*k HoMifacm« m de« K(>ot|; Kthrtbald. £p. ». Bonifac. ed. Würdlweto LXXU. 
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ihrem Magdtum beruht. Uebrigeiis ist es jedoch sehr m beachten, dass 
sich eine deutliche Spur der alten Sage von Aslaug in denn MiwlMtt 'dw 
klage BeaemtoGhter' (Grimm No. 94) erhalten bat 

Ö. Die Könige fuhren nun heim, Brynhild aber fuhr zu ihrem 
Vater. Grimhild cmpfieng sie wol und dankte dem Sigurd für seine 
Hnfleistung. Als hier das Hochzeitsmahl zugerüsfet war, kam eine 
grosse Volksmenge dar. Dahin kam König Hudli mit seiner Tochter 
und Atli seinem Sohne, und es währte dieses Hochzeitsmahl manche 
Tage Ais dasselbe beendigt war, gedachte Sigurd all seiner Eide 
mit Brynhild, und doch stellte er .sich ruhig. Brynlüld und Gunnar 
aaeaen in Kurxweil und tranken guten Wein (c 27). 

1) Nach der Jüngern Edda sielit Gunnar mit Brnnbild, nachdem er 
mit Sigurd die Gestalt wieder vertauscht hat. sofort zum König Giuki, 
und nach Gripisspa 42 (S. III) werden Sigurds und Guuuars Hochzeiten 
meammen in Giukis Sälen getrunken, waa ToUkommea mit dem Nibe- 
lungenlied fibereinitimmt. 

Anmerk. Von den Begebenheiten dinea und des vorheargehenden %. 
aangt Sigurdaikv. 8, 1—6 alte: *EiMt ««1% diaa Sigind bemdito &nia, 
. der lange WSlanng, der gekimpft batte; er nabm an die Tieae beider 

Brflder, die kraftkühnen schwuren sich Eide. Eine Maid boten sie 
ihm und der Kleinode Menge, die junge Gudrun, Giukis Tochter; sie 
tranken und redeten majichc Tage zusammen, Sigurd der junge und 
die Söhne Giukis, bis sie um Brynhild zu bitten fuhren, so dass Si- 
gurd mit ihnen ritt im Gefolge, der junge und wegekuudige WöUung: 
er bitte aie, wenn er lie haben könnte. Sigurd der sfldUobe legte acna 
* bloaaea Sdiwert, den nmenbemaHen Stidd, mitten swiaeben aie; lüebt 
that er die Frau kOwen, noch der hunische König sie in den Arm ASk 
heben, die alljunge Maid befahl er dem Sohne Giukis. Sic wüste an 
ihrem I^ib kein Laster und in ihrem Leben keinen Frerel, noch einen 
Fleckeui der wäre oder zu sein deuchte.' 

19. 

Der Zank der KöniginnezL 

(Völs. s. c. 28; än. £dda p. 7&) 

Vorbemerk. Wir treten jetat fai den sweiten Theil onarer Sage m 
Sigurd und den Niflongen, wo ans den Uiher gesebflisten Knoten sieb 

die blutigsten Katastrophen entwickeln, die den Fluch Andvaris er^ 
füllen. Gunnars und Brunhilds Hochzeit war das letzte Freudenfest in 
dem sagenberühmten Königshause der Giukunge: denn mit der ersehnten 
Braut ist auch das Verderben eingezogen. Als Sigurd nach dem Hoch- 
leitafcate all lemer Eide mit Branbild gedachte, gab ibn awn^ wio 
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dM fblgande zeigt, dM BewntlMiii, dem Venst acbaldlM erlegen m 
Min imd dem ihm bealimmteii GeMsbidK nielit enIigeheD so können, 

sowie die Wonne, die Seinen allesammt glücklich zu sehen und in Brun- 
hilds Niilif zu wt;ikMi, <\\v nicht zu besitzen ihn oft in der Stille härinte, 
volle Kraft sich ruhig zu verhalten, um dem Walten des Geschicke« 
nicht vorzugreifen; allein keine nicnschUche Gewalt vermag mehr das 
tnigiacbe Verhing^ sa hemmen. Bninhild, ten der BüDe des Ge. 
adddies umatriekt, das «nf ihrem« Leben ruhte, hatte in ihrer Fhunmen- 
bnrg aus den leuchtenden Augen de» Helden /i^eahnet, dass es Sigurd 
•ei, der ihre Waberlohe durchbrochen habe, aber «ie hatte e« nicht 
vermocht den Trug zu dureliBchauen (Vüls. s. c. 2J>). Weder die Edda 
noch die Wöbungasaga meldet es nun, wie diese dunkele Ahnung 
unmer bestimmter wird, und wie ihre Liebe lu Sigurd aufs neue zu 
hellen Flammen und m der hittenrten Eiftmndit gegen Gudrun nuf- 
lodert; da ne eher offSenbar die Anstifterin des Zankes mit ihr isty und 
<c. 28) sogar selbst sagt: 'lange schwieg ich über den Hann, der mir in 
der Brust wohnt,' so müssen wir voraussetzen, dass sie über den pregen 
tic verübten Betrug eine zwar feste, aber noch dui'ch nichts erwiesene 
Uebeneugung gewonnen hatte. 

1. Es war dnes Tages, als sie (die Königinnen) xnsanunen an 
den Strom (Var. Rhein) gicngen, um sich au waaehen, da watete 
Br3mhnd weiter hinaas in den Strom. Gudrun (ragte: 'Warum das 
geschehe?' Brynhfld sagte: * Warum soll ich mich, hierin mit dir 
gleichstellen, mehr als im Andern? Ich dachte, dass mein Vater 
nalchtiger wira als deiner, und mem Mann ToUbrachle manche ruhm- 
volle Theten, und ritt dnreh das brennende Feuer, aber dein Gatte 
war Knecht König Hialpreks.' Gudrun antwortete mit Zorn: *Da 
wärest du weiser, wenn du schwiegest, sls Ilstertest meinen Hann; 
ea ist das aller llünner Sage, dass keiner seines -Gleichen in die 
Welt gekommen ist an jeglichen Dingen, und nicht geziemt es dir 
wol ihn au lüstern; denn er ist dein erster Hann, und er erseUng 
Fafiiir und duvehritt die Waberlohe, den du ttbt König Chmnar hieltest, 
und er lag bei dir und nahm dir von der Hand den Ring Andvara» 
naut, und du magst ihn hier erkennen.' BrynhDd sah nun den 
liing und erkannte ihn; da erbleichte sie, als ob sie todt wäre, gieng 
beim und sprach kein Wort am Abend. 

Anmerk. Die ältere Edda weiss nichts von dem Zauke: die jüngere er- 
zählt ihn ungefähr wie die ülsungasaga, jedoch mit einigen Ab- 
weichuugen. Die Krzühluug lautet: Ka begab sich einmal, dass Iir)u- 
hild und Gudrun cum Waaser giengen, ihre Haare sn wasehen. Als 
de som Fluaie kamen, da watete Biynhild vom Lande in den Strom 
hinaus und qtiadi, daas sie an ihrem Haupte das Warner nicht leidan 
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wollte, da« aus GudniuH Haar rinne, weil sie einea bewer g e ma tep 

Mann habe. Da ^ioiirr (jndnni ihr nach in den Flnas nnd sagte^ tat 
dürfe deshalb oberhalb im Fhisne ihr Ibiar waschen, weil we den Mann 
habe, dem weder Gunnar noch ein Anderer in der Welt an Kühnheit 
gleich wäre; 'denn er erschlug Fafnir und Kegin imd nahm darnach 
beider Erbe.* Daaahiortale BtyiiUld: 'Mehr war daa weti, daasGoBBar 
ritt diueh die Waberlohe, aber Sigurd wagte das nicht.' Da lachte 
Gudrun und sprach: 'Meinst du, dass Gunnar ritt durch die Waberlohe? 
Das meine icli, (hiss zu dir ins Bett {rienp, der mir diesen Gohlring 
gab, aber den liing. wflchen du an der Hand hast nnd zur Morgen 
gäbe empüengät, der heit»;t Andvaranaut, und glaube ich nicht, da&s 
ihn Gunnar auf Gnitahelde andite.' Da acJiwieg Biynhild und gieng 
heim. — Bemerironswert ist hier nur, dan der nndte Vorwarf von 
Signida Knechtaehaft feUt, deasen achon Fa&ir (& 190. 128) gedenkL 

2. Und als Sigurd ins Bett kam, fragte Gudrun: 'Wanini ist 
Brynhild so unfroh?' Sigurd antwortete: 'Nicht wciKS ich es sicher, 
doch mir ahnet, dass wir es bald etwas genauer wissen werden.' 
Gudrun sprach: 'Warum mag sie nicht mit dem Reichtum und (Jlück 
und aller Männer Lobe zufrieden sein, und da sie den Mann besitzt, 
den aie wünschte?' Sigurd sprach: 'Wo war sie da, als sie bagte, 
dass Bie glaubte den berühmtesten Mann zu besitzen oder den, welches 
aie am liebsten haben wollte?' Gudrun antwortete: ^Ich will morgen 
darnach fragen, wen sie am liebsten haben will.' Sigurd antwortete: 
'Das rate ich dir ab, und du wirst es bereuen, wenn du das tJuiat.' 

3. Und am Morgen sasscn sie in ihrer Kannuer nnd Hrynhiid 
war kleinlaut. Da sprach (uultuii: Sei heiter, Brynhild! betrübt 
dich unser Zwiegespräch? oder was steht deiner Freude entgegen?* 
Brynhihl antwortete: 'Eitel Tiosheit treibt dich hierzu, nnd du hast 
ein gritnmiges Herz.' 'Glaube nicht also,' sagte Gudrun, 'und sprich 
lieber.' Brynhild antwortete: Frage nach dem allein, wa^ dir am 
besten ist zu wissen, das ziemt edlen Frauen: imd es ist gut mit dem 
Guten zufrieden zu sein, da euch Alles nadi Wunsch geht.' Gudrun 
antwortete: 'Früh ists noch, das zu loben, und diese Voraussage be- 
deutet etwas; was habt ihr gegen uns? wir thaten euch nichts zu 
leide!' Brynhild antwortete: 'Des sollst du entgelten, dass du Sigurd 
hast, und ich gönne dir nicht sein zu geniessen, noch des vielen 
Goldes.' Gudrun antwortete: 'Nicht wüste ich eure Verniahlun;?. 
nnd wol mochte mein \'ater fUr mich Hat sehen, wenn wir auch 
nicht mit dir in Berührung gekommen wären.' Brynhild antwortete: 
'.Nicht haben wir Heimlichkeiten gehabt, und dennoch haben wir imt* 
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Kidc geschwurc'ii, und ihr wnstot, dn««* ihr iiiuli hctioget, und das 
will ich rächen,' Gudrun antwortete: 'Du bist l)(\'sscr vormiihlt als 
billig ist, und dein Ueltermut wird iihol enden, und des werden 
manche entgelten.' Zufrieden würden wir sein, sai^te Hrynijild, 
'wenn du nicht einen edlern Mann hättest.' Gmlrun antwortete: Du 
haj*t einen so edlen Mann, da.«» es ungewi.«» i5»t, wer ein grfisserer Kfuu'g 
ist lind den CJutcs und der Macht Oeiiiigc hat.' Hrynhild antwortete: 
'.'^igiird erschlug l'Wnir, nnd da.s ist mehr wert als das ganze Reich 
K«»nig Gunnars, wie gesungen wird: ' Sigurd erschlug den ^\'urIn, 
nn<l das wird seitdem von keinem vergessen, so lange Menschen 
leben: aber dein Druder wagte weder das Feuer zu durchreiten, noch 
zu übersteigen." Gudrun antwortete: Grani rannte nicht ins Feuer 
unter König Gunnar, aber er wagte zu reiten, nnd man darf ihm den 
Mut nicht absprechen.' llrynhild antwortete: Verhehlen wir es nns 
nicht, dass ich Grimhild nicht wol traue.' Gudrun antwortete: He- 
.-t }iiil(liti:e hie nicht, denn sie ist gegen dich wie gegen ihre Tochter.' 
Jirynhild antwortete: Sie waltet über alle Anfange des Fidieils, das 
uns nagt; sie brachte Sigurd grinnnes Ael, so dass er meines Namens 
nicht gedachte.' (Jiidrun antwortete : 'Manches vcrkelirte Wort redest 
dii, und eine grosse Lüge ist solches.' Brynhild antwortete: Geniesset 
ihr PO Sigurds, ^^ ic ilir mich nicht betrogen habt, und euer Zu- 
sammcnwoiinen ist unverdient, und es ergehe euch so, wie ich denke!* 
Gudrun antwortete: Besser werde ich sein gcniessen, als du wünschen 
wir.st, nnd keiner gedachte dessen, dass er es übergut bei mir hätte, 
auch nicht einmal.' Brynhild antwortete": 'Uebel redest du! und waa 
dir entfiihrt, wird dich gereuen, nnd ergreifen wir nicht Zorn wort.' 
Gudrun sagte: Du schleudertest zuerst Zonnvorte auf mich: du stellst 
«lieh nun, als wolltest du dich zufrieden stellen, aber dennoch wohnt 
(Jriiinii darunter.' M-egcn wir das unnütze Geschwätz nieder,' sagte 
Brviihild, ich sclnv ieg lange über nuiinen Harm, der mir in der Brust 
wohnte, aber ich liebe deinen Bruder alleim'g und nehme mir eine 
lindere Rede vor.' Gudrun sagte: 'Weit sieht dein Geist voraasl* 

Und davon entstand groaseg Unheil, dass sie zu dem Strome 
giengen nnd sie den lUng erkannte, und davon erhob sieh ihr Zwie- 
gesprXch (e. 28). 
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20. 

Brynhilds Harm. 

(Vök. •. c. S9.) 

1. Nach diesem GesprCdie legi« lieh BiynhOd m Bette^ md 
diese M&re kam vor König Gunnar, daae Brynhfld knuk ad; er 
gieng zu ihr und fragte, was ihr witre? aber aie antwortete mh nieUa 
und lag, als ob sie todt wäre. Und als er emsUieh nachforschte, 
da antwortete sie: 'Was machtest da mit dem Ringe, den ich dir 
schenkte, und den König Budli mir beim letzten Abschied gab, als 
ihr und König Giuki zu ihm kämet, und drohtet zu verheeren und 
zu brennen, wenn ihr mich nicht erliicltet? Darauf f&hrte er mich 
zum Gespräch und fragte, welchen ich von denen erküre, die ange- 
kommen wären; ich erbot mich aber das Land zu wehren und über 
ein Drittheil des Gefolges Iläiipth'ng zu sein; eine zwiefache Wahl 
war da vorhanden: dass ich dem vcnnählt werden sollte, den er 
wollte, oder alles Gutes und seiner Freund.schaft Laar zu sein, und 
er sprach, seine Freundschaft werde mir doch mehr frommen als 
sein Zorn ; da bedachte ich bei mir, ob ich seinem Willen gehorchen, 
oder manchen Mann erschlagen sollte; ich dünkte mich schwach dazu 
mit ihm zu streiten, und es kam dahin, dass ich mich dem verhiess, 
der den lleng.st Grani ritte mit Fafnirs Erbe und durch meine Waber- 
lohe sprengte und die Männer erschlüge, die ich benennte. Nun 
erdreistete sich keiner zu reiten ausser Sigurd allein; er durchritt 
das Feuer, denn ihm fehlte nicht der Mut dazu; er erschlug den 
Wurm und Regin und fünf Könige aber nicht du, Gunnar, der 
du erbleichtest wie eine Leiche; auch bist du kein König noch Kämpe. 
Und ich that daheim bei meinem Vater das Gelübde, dass ich nur 
den allein lieben wollte, der der ruhmvollste geboren wäre, aber das 
ist Sigurd. Nun sind wir eidbrüchig, dass wir ihn nicht haben, und 
deshalb soll ich deinen Tod beraten. Auch haben wir Grimhild 
Uebeles zu lohnen, kein herzloseres noch böseres Weib findet sich 
als sie.' Gunnar antwortete: 'So höre auf weniges: manche falsche 
Worte hast du gesprochen und du bist ein bösartiges Weib, da du 
die Frau beschuldigst, welche dich weit überragt, und sie liebte die 
Ihrigen nicht weniger als wie du thust, noch quälte sie todte Männer, 
und keinen mordete sie, und lebt mit Lob.' Brynhild antwortete: 
*;Nicht haben wir Heinüichkeit gehabt, noch ünthaten vollbracht ; 
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anders kt mmrt Natur, und geneigter wKren wir euch zu tödten/ 
Darauf wollte sie den König Guunar erschlagen, aber Ilögai legte 
sie in Fesseln. Da sprach Gonnar : 'Nicht will Ich, dass sie in 
Fesseln liege-' Sie antwortete: 'Kümmere dich nicht darum, denn 
nimmer siehst du mich fortan fröhlich in deiner Halle, weder trinken 
noch brettspielen noch herzlich reden, noch gute Kleider mit Gold 
einlegen, noch euch Rat ertheilen.' Sie sprach, dasa sei ihr gröster 
Harm, da-ss sie Sigurd nicht habe. Sie richtete sich auf und schlug 
ihre Borte, da.ss .sie entzwei gieng, und bat ihre Kainnierthüren so 
SU Bcliliessen, das.s man ihre Wehklage weite Wege hören möchte. 
Nun war grosser Harm, und wurde gehört durch die ganze Burg. 

\y'\r wissen dies nur von den drei Hundingssöhnon S. 116; die 
übrigen werden unter den S. Ib2 mit den Giukangen erschlagenen Königs- 
sBlnKW SU dewkeii sein* 

2. Gttdron fingte ibre Kemmermllgde» werum sie so anfroh 
und betrfllit waren, *oder was ist eoeh, wanun stellt ihr eodi wie 
mainnige Henselien, oder welche Baserei hat euch befollen?' Da 
antwortete ihr eine Gefolgsfran .die STafrlM hisas: *Dies ist ein 
unseliger Tag^ nnsre Balle ist voll von Hann.* Da sprach Qodmn 
sa ihrer Freondin: * Stehe auf, wir haben lange gesddalbny wecke 
Brynhüd, gehen wir an Tische nnd seien wir frVUichr *DaB thue 
ich nicht,* sagte sie, *sie su wecken, noch mit ihr in reden, und 
manche TRge trank sie weder Meth noch Wein, nnd sie hat der 
Ckttter Zorn empfimgen.' Da sprach Gadron an Gnnnar: 'Gebe hin 
an ihr nnd sage ihr, ihr Kammer thne aas leid.* Gonnar antwor- 
tete: 'Das ist oiir ▼erboten sa ihr in gehen, oder ihr Gat sa Ter- 
theilen.' Dennoch gieng er sa ihr nnd sachte manche Wege em 
Bedeende bei ihr, aber er trog keine Antwort davon. Er gieng 
daher fort and sachte H9gni aaf and bat ihn au ihr sa gehen; der 
sagte aber, dass er nnbereit sei, nnd gieng doch und erlangte oiehts 
von ihr. Und er traf Signrd, and bat ihn, an ihr sa gehen; der 
antwortete mit nichts, and so blieb es bis zum Abend. 

•) Vax. Svefiieland, Svafrlauk, 

3) Ein bildlicher AiiHdruck, der, wie es mir scheint, von dem Auf- 
sadieii des gcbroclienen Fadens der Spindel (das Ende) hsigenommen ist; 
sagen wir doch auch: den Faden des Gespzichs laUen l as isw n. dgL 

3. Und den andern Tag darauf, als Sigurd heimkam von 
der Tbierjagd, gieng er sa Gudron and sprach: '£s hat mir also 
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vurge»ckw«bt, als werde dies lu GroMem kommen, *eiii Gnuen m 
Mheo, und Brynhfld wird iiterben.' Gadmn antwortete: 'Uerre mein! 
mächtige Zauberei steht ihr bd; sie hat nuii sieben T^ge gesch l a f en, 
so dass keiner wagte sie au wecken/ Sigurd antwortete: *Kickt 
sehläft sie, sie hat einen grossen Anschlag gegen uns vor.' Da 
sprach Gudrun mit Thrinen: *Das ist ein grosser Harm deinen Tod 
zu wissen; gehe lieber und besuche sie und sehe, ob ihre Hef&gkeit 
nachlfisst, besftnftige ihren Zorn und gib ihr Gold!' Sigurd giciig 
hinaus und fand den Saal oflfon; er dachte sie schliefe und schlug 
die Tücher von ihr mrttck und sprach: * Wache tad, Brynhild! die 
Sonne scheint ttber die ganse Buig und du hast schon lai^ ge- 
schlafen, wirf den Uarm von dir und nimm Fröhlichkeit an.' Sie 
sprach: * Warum folgst du deiner Dreistigkuit, dass du kommst mich 
SU besuchen? Mir war keiner schlimmer bei diesem Truge.* S%nrd 
sprach: * Warum redest da nicht mit Ifibmem, oder was beMibt 
dich?* Bzynhild antwortete: *I>tr will ich meinen Zorn sagen.' 
Sigurd si>rach: 'Behext bist du, wenn du mein Herz ergrimmt gegen 
dich glaubst, und es. ist der dein Mann, den du erkorst.' *Nein,* 
sagte sie, 'nicht durchritt Gunnsr zu uns das Feuer, und nicht brachte 
er mir zur Iforgcngabe eine Walstatt Ton Erschlagenen ; ich wun- 
derte mich ttber den Mann, der in meinen Saal kam, und midi 
deudite eure Augen zu erkennen, und uili Termoehte es doch nicht 
mit Gewldidt deutfich einzusehen vor der Hflile, die stets auf 
meinem Glücke lag.' Sigurd antwortete: * Nicht ttnd wir ein berühm- 
terer Mann, &h König Giukis Söhne; sie erschlugen den Dtiocnkünig 
und den mUclitigen Häuptling, König Budlis Bruder.' Brynhild 
antwortete: 'Manchem Bö.sc haben wir ihnen z*i vergelten und erinnere 
uns nicht an unsern Harm; du, Sigurd, erschlugst den Wurm und 
durchrittest das Feuer, und zwar um meinetwegen, und (I;ls wann 
nicht die 8ühne Giukis.' Sigurd antwortete: Meht Asard ieh d«'in 
Mann noch war.-t du meine Frau, und e.> brachte dir die M"i;<,'e:i- 
gabc ein nihmreieher Kiiiiig.' Brynhild antwortete: Nicht .^ah ich 
fo (lunnar, dass mein Herz ihm zulachte, und ergiinmit bin ich geilen 
ihn, wenn ich es auch vor andern vorberge.' 'Das ist entf-etzlieli.' 
nagte Sigurd, tinen solchen König nicht zu lieben, oder was gninif 
dich am meisten V Mir Hcheint, al» ob «eine Liebe dir besser »ei al.s 
Gold.' Brynhild antwortete: Das ist nur mein schmerzlichster Harm, 
da»!s ieh nicht vermag damit zu Wege zu kumuien, da.ss ein scharte* 
Schwert in deinem Blute gerötet werde. Sigurd antwortete: 'Klage 
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nicht darum! nicht lange wird man warten, bis ein scharfe« Schwert 
in meinem. Uenen stehen wird, und du kannst dir nichts Sdilimmeres 
wttnschen; denn du wirst mieb nicht ttherleben, und gering werden 
unsere Lebenstage von jetst an hinfort sein.-* Brynhiid «ntworttte: 
'Nicht entspringen deine Worte aus geringer Gefohr; seitdeiü ihr 
mich am alle Wonne betrogt, achte auch ich nicht des Lebens.* 
Sigurd antwortete: *Lebe du! und liebe König Gnnnar und mich; 
und all mein Gut will ich dafür geben, dass du nicht stirbst.' Biyn- 
bild antwortete: 'Nicht weist du völlig meinen Sinn; du ragst (Iber 
alle M&nner, aber dir ist keine Frau verhasster geworden als ich.* 
Sigurd antwortete: * Anderes ist wahrer: ich Hebe dich mehr, denn 
mich, obgleich ich dem Verrat unterlag, und es ist dies nun nicht 
SU Indem; denn stets, wenn ich meines Geeistes achtete, hfirrate midi 
das, dass du nicht mein W«b warst, aber ich Überwand mich, so- 
viel ich Termochte, weil ich in der Königshalle war, und doch hatte 
ich meine Wonne daran, dass wir alle beisammen waren; es kann 
aneh sem, dass in Erfüllung geht, was vordem geweissagt ist und 
nicht soll man darum bangen.' Brynhiid antwortete: *Zu spSt hebst 
du an zu sagen, dass mein Harm dich betrflbt, aber nun finden wir 
keine Heilung.' Sigurd antwortete: *6er|i wollte ich, dass wir beide 
ein Bett bestiegen und du wKrst mme Frau.' Brynhiid antwortete: 
'Nicht darf man solches reden, und nicht mag ich swei Könige in 
einer Halle haben, und eher will ich das Leben lassen, als dass ich 
König Chinnar betrüge»* und sie gedachte nun daran, wie sie auf 
dem Berge sich trafen und sieh Eide schwuren^: 'aber nun Ist 
das Alles hin, und ich will nicht leben* 'Nicht erinnerte ich 
mich deines Namens,* sagte Sigurd, 'und ich erkannte dich nicht 
eher, als bis du vermUhlt warst, und dies^ ist der gröste Harm.' 
Da sprach Brynhiid: 'Ich schwur. den Eid, den Mann su nehmen, 
der meine Wabeflohe durchritte, und den Eid will ich halten oder 
sonst sterben.' 'Lieber als du stirbst will ich dieh nehmen und 
Gudrun verlassen,* sagte Sigurd; und so schwollen seine Seiten, 
dass die Brttnnenringe entswei sprangen. 'Nicht will ich dich/ sagte 
BrynhUd, 'und auch kernen Andern.* Sigurd gieng hinweg; so wiird 
gesagt im SigurdsUede 3): Hinaus gieug Sigurd vom Gespräch, der 
holder Freund des Königs, und trauerte, so dass dem Kampfgierigen 
die BrOnne, mit Eisen boschlagen, an den i^iten entswei au gehen 
begann. 
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1) Von Lokif Gripir, Fafuir und Brauhild selbst 

2) Diiss dsunit mir ibr erstes Zusammentreffen gemeint ist, errieht man 
ileutUch aus Bruuhilds Worten Ö. 191. Auch nach GHpispä 15 schläft 
Bninliild 'auf dem Bnge'. 

^ Ist Terloran •• S* 36. 

4. Und als Sigurd in den Saal kam, fragte Gunnar, ob er 
■wisse, welcher Kummer ihr wäre, oder ob sie ihre Sprache wied« r 
hätte? Sigurd Mgte, sie vermöge zu sprechen. l'nd nun pieng 
Guniuur zum andernmal sie zu besuchen, und fragte, wohin ihr llarm 
ziele, oder ob irgend eine- Bu.sse zu vollbringen sei. Ich ^^ill niclit 
leben,' sagte Rrynhild, denn Sigtird hat mich betrogen und nicht 
weniger dich, da du ihn in mein Bett steigen liessest; nun will ich 
nicht zwei Männer zugleich in einer Halle haben, und dies soll 
Sigurds Tod sdoy oder deiner, oder meiner, denn er bat das Alle« 
Gudrun gesagt, und i»ie beschimpft mich' (c. 29). 

21. 

Sigurds Ermordnng. 

(Siguröarkv. 3, ö -.');'»: Brot af HrN uh. kv.; Sn. Edda p. 74. 75: VöU. s. c30.) 

^'or^emork. Im Nil>elungenlie(l erscheint Sigfrid durchaus rein und 
Kchuldlos: denn es kann ihm von Hrunhild nicht als Unrecht ange- 
rechnet werden, dass er sie bei dem nächtlichen liingeu in der Braut- 
kammer unsichtbar (nioht in aber andern Gestalt) swmng^ ibrem Gattea 
an willen zu sein, da das Lied ibr freieres VeriiUtais sa natevdiABkeB 
sucht Anders ist es dagegen in der nordischen Sage. Hier encbdnt 
Sigurd durchaus als schuldig. Eines doppelten Unrecht» hat er sich 
gegen Brunhild schuldig gemacht; denn war er auch durcli Grimhilds 
Zaubertrank zum Vergessen ihres Namens und seiner Eide bethört 
worden, und erwachte auch eist die Stinsnie seines schuldbcwusten Ge- 
wissens, als er sie an Gunnavs Seite erblickte^ so hatte er sie doeb aut 
vollem und klarem Bewustsein in Gnnnars Gestalt getäuscht, ihr sogar 
den Verlobungüring abgenommen, und seine schuldvolle That dadurch 
vollendet, dass er sie seiner Haltin offenbarte, ja sie wurde hierdurch 
erst zur vollen Schuld, indem sie auf diese Weise durch ihn, wenn 
auch wider seinen Willen, an den Tag kam und ihre Ehre dadurch 
gerietst wurde. Die Raehe nnd der Ingiunm, weldM daher wegen 
dieses Truges und der preisgegebenen Ehre In Ihrer Brust tobten, «owie 
der Neid und die Eifersucht, die an ihrem Herzen nagten, weil sie den 
herlichsten und ruhmreichsten aWvr Hehlen, dem sie allein Eide ge- 
schworen, in Gudruns Besitz selien muste, siegten aber im Widerstreit 
mit ihrer unerloschenen Liebe zu ihm, und trieben sie an, unter 
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OiolMUig«! von Gtuinar aeiiien Tod so Ibidem, um nielit nur Um 
Baehe an Uun m kühlen, sondern nm auch den geliebten Helden den 
Armen der verhassten Nebenlnihlcriu auf immer zu cntreissen. Dem 
Ciunnar gegenüber ist Sigurd darum Bchuldig, weil er das Geheimnis 
der Täuschung verraten, und dadurch die ümdereidc gebrochcu hatte. 
Nach dem Nibelungenlied wird abo an ihm ein MhSndlicber Mord be- 
gangen, welchen die Urheber m veribeigen sieh bemfihen; dagegen 
nach der nordischen Sage sind Bninbild und Gunnar berechtigt Bache 
zu fortlern und die rheinischen Könige denken nicht weiter danm, Si 
gurdd Tod zu verheimliehcii, nachdem sie ihxä Feige und Unwürdige 
dabei von sich abzuwälzen und dem Guthorni aufzuladen gesucht haben. 
W. Gtimm, Heldens. SG3. 868. — ]Me folgende DanleUung imule ana 
der Edda «nd WSlfongaiaga eombiniart wercten, wae die Anmeifciuigen 
an fc^htftütigen eaehen. 

l. InnuttelBt giengen grimme Nomen. Allem fast ab wwen 
am Abend des Tages und laut begann aie alao nut sieh to reden: 
'Haben will ieb Sigurd, oder doefa sterben, den ailjangen Mann mir 
im Arme. Ein Wort spraeh iefa nnn, darnach renet es mieli; sab 
Weib ist Gudrun, aber ich (bin) Gonnars: Idd^ Nomen sehnfen 
und lange« Leid!* Oft geht sie, innen mit Bttoem erflUlt, Über Eis 
und Gletscher jeden Abend, wenn Gudrun und Sigurd zu Bette gehen 
und er sie hüllt in das Tuch, der hunische König, sein Weib zu 
liebkosen. 'Baar geh ich beides, der Freude und des Mannes, ich 
rnuss mich ergetzen aus grimmen» Mute.' Sie begann durch solche 
Erbitterung zum Mord sich aufzureizen (SigurAarkv. 5 — 10). 

Darauf gieng Brynhild hinaus und setzte sich unter ihre Kammer- 
wand und hielt manche llarmcrzählungcn und fiprach, ihr leide alles, 
beides Land und Macht, da sie Sigurd nicht habe; uiul Gunnar kam 
abennals zu ihr. Da sprach Brynhild (VüU. s.") : Du Hollst, (runnar, 
gänzlich verlieren meine Lande und mich selber; ich werde (nimmer) 
Freude haben am Leben mit (dir) dem Edeling. Ich will heimfahren, 
wo ich vordem war, zu meinen nahgebornen Freunden; dort will ich 
sitzen und verschlafen mein Leben, wenn du nicht Sigurd sterben 
lässest und als König andern furchtbar wirst. Lassen wir den Sohn 
eines Weges mit dem Vater fahren, man soll den jungen Wolf nicht 
lange pflegen; welchem Manne wird die Rache dann leichter zur 
.Sühne, so lange der Sohn IcbtV Zornig ward Gunnar und 
trauerte, schwankend in seinem Sinn sass er den ganzen Tag; er 
wüste das nicht völlig gewis, wsk ihm das Ziemlichste zu thun wäre, 
oder zu vollbringen ihm daji Beste wäre; da er wüste, er werde des 
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Wöktings beraubti und an Sigurd ein«i groMen Vtrlut hdbtn. Uns 
und jenes bedachte er gleich lange Zmt; denn das war nicht oft ge- 
schehen, daas Weiber von dem Königtum schieden« Er Hess sieh 
Uögni.zum Gesprttche rufen, au dem hatte er ganz volles Vertrauen 
(Sigurdarkv. 9, 10 — 14). Högni sprach: 'Warum bist du, Gunnar, 
Ginkis Sohn^), durch Bijses und durch Mordrat getrObt; welches 
Verbrechen hat Sigurd begangen, dass du dem Kühnen willst das 
Leben nehmen?' Gunnar sprach: *Hir hat Sigurd Eide geschworen, 
Eide geschworen und aUe gelogen; da betrog er mich, als er aller 
Eide alleiniger treuer Bewahrer sein sollte (Brot, af Brynh. kr. 
t, 2). Allein ist mir BiTn^ld lieber als alle, Budlis Geborene, 
sie ist die Königin der Frauen; eher will ich mein Leben lassen, 
als die Schätae dieser Maid verlieren. Willst du uns helfen den 
Ffinrtan des Gutes berauben? Gut ists au schalten Uber des 
Rheines Erz, in Freude der Kleinode zu walten und in Ruhe de» 
Gltlcks zu geniessen* Damit allem gab U9gni Antwort: *Nicht 
geziemt ee uns, solches zu vollbringen, mit dem Schwerte zu bredien 
geschworene Eide, geschworene Eide, verheissene Treue. Wir wissen 
uic&t auf Erden glttckseligere Mftnner, so hmge wir viere das Volk 
beraten und der hunisehe Heerfllhrer lebt, noch eine herlichere Ver- 
wandtschaft auf Erden, wenn wir ftinfe 3) noch lange SiUine erzeugen 
und die Geschlechter der Gothen vermehren könnten. Ich weiss 
genau, von wannen die Wege laufen: Biynhilds Quälereien sind 
abermMcfat% (Siguriarkv. 9, 19 — 10). Dich hat sie aus grimmem 
Zorn gereizt Frevel zu vollbringen; sie mia|;ttmit der Chidnin den 
guten Ehestand, und sodann dir sie selber zu gemessen (Brot af 
Brynh. kv. 9), und ihr Rat bringt uns in grosse Schande und 
Schaden.' Gunnar antwortete: *Ich werde es vollftlhren und ich 
sehe Rat (Völs. s.) : wir wollen den Guthorm zum Morde reizen, den 
j Ungern Bruder, den unerfehmeren; er stand ausserhalb der geschwo- 
renen Eide, der geschworenen Eide, der verheistfenen lYeue' (Si- 
gurterkv. 9, 20). Högni sagte: *Der Rat scheint mir ttbel gefiust, 
und erftUlt er Mch dennoch, so werden wir Entgeltnng dafür em- 
pfangen, einen solchen Mann zu betragen' *). Gunnar sagte: 'Sigurd 
soll sterben, oder ich will sonst sterben;' er bat Brynhild aufini- 
steheh und fröbliob zu eem; de stand auf, sagte jedoch, dass Gunnar 
nicht eher in ihr Bett komme,' als bis dies vollbracht sei' Nun 
berieten sich die BrOder mit einander. Gunnar sagte, dass dies eine 
gültige Todesursache sei, dass er Brynhild das Magdtum genomm^ 



Digitized by Google 



tiigwtd uud diu Niflongo. 20B 

habe*»): und reizen wir Gutturm dieac That zu vollbringen.' lud 
sie riefen ihn zu sich und boten ihm Gold und ein grossen Heicli 
lind dit'M zu verdienen. Sie nahmen einen Wurm und Wolftleisili 
und Heesen es sieden, und gaben ihm das /,u essen, wie der Skalde 
saug: 'iSie nahmen tjehwünze von ^^'aIdti.schen (Sehlangetri, einige 
vertbeillen IJaljeuaa-, einige gaben dem Guttorm Wolltieiscli mit 
llalbbier, und manelie andere Dingein Zaubertränken.' ^) lud dureli 
diese Speise und Alles zusammen und (Jrimbilds Zureden wurde er 
>«) wütend und habgierig, dass er diet?e That zu vollbringen verhieSäi 
sie versprachen ihm aueh dagegen grosse Khre (^^'d^«. s.). 

') Der Urtext liest: 'Warum bist ilu, IJrynhild, MudHs Tocbt»'r, alleui 
icli ändere aUo mit Simrock, du der Zusaunnenhaug diet>eH fordert, ob- 
gleich Onnnar niemalH Giukis Suhn angen^det winl, und die jüngere Edda 
ausdrücklieb sn^'f: 'l>aranf reizte sie (Hrynhihl) tJuTinjir und iiö^^ni den 
Sit^ard zu todten.' Die folgende Strophe hat Grimm mit lieeht dem 
(«uiinar zugethcilt, wie aus (h-n Worten der Wölsungäaaga, die diese» 
1-ied n<'bst <Iein Siirnnlslied lK-nutzt l»nt, erliellt : Ucber mich (nagt hier 
Guuuar zu Hugui; 14 ein gruttücs Misget>chick gekouiuieu; aagtc, er wolle 
Aignrd ersehlagenf und sprach, er habe sidi umgewandt in der Treoe. 

2) 'Des Kheincs Erz' i^t Pafturs (Jold, das also vom Dichter genannt 
wird, weil es in den Kheiu versenkt wurde^ \'gl. Völundarkv. 15 To. 8. 2U 
auagehoben). Klarer drückt dies die Vüls. saga ans, indem sie den Uunnai-, 
nacndrni er den Eutschlusa auHgesprochcn, Sigiud erschlagen zn wollen, 
?agen liisf,f: 'so gewinnen wir ilaa t«(dd luul alle Gewalt im Kei<-lie.' - 
Während (Junnar im heissesten Seelenkampfe den ganzen Tag bchwankt, 
ob er seiner »chönen und reichen Gattin entsagen, oder sich des herlichsten 
aller Helden durch einen frevelluvften Eidbruch l>erauben soll, greift auch 
hier in dieser entscheidenden Stunde, wie bei seiner Werbung um liruu- 
hibl, der Fluch And\aris ein un<l iningf, durch den alleinigen l>("^i!z des 
Goldes die h<»ehste Macht verheissend, <lie heiligsten Eide zum Schweigen, 
HO dass die otVenen und edelmütigcu Worte de» gewaltigen und unbeug- 
samen Högni bei (iunnar gänzlich Avirkängslos bleiben. Zugleich ibt 
^^H aber auch die iiersehsncht, welche Gunnar zum Morde antreibt, wie 
uicht nur ans der angeiuhrten Stelle der Völs. saga, sondern auch aus 
Brot Brynh. kv. 7 hervorgeht, wo Hrunhild nacn vollbrachtem Morde 
zn ihm sagt: 'Wol werdet dir geniessen der Waffen und der Lande; 
aileiu würde Sigurd über alles hcrschen, wenn er ein wenig IRnger da» 
Tx»ben behielt.' Vgl. Str. 9. Nach dem Nibelungenlic«! Str. 818 sagt 
Hagen alle Tage zu Giuither, um ihn zu Sigfrifls Mord anfzmcizen, wenn 
Sig^d uicht mehr lebte, so würden ihm viele der Köni^slaude uuterthan. 
Auch im hSmen SigfHoslied werden die Brfider zn Sigfrids Ermordung 
bewogen, weil sie uiebt dulden wollen, das.s er die Eande heherschc. 

3) \'orher sind viere und der Inmisehe Heerführer, d. i. Sigurd, ge- 
luuiut: da wir aber nur ibei Biüder Guuuai*, liogni und Gutbonn kennen, 
»o wird noeh Oinki mitxnzihlen sein, dessen Tod wir erst Ghadrdnarkv. 2, 25 
«rfiihreu. 

4) Deu) cnt>prictit idehtA iu der Edda, es i«t aber wahr^eheinlieh, dueä 
die Saga dieses aus einem vcrionien Lied, wahrscheinlich dem nnten an- 
gefahrten Lied des Sluüdcu. entnommen hat. 

Dieselbe Drohung sprieht Hrunhild auch im Nibeluu^cuUed Str. 57^. 
561 gegen (>unnar aus, indem sie Mägdlein bleiben will, bis sir dii* MXnp 
von ihm erfahren, warum Chriemhild Sigfrids Braut sei. 
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Dieae Beschuldigung, welche dem Vorwurf i ntdpricht, den Chriem- 
hild im Nibelungenlied und in der Thidriksaaga der Brunhild beim Zanke 
macht kennt weder die ältere noch die jüngere Edda; alleiu da ^>igur^arkT. 
8, 28 Sigurd Mgt dass er Brunhildi Bohl« heisse, ao tat es nidit mwalv- 
scheinlich, i\ass (Hc Oinkonge einer gültigeren Todeiomebe wegen dieee 

Beschuldigung auf»tclltcn. 

7) Das Lied des Skalden kann nicht Brot af Brynh. kv. sein, obwol 
Str. 4 gans ähnlich lautet: 'Einige brieten WoliFfleiscn, einige zerschnitten 
den \Vunn, einige thcilten dem Guthorm vom Wolfe z\i, ehe die ünheils- 
Lüstcmen an den kühnen Helden die Hände legen mochten.' S. o. S.36. 

8) Signrterkr. 8, 21 Murt dagegen von Oadnini: *Leiaiift anfrueinn 
war der keinen Anftebab Segefarende; et itand im Henen das Sdmett 

dem Sigurd r 

2. Sigurd empfand keinen Argwohn gegen diesen Verrat, er 
vermochte auch nicht seinem Geschicke noch seinem Lebensziele zu 
widerstehen; er war sich auch nicht bewußt, Arglist von ilmen ver- 
dient zu haben. Guttonn gieng am nächsten Morgen hinein zu Sigurd, 
ald er in seinem Bette ruhte; und als er ihn anblickte, wagte Gut- 
torm nicht den beabsichtigten Anfall gegen ihn auszuführen und 
schwand wieder hinaus, und ebenso ergieng es zum andernmal. Die 
Augen Sigurds waren so scharf, dass es sehr wenige wagten dagegen 
aufzusehen. Und das drittemal gieng er hinein und da war Sigurd 
eingeschlafen. Guttorm schwang das Schwert und stiess es in Sigurd, 
so dass die scharfe Spitze im Polster unter ihm stand. Sigurd er- 
wachte mit der Wunde; Guttorm aber gieng hinaus zur Thür; da 
nahm Sigurd das Schwert Gram und warf nach ihm, und es traf ihn 
im Rücken und schlug ihn in der Mitte von einander: auf die eine 
Seite fiel das Fussstück, aber auf die andere das TIaupt und die 
Hände zurück in die Kammer (Völs. s.). Eingeschlafen war Gu- 
drun im lielt sorgenlos neben Sigurd; aber .sie crwaciite der "Wonue 
beraubt^ als sie in Freyrs Freundes (des Helden) Blute schwamm. 
So stark schlug sie ihre Hände zusammen dass der Hartmutige 
sich aufrichtete gegen das Küssen: 'Weine du nicht, Gudrun, so 
grimmiglich, blutjunges Weib, dir leben noch Brü<ler (zum Tröste) 3). 
Ich habe einen allzujungen Erben (Signmnd), er kann sich nicht 
flüchten aus der Feinde Wohnung. Sic haben sich schwarzen und 
schändlichen Neu - (Monds-) Rat 4) aber ersonnen. Nicht reitet ihnen 
fortan, wenn du auch sieben (Söhne) zeugtest, solch ein Schwester- 
gohn zum Thing (SigurÄarkv. 3, 24 — 27). Nun ist das vollbracht, 
was vordem geweissagt worden ist und wir verschwiegen hid)€u5); 
aber niemand vermag dem Geschicke zu entgehen (Vols. s.). Ich 
weuw genau, wie das non xugeht, BrynluJd allein stiftete alles Unheü. 
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WA liebte die Ifoid tot jec^bem Mume, aber gegen Chmner ver- 
ttbte ich nichts BUeei. 'Ich eebinnte die Sippe und geschworene 
Eide^ dennoch ward ich genannt seines Weibes BoUe (Sigurd^arkv. S, 
S7. 28). Und wenn ich dies vorher gewnst bitte, und ich stieg 
«af meine Füsse mit memen WaffioD, dann aollten manche ihr Leben 
▼erlieren, ehe denn ich fiel, und all die Brüder erschlagen werden, 
und schwerer wUrde es ihnen mieh an erschlagen, ala den grOsten 
Wisend oder Wildeber' (YSls. s.). Das Weib stieas einen Seufieer 
ans, aber der König daa lieben; aie schlug so stark ihre HKnde su- 
aammen, dass die Gllser auf dem Brette erklangen und die Gänse 
im Hof anfsehrieen (SigarMnr. 3, 29). 

1) Sigurdarkv. 3, 22. 23 berichtet Sunirda Rache also: 'Es erhob sich 
sur Rache der Kampfgierigc im Saal und warf nach dem nicht zu weilen 
Gesinnten; es flog nach Guthorm, dem Fürsten, kräftig das herlich 
glänzende Eisen aus des Königs Hand. Es sank sein Feind in zwei Theile: 
Hände und Haupt sank auf die andere Seite, aber der Füsse Theil fiel 
sniöek xnr Stätte.' 

3) Weiber schingon im Schmerz die SUide^ MSnner raafBa den Bart 

und stossL-n den Kopf. Grimm, Edda. 

S) Zusatz der \'uis. saga. 

4) Man ftMte 'flabei mit dem Zunehmen des Mondes das Steigen und 

Wachsen des Glückes ins Auge, und der Xmimond galt deshalb fSr eigent- 
liche Beginn als heilbringende Zeit Grimm, Myth. 676. 677. 

S. S. 199 und die Anmerkung. 

fi) Die Hansthie» nehmen an den Klagen üner Boren TheiL Grinun, 
Edda. 

Anmerk. In der Edda finden sich zwei von einander abweichende Ueber* 
Uefanmgen über Sigurds finnordung. Aus s ei Sigurdarkv. m., welcher 
die jüngere Edda und die WSIsnngasaga ftlgen, beriebten die obige 
noch GudrünarhTSt 4 und 17 und HamdiamAl 6^7; auch Gudrünaritv. L 
setzt dieselbe voraus. Dagegen heisst es Brot af Biynh. kr. 5. 6 und 11: 
'Aussen stand Gudrun, Giukis Tochter, und dies war das allererste 
Wort, das sie sprach: 'Wo ist nun Sigurd, der Herr der Männer, da * 
meine Freunde zuvorderst reiten?' Damit allein gab Högni Antwort: 
'Zerhauen haben wir ffigurd mit dem Schwede, es stiert stets das Grau- 
ross über den todten König.' Gefallen war Sigurd südlich am Bhein, 
mn Rabe auf dem Baume schrie laut: 'In euch wird Atli die Schwert- 
ecken röten, euch Mörder werden die Eiden überwinden?* — Die letzte 
Strophe wird von Minirock passend den beiden ersten voraufgestellt. — 
Der prosaisclie Zusatz zu diesem Läede merkt noch au: 'Hier wird 
gesagt in diesem Uede von dem Tode Sigurds. Und es geht hier so 
an, ab tSdteten sie ihn dranssen; aber einige enihlen so, dass sie ihn 
emehlugen drinnen in seinem Bette, den ashlafenden. Aber deutsche 
Männer sagen so, dass sie ihn erschhigen draussen im Walde. Un<l so 
heilst es im alten Gadmneolied (das zweite), das« Sigurd nnd Giukia 
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Hölme vuin Thing geritteu waren, «Is er erachUigeu wurde. ALnir «Um 
sagen alle einstiinmig, daas tie ihn b^rogen tq Treue und ihn ermor* 
deten liegend nnd ungcrtiätc^t.' Dussdbe berichtet die Nomagestssaga 

c. I> mit einigen nnerhebliehen Erweilernngcn. In dem zweiten Gudnin- 
licd Str. 2 12rStr. l.H. S. 1781 orzälilt (iudntn <!. m Tliio.lrek Folgendes-; 
So ragte Sigurd über (iinkie Söhne, als w Wrv grüner Lauch an» Gras ge- 
wachsen, oder wie der hochbeinige Hirsch über «chnellc Thierc, oder wie 
glutrotes Gk>kl Ober gnuMS Silber. Bis mir meioe BrSder misgttnntea, 
dass ieh besisse den Mann, der behrer denn alle; nicht vermochten de 
zu schlafen noch Zwiste zu schliditen, bevor sie Sigurd sterben Heesen. 
Grani rannte zum Tliinf:, Octr'.s war zu hören, aber Sigurd ^olher kam 
da nicht; all die S;itteltbiere waren mit Schamn ^Scbweis8) bodi-i kt, und 
übermässig durch Schweiss entkräftet von den Mördern. Ich gieng 
weinend mit Grani au reden, fenchtwangig befragte ich das Boss nach 
Kunde: da trauerte Qvani nnd senkte das Haapt ine Oias: das Roes 
wüste djis, sein Herr lebte nicht. Lange za\iderte ich, lange war mein 
Sinn gctheilt, bevor ich fragte (K'ii Vulkswart iiadi di-in König. Gujinar 
hieng das Haupt, (dochi Högni sagte mir \oii Sigurds sclunerzlicbem 
Tode: ' Allzusehr verhauen liegt drüben Guthurm» Mörder und gegeben 
den Wölfen, behaue dort Sigurd am Sfidweg, da hörst da Raben 
krKehsen, Adler schreien^ der Atsung fifohe, Wölfe heulen um d^en 
Mann." "Warum wilbt du, Ilügni, mir Wonnelosen solchen Hann 

sagen? I)<'in Herz sollten lieber Kaben zeiTeis.een weit über T>ande, 
■ als dass du Menschen waluninnn'^t I" Högni antwortete mit einen» .Male 
guten Herzens wider Willen aus grossem Kummer: "Darum hättest du, 
Gudrun, Mtlto mehr an wmnea, wenn mein Hers Babea aenisaea.** 
Ich wandte mich von da hinwog vom Gespräch, susamm^ au lesen, was 
die Wölfe ObriLr pi la>sen. Icli tba( nicht seufzen, noch mit den Händen 
schlagen, nneb weinen wie au<lere Tranen, als ich vor Leid hinschwin- 
dend bei Sigurd sa-ss. Die Nacht deuchte mich Neumonilsdunkel zu 
sein, als ich mich leidvoll setzte über Sigurd. Die Wolfe Ueuchten 
mich be s ser als Alles, wenn sie mich Hessen das Leben beaehliesseo, 
. oder man nach brennete wie Birkenhola.' Nadi der deulschesi SagBi 
welche uns das Xiltelungenlied und die Thidrikssaga und zum ITieil 
* das Sigfridslied aufbewahrt liaben, wird Sigfrid auf der Jagd von llagciL, 
nls er an einem Bnnmen trinkt, mit seinem eigenen Geer durchbohrt. 
.Jedoch ist auch die Sage, wie sie uns die Mehrzahl der nordischen 
UeberlieferungeD berichten, nicht gänzlich bei uns versehollen. Haus 
Sachs in seiner IVagedla, der Hörnen SCTfrid (v. J. 1567; gedr. Ntmbeirg 
1588. Bd. 8, S. S. 174 ff.) stimmt gerade da, wo er dem SigftidsUed 
allein zu folgen scheint, bei Sigfrids Ermordung merkwürdigerweise 
ganz mit der nordischen Sage überein, sucht aber auch die Erzählung 
des Nibelungenliedes und des Sigfridsliedcs damit zu verbinden. Schon 
'im Prolog sagt der Ehreuhold: 'ilir brtidcr anM ncid unbsuimen Er- 
ttaehent tddaffend frey dkm hrtinmn Ihrtn Schwager Seyfrid davwuk, 
Den Crk n kOt »ehtour ein »eii/eSe raeft.' Auch der Zweig ptopheieit 
dem Sigfrid: *IHr wird die jmgffm» mm weih geben Be^ der vmt/ dn 
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nur acht jar UbeHj Nach dem wirst du im scfdajf trstocheti. (ieruer 
(Genrat) fit: 'Dbr Mkitr m itl gtwim dU mg das Scyfrii aUmud «nifr 
mtüiafff Hü»au»§'$palmeH «'» dm waU Legt «mA w etnem Bnumem kaUy Ina 
gram wnd weitekmtckendtn bhmen Thnt darinn ein icenig slaffen inT afttm- 
f)n-it Da inMit irian jn hrhnlich eratechF Und denn ztihofmit ehren sprechen 
Es heitern dir mürdfr ifithun.' Seyfrid selbst spricht : Ich irUl mich.lef^ni 
XU dem brunnen Hie an den schatten vor der mnnen, Unter die linden an 
dm rmgm Dm »dmack der guUm wMrfi empfange j Vnd Ugm da meUBer 
mk. Wie mmjft gekn mir mein augm cw.' Die dreg brOder kammemf die 
«IM» deutm ant^ Seyfiridm. Hagm eehleicht hinzu, sticht ihm den dolch 
rtoischen sein e^uUem, xcirfft den doUh hin, Seyfrit zahelt ein icenig, 
Ugi darimrh still. W. Grimm, Holdeiis. 311 bemerkt hierzu: 'Eine will- 
kfirliche, von dem Dichter herrührende Veränderung wäre schon des- 
halb nicht anzunehmeUf weil er keinen Grund dazu gehabt hätte; die 
andere Errillilmig war fkt seine Davstdliiogaweiae ebenso tangUeh. Die 
Echtheit dieser Abweichung wird aber ausser allen Zweifel gesetst durch 
die höchst merkwürdige Uebcreinstimmung mit der nordischen »Sage und 
noch mehr durch die Verbindung' derselben mit der Nibelniige Not: 
denn nicht im Bette liegend wird der licld eiblochen, Honikrn an dvm 
Lindbruuneu, von dem das bisher bekannte Sigfridslied ebenfalls 
' niefate weiss.' Wem dalnr W. Grimm (HeldeDB.810) sowol wegen dieser 
Abweidinng, als auch wegifb des Todes der im Lied nnerwUhnt Uei- 
benden Mutter Chricmhild», welche der Dichter vor Leid über den 
Verhist der von dem Drachen geraubten Tocliter fitcrbon läsKt, und 
der Sclireibung der Namen Cierner und Ilagon, womit keine der bisher 
bekaunten Ausgaben übereinatimmt, es für gewis hält, dass dem Dichter 
^ anderer Text als die ans bekannten Dmeke vorgelegen habe^ so « 
will Ich diese Ansidit nicht anfechten, Je^h kann ich die Vermu- 
tnng nicht unterdrücken, dass der Tod der Königin und Insbesondere 
Higfrids Ermordung im Schlaf auch aus der A'olkssage geflossen sein 
können, du wir die Sigfridssage noch bis auf diesen Tag im Muude des 
\'olkcä lebendig tinden. 

Dass Sigurds Ermordung im BcUa^ und swar in seinem Bette, die 
allein eehte und nrsprOni^iehe Sage sd, kann schon dnrdi die grSssere 
Zahl und das höhere AUer der Zeugnisse, welches den eddischen Liedern 
wol unbestritten gebttbrt, nicht zweifelhaft sein. Es fragt sich daher, 
durch welche UmBtände >vunle die andere Darstellung veranlasst? 
Hchon oben S. 73 wurde angedeutet, djws <lie Helgisagc mit unserer 
Sigfridji>»agc verschmolzen sei. Ein Zeugnis dafür fanden wir bereits in 
der Gripisspä 15 (S. 109), ein andetes lernen wir ansGadyAnaahT6tl&19 
kennen, wo Gadran, ihres weehsdTolIen Geschick e s gedenkend, Hure 
Klage mit den Worten beschliesst: 'Viel gedenke ich des Unheils, sie 
orsehlngen Sigurden! Das schwarze l?os.s, den sclincHiMi Hengst, lasse 
lji*'rlier rennen. Iiier sitzt nicht Schnur noch Tochter, welche der 
Gudrun Geschmeide gäbe. Gedenke, Sigurd, was wir gelobten, da wir 
beide Im Bette sassen, dass du, mutiger Held, aus der HeL mich heim- 
suehen wolltest, oder ich dieb aus der Welt* ■ Hier ist oiTeabar Sigmns 
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Hchiuucbtsvollti Klaffe um deu gefallenen Gatten, die ihn «m WaWiiH— 
Sftlen m der OnbeOtte herabrie^ «if Godmn fibettncai. Volle Be- 
tfitigang g«wiUiit «um aber die Vergleichung beider Safeo. Helgi 
wurde meuchlinge unter dem FMoturwald von seinem Schwager Dag^ 

Högnis Sohn, ermordet: Sigunl draussen im Waldc^ als er zum Tbing 
ritt, von seinem Schwager (iuthorm, oder nach Gudrun, hv. 4 undliani- 
dismäl 5, wenn auch im liette, vielleicht schon von Uögni*). Der 
FlStnrwald, d. L FeeMlwaU, ediehit mir wa jenem heiligen Wald dar 
Semnonen sn atimmeo, demcn HeUigkeit eo gram war, dan ihn nieniMid 
anders, als mit einer Fessel gebunden betrat. Von dieser heiligen 
Sitte hatte der Wald, welchen Ptolemäus Semana nennt, und das ^"olk 
selbst den Namen (MüUenhoff in Haupts Zcitschr. 7, 383). Auch er 
war eine Versammlungsstätte, wohin alle Völker desficlben Blutes an 
festgetetxter Zeit Tenmttdft Geiandtsehaften smommankamen (Taeitaa 
Germ. 89). Eine iolehe heiliga Ve w a mmlnng m tm e mnm^ wie aehon 
der Name andeutet, aneh der Fiöturwald gewesen sein, so dass alM> 
Helgi ebenso zum Tliing reitend erscheint wie Sigurd; denn ein solche* 
fiel gewöhnlich mit einem Oiif'erfeste zusammen. Nehmen wir nun mit 
der Uebertragung zugleich auch eine Verschiebung der Namen au, wie 
sie auch sonst nach bestimmter SliiiB vnd ohne Unterbreehnng wmhr> 
genommen wird (so ist in der deutschen Sage die nordiacbe Gtinduld 
auf die Tochter übertragen; in der Thidrikssaga istlfimir der Schmied 
und Regin der Drache, in der Edda und Wölsungasaga Kegin der 
Schmied und Fafnir <ler Dnulie; Grimm, Myth. XIX. \ .so wird es sehr 
wahrscheinlich, dass auch hier eine solche Verschiebung stattfand, indem 
Dag der Sohn in Hügni den Vater sich verschob; daher würde es sich 
erklären, wie aehon im OuMknarhvot (wo wir die Uebertngang der 
Helgi« anf die SigiudiHige schon deutlich hervortreten sehen) und im 
HamMsaoilifiüls diese St^en die Erklärung zulassen, Högiii für Gutborm 
genannt werden konnte, was die deutsche S.age entscliieden durchges^^tzl 
hat. Dng bricht dem Helgi die Eide der Treue, wie Ilögni dem Sigunl, 
und fallt nicht wie Guthorm durch die liaud des zum Tode Verwun- 
deten, sondern Meibt am Leben, nie Hagen in der detilsfliien Sage. 
Femer stSest Signm j^gen Dag die entMtsUohaten Verwflnaohiiagen 
»ans und weist Jede Sfihne zurück, wie Chriemhild im ](nbelangenlied 
die Versöhnung mit ITapen. Die Uebereinstimmung ist also eine durch- 
aus vollständige, und es hegreift sieh daher, wie leicht beide Sagen, 
SUmal da Helgi und Sigurd Brüder sind, nicht nur mit einander ver- 
sehmolaen werden konnten, sondern wie aneh die deutNfae Sage die 
nordische geradesn umkehren konnte, indem sie Hagen, der nadi der 
Edda und Wölsungasaga gegen Sigurds Ermordung so entschieden auf- 
tritt'*'*), zum Mörder desselben macht und ihn nicht, wie den Guthonn, 
durch sein Kacheschwert fallen lässt. Diese Verschmelzung ist aber, 
wie wir aus dem Prosazusatz zum Brot af Brjmh. kv. ersehen, auf 



*) Die Stellen luscn eine «ioppelte Auslegung tu, wie unten 9 26, 3 mngemerkt ist 
Iii RMufMlM tritt ta dkatr Bsririnnf GIssUMr b ssIm Stall». 
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doaliGlieni Boden ent.standt'n uud von hier ao* nach dem Norden 
gedrungen, liei dem Bestreben der deutschen Sage, ihre Helden und 
Ereignisse mit gleichnamigen und verwandten historischen zu identi- 
ficieren, ist es jedoch weit wahrscheinlicher, dass die Verschmelzung 
durch die Ermordung des ripuarischcn Königs Sigbert, der nach Gregor 
von Toms S; 40^ als er um Mittag im Bndionischen Walde in «einem 
Zelte schlief, meuchlings ermordet wurde, veranlaatt worden i»t^ mmal 
dn wir oben 6. 188 aaben, dass die Sigfridssage auch mit der mcro- 
Tingischen Konigssage verschmolz, uud nach der Darstellung des Hans 
Sachs Sigfrid chenfalls während seiner Mlttagsruh<' «Mjnordct wird. I)a 
Sigberts ErniurUuug in das J. 508 füllt, so kann dieselbe jedoch wol 
kaum vor der zweiten HUfte dieses Jahihnnderts in die Sage einge- 
dnmgen, nnd erst im 7. Jh. naeh dem Norden gelangt sein. Als be> 
sondere Veranlaasang ffir Sigfrids Ermordung auf der Jagd durfte man 
(ludnins Traum ansehen, nach welchem derselbe von Brunhild vor ihren 
Knicen erschossen wird (S. 17U), falls dieser Traum aus der eri-ten 
deutscheu Ueberlieferung stammt und nicht erst später, der Ermordung 
im Walde entsprechend, in der deutschen Sage entstanden und nach 
dem Norden gewandert ist Yen dem Yex&iser der Wölsvngasaga ist 
derselbe wol ebensowenig, wie iigend etwas Anderes, erdichtet 

3. Da lachte Itrynhild, Hudlis Tochter, ein Mal aus ganzem 
Herzen, als sie bis zu ihrem Lfiger die gellende Klage der Tochter 
Giukis hören konnte. Es sprach darauf Gunnar, der Fiir.st der 
Habichtsteller (des Jagdgefolges): 'Lach du nicht darob, todtgieriges 
Weib, freudig in der Halle, als ob es dir Gutes bedeute! Wie 
schwindet dir die leuchtende Farbe, Frevelstifterini Dem Tode, 
denke ich, bist du geweiht. Du verdientest da.s am meisten, Weib, 
da.s.s wir dir vor den Augen den Atli erscliliigen, damit du .sähest 
an deinem Bruder blutige Wunden, und konntest die triefenden 
Wunden überbinden.' Da sprach das IJrynhild, Budlis Tochter: 'Nie- 
mand beschuldigt dich der Feigheit, (Junnar, den Mord hast du ganz 
vollbracht ; (doch) wenig drückt den Atli deine Drohung, er wird 
von euch beiden der ältere im Leben und stets wird seine Macht 
die grössere sein (SigurÄarkv. 3, 30 — 35). Wol sollt ihr gonicsscn 
der WatYen und Lande: allein würde Sigurd über Alles herschen, 
wenn er ein wenig länger das Leben behielte. Nicht wäre das ge- 
ziemend, dass er also horschtc über (iiukis Erbe und der Gothen 
Menge, wenn er fünf kaniiif^iurii^'i' Sohne zur Hcerseliaarvernichtung 
gezeugt hätte.' Es lachte da Hrynbild — die ganze Burg ertönte — 
ein Mal aus ganzem llt izon: *^^'ol sollt ihr geniessen der Lande und 
Degen, da ihr den kühnen König sinken licsset' Da sprach 

Gudrun, Giukis Tochter: 'Viel redest du von grossen Freveltbateni 



I 

bOM Geister ergrdfen Ganiiar, den Mörder Sigordt: eniee vw^kfftngm 
Henei» Raelie wird nahen* (Brot af Brynb. kr. T — 10). Hdgni 
BpAush: *Nun ist das Tollbraeht, was Brynluld weissigteS), und 
dieses bfise Werk» woflir wir ninuner Bosse erlangen* (Y5ls. a.). 

Der Abend hatte sich geneigt, viel war getrunken, aof manche Weise 
war da Scherxwort gesprochen; alle schliefen, als sie ins Bett kauMii. 
Oonaar allein wachte Utnger ab alle. Den F^ss begann er an rüliren, 
vieles begann er mit sieh an reden, das erwog der Heerverwttstsr 
im Hersen,' was die beiden, Rabe und Adler, nnablSssig beim 
Kampfe sagten, als sie heinmiten ^. Brynhild erwachte, Bodlia 
Toebter, der Skiöldnnge Jongfraa, kurs vor Tag (Brot af Biynh. kv. 
1«— 14). 

1) Bei Gudruns lksucb. 

3) Die«e Strophe würde sich auch mit Str. 30 der Sigardarkrida ver- 
einigen lasien. 

3} Netnlich bei der IIcinikL-hr, als sie Sigrurd nach der DanteUfUig 
diese» Liedes draussen am Khcin erschlagen buttcn. 

An merk. 1. Die Anordmmg der dnidncn Strophen wird durch ihren 
Zusammenhang vollkommen gerechtfertigt, indem, wie das Brunhilden- 
lied zeigt, da» Erwachen des biiscn Gewissens über Sigurds Ermordung, 
zu dem sich die Giukunge und Bruuhild wegen seines Treubruches be- 
leditigt hielten, dargestellt werden soD. Als nendich Gndnme lauter 
Jammer Aber ^e Ermordung des gellebtte Gatten Bmnhild an dem 
-schadenfrohen Gtolichter über die rerhasste Nebenbuhlerin hioreias^ 
macht ihr Gunnnr, von dem Jammer der unglücklichen Schwester and 
den dunkeln Ahnungen des Verderbens, das er aus dieser meineidigen 
That für sich fürchtet, tief crgrilVen, die bittersten Vorwürfe: allein sie 
•acht ihn durch die Notwendigkeit des Mordes und den VortLeil, der 
ffir ihn daraus erwachse, mit nnenchfitterter Seele an beruhigen. Tiefer 
schaut jedoch Gudruns weibliche, ahnungsvolle Seele in das ans dieser 
meineidigen That sich entfaltende Verderben und die Rachcgci«tter im 
Geiste erschauend, verkündigt sie dem Gunnar ihr Nalien, und Ilogni, 
Brunhilds eigener Weissagung gedenkend, stimmt ihr bei. Da wird es 
Abend^ und der Wein und manches Scherzwort verscheuchen die Er- 
innermig an den blutigen Frerel des Tsges und sdne nn h ei l ier k fin- 
denden Ahnungen und Weisssgungen, nnd der Schlaf bede^ sie 
Tollends bei den Schuldlosen. Aber die Gdster der Rache schlaftsi 
nicht, sie scheuchen den Schlummer vom Lager des gcbuldvoHen Gunnar, 
und das Gericht dos hüson Gewissens ergreift immer gewaltiger seine 
Seele. Selbst vom Lager der gewaltigen Brunhild flieht früh der 
BeUnmmer, indem nnheilTerkündeade TVaumbilder, welche ihr das 
tragische Geschick tot die Seele stellen, in das sie sich seHist nnd 
die Giukunge gestürzt sieht, sie aus dem Freudenransche Aber das Go* 
Ungen der Bache aa&chrecken (s. den folg. f.). 
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A nmcrk. 1'. Dio Völe. mgA folgt in (Ji«'Kein ganzen ParagraphtMi bis auf 
das Wenige, welches ihr eigentümlich ist, den Liedern. In der letzten 
Nummer übei^eht sie die fünf letzten iStropben des Brunhildcnliedea, 
•teilt Worte Hdgnii deoen der Giidmn Vomnf, und ■chieibt Sla 
sodann noch folgende^ Tielleitibt «na der Skftlda eattehnten ra: 'Meine 
Blatsfrcunde haben meinen l^Üum erschlagen! nun werdet ihr zuerst 
zxim Heere reit<*n, xmd wenn ihr zur Selilacbt kommt, so werdet ihr 
finden, dass euch Sigiml nicht zur Seite steht und ihr werdet da sehen, 
dass Sigurd euer Heil und euere Stärke war, uud wenn er einen sich 
gleidten Sohn hXtt^ so mS^let ihr ench doreh edne Nachkommen und 
irVeonde ventiiilcen.* 

22. 

Ondrnnt Leid, * Brunhilds Tod nnd Helfabrt 

^(iudrünarkv. I. Siprurdarkv. III., 36—68: Brot af Br}'nh. kv. 14^19; 
Uclreid Bryuh. \ tin. Edda p. 76; Yöls. s. c ai.j 

1. Einst man, dass Gudmn sieh breitete ni sterben, als sie 
sorgenvoll sass fiber Sigurd; sie that nieht senfken noeh die HKnde 
aeUagen noch weinen wie andere Fraoen. Es traten anklage Fürsten 
Tor, die me vom harten Sinn «hbringen machten; doch Gndmn 
konnte nicht weinen, so hannvoll war sie: sie wftre schier sersjgmngen. 
Es Sassen berliche Fttrstenftanen, mit GoM gesehmflekte, vor Gndmn; 
«ine jede von ihnen sagte von ihrem eigenen Kummor, dem bitter- 
sten, den sie erduldet hatte. Da sprach Giaflang, Giukis Schwester: 
*lfidi weiss idi auf Erden die wonneloseste; ich habe erduldet den 
Yeriost von f&nf MUnnern, zwei Töchtern, drei Schwestern und acht 
BrOdem, aber ich allem lebe noch.* Doch Gndmn konnte nicht 
weinen, so harmvoU war sie ob des Gatten Tod und hartgeainnt ob 
des Königs Leiche. Da ^rach Herborg, Hnnenlands Kttugin: *Ieh 
habe härtera "Baxm is sagen; nieine sieben S0hne nnd mein Hann 
der achte fielen auf der Walstatt im sfldlichen Lande. Vater und 
Matter nnd vier BrUder betrog der Wind anf der See, die Welle 
sdilog wider die Borddieleo. Selbst muste ich die Ehre erweisen, 
seihst mnste ich die Bestattung besorgen, selbst muste ich ihre Hei* 
fidirt bereiten; das Alles erduldete ich in einem Halbjahr, ohne dass 
jemand suchte liaeh Trost für mich. Dann ward ich gefesselt und heer- 
gefangen, gegen das Ende desselben Halbjalirs; da musste idi den 
Schmuck bereiten und die Schuhe binden der Gattin des Henen^) 
jeden Morgen. Sie drohte mir ans Eifenraeht mid schlug mich mit 

14* 
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harten Hieben} nirgeofk &nd ieb beweren Hausherni, aber «idi 
nirgends aeUimmere Haiufraa.* Doeb Godiun konnte nicht weinen, 
ao harmvoll war sie ob des Gatten Tod nnd bartgesinnt ob des 
Königs Leiche. Da sprach GnllrOnd, Giukis Tochter: 'Wenig Ter- 
stehst du, Pflegerin, so er&hren dn auch bist^ einem jungen Weibe 
Anrede tu bieten,* Sie warnte des Köa^ Leiche an nmhilUen, 
schwang rasch das Leintuch von Sigurd und wandte seine Wange 
TO des Weibes Sehooss. *Schane den Geliebten, lege den Mond an 
die bartige Lippe, als ob dn umhalstest den heilen König.* Nor em 
Mal bUekte Gudrun auf, sie sah des Königs Haar vom Blute triefen, 
die leaebtenden Augen des Fürsten erloschen und die Mntiburg 
(Brust) des Königs vom Schwwt durchbohrt. Da sank Gudrun in- 
rück aufs P(4ater, das Haar löste sich auf, die Wange ward rot und 
ein Thr&nenstrom rann nieder auf den Sehooss. Da weinte Gudrun, 
Giukis Tochter, dass die ThrKnen unabl&ssig hervorströmten, und die 
Gänse im Hofe laut aufschrieen, die herliehen Vögel, welche die Haid 
besass Da sprach Gullrönd, Giukis Tochter: 'In euch erkenne ich 
die grösste Liebe unter allen Menschen auf Erden; du fandest, 
Schwester mein, weder innen noch aussen Wonne, ausser bei Sigurd.* 
Da sprach Gudrun, Giukis Tochter: 'So ragte mein Sigurd bei den 
Söhnen Giukis Uber Edelingc, als wftre Geortauch aus dem Gras ge- 
wachsen, oder als Avfire ein leuchtender Stein am Band getragen, 
ein Edelstein. Ich deuchte auch den Recken des Königs höher als 
jede llerians Dise^); nun bin ich so gering, wie oft das Laub im 
Baumsturm, nach dea Ivünigs Tode. Ich vermisse auf dem Sess^cl 
und auf dem Lager meinen Redefreund; c» schufen die Söhne Giukis, 
es schufen die Sühne Giukis mein Unheil und ihrer Schwester bitteres 
Leid. So liabt ihr der Leute Land veiiidrt, wie ihr die geschworenen 
Eide hieltet. Nicht wirst du, Gunnar, des Guides genicssen, dir 
werden die Hinge zum Mörder' werden, der du dem Sigurd Eide 
schwurest. Oft wav im Hofe die Freude grösser, als mein Sigurd 
den Grani sattelte, und sie um Bryniiild zu werben fuhren, die ver- 
wünschte Hexe, zur bösen Vorbedeutung' (GuAr. kv. 1, 1 — 22). 

-1) d. i. unser Centgraf. 

>) Die Gänse empfiengeu im Norden die eoxgsamste Pflege, und die 
Königstöchter selbst hiellen sich einen Glnsehofi 

3) Herian, ein Beiname Odln^ bezeichnet ihn als Gott der in Wal- 

halla aufgenommenen Knegcr; seine Disen sind die daselbst wohnenden 
and XU seinem Gebot ttol^den Jungfrauen. Grinu% ÜTth. 77& 37i. 
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Anmerk. W. Grimm, Heldeni. 860 fällt über unser IJed ein sehr un- 
gÜBslif ei Urllieil, weldies wir Mtum Uer berildEsicbtigen mÜMeo, bevor 

dessen Schluss mitgetheilt itt *Dm ganie Lied,* sagt detaelbe, *fiir 

die Geschichte überflüssig, venreilt blow bei einem rührenden Augen- 
blick; auch weiss weder die Wolsungasaga noch die Snorrncdda etwns 
davon, es widm-spricht sogar (wie die ühcrcinstiminonde (hu)r. If, 10) 
der Sig. III, 2^ wonmch Brunbild das weitschulleude Geschrei der 
Gudniii in ibrem Bette Mirt Dagegen berichtet es neue, euch in 
keinem indem liede erwihnte YerUlttniaBe. leb aebe darin bloas hier 
anjjcnommcne, der Sage imprunglich nicht zugt liörigc Erwciteningen * 
Wenn hit r (Jntnni das ganze Lied für die Gest Iticlito überflüssig cr- 
kliirl, und In hn\i;'t( t, es venvcile nur bei einem l iiiucnden Augenblick, 
5o beruht dies auf einer Verkennung der Tendenz desselben; denn es 
eoU, WM in der Anraeriu aar Mg, No. gezeigt ist, einestbeib darstellen, 
wie dnieh den Anbliclc der Leiche Kgards Gndnm iü ihrem stammen 
Leid Erleiebtcrung findet, llimnhilds Kifersucht hierdurch aufs neue 
geweckt wird, und wie diese, da ihre Kache gestillt ist, ihr die Hand 
der VersölmniiL,' durltietet, und ondenitheils, wie durch denselben An- 
blick in Brunhilds Seele der Entsehluss, sich für Sigurds ewigen Besit:; 
an&uopfem, zur Reife gedeiht Daher ist das Lied für die Gescbicbte 
▼on grosser Wichtigkeit und i^alich nnentbebriidi. Ausserdem bildet 
dasselbe ein vollendetes Ganse, s^e Anlage und Ausführung ist im 
hoben Grade poetisch und von ergreifender Wirkung, so dass wir es 
7.U den sehönstcn der cddisclion Heldenlipder fühlen müssen. Dem 
rührenden Augenblick, wo (iudruu durch den Anblick des geliebten 
Gatten Erleichterung in ihrem stummen Schmerze findet, entspricht so« 
gar ein Zug im Nibelungenliede Str. 1008— lOia Als Sigfrid im k«stUch 
geschmiedeten Sarg an Grabe getrage n wird und Chriemhild mit un- 
nennbarvm Jammer ringend folgt, bittet sie die Ihrigen, ihr noch einmal 
das Ilanpt des geb'ebten Gatten pcben zw lassen. Der Sarg wird er- 
brochen und man fuhrt sie herbei: da hebt sie mit ihrer wcis.scu Hai.d 
»ein schönes Haupt empor, küsst den edleu Kitter, ihre Augen weinen 
fahrtige Tbränen, siuilös wird sie von daanen getragen, und vor Leid 
will sie ersterben. Im Gudmnenlied fordert freilich GnllHbid die Gudmn 
auf, nachdem sie Sigurds Leiche entblösst und sein Ilanpt ihr zugC' 
wendet hat, den Geliebten zu küssen, und sie findet sehen durch seinen 
Anblick in Thriinen tmd Worten Erleichterung ihres stunmicn Leiden; 
allein eine solche gänzliche Umkehr des Ursprünglichen findet sieh 
nicht selten; so wird in der Edda IIögn& Ben an Gunnar getragen, 
damit er den Hort ansage, inihrond im Nibelungenlied Chrionhild 
Gunthers Haupt au Hagen tiigt Daher halte ich diesen rOhrenden 
Augenblick fibr uralt und ans gemrinsamer Quelle entsprungen. — 
Das Schweigen der Wölsungasaga und der Snorraedda beweist nichts 
gegen den Wert unsres Liedes; denn bei der kurzen Darstellung der 
erstercu dürfen wir kaum eine Berücksichtigung desselben erwarten, 
dieWSlsungasaga aber bat Tieles fibergangen, z. B. Helgis Tod u. m.a., 
weil sie nichts damit aam&ngen wusta^ nachdem ihr das rechte Ver- 
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■tiuaduU abbandeu (jvkomtueu nur. Zwischcu uusereui Liede und 
8ig. m, 38 fiodet sich aber kein Widerspruch, da hier gar nicbt von 
dem Jammcrgcscbrci der Gudrun die Rede ist, welches bie erhebt, als 
bie den Sigurd un ihrer Seite erniordet sieht, »ondeni vou ihrem Janiuier, 
iu dem sie sieb ergiewt, aXa sie am Morgeu uach der Ennordaug im 
feieriiclMa Kxdae über der Leiche dea Gatten ntit Da wir in mwenn 
Lied Sigords Ldohe in der K^oigaboig erbUdten, 00 inuaieii wir «acb 
aimelinieii, dass er daselbst der ältesten Gestult der Sage gemäss er- 
schlagen sei; dcmi weder im zweiten Gudirunenlied, noch im Bruchstück 
des Urunhildcnliedeö wird angedeutet, dass die Mörder die Leiche, wie 
iu der deutschen Sage, mit heimgeführt hätten (h. 8. 205 f.)* Üemuach ii>t 
•ciMm wegen der Utero Gcetett der Stge tmeer Lied Jqdenfidb Slter 
dieie beiden, and ieh kann dämm SlnivoclL (Edda tt4ti[5) nieht angeben, 
daa» Str. 1 und 18 uusres Liedes aus Str. 11 und 2 des aweiten Gu- 
druneidiede» entlehnt sei, vielmehr wird sich unten zeigen, dass d:i» 
Gef^'cntheil der Fall ist. Ausserdem wird unser Lied bthon IIaui«)ibni;"il ü 
vumusgcäetzt, vro liamdir zu Gudrun biigt: 'Du sajsbeät über dem Todteu 
nnd nicbt gcdacbtest dn fröhlich an lein.* ~ Ob die nenen anch in kei- 
nem andern liede erwifanten VerbiUtnime als Erweiterungen der unpröng- 
liehen Sage zu fasseu sind, iit «ehr echwer zu cntKcheiden, da die Edda 
nur gelegeutlich Kunde vou solchen Dingeu gibt. GiaHuug und Gull« 
röud finden »ich allerdings nirgends, aujiser dass Fuudinn Noregr die 
letztere uutcr Giukis Kindern aufführt. Ucbrigens iüt der Name Giaflaug 
in seiner ersten H&lfte dem Namen Giuki gleichbedeutend, da aus dem 
goth. giban, altn. geha geben aowol Oi&H {GtbUAo) als giöj) giaf Gabe 
eutspriugt. Giaflaug ist also: Geberin des Bades. 0er Name GvBrVHäf 
GuUrmtd l)cdeutet Goldschild, und seine Abweichung von denen der 
übrigen Geschwister ist wie der gleichfalls abweichende Njune Högui 
zu fiisseu, und kaun daher keinen Aubtots erregtni. Ilerborg weilte 
wuhrscheiulieh als Geisel oder Heergefangeiie au Giukis iiof und über^ 
nahm dann GnllrSnda Pflege (s. 8. 187). 

2. Da .-^»aeh lirynhild, Budlis Tochtci : 'lieraubt ^ci die N'ettel 
des. Manne:« und der Kinder, welche dir, (iiidrun, Tiiränen erweckte, 
nnd dir ant Morgen Worte verlieh!' Pu sprach Guliniud, Giukis 
Tochter: '»Schweige du, \Veltverha.>.ste, deiner Worte; eine L'nheil- 
Stifterin der Edelinge bi.-t du stets gewesen ; dich verschlägt jede 
Welle dca bösen Gcseliickes, dich hchnierzbringende Sorge von isicben 
Königen ') und gr.isslc Freundvernichtung für die Weiberl' Da 
spracli Jkynhild, Jiudlis Tochter: 'Atli allein ist Urheber alles Un- 
heik, Budlis Geborener, der Bruder niein, alt« wir in der Halle des 
hunischen Volkes de.s Wiirnibetts Ftuer -) an dem Fürsten ersahen; 
dieser Fahrt habe ich seitdem eiilgolten, dieser Anblick ßchwebt mir 
immer vor Augen' (8. t8A). Sic stand an der SäulOi sie amachlang 
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die Erle (Erleoaiole)» w Inreimte Brynhild, BodU« Tochter, Feuer «ib 
den Augen, OHt liauebte -sie aniy ab sie die Wunden en Sigurd er- 
admneteS) (GuMbärkv. I, 2^—27). 'Treibt mich an oder haltet 
mieli ab ^ das Leid ist vollbracht — meine Sorge zu sagen oder 
»o SU sterben.* Alle schwiegen bei dem Worte, wenige kannten 
solch Frauen -Gebaren, da^s 8ic weinend anhob von dem zu sagen, 
wozu sie lachend die Helden antrieb: 'Ich sah mir, Gunnar, Grimmes 
im Schlafe, eijsig Alles im Saal, ich hatte ein kaltes Bett; aber du, 
Köllig, rittest, der Freude beraubt, mit I'-e^^.-eln gefesselt in der Feinde 
Heer; so wird all euer Gcechlccht der Nilliiii^^u der Macht vcrlu.stig 
sein : ihr seid Kidbrüchige ! Gedenkst dti, Gunnar, des ganz und gar 
nicht, dai*s ihr btide das Blut in die Fussspur rinnen liesset nun 
hast du iiim das Alles mit Bösem gelohnt, dass er wollte der Vor- 
derste befunden sein. Da erprobte es sich, als der Mutige zu mir 
geritten war, um mich zu werben, wie der Heervertilger zuvor gegen 
den jungen Fürsten die Eide gehalten hatte. Das goldgeschmückto 
Sciiwert legte der gar herliche König mitten zwi-chen uns; mit Feuer 
waren die Kcken aussen bereitet, und mit Eitertropfen innen bestrichen 
^Brot af Brynh. kv. 14 — lü). Ich will dir sagen, Gunnar, selber 
weist du es genau, wie ihr euch rasch zur Schuld berietet; gar jung, 
und nicht allzusehr von Kummer beschwert, ward ich reich mit 
Schätzen begabt im Ilau.>-e des Bruder.s. Nicht begehrte ich, dass 
ein Mann mich zur Ehe nähme, bevor ihr Giukungc, ihr drei Volks- 
könige, auf Kossen in den llof rittet — wäre doch ihre Fahrt nicht 
Not gewesen I — Ich verhiess mich da dem Volkskonig, der mit dem 
Golde auf Granis Kücken sass; er war nicht an Auge euch gleich, 
noch in keinem Thcil am Antlitz, obwol auch ihr euch Volkskönige 
dünket. T'nd Atli sagte mir das allein, dass er verhei>se nimmer 
mit mir die Habe zu theilen , weder Gold noch Lande, wenn 
ich mich nicht vermählen liesse; auch keinen Theil des ererbten 
Gutes, das er mir kindjungen zu eigen gab, uud ^keinen Thcil) der 
Münzen, die er mir kindjungen zuzählte Da war mein Sinn 
darüber im Wanken, was ich sollte, kämpfen oder Wal fallen ^) kühn 
in der Brttnoe ob des Bruders Unbill; das würde da volkskund und 
manchem Biann zur Niederlage der Lust sein. Wir schlössen einen 
Ver^eich zwischen uns (S. 180), es drehte sidi mir mehr darum im 
HeraeOy die Kleinode und die roten Hinge des Sohnes Sigmunds zu 
nehmen, nicht eines andern Mannes Schätze begehrte ich, ich liebte 
Einen, nicht Diesen and Jenen, nicht wankelmütigen Sinnes war die 
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HahbuidgeaehiBlIekte. AU wird dat *Adi dcrdnit btÜDden, bSit er 
von meiiier vollbraditeii Mordfidirt, dan ein uurtgesiiintfli Wdb mk 
dem Mann einer Andern das Leben nicht fthren soll; dann wird es 
snr Kache memes Harms kommen ') (S^garftarkv. 3, 84 — 40). 

1} Budli, Atli, Giaki, Gunnar, Ilögni, Guthorm uud Sigurd? Oder 
wol bener eine nnbestinmite Zahl. 

2) Fafulrs Gold. 

3) Iiier kommt HrunhilJs 8chri?ckliclic und übermenschliche Walkürm- 
natur zur vollen Erscheinung. Ihre Flammen strahlenden Augen leben 
noch in späterer Zeit im Gesänge fort. Als Sigurd Schlnngenauge, der 
S(ihn Rag-nar Lotlbroeks und AsTau<?si, der vermeintlichen Torhti r Hnin- 
hildä, geboren und zum Vater getragen wird, singt dieser: Den Männern 
scheint Brynhilds leuchtende Augen und ihr tmr mutiges Hers der thenere 
Sohn ihrer Toclitt^r zuhaben.* Kagnars s. lodbröks. c. 8. In der deutschen 
Sage ist es Dietrich von Bern, dessen göttliche ^{atur im Zorn durch 
Fenenthmen hervorbricht 

Es war Sitte im Altertum, daas swm. welche Bruderschaft schlössen, 
ihr Blut in die Fupsspnr rinnen Hessen und vermischten. S. Grimm, Gesch. 
d. deutsch. Spr. 137. Diese Sitte war jedoch nicht allein auf den Norden 
beschränkt, wie man daraus schliesst, da^s sie Ins jetzt nur für denselben 
bezeugt int, sontlern auch eine deutsche. Auf «1er Schwnlin in Hessen ist 
nemlich noch üblich, wenn Uraut und Bräutigam nach der SclUieseuDg 
des gerichtlichen Ehcprotokolles vom Gerieht heimkehren, dass die Braut 
eine gewisse Strecke weit genau in die Fussspur des Bräutigams treten 
muss. Diese Sitte lullt oö'enbar mit der altnordischen* zusammen. Ein 
anderes sicheres Zeugnis fiir die Gemeinschaft derselben gewährt der 
bisher jcih'r befriedi^riMi(l<'n Deutung widerstehende Volksiiame T'.ti'pftttf 
der genau diejenigen bezeichnet, welche die Fussspur benetzteui und da- 
her Yerbrüderte, verbundene sind; denn der erste Theil dieses Namens 
leitet sich von dem altn. Vcrbum num, eys, , Ji-Uum, austun be- 
netzen, besprengen, das bei uns verloren zu sein scheint *) ; der zweite 
Theil ist dentUch das altn. fet Fuss (als Maass), Schritt^ Spur, ags. 
föf, goth. Jafi'^ ans «lern sich tTir die Zeiten der Börner uiivcrschoInMH'üi 
pati uud mit Umlaut peii zurüekschlioss^n lässt; ahd. bietet Grafi' ä, 
733 ffemiti Oefbtge, was dem goth. /aü entsmiehl. Ihre TOlle BeatlUi- 
gnng findet diese l)eutuiig (lidlurcii, (la.--s der Name der mit den Usipcten 
stets verbundenen 'i'encterem, nach Grimm, üeieh. d. deulKh. Spr. 69S. 
688 die Verbfindoten, Verwandten aussagt 

5) Bei dies^en Gütern und Mttnzen denkt man zunächst an diejenigen, 
welche Brunliild alter Sitte geiniiss von ihrem Vater zur Xamensfesti- 
gung emptieng, allein aus den W orten ihrer Schwester Uddrun, OddiA- 
nargr. 11: 'Ich gelobte und leistete, was ich versprach, dass ich jeglichem 
Hilfe bringen wollte, a.U die Edelinge das Erbe theilten:' und Str. 1^: 
Ich freute mich des Lebens und des Vaters Gut nur fünf Winter, so 
lange der A'atcr lebte,' geht hervor, dass schon vor BudÜs Tod mne 
Theilnng des Vermögens und des Reiches stattfimd, wobei also auch 



•) Das öftere hirrlirr pezogrnp Wi^hadrn hal damit nirhl^ urmoin denn tn* kommt yom 
goüi. man bleiben, dauern, seiac Truhere BcMbafTeuheil bewahren; also dM Msibewl«, 
mIm frOlMr« BeseluiffMheit tl«to f MetunlMif iMwnbrmdt Bsd, in welchem mm tkh 

»oinPr wnriiirn Ourllc wp-rn m nü-n 7.r]\pn hM\cn konolp; drnn hck.mnllich liflcKI-n 
die Germanen vorzugsweise warm zu baden Auch könnte unaar Wort Wica« (yr-f/wir) 
«• UrilMsde Rar. tai Gagssssls ssai BnchMd. das mm^thnAuM P*ld. UsriNffs- 

tOfM WttdM. 
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BruDlriMI ibr Eibtbeil erUdt ond ni|^eieh unter die Hat Htind» 

stellt wurde, b. S. 103. 

^) Kiiniiifen (i'ega) ist das Schwingen des Sehwertes gegen den Feind, 
was ein Jeder vermag, aber (val /ella) Wal fdllen, Niederlage bereiten, 
and dadurch dem Freund den Sieg gewinnen helfen, ist nur den Wal- 
kfiren gegeben. Brunfaild führte daher den Namen Signrdxifiu 

") Die Volt?, s. c. 31, welche ebenfalls beide Lieder verbindet, sie aber 
oar auüzugswciöc wiedergibt, drückt dies also aus: Und früh mächtet ibr 
euch Bcbindig gc^on ihn (Sigurd) und mieh^ als ich daheim war bei 
meinem Vati r iukI uli hatte Alles das, was ich wollte, und ich dachte 
nicht, dass euer Kinur mein werden sollte, als ihr drei Könige in den Hof 
ifttet; darauf führte mteh Atli zvan Gespriieh und fragte, ob ich den haben 
wollte, der den Orani lift, der war euch nicht gleich, und da verhiess ich 
mich dein Sohne Köni|[ bigomnds und keinem andern, und nicht ifrird et 
euch gefährden, wenn ich sterbe. 

Ab merk. Dieser Ahecbnitt mnste wiedemm aus Tendiiedenen liedeni 

zusamnicngefü(::t werden, was die Darlegung dee SBoMunmenhangs recht- 
fertigen wird. Das Gudrunenlied versetzt uns am Morgen des folgenden 
Tages nach Si^rds Ermordung in Giukis Königsburff. A'on unaus- 
sprechlichem Leid erfüllt sitzt Gudrun bei Sigurds Leiche und ver- 
geblieh eaehen rie dieFQiiten ondFuntinnen an trotten, bie lie durch 
den Anblick der entb&lllen Leiche Erldchterung in Thrilnen findet und 
im sehnsuchtigsten Lob des GoHohtcn, im Preisen ihres hohen Ansehens, 
dns sie durch ihn fand, in der Klage über ihre Erniedrigung, in der 
Verkündigung dea Verderbens, das über den meineidigen Gunnar %'on 
dem Golde kommen werde, und in der Verwünschung Brunhilds ihr 
Leid auBstrSmt. Da vernehmen wir mit einem Male Brunhilds Stimme. 
Die firleichterangy welche Gkidnin durch den Anblick des geliebten 
Gatten in Thränen und Worten geAmden und Insbesondere ihr sdm* 
sficfaliges Lob dessdhen, weckt noch einmal ihre Eifebucht zu heUer 
"Flamme, aber sie wendet ihren Injrrimm nicht ge^fen die Uiiglücklichc, 
obgleich diese die liürtesten Verwünschungen gegen sie ausgestossen 
bat, sondern gegen Gullröud, weil diese das Wiederauf dämme u ihrer 
Leideosehalt Temisaehte; denn der geliebte Held war durch den Tod 
den Armen der verhassten Nebenbuhlerin auf immer entrissen, und 
dieselbe hatte nicht nur seinen Besitz und die ihr angetbane Be- 
schimpfung schwer gebüsst. sondern sie hatte sie auch bereitH ihre volle 
Rache durch das Hohiigelächter, womit sie ihre weitschallende Klage 
beantwortete, fühlen lassen. Zudem hatte sie selbst das tragische Ge- 
schick der Giukunge, das aus der TOn ihr angestifteten frevelhaften 
That hereinbreehen sollte^ im Traume gesehauL In diesem Bewostsein 
ihrer Schuld schwdgt de daher sogar auf die bittersten VorwOrüi Gull- 
ronda, womit diese ihre Verwünschung erwiderte, und aus den Gefühlen 
der Eifersucht und Rache »ich vollends emporrichtend wendet sie hieb 
plötzlich, wenn auch nur sich {'ntschuldipend, zur \'ers(»l)nuiig mit Gu- 
drun, indem sie ihren Bruder Atli und den lieiz des Hortes als die 
Urlieiber alles Unheihi beieiobnet, und ihre Beue darOber ausspricht, 
dass sie sidi durdi den Anbüdc des Goldes habe yerlockea lassen. 
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8. §. 16, 3 luad (He AumerkungeiL. Abe» in denfoUMn AugeubüdB«, 
wo «UesM entieliQldigttide und reuige Wort ihrea Läppen entflolMn iH, 
nraw e>ie zu der Stätte hinschaueti, wu der Hcissgcliebte mit den blu- 
tigen Wunden, div sie seihst ihm liatte Hchlagon hissen und schlagen 
mustc, aufgedeckt im Tode vor ihr liegt, und nun bricht durch diesen 
Anblick, der der Gudrun die Krleichtc>ruug in ihrem stummen Leid ge- 
gewihrte, die Allgewalt ihrer liebe nnd der heftigste Sdnnersi de» 
der Gelifll»te ihr avf immer entrissen ist, nüt ihrer gansen fiirchtlMren 
Welkfirenherliehkdt hervor und briugt ihren Entschluss, sich für seinen 
ewigen Bemts aufzuopfern, nur Keife; denn wir müssen hei einem so 
edelmütigen und mit so ergreifender Treue an ihren Eiden festhaltenden 
Weibe voraussetzen, dass sie Sigurd» Tod nur in der Absicht beriet, 
diiss er in den TudesÜammea für immer der Ihrige werde. Darauf rex- 
Idindigt de offen iliren Schmen Ober das voUbradbte Leid,' ofleabart 
dem Gonnar die bereits im Traum gesdiante Bache, welche ilin und 
die Seinigen für den meineidigen Mord seines Bundesbniders, dessen 
Treue und Unschuld sie aufs nachdrücklichste hervorliobt, tretl'en werde: 
und nachdem sie ihn djiran erinnert, wie sie durch .seine Werbung, 
um Sigurds Gattin zu werden, gegen den sie nie wankelmütig gewesen, 
SU dem Vertrag gezwungen sei, erkllrt sie^ dess sie als sailgeaontes 
Weib mit einem Hanne, der ihr nieht angehSre, das Leben meht führen 
könne, ttnd sich deshalb tödten wolle. Wüste sie doch auch, dass äi> 
gurd sie mehr liebe als ein anderes Weib, das9 er sich stets härmte, 
so oft er seines Geistes achtete, dass sie nicht die Seinigc war, und 
dass er bereit war Gudrun zu verlassen und sie zur Gattin zu nehmen, 
00 wie andererseits, dass es Sigurd war, der ihren FlammenwaU durch- 
bsoehea hatten und deshalb ihr rechtmSssiger Gatte sei, dem sie allein 
Eide geschworen, die sie wandelloe gehalten hatte und auch halten 
wollte. Als zartgesinntes Weib mustc sie aber, zumal nach der ihr 
angethancn öffentlichen Beschimpfung, die Ehe mit Gunnar, der sich 
durch Trug in ihren Besitz gesetzt hatte, und dem ihr Herz niemals 
zulachte, da er nicht der ruhmreichste und tapferste aller Könige war, 
wie ihn üir stohces Hers begehrte *), brechen und die geluodieiie mit 
JMgord wiederherstdlen. Aber nur der Tod lumnte sie von Gmuiir 
scheiden, und nur in den lodernden Todesflammen, in denen der Liebes- 
bund geschlossen war (s. S, 14ß. 150), konnte Sigurd für immer der Ihrige 
werden. Und wie sie, von dem schweren Leid der unglücklichen Gu- 
drun tief ergriffen, in ilurcr liache und Eisersucht mit edler und starker 
Seele sich empovriehtete und ndi TecsShnend ihr anwandte, .so kennte 
sie nur durch die Aufopferung ihres Lebens sieh mit ihm versShnen, 
indem sie ihm dadurch bewies, dass sie seinen Tod nur beraten habe, 
damit er auf immer der Ihrige werde, und dass ilu-e Liebe grösser sei 
als ilurc Kaclic. Hierdurch empfängt der heroische Entschluss ihrer 
Selbstaufopferung ein wahrhaft grossartiges und tieftragisches Gepräge, 



*) Darum »agt auch Uögnl im Bruchstück dea Brunhildcnliedet Str. 3 xu Gunnar: ' ai«> 
(BraaUM) n bssIliM, lalitSiiSl «r tslbil* 
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uad dM von eiiiim m Borogemotea W«ibe aicb «bw«iuleiide Gemfit 
wild doreh dieae und ihren edelmnUgen Venaeb, die Gndnm nait sieh 

SU Tersöbucii, uicht nur völlig mit ihr uuägesolmt, »ondern aller Ab- 
scheu löst bich auf in ilt'r newundening eines so erhabenen und ge- 
waltigen wt iblichen Charaktors. Als äussere Ursache ihrer Selbstauf- 
opferung greift aber aucli diu altgcrmauische Sitte ciu, iu Folge der 
^ Gattin, um dem Gatten ihre Liebe und Treue su beweiaen, diesem 
in den Tod au folgen pflegte. GL Grimm, Gesch* d. deutsch* Sinr. 8. 139. 
140. Da das Nibelungenlied Bruuhilds früheres Verhältnis mit Sigfrid 
an unterdrücken strebt uud sie nur den iu der Brautkammer gespielten 
Betrug zu riicheu hatte, so mustc sie notwendig, nachdem sie Sigfrids 
.Mord durchgesetzt, zum groj^sen Xachtheil des Gedichtes ins Dunkel 
zurüclitreteu; überhaupt fehlt ihrem Charactcr die Hoheit uud Ua^ Tru- 
giscbe, welebe sie in der Edda beeitat^ und um ihre dnreh wunderbare 
SdiSnheit und Stärke strahlende Gestalt sehwebt ein unheimlicher 
Sehattcn, der allen dn gewisses dämonisches Grauen dnflSsst; weshalb 
sie auch das oHguOkke wtp {GOi, 4) genannt wird. 

3. Auf stand Gunnar, der Fürst des Gefolges, und legte dem 
Weibe die Hände um den Hals; alle giengen, und doch einzeln, um 
aua ganzem Herzen sie abzuhalten. Allein sie stieaa aich den Gatten 
vom Halse und geatattete Niemanden sie vom langen Gange abzu- 
halten. Er begann den Högni sich zum Gespräche auCzufordem: 
'Ich will, daas alle Mannen in den Saal gehen, deine mit meinen — 
jetzt ist grosse Not — und sehen, ob sie die Mordfahrt des Weibes 
verhindern, bis aus dem Gespräche die unheilvolle That kommt; 
dann lassen wir darüber die Not schalten.' Damit allein gab Högni 
Antwort: *Ualte sie niemand ab v<Hn langen Gaoge, wo sie nimmer 
wiedergeboren werdet Sie kam verkehrt TOT den Schooss der 
Mutter, die fiir immer zum Unheil Geborne, und manohem Manne 
anm Herzeleid!' Der Nichtprahlende wandte sich weg vom Gespräch» 
wo der Halsbänderbaum (die Königin) Kleinode austheilte. Sie über- 
schaute all ihre Habe, todte Mägde und Saalweiber; sie kleidete 
aich in die GoldbrtUine, ihr war nicht gut zu Mute, bevor sie sich 
mit dea Dolches Spitze dnrehbohrte. Sie sank auf das Polster auf 
die andere (rechte) Seite und dolchdurchbohrt sann sie auf Rat 
*Mua aollen die faenogeben, welebe Gold und geringeres ab dieses 
▼OD mir empfongen woUen; ich gebe emer jeden em mit (Edelsteinen) 
geeehmOcktes Halsband, ein geatiektes Kleid und ein Leinentuch, 
teoditende Gewftnder.* Alle schwiegen, sannen anf Bat tind alle 
sq^^eteh gaben Antwort:. * Genug sind geatorben, wir wollen noch 
leben, Saalweiber bleiben, das Geciemende zu thun.' Da qprach 
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mit rciHichciu Sinnou die llnnengescbmückte Frau, jung von Alter, 
»lawitler die Worte: 'Niclit will ich, diiss jemand wider Willeu 
nocli schwer erbittlicli um unsertwillen das Leben beschlicsse. Doch 
würden auf euren Gebeinen wenig Münzeu brennen, kein Gut der 
Menia 2), wenn ihr kommt, mich zu besuchen. Sitze du nieder, 
Gunnar, ich will dir sagen, dass dein liclites Gemahl keine HofThung 
melir hat zu leben; nicht wird eure I\ihrt auf dem Sunde vollendet 
werden 3), wenn ich auch das Lohen gelassen habe. Verhohnt wirst 
du mit Gudrun sein, schneller als du denkst; die kluge Frau hegt 
bei dem König (Alf) traurige Erinnerungen nach des Gatten Tod. 
Da wird eine Maid geboren, die Mutter zieht sie auf, heller als der 
lichte Tag, als der Sonnenstrahl wird Svanhild sein. Du wirst Gu- 
drun vermählen an einen Hehlen, die niit Gcschoss verderblieh ist 
der Krieger Menge, nicht nach AVunsch wird sie mannglücklich ver- 
mählt; Atli wird sie zur Ehe nehmen, Budlis Geborner, der Bruder 
mein. An manches habe ich zu denken, wie man nnt mir verfuhr, 
als ihr mich schmerzlich betrogen b ittet ; beraubt war ich der Freude, 
so lange ich lebte. Du wirst Oddrun haben wollen, aber Atli wird 
dich niclit lassen (sie ehelichen); ihr werdet euch neigen insgiheim 
zusammen, sie wird dich lieben, wie ich sollte, wenn uns ein gutes 
Geschick zu Theil geworden wäre. Dir wird Atli übel zusetzen ; in 
den engen Wurmgarten wirst du gelegt. Nicht lange darnach wird 
CS auch geschehen, dass Atli den Geist und sein Glück verliereD, 
und dem Leben entschlafen wird; denn ihm ist Gudrun grimm im 
Bett mit scharfer Schwertspitzo ans wxmdem Herzen. Geziemender 
wäre es, Gudrun, unsre Schwester, folge ihrem ersten Gatten, dem 
todtcn, wenn ilir zu Theil würde der Rat der Guten, oder eie einen 
uns gleichen Sinn hätte. Erlbiglos rede ich nun, aber sie wird nicht 
um unsertwillen das Leben beschliessen 4) ; sie werden hohe Wogen 
sa Jonakurs heimischer Scholle tragen, es werden Zweifel im Hate 
■ein den Söhnen Jonakurs. Sie wird Svanhild senden aus dem Landet 
ihre und Sigurds Tochter, die worden Bikkis liatschläge tödten, denn 
Jörmunrek lebt zum Unheil; da iat das ganze Geschlecht Sigurds 
vernichtet, Gudruns Klagen sind desto grösser S). Bitten will ich 
dieh eine Bitte, sie wird auf der Welt die letzte Bitte sein: lass da 
eine so geräumige Burg 6) auf dem Felde errichten, dass darunter 
uns allen gleichgeräumig sei, die wir mit Sigurd starben. UmzeUe 
die Burg mit Zelten (Tapeten) und Schilden, wol bemaltMi Todten- 
gawlndern tind der Todten Menge 7), und man brenne mir den 
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Huniscben (Sigurd) auf der andern Seite. Man brenne dem Huni- 
schen zur andern Seite meine Diener, mit Halsbändern geschmückt, 
zwei zu Häupten und zwei Habichte da ist alles gleichmH.ssig ver- 
theilt. Es liege uns auch in Mitten das ringgeschmlickte Schwert, 
das eckenscharfe Eisen, so zwischen gelegt wie damals, als wir beide 
ein Bett bestiegen und man uns da nannte mit der Eheleute Namen. 
Da stürzen ilun doch nicht auf die Ferse die glänzenden Köllen 
(Thüren) der Halle, die ringgcsehmückten wenn ihm von hinnen 
mein Gefolge folgt; unsrc Fuhrt wird doch nicht ärmlich sein; denn 
ihm folgen fünf Mägde, acht DiiMier, adelgute, meine Milchschwester 
und die Erbdienerschaf't, die Budli seinem Kinde gab. Manclies 
sagte ich, mehr würde ich sagen, wenn mir der Schöpfer mehr Raum 
nir Hede gäbe; die Stimme versagt, die Wunden schwellen, AVahrea 
aUein sagte ich, so gewis ich sterbe' (Sigurdarkv. 3, 41 — GS). 

1) Der zur Hei führende Weg; da man sich dieselbe im fonsten 
Korden dachte, so bc:;cichnete mau ihn als lang. 

2) Meoia, eine vuu Erodis (b. S. 79) goldmahlendeu Mädchen ; ihr Gut 
iet das Gold. 

S) Bildlich m renteheii. 

*) Dies beseagt wenigstena^ daas Bnmhild der Gndniii Tergeben 
hatte. 

8) Diese bestimmten Weissagungen Brunhilds von dem tragischen 
Geschicke der Giukunge und Svanhilds — welches über jene in Folge der 
mfini'idigen Ermordung ihres Schwagers und liundesbruders, so wie des 
Fluches, in den sie fortan verschlungen sind, weil sie sieh nach Sigurds 
Tod des Hortes bemächtigen^ hereinbricht, und über diese, weil die 
letzte Erbin des Wölsunponreiches, in dns Oothnnrcich an Jörmunrck 
Termählt wird — pflegt man als einen nach dem Kifulg von dem Dichter 
erfandenen Theil unsres Liedes anzusehen; allein das ist eben, wie wir 
bereits mrhrfnch sahen, ein höchst characteristisches Merkmal nnsrer Sag^ 
dass ihr die Weissagung eigentümlich is^ und dass diese um so bestimmter 
anfbitt, je näher das Verhängnis seinem 7Ae\a entgevengebt, um ein desto 
gowichtvolleres ficgcngewicht gegen das drohende Verderb««! zu bilden. 
1:16 ist aber ganz an seinem Orte, dass hier Bronhild von ihrer Gabe der 
Weissagung Gebranch macht; oenn im Vorhergehenden yerkündigt sie 
nur dem Gunnar das, was ihr im Traum eröffnet war, Iii« r öWv.ct siob in 
der Todesstunde ihrem geistigen Auge der Blick in die eutfcmteste tra* 
gisehe Zuknnft der Ginkunge, STanhuds und ihrer Brfider. Die Unecht- 
ncit die.«< r Strophen muss daher entschieden geleugnet werden und kann 
nur von Str. 60 gelten, wo von Gunnars VerfaiUtnis zu Oddnin die fiede 
ist. da sie, wie Grimm, Heldens. 353 vermutet, dordi OddiAnargriCr Ter» • 
•Blasst wurde, dessen iSehtheit dnxehaiis nicht sa erweisen ist, 

•) S. S. 146. 

7) An welsche Gewänder (valarift) und der Walen (Welschen) Menge 
(voZa mengt) und somit an Brunhilds Heimat Wallend ist hier nicht zu 
OMiken, CM die Völs. saga ausdrücklich sagt: *lass darfiber einen Tepfdeh, 

mit Männerblut gerötet, breiten.' 

8) Das Original ist verderbt j die Völs. saga sagt zwar: 'und lass mir 
SV einen Hana diesen huniseben Kdnig brennen, und flun snr andern 
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Hand meine Mannen, zwei zu Häuften und zwei zu FÜMcn, und zwei 
Habichte, so ist es ebonmiläsig vcrtheilt,' allein os fehlen auch hier noch die 
Huiulo, welche gleichfalls doni Herrn ins Grab folpron, um auch im jcn- 
Beitigen I^ben zu jaf^cn. Daher ist nach Grimm, EUda ä. 272 f^ zu er- 

fänzen: 'zwei Hunde und zwei Habichte.' Das Kow Gnuii und die 
Valien, die nach herj.n hr;iol)tcr Sitte ihm gleichfalls folgen mustcn. irerden 
nirgends erwähnt. Auch der pros. /uentz zum ersten Gudrunenlied Kagt: 
Sie (Hrynhild) Hess acht Knechte und fünf MSgde tödten. Darauf durä- 
hohrtc si(> ftich wlbst mit dem Schwerte, wie gesagt ist in dem kürzeren 
Sigurdäliede. 

9) Hiermit ist eine Thür der Unterwelt gemeint, nicht Walhallaa, 

welche 5-10 ungeheuere Tliore hatte. Daher onvartct Gudrun, Gudru- 
narhvot 19, Sigurds Heimfahrt aus der Hei, und das Lied, welches davon 
singt, wie Brunhild dem Sigurd in das Todtenrcich folgt, hat die Ueber- 
schrift: Brunhilds Heifahrt (llelreid Br}'nhildar). Das Fallen der Thür 
auf die Ferse ist eine übliche Formel beim Eingang in verschlossene 
Höhlen (Grimm, Myth. 763). 

An merk. Ueberhlicken wir, wie Gnnnar, vom ersten Wetterstrai der 
Rache getroffen, besorgt aufspringt, um Hrunhild von ihrem Entschlüsse 
ubzubriugeUf wie derb und vcriichtlich Högni seine Zumutung zurödE» 
weisti und wie Bronhild ihre Scb&tie Terllieilt^ sich in die goldene 
Bribme wirft» wie einst 'auf dem Betge^* aicli mit dem Doick dnreh- 
bobrt, darauf ihr Leichengefolfre brsclienkt, den Gunnar sitzen heisst, 
ihm sein und der Seinigen Geschick projihezeit. und mit wahrer Todes- 
frendigkeit ihre uikI Sigjivds Leichenfcicrlichkcit, oder vielmehr Todes- 
hochzeit anorduet und mit Kuhe das Herannalieu ihres Todes verkündigt, 
so macbt das OaniOi namtnüieh aber Bmnlind, welche hier in dem 
hSehsten Glau ihrer Walkihenherlichlceit ersdieint, einen Tonkonmiea 
tragischen Eindruck, W. Grimm, Heldens. 866. 

4. Nun wurden um Sigurds Leiche Zuriistungen getroffen nach 
alter Sitte, und ein grosser Scheiterhaufen errichtet, und als er recht 
im Brand war, dn wurde oben darauf gelegt die Leiche des Sigurd 
Fafnisbani und .seines drei Winter alten Sohnes, den Brynhild er- 
schlagen li(^, und Guttonns. Und als der Scheiterhaufen ganz in 
Flammen stand, gieng Brynhild daran hinaus und sprach zu ihren 
Kammermädchen, da.ss sie das Gold nehmen möchten, das sie ihnen 
geben wollte; und hierauf starb Brynliild und verbrannte dort mit 
Sigurd und so be«chloss ihr Leben (Völa. s. c 30). 

An merk. Im prosaischen Eingang zu HeibeiA AtuIl wird dagegMi er- 
zählt: Nach dem Tode Brynhilds wurden zwei Seheiterhaufen gemacht, 
einer für Sigurd, und er brannte zuerst; aber Brjuhild wurde nachher 
verbrannt, und sie lag auf einem Wagen, der mit Prachtgeweben um- 
celtet war. 

5. So wird gesagt, dass Biynhfld fuhr mit dtn Wagen aof 
dan* Helireg and kam dnreh einen Hof, wo eine Hierin wohnt». 
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IMe Rittsin spraeh: VDu sollst oicbt hindurch gehen durch meine 
steingestflttten Hänser ! Besser geziemte dini steta Borten zw wirken, 
ala an besuchen den Mann einer Anderen. Was willst du besuchen 
Ton Wallaad, allgierig Haupt, meine Httuser? Da hast, Wächtcrin 
dea GoldeSi wenii dichs zu wissen lüstet, Weib, dir von den Händen 
MaanaUut g^aseheni).* Brynhüd sprach: *SehmiUie da mich nicht, 
Weib aoa Stein, wenn Ich auoh gewesen wllre im Krieg; ieh werde 
von nna beiden die höhere dünken, wo Minner nnaer beider Ge- 
schlecht kennen.' Die Biesin sprach: *Da warst BiynhQd,' Bndlis 
Tochter, mit der schlimmsten Yorbedentiing sur Welt geboren; du 
hast Ghikis Sohne vernichtet und hast ihr gstes Hans gestOnt.' 
Brjnihild sprach: *Ich will dir sagen, klug ana dem Wagen, dur gar 
Witsloaen, wenn diehs au wissen Iflstet, wie mich machten Giidus 
Erben memer liebe verlostig und eidbrflc^g. Es Hess der mntvolle 
KOnig (Agnar) die (Schwan-) Hemden unser acht Schwestern nnter . 
die Eiche tragen; ich. war swOlf Winter alt, wenn dicha tu wissen 
löstet, als ich dem jungen KOm'g Eide schwur. Sie hiessen mich 
alle in Hlymdalir SÖlde unterm Helm, wer mich kannte. Da liess 
leb den alten Hialmgnnnar im Gothenvolk cur Hei fahren; ich gab 
Sieg dem jungen Bruder Adas; da ward mir Odin llbenoniig darum. 
Er umschloss mich mit Schilden in Skatalnnd, mit roten und weissen, 
mich schnibrten die Bande; dem gebot er su brechen meinen Schlaf, 
der nirgcnda im Lande neh iUrchten kOnne. Er liess nm mttuen 
Saal, den attdwärts gelegenen, den hohen Terheerer alles Hobes 
brennen; darüber gebot er allein dem Helden su reiten, der mir su- 
Ahffe das Gold, das unter Fa£hir lag (s. S. 145). Es litt auf Orani 
der gute Goldaoatfaeiler dahin, wo mein Pfleger die Hinaer bdiersehte; 
er dlein deuchte mich da besser als alle, der Held im Dünen-Ge- 
folge 3). Wir aehlieCbn* ruhig in einem Bette, als ob er man Bruder 
geboq^^Ni würe; keiner von ans beiden konnte die Hünde über den 
andern legen in acht Nüchten. Daa warf mir Gudrun vor, Giukia 
Tochter, dasa ich dem Sigurd geschlafen im Arm; da ward idi des 
gewis, was ich nicht wollte, daas sie mich betrogen bei der Ver- 
mahlung. Zum Unheil werden wir leibenden Fnraen und MSnner 
allzulang geboren. Wir beide, Sigurd und ich, werden unser Leben 
zusammen beendigen: versinke, du Riesenbmt!* (Helrei^ Brynh.) 

1) £ioe Anspielung auf Brjnhilds Walküreuatand. Die Nornasestss. 
sa^: Du hast den WOmn, wenn Me didi beauehten, oft aar Speise mums- 

fleisch gegeben. 

2) 8. a 167. 
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Au merk. In der Nomagoatsaga c. 9 trägt Gest unser ganzes Lied ror 
and Imtet daatelbe abo ein: Ab BtynhUd su dem SehöterhuifBa ge- 
fiahien wnide auf dem Heiweg, kam man mit ihr an rnnigen Klippes 

vorbei, wo ein Riesenweib wohnte. Diese stand aussen vor der Thür 
der II<)lilo, und war in einem Rock von Fellen tind schwarz von Ant- 
litz; sie hatte in ihrer Hand einen Uauinast und sprach: 'Die.^en will ich 
KU deinem Scheiterhaufen hergeben, Bryuhild,' sagte dem Ricsenweib, 
'und es wire bester, dam du, lebendig TeitoMint wärest fBr ddne Ub> 
thaten, weil du Sigurd Fofnishani, ^en so berShmten Mann, erBchlagen 
liessest; oft war ich ihm günstig, und deshalb will ich dich ansingen 
mit solche Raeheworten. d;iss du alli ii do.^to vcrhasster seiest, die 
solches von dir sagen hören.' Hierauf sangen beide, Brvidnld und das 
Riescnwcib, gegen einander. Das Riesenweib sang: 'Du sollet nicht 
hindurchgehen . . Da schrie das Biesenweib mit fürchterlicher Stimme, 
und entwich in den Berg. — Simrodc ^ytb. 861) deutet diese Unter» 
redung Bmnhilds mit der Riesin ab auf den Seelenkampf, den die sur 
Unterwelt Fahrenden auf der dahin führenden Brücke, welche die Jung^ 
firan Mddgiidr bewacht^ su bestehen hatten. 

6. Nun sagt ein Jeder, der die.sc Märe hört, dass kein solcher 
Mann wieder in der Welt sein und nimmer seitdem geboren -wird, 
wie Sigurd war in jeglichen Dingen, und sein Name wird nimmer 
vergessen werden in deutscher Zunge und in den Nordlandeo, &o 
lange die Welt steht i) (Völa. s. c. 32). 

I) Ueber Sigurds Weltruhm s. S. 94w 

23. 

Gudruns Tluoht zum König Alf, ihre Ver- 
Bdhnnng mit ihren Brüdern nnd Ver- 
mählnng mit AtlL 

(Gudrünarkv. 2, 18— 42; Dr&pNiflünga; Sn.£ddap. 76; 
Völs. s. e. 82. 83.) 

Vorbemerk. Die Hauptquellc ist hier das zweite Gudrnnenlied. Der 
Dichter hat dies ganze Lied der Gudrun in dun Mund gelegt, und der 
piosaische Eingang sagt deshalb: *K5nig Thiodrek war bei Afli und 
hatte dort meist all seine Mannen rerloren. Thiodrek und Chidrm 
klagten einander ihren Harm; sie saprtc und sang.' Von Thiodliki 
Aufenthalt bei Atli war bereits S. 32 ff. die Rede. Der Harm., den er 
der Gudrun klaffte, betraf, wie wir aus Gudrunarkv. 3, 4. 5 schliesscn 
können, den Verlust seiner Mauuen; der der Gudrun bildet den Inhalt 
unseres Liedes. Aus der SddnsMlrophe demelben und den angefuhrlea 
Strophen des dritten Gndmnenliedes geht hervor, dass ihre gege ns e iüfs 
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Kluge iu ili«' Zfit zwistrheii Gunnarä und Höguis Tu<l und <liu Uuclio 
fällt, welche Gudrun dafür au Atli uimwt. Allein »owol diu gegen 
•eitigc Klage ab ftaoh der ZeitnMuo widenpreehai der Sage völlig. 
Denn bei Thiodrdu uniwei&Ihaftor Theilnahme am Niflnngenkample 
(a. S. 8S ff.), und bei Qadrana Bache, welche sie an allen ausübt, die 
an dk'som Kiunpf»' thciliarenommeil, ist es höchst nnwahrschoinlicli, dass 
eich dieselbe mit ihm in ein so vertrante« Gespräch, wie in unsen'm Liede 
dargestellt wird, eingeloBeen )iaben sollte. Nach unseren Atliliederu 
Uailifc aber andi gw hiSm Zeit fMg, in welcher ihre gegeuseitige 
Klage und noch weniger der damit losammeahftngeMle Zwischenfall, 
von dem das dritte Gudmnenlicd singt, Raum finden kdnnten; da Je- 
doch nnaer Lied älter ist, als die Atlilieder, so wäre es immer möglich, 
dass die 8age zur Zeit der Abfassung desselben eine solche Gestalt 
gehabt habe, welche dafür Kaum gestattete. Allein wäre dies auch 
wirklich der Fall, so liUst sich doch die Ursprünglichkeit seiner Form 
Mu dem ai^pegebenen Qnmde auf kdne Weise reehtferügea. Dieselbe 
aebeint vielmehr durch das dritte Gndrunenlied veranlasst zu sein, indem 
unser Lied das vertraute Gespräch der Gudrun mit Tliiodrek bilden 
sollte, worauf sie sich zu ihrer Kechtfertigimg dem Atli gegenüber be« 
ruft. Unser Lied, welches von Str. 13 — 42 uralten und echt sagcnmüssigen 
Stoff enthält, bezeugt schon dadurch seine Umarbeitung, dass Gudrun 
Str. 19 dem Thiodrek den pittditigen Anbog seiner dgenen Leute be- 
aefarobt, woraus deutlieh hervorgeht, dass der Umdicbter entweder das 
alte Lied nicht mehr verstand, oder die Sache absichtlich an verdtmkeln 
suchte. Str. 1 — 12, welche Gudruns Erzählung von Sigurds Ermordung 
im W iilde enthalten, müssen schon wegen der jüngeren Gestalt der 
Sage späteren Ursprungs sein, was dadurch zur Gewishoit wird, dass 
dieselbe aus einzelnen Strophen des ersten GKidronenliedes nnd des 
Brodialfieks des Bmnhildenliedes gzOstenthcils compiliert sind; denn 
Str. 11 und 2 (Gudruns stumme« Leid Aber Sigurd und ihr Lob des- 
selben) sind aus Str. 1 und 18 des eiwten Gudruncnliedes entlehnt, 
welche letztere weiter durt h Str. 3(j des zweiten Ilelgilicdcs, oder wahr- 
scheinlicher dem diesem zu Grunde liegenden alten Wülsungcnlicdo 
paraphranert ist; Str. 5—8 (Grania Trauer fSüber seinen Herrn, Gudruns 
Fn^ und H^;ids Antwort) stammen aus Str. 4—6 und 11 des Brun- 
büdenBedea. Der prosaische Zuj^atz zu dem letzteren Liede bezeichnet 
das unsrige mit Recht als 'dm alte Gudruncnlied' und auch in der 
Nornagestssaga c. 2 scheint es unter 'Gudruns alter Webe' verstanden 
werden zu müssen, da aus dem Obigen folgt, dass seine Umdichtung 
awiadiea 4m Ab&ssung des Bronbilden- und Gudrunenliedea und der 
AtiiHeder oder deren Herfibemabme ans Norwegen fiUlt — Der jüngeren 
Edda genügte ea bei ihrer küssen Darstellung nur AtUs Vermählung 
mit Gudrun anzugeben. Dagegen hat die Wölsungasaga unser Lied 
^t vollständig aufgenommen, aber nicht als eine an Thiodrek ge- 
richtete Klage Gudruns, sondern gröstcntheils iu erzählender Form. 
Sigurds Ermofdung im Walde bat dieselbe swar anageicbieden, allefak 
dem «Bgeaefatet tbeilt sie einaetaM Strophen ans Gudruns EniUnng 
Itiiirir -. ' — r * 
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mit» Jtdoch mit gänxlicher Veränderung det urBpräQglicheu ZuMunaeii' 
hanget. Sie enfthlt nemlich c. 32: Eines Tage«, als Gudnin in ihrer 
Kammer sass, da sprach sie: 'Betuicr war da unser Leben, als ich Sigurd 
hatte; so ragte or über alle Männer wie Crold über Eisen, oder Laach 
Über andere Gräser, oder der Hirsch über andere Thiere, bis meine 
Briktor mir einen aolehen Mann miagSnnten, der trefflielier war ab 
an«; uehfe mochtan aie schlalbn, befor dt ihn enddngen (SCr.Snnd^; 
einen grossen Schrei that Grani, als er seinen Herrn Terwondet sah (das 
wird sonst nirgends berichtet), darauf redete ich mit ihm, wie mit einem 
Menschen, er aber senkte das Haupt zur Erde und wüste, dass Sigurd 
gefallen war' (Str. 5). Darauf cutwich Gudrun in den Wald und hörte 
allerwegen um deh WoUigebeiil, «nd et deuhAe rie da angaaaliauff m 
steriben. Gudrun gieng, Ua sie kam in den Hallen Kfinig Halft o. «.w. (Str. 
bis 13). — Nach dem Ohigan ud dem Vorgang der WSkungasaga 
wird CS demnach vollkommen gerechtfertigt sein, wenn ich das Lied, 
wie es diese Darstellung der Sage ohnehin erfordern würde^ in eiaih> 
lender Form wiederzugeben suche. 

1. Darnach gieng Gudrun in Wälder und Wüsten (pros. Schlag» 
von Gubr. kv. L), flinf volle Tage von dem Berge, bis sie die hohe 
Halle Halfs erkannte. Sie sass sieben Halbjahre bei Thora, Hakons 
Tochter, in Dänemark *). Die stickte ihr zur Ergetzung südliche 
(deutsche) Säle und dänische Schwäne. Beide schufen in Stickereien 
die Spiele der Krieger (welche berühmt waren in jener Zeit) 2), und 
in Handgowirken des Könige Mannen, rote Rande (Schilde), Recken 
der Hünen, Schwcrtvolk, Hclmvolk, Königsgefolge. Die Schiffe 
Sigmunds schritten vom Lande, vergoldete SchiiTöhelme, geschnitzte 
Steven; aie stickten in Borten, wie Sigar und Siggcir sich schlugen 
attdUch in Fivr 3) (Gu*r. kv. 2, 13 — 16). Dergleichen war ihre 
Ergetzung, doch Gudrun gedachte nun sehr ihres Hannes (Völs. a. 
c. 32). 

1) Dasselbe berichten auch der pros. Zusatz zu Gudr. kv. L und die 
y5l8. saga. Ueber Thora^ Hakons Tochter, findet sich keine Anakanl^ 
wahrscheinlich aber war sae Alfs aweito Gattin nach Hiördia Tod. 

•) Zusati der VSls. s. 

^ & 8. m Die VSls. a. Uett Pjöni mit der Yar. Fröni. 

2. Gunnar und HSgni nahmen da all das Grold, Fafnirs Erbe. 
Da entstand Unfriede zwischen den Giukungen und Atli; denn er 
gab den Giukungen den Tod Brynhilda Sebald. Es kam jedoch 
zur Versöhnung ao dass sie ihm Gudrun zur Eha geben ^tollten 
(Dräf iHidOoga). 



■ 
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Au merk. Die jüngere £dda berichtet nur: Gunnar and Högni nahmen 
da Fa&in Edbe imd Aaännmxi imd h dt tw diton nun die Lande.' 
lo Bctnff det AndTanutaut w«{elit dieidbe wiedemm ab; denn nadi 
dan liedarn bedtst ilm nur Gudnn nnd Mndek ihn später ihren BiO» 
dern zur Warnung. — Die Völs. saga wtiM TOB dem UufitiadeB SWiMlMli 
den GioJiungen und AtU nichta. 

3. Da erfuhr Grimhiid, die gothische Frau, wie Gudrun nicht 
bedacht -wäre Trost zu gewinnen; sie schwang den Schleier ab und 
entbot die Söhne, um mit eifrigem Verlangen darnach zu forschen, 
wer den Sohn der Schwester büssen oder den erschlagenen Gatten 
sühnen wollte. Bereit zeigte sich Gunnar ihr Gold zu Imten» das 
Schuld zu btlssen, und desgleichen Högni. Sie fragte darnach, war 
gehen wollte, die Rosse zu satteln, den Wagen anzuspannen, den 
Hengst zu reiten, den Habicht zu werfen, den Pfeil vom Bogen na 
•ehiessen (Gudr. kv. 2, 17. 18). Da sandten sie nach ihren Freunden 
and rüsteten ihre Helme und Schilde, Schwerter und Brünnen und 
allerlei Heerkleider. Und diese Fahrt war aufs zierlichste gertUte^ 
und kein Kibnpe, der stark war, sass nun daheim; ihre Rosse waren 
gehamischt nnd jeder Ritter hatte eins von beiden, einen vergoldeten 
Uelm oder einen polierten. Grimhild begab sich auf die Vthri 
mit ihnen und sagte, ihre Werbung würde so vollkommen vollbracht 
werden, dass sie nicht daheim sässe. Sie hatten in allem fünfhundert 
Mannen, und hatten auch berühmte Männer mit sich (Völ«. s. 32). — 
Waldar, (der) den Dänen (gebot), mit Jarizleif, Eymod zum dritten 
mit Jarizskar traten da herein (in den Saal König Alfs), Fürsten 
gleich; Langbards Mannen trugen rote Mäntel, kurze Brünnen, hohe 
Helme, die Schwertumgttrteten hatten rotbraune Locken i). Ein jeder 
wollte der Schwester Kleinode geben, Kleinode geben und herzliche 
Worte, wenn sie ihr ffir so manche Leiden Trost bereiten könnten, 
und sia Vertrauen fassen wollte. Darauf brachte ihr Grimhild den 
Becher zu trinken, den kalten und herben, damit sie nicht der Schuld 
gedenke ; der war gestärkt mit Urdas Kraft 2), mit eiskalter See und 
StthnungebloL In das Horn waren allerhand Zeichen geritzt und 
geratet, die sie nicht zu erraten vermochte : langer 1 laidefisch (Schlange) 
des Landes der Haddinge 3), ungesclmitlcne Achrcn, Angang der 
Thier« In dem Biere war viel Bosheit beisammen, Wurzeln jedes 
Baumes und EcJMrn, Thau des Herdes (Russ), geopferte Eingeweide, 
^■MlleBa Sekwainsleber, weil sie den Schmerz betäubte. Und da 
vargMS aia, all sie ihn aogenommea battei alle Worte des Fttrsteo 

15* 
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im Saal. Drei Könige fielen vor ihr ült -ler 5), bevor Grimhild selbst 
sie aufsuchte zum (Jcsprach: Ich gebe dir, CJiulrun, Gold zu em- 
pfangen und die Fülle des ganzen Vermögens nach deines Vaters 
Tod; rote lÜngo, lllödverH Säle und alle Teppiche nach des Königs 
Fall; huniächc Mägde, die Blfittchen einlegen und lieblichen Gold- 
stoff bereiten 6), so dass es dich eine Wonne dünkt; allein sollst du 
schalten über Hudlis Gut, mit Gold geschmückt, und dem Atli ver- 
mählt.' Gudrun antwortete: 'Ich will mit keinem Manne gehen, 
noch Rrynhilds Bruder haben, nicht geziemt es mir mit Budlis 
Sohn das Geschlecht zu mehren, noch mich des Lebens zu freuen.' Grim- 
hild antwortete: 'I*ass den Helden den Hass nicht entgelten, weil 
wir zuvor ihn veranlasst haben; so suUst du dich gebaren, als ob 
beide lebten, Sigurd und Sigmund, wenn du Söhne aufziehst.' Gu- 
drun antwortete: 'Nicht mag ich, Grimhild, in Freude jauchzen, noch 
auf die Wiederkehr des Ermordeten Hoffnung hegen, seit der Leichen- 
gierige (Wolf) und der Habe mir zum Schmerze Sigurds Herzblut 
zusammen tranken 7). Grimhild antwortete: 'Ihn habe ich unter allen 
als den edel.stgebornen König befunden, und in Einigem als den 
vortrefflichsten; ihn sollst du besitzen bis das Alter dich besiegt, 
aber gattenlos sein, wenn du ihn nicht willst.' Gudrun antwortete: 
'Biete mir nicht so leidl)ogierig dieses bosheitsvolle Geschlecht dar! 
Er wird den Gunnar mit grimmen Tode quälen und dem Ilögni 
wird er das Herz ausschneiden. Nicht würde ich Erleichterung 
finden, bis ich den lebensrautigen Schwcrtspielschürer das Leben ge- 
nommen.' Weinend nahm Grimhild das Wort auf, das ihren Söhnen 
Verderben verkündete und ihren Blutsfreunden grosses Unheil : ' Land 
gebe ich dir noch und der Leute Gefolge, Winbiörg und Walbiörg 8), 
wenn du sie annehmen willst; nimm sie zeitlebens, und willige ein, 
Tochter!' Gudrun antwortete: 'Ilm will ich kiesen unter den Königen, 
und doch genötigt von den Verwandten ihn haben; nicht wird mir 
der Gatte zur Wonne, noch der Mord der Brüder zum Schutz der 
Söhne!' (Gu*r. kv. 2, 10—33.) 

1) Die Völs. saga fährt fort : ' Dort war Waldamar von Dänemark 
und Eymod (Var. £vmr, Eymadr) und Jarizleif. Sie giengcn hinein in die 
Halle Köni<; Halft (Var. Hialpreks); hier wann Laugbarden, Franken und 
Sachsen, sie fuhren mit voller Kampfrtistong nnd hatten rote Locken, wie 
gesungen wird: u. s. w.' Waldar wird Hervararsaga c. IG genannt und 
* c 20 als Vater des Harald Hildetand und des Randvcr. Im Langfedgatal 
dagegen wird er als Vater des Halfdan Snialli aufgeführt. Die Namen 
Jarizleif und Jarizskar scheinen slavisch zu sein. Langbards Mannen 
sind nicht die Mannen Atlis, sondern Thiodreks, des Königs der Sueben 
Langobarden im ttberrheiniacben filpuarien («. S. 17); auch KBnig Ortni^ 
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AvY Küuig von Lampartcn, heisst in dem nach ihm benannten mhd. Ge- 
dicht fast durchgüiigiff der Lamuartc. Die Frankeu, welche die Völs. ». 
neunt, können sowol Wülsunge als auch Niflunire sein; die Sachsen sind 
die Hünen Atlis (s. S. 1-1 f.). Die A'öls. s. ilt'lmt dir Ik-sehrelhnn;; der 
^ugbarden, welche die Edda darbietet, auch uul die Fnwken und 
Sacfiaen aus, das ist aber V e rw li T UM g^ auch sehTetbt sie ihnen nicht rofr- 
branne (Jarpr)^ sondern rote (raurJr) lyoeken zw. Ans der Thidrik-^sa^c 
ersehen wir, dass nach der Schlacht uvi Urousport (Kabcu). die kurz vor 
Atlis Vermahlung mit Gudran ^It, dem König Thidrek von seinen 
Ileldeu nur Meister Hildihmnd übrig blieb, aber dennoch werden ihm 
noch Mannen bei dem Kampfe mit den Nidungen beigele^ Dieaelbe 
Saga schreibt c. 14 dem König Thidrek langes und schönes Haar wie gc> 
schlajrenos Gold zu, das in Locken lierabwallte, während nach Ham<^Isinäl 
21 auch sein Oheim Jörmuurck rotbraunes Haar hat. Dem Meister Ilildibrand 
legt die Saga c 16 Haar and Bart i^ldi^ wie Seide nnd Imiiit wieHobel- 
»pänc bei. Der rote Mantel wird in dieser Saga zwar nur für Thidrek 
bestätigt, er lüsst sich aber auch für Meister Uildibrand und fast für all 
•eine Mannen fblgcm, wo niefat ausdrüclilich dne andere Fube ange- 

£ben ist. In der S findet man nendich fiwt dnrchgängig die dnrch 
m ganze Mittehilter übliche Kegel wieder, dass die Farbe des Waficu- 
Toelie« n. dcrgl. genan mit der des Sehilaes übereinstimmt (s. Klemm, 
Cnlturi;« Tl. 1, tlGl; so heisst es z. IV c. 1S2 von Ilerbrand, Tliidreks 
Bannerführer, dass sein Schild und seine gauze Küstung rot waren, und c. löl 
von Wildifer, dass anf seinem Schild ein Eber nnd Bär mit dnnkelroter 
Farbe gemalt waren, nfid da.^s dieselbe Farbe seine ganze Kii-fnng hatte. 
Dem König Thidrek legt nun die Saga c 172 nicht nur einen roten 
SddM bei, sondern erwihnt auch ansdrücklich seine Pnrpnrkleider, 

4ia als Feierkleiiler nnd weil er ein Köni;-^-'^^lh^ w;\r. nnt Gold umeäumt 
waren. Da nun dieselbe c 173 dem Meister liildibruud einen Schild von 
derselben Farbe, wie KSnig Thidreks, beilegt und sagt, Hildibrands 
Banner und Waflenrock seien von derselben Farbe gewesen, wie König 
Thidreks, und dies deutete darauf, dass er es nimmer verbergen wollte, 
dass er König Thidreks Mann wäre, wohin er auch ritt, nnd keinerlei 
Not und Gefahr wollte er sich dadurch entziehen, dass er ihre Frennd- 
schaft verleugnete; so können wir, zumal bei der (Geltung der obigen 
Regel, mit Sicherheit schliessen, dass auch sein Waffcnrock rot war, und 
ebenso die aller seiner Mannen, welche ihm in die \''crbannung folgten. 
Demnach muss es um so wahrscheinlicher sein, diiss Langbairds Mannen 
die Mannen Thiodrcks sind. Da aber ein Auszug der Mannen ohne ihren 
Herrn, zumal bei einer flO feierlichen Gelegenheit wie hier, nicht wol 
dfiikbar i»t, so dürfen wir mit Sicherheit annehmen, dass Thiodrek den 
Atli auf seiner Braut fahrt begleitet habe. Nach der Thidi-eksaaga wirbt 
jswar Attila um Grimhild durch seinen Neffen Osid, aber Thidrek be- 
gleitet ihn bei seiner Hochzeit ins Niflnngenland. Können wir endlich 
eine so sagengemässc Schilderung dem Streben des Dichten nach Aus- 
malung der Einzelheiten nicht zuschreiben, so folgt, dass der Umdichter 
des Lit'des entweder nicht nielir wüste, wer die Mannen Langbards waren, 
oder du».s er die Sache absichtlich zu verdunkeln suchte, da er das ganze 
Ued der Gudrun als eine an Tlhiodrek gerichtete l^rzUilung in den Mund 
legte. Das alln. Imti wäre vielleicht be<<Rer mit Fricsmantel, als mit 
dem einfachen Mantel zu übersetzen. Dasselbe weist neudich auf lo&ifm 
haarig, zottig und deutet auf einen pebartigen Stoff, weshalb schon 
.1. (irinim. K* ehtsaltert. S. IfiT genei^rt war, daj*selbc mit Pelz zu iibcr- 
»etzcui allein diu ags. loOOj ahd. luäo, ioäo (Graft' 2, 2ÜU), frics. lotlta bc 
«eiehoet nur ein dickea nnd haariges Wollentueh und insbesondere da^ 
daraus gcferti;;te. den ganzen Körper uni;reb(ii de (Jewand, den Mantel. 
Die Verfertigung dieses Stoffes wird den Friesen zugeschrieben, und auch 
iral dfldudb lUes genannt wenn niobt umgekehrt^ wie Feid. Wächter in 
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Ersch und Gruben Encykl. 51, 419 nachzuweisen sucht, da« Volk der 
Erfindung und Yerfertigting desselben seinen Namen Terdankt. Der Stoff 
würde in diesem Falle vom höchsten Altertum sein, während man Fries 
webende Frauen erst aus der lex Angl, et Werin. 4, 20 •) und friesische 
Mäntel erst aus dem Mönch von 8t. Gallen, die Thaten Carls 2, 9 
(Porti 9L 702) naohweiscn kann; xiurleich ersehen wir hier, dass derselbe 
TOn nicht geringem Werte war. denn Carl schenkt friesische Mäntel 
TOn weisser, grauer, bunter und olauer Farbe nebst hispanischen Pferden 
und Maolthiercn dem Schach der Perser. Dasa die Friesen denselben 
auch aus roter Farbe verfertigten, ersehen wir ebenfalla ans demselben 
SchriftsteUer, a. a. 0. 1, U (Pertz 2, 734). 

1) Urda bt die Norae der Vergangenheit, und ilire Kraft die dien 
Schmerz lindernde Zeit. 

3) Hattingen an der Bahr in Wet^plialea, oder Haddinyiathal in 
Norwegen? 

4) D. i. deren Begegnung eine glfiddidia oder w^fioklieha Yoibe- 
deutung für das Gelingen tkm begonnenen Untemehnieoi andcoleL 

Grimm, Myth. 1079 tf. 

^) Gunnar, Högni und Atli oder Thiodrek. 

•) HlSdrer wird andi im Proaaebgang und fai der 16.8lr. dee Wülnn- 

durliedcs genannt, und zwar als Vater der beiden Walküren ITladgud 
bvanhvit und Hervor Alhvit Dieien TerwandL heisst es femer, war die 
WalkOre Aehrnn, die Tochter Kian von Walnund. Naeli dem Fondinn 

Noregr war dieser Kiar der Sohn des Frodi, und dieser der Sohn des 
äeeköni^ Audi, der Walland eroberte, während sein Bruder Budli Sacha- 
land eroberte (s. S. 68.) Demnach aind Kimr nnd der jiuigere BndK 

(Atlis Vuterl die Enkel zweier Brüder. Da luin in der Sage solche Ver- 
wandte auch Brüder genannt werden und Gunnar AUakv. 7 von seinen 
Waffen rühmt, sie seien ans Kiars HaUe gekommen, wat anf eine 

Erubcruiig von dessen Lande hindeutet, so glaube ich, dass er jener 
Bruder Budlis ist, der nebst dem Dänenköni^ wie Sigurd S. 196 rühmt, 
▼on den Ginkungen erschlagen wurde. Die Yerwandtschaft HlddverB mit 
diesem Kiar, welche noeh dadunli bestätigt werden dürfte, dass der 
letztei-e Hervararsaga c. 16 neben dem obengenannten Waldar aufgeführt 
wird, und insbesondere der Umstand, dass hier Grimhild der Gudrun 
Hlöavers Burgen und Teppiche anbietet, machen es nun sehr wahrschein- 
lich, dass er Jener Däncnkönig ist. Ist aber, wie S. 161 vermutet wurde, 
jener Heidrek in OddrönargI^iltr derselbe mit dem König Heidrek von 
lieidgotland (d. i. Dilnenland), der in der Her>'ararsaga ^gernet. so igt 
es anch nicht unwahrscheinlich, dass sein daselbst genannter S<:>T)n Hlödver 
oder Hlödr mit dem unsrigen wenigstens dem Namen nach im Zus&mm^- 
hange steht Ohne Zweifel ist der Nomagestssaga c. 10 genannte Kdnig 
Hlödver von Sachsland mit dem unsrigen als identisch zu betrachten, da er 
wie Heidrek wol ein hunischer (oder sächsischer^ König war, und Hlödven» 
Teppiche auf die im Weben so überaus geschickten hunischen Mädchen 
hinweisen, welche CTriinhild gleichfallK der Oiulrnn darbietet. Sie müssen 
mit dem Reiche Hlodvers, jler Huucuküuigin Horburg und den Waffen 
Kiars in die Gewalt der Ginknnge fdrammen aein. 

') Die» bezieht sich auf die Darstellung unsres Liedes, nach welcher 
Sigurd draussen im Walde erschlagen lieg^ den Wölfen und Bid>en aom 
Fräia. 

WinbiSrg d. L FVeondedmi«, WalbiSiv d. L Todtanburg; 

9) Ihre eigenen Föhne mit Atli, Erp und Eitil, ««lebe aie tBdtel, um 
die Kmioidung der Brüder au Atli xu rächen. 

*) Andtra erkllrl tter Grimm, Gmdk d. druiMb. Spr. 601 (^fL IM. 6*0) fretmm. 
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▲ nonerlu Wie alle früheren WeisMiguugeii, sind auch hier die der 
Gudrun, von dem furchtbaren Geschick, das aus ihrer Vermählung 
mit Atli über ihre Brüder und sie selbst hereinbrechen soll, und da» 
«ie in immer bestinuuteren Zügen verkündigt, nicht nur vergeblich, 
aondem die Qewarntea mvdtti aog«r Mdi ihier wMaMten Zorfick- 
webgnf nit flnreii Bitton immer sadrioglidier und Mudien aie dorch 
Immer grossere Gaben siir Einwilligmig xu bewegen, so dass sie endlich 
nach allem Widerstreben den Bitten und dem Reiz der Gaben nicht 
mehr zu widerstehen vermag, und gleichsam genötigt unter wieder- 
holter Verkündigung des daraus entstehenden Unheils einwilligt. Das 
ist die Allgewalt des Fluches Andvaris, der hier einen neuen Knoten 
knOpft, um dnrdi das Verderben der darin Yenchlungenea seine Erfttl* 

4. Bald ward jeder Held auf dem Rosse erblickt iiii<l das 
welache Weib (die Begleiterin) auf den Wagen gehoben. Sieben Tage 
zogen sie durch kaltes Land, aber die andern sieben schlugen sie 
die AVogen und die dritten sieben reisten sie durch dürres Land 
(Gu^r. kv. 2, 34) 1). Ihnen folgte das Heergeleif. Alles war prädi* 
tig bei ihren Fahrten, gar mannigfach war die Ehre edler Männer, 
Rinder waren in Menge, die sie reichlich nährten, und Fttlle des 
Guts war dort, da viele beisteuerten (Atlam&l. 91« 92.). Da schlössen 
die Thorwächter der hohen Burg die Gitterthüren auf, als sie in den 
Hof einritten *). Atli weckte Gudrun, aber sie deucbte sich voll ttblen 
Miltes zu sein wegen der Freunde Tod. Atli sprach: *So weckten 
auch mich neulich Nomen, — möchte ich eines wolwolleudcn Sinnes 
Deutung erlangen! — Ich sah dich, Gudrun, Giukis Tochter, mich 
mit todbringendem Dolche durchbohren* Gudrun sprach : 'Das bedeutet 
Feuer, wenn man von Eisen träumt, Heimlichkeit und Lust der 
Hausfrau Zorn; ich werde dich gegen ein Uebel brennen gehen» 
lindern und heilen, wenn du mir auch zuwider seiest' 3). Atli sprach* 
'Ich sah hier im Garten Schösslinge gefallen und ich wollte nicht» 
dass die gewachsenen zu Gnindc giengcn; entrauft mit den Wurzeln, 
gerötet in Blut und getragen zum Sitz, hiess man mich sie kauen. 
Ich sah mir von der Hand Habichte, beutelose, zu den Unglücks- 
häusern fliegen 4); ihre Herzen, von Blut geschwollen, glaubte ich 
schmerzvollen Sinnes mit Honig zu kauen. Ich sah mir vor der 
Hand Weife gelöst, der Freude beraubt heulten beide; ihr Fleisch 
deuchte mich zu Aas geworden, gez wutigen musste ich den Leichnam 
geniessen.' Gudrun sprach: 'Da werden Männer am Bette Gericht 
halten und die Lichtgelockten (Söhne) des Hauptes berauben; die 
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Tudgeweihteii wurden in wenig Nachten kurz vor Tag die Mäoner 
verspeisen. 5) (Gu^r. kv. 2, 35 — 42). 

Ein köstliclies Gastmal war da bereitet, wie sie vorher unter 
sich verabredet hatten, und dieses ergieng mit Ehre und grossem 
Prunke. Und auf diesem (iastmal trank Atli Brautkauf mit Gudrun 
(Völs. 8. 32). Zum Malschatz gab er der Erlauchten eine Fülle 
von Kleinode zu empfangen, dreibsig Knechte und sieben treiT- 
lielie Mägde: eine Zierde war solches; des Silbers war es jcduih 
noch mehr. Sic lic.ss sich Alles dünken, als wäre es nichts; wahrend 
die Lande ruhten, welche Budli ihm hinterliess^ untergrub sie so, 
dass er (vom Ilort der Niflunge) nichts empficng; sie Hess ihre 
Schwieger oft in Tliränen .sitzen ; er fand seitdem mit frohem Herzen 
keinen der liausgenosscn (Atlamal. 93. 94.); aber niemals that ihr 
Herz ihm zulachen^ und mit geringer Sanftmut war ihr Beisam- 
mcusoia (V'öis. s. 32), 

Die Völs. s. spricht nur TOn je vier Tagen. 

3) Die VöIb. s. lä^ die Gudrun nicht schlafend in der Burg aukom» 
man, und berichtet, dass ihnen eine grosse Volksmenge entgegenkam. 

3) In der Völs. s. c 33, wo Atli in einer Nacht, als er aus dem Schlafe 
erwachte^ der Ondran seine Träume erzählt, heisst es: Gudrun deutete 
den Traum, und sagte, es bedeute Feuer, wenn man von Eisen IdtaiiM, 
'und verbirg dieses, wenn du dich besser, als alle dünkst' 

4) Die B.:.*nur Hei IkbrenT *, dasselbe bedeuten auch die üngluds- 
httuser. 

5) Die Völs. 8.: 'Nicht sind das gute Traume, aber es wird darnach 
ergehen; deine Söhne werden dem To<lc geweiht, und mancherlei schwere 
Dinge werden über uns kommen.' Sodann setitt die Sage noch hinra, 
was das Lied nicht hat: 'Das träumte mir noch,' sagte «t, ' dass ich im 
Bade läge und nieiu Tod beraten würde.' — In dem Lied spricht min 
Gudnin, nachdem sie solches Alles dem Thiodrek erzählt: 'Seitdem lieg ich, 
nicht wollte ich schhiA-n, leidgierig im Bett: Das will ich thuu!' ncmlich 
was die Traume verkündigten, deren sie sich jetzt wieder errinncrte, nach- 
dem der Ton ihr geweissagte Tod ihrer Brfider sich ermit hatte. 

24. 

Der Mord der Hiflunge. 

(Drup NiÜ., Atlakv. 1 — 32; Athun. 1 — 63; OdihTiuargr. 28 —34; Völs. s. 

c 88—87; Sn. Edda p. 76.) 

Vor bemerk. Mit Recht hatte Atli den Giukungen den Tod der 
üruuhild Schuld gegeben; denn diese konnte als zartfühlendes Wi ib 
nur durch den Tod die in Folge der trugvollen Täuschung mit Gujmar 
gMddossene Ehe brechen und die mit Sigurd gebrochene wiederiier^ 
stellen. Da aber dieselben durch dieMn IVng angleieh den arft Atli 



Digitized by Google ' 



äigard und die Miduuge. 



283 



gfiMattwiin Vertrag um§mgm hatten, so kam m dieiem an, aowol 

BrnnhUds Tod als aucii dan Bruch des Vertrags zu rächen*). Die 
Giukunge hatten ihm nun zwar l>eideö dadurch gcbusst, dass nie ihm 
die Gudrun zur Ehe gaben; alleiu wie im Nibelungenlied Alles, wovou 
die Nibeluuge Heil und Kettung bofien, zu ihrem Verderben auBschlägt 
(■. Tiadwnanii, aa dan IQbehingen 8. MX M ^^v* *vcli liier diese 
Sfihne, Too der sie ebeafidls IWeden und Hdl erwarten, den Untigen 
Untergang des einen Könighauses durch das andere unabwendbar herbeii 
da durch dieselbe dem Fluch Andvaris, in welchen die Giukunge und 
Atli vei-schlungen sind, der Weg zu seiner Erfüllung gebahnt ist. Es 
muss daher auch leiligUch ak sein Werk angeschen werden, dass die 
Versöhniuig uugeachtet alles Widentrebens der Gudrun, welche im 
proph^sdien Geiste das ganse Verderben menasali, dennodi an Steade 
kam. Diese grosse Katastropbe hat demnach allein im Fludie Andvaiis 
ihre Motive. Vor Allen ist Gunnar in denselben verschlnngen, weil 
der Keiz des Hortes seinen bei Sigurds Ermordung p<'hwnnkcndcn Sinn 
zur Entscheidung brachte. Mit ihm ist aber nucb IMj^ni demselben 
verfallen, da er sich nach Sigurds Tode zugleich mit Gunnar des 
Hortes bemXehtigte. Atüs Veiaehlingang in denselben wurde bereite 
S. 187 darin ezkannt, dass er, naehdem Bmnhild von ihrem Vater aar 
Auflösung ihrer Verlobung mit Sigurd gezwungen war, von dem Keiz 
des (i(»ld<'s gelockt in ihre Veniiiiblung mit Sigurd einwilligte, wodurch 
er der Urheber des ganzen Verderbens ^vurde. Dieser Heiz des Goldes 
hatte aber seine Seele für immer mit unauslöschliclier Begierde nach 
dem Berfta dendben efflOIfj imd er sadite daher, seinem Chaneter 
gemSss, dnrch einen neuen Vertrag und dureh feige, t&ekisehe Hinter* 
list dasselbe zu erlangen; denn durch Gudruns Iland hatte er recht- 
mässige Ansprüche darauf, da es ihr nach Sigurds Tod als Erbe zufallen 
muste. Aus der nordischen Sacre geht es zwar nicht hervor, dass Sigurd 
ihr das Gold, wie im Nibelungenliede, zur Morgengabe gegeben hatte, 
allein naeh dem Bat der Adlerfamen (S. 125) ist dies nicht unwabr- 
seheinlieh. 

Wie Atli als der Urheber alles Unheils bezeidmet wird, so ward 
es euch Ghrimhild (a 19&. 196), die wir OberaU im Hinteigrunde mit 



*) DicMS Letotera tdMiat das BnichsMck dea Bronhildenliede« insbesondere im Auft 
gfhaht zu haben, wpnn f«; <1.-ii Hitikungen bei ihrer Heimkehr >on 'lor MordsUlle 
duch den Raben xuruTen läkkt . ' In euch wird Atli die Schwertecken lötea: encre Eid« 
•fcsruhwlsa «idi ]l8rd«r!* D* aber AtH, «i» BrunhUd, nur Sigard« Ebe nU ihr 
!»ls die allein rocIitiiMs^ij^o nnselirn knniilo, *o niusstp rr sii h auch lu iVtcser Rache 
in doppelter NVeiM fttr äiguxd verpflichtet fuhlcui denn cioaial halten die Giokonga 
dwsm Eraordang dadwdl vwaolaaM, daM d» «tdi sainer bediealcn, rum iwm «idliob 

hrkrnllii^lrn Vprtr,i|[j wpg<»n Bninhilds Fr«prhunff z« unigohcn, und sodann hallen sie 
durch den Mord diesem ihre Brodcrcide, die er ihnen mit der edeknfitigvtcn Treue 
geliallmi haltr, fabrocliaii. Danun aaft atMb ia dar V6ls. a. c 9t Alli *m d«a aagia- 
kommcncn Giakunprn: 'V'orlän^t hatte ich e« sebonln Sloae euer Lrhrti zu nfhiurn 
und aber da» Gold an schallen und auch das Naidhartnrsik so lohnaa, da»» ihr euren 
bsalao Vsrwaodlsii bctrofct, «ad ieh «trd« Uia tldiea.' S. II* ward« dsslialb AUi 
da * dar Jug« WolT bmiduMl 
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eeben; denn sie war es, welche vou Sigurds Heldentum und seinem 
grossen Hort bewogen, ihn, durch den Vorges«enheitstrank an ihr Hau« 
feascito, und sodann Gudrun duich dciusclbeu Trank zum Yergesseu 
UuM HamiM Teraioehte. Nach dem Q«Mts der Gerecbtiglceit fSlH de 
daher dem Atli ala das erste Mittel war firlaagmv ^ Hortes in die 
Hände. Wir erfahren dies jedoch nur beiläufig mm der 53. St des 
Atlamals (u. No. 5.), wo Gudrun dem Atli vorwirft: ' Du ergriffst meine 
Mutter und mordetest sie um Schätze; da« kluge Schwesterkind licsseat 
du in der Höhle verhungern.' Ist es nun auch unbekannt, bei welcher 
Gelegenheit GrimhUd au Atlis Buig kam, so können wir doch aus dieser 
Angabe mit Sielwrlielt sdriiesseii, dass sie AUi «gril^ am ytm ibno 
Söhnen die Herangabe des Hortes lu erswingen. Dass Afli dieeelhe 
von den Giukongen gefordert hatte, ergibt sich ans dem Folgenden; 
denn bei Wingis Ankunft sind sie sich sofort seines ZoRMB bewvst 
und versenken vor ihrer Abreise den Hort in den fihein. 

1. Nun dadite Adi, wohin das viele Qold gekommen aein rnSehla^ 
das S^nrd gehabt hatte, aber das wiiste nnn König Gwmar und die 
Brüder 1). Atli war ein grosser König und mftchtig, weise imd reieh an 
Mamien, er hielt nnn Rat mit SNnen Ibnneny wie er dabei Terfohven 
sollte. Er wnsste, dass Gnnnar und seine BrOder weit mehr Oot 
Uttten, als dass sieh irgend jemand mit ihnen yer^eiehen möelile. 
Er frsste den Entseblnss, lUnner an den Brttdem an senden und sie 
an einem Gastmahle sn bitten und sbs auf mandierlei Weise an ehren. 
Der Haan f&hrte aie an, der M^ngi 2) genannt ww. Die Königin 
bemerkte nnn ihr ZwiegesprSeh und argwöhnte, dass ein listiger 
A n se hl a g g^gen ihre Brttder im Werke sein wfirda. Gndnui rilalB 
Bnneii imd nahm einen Goldring 3) nnd knüpfte ein Wdfiüiaar daran 
und hUndigte dies den Sendemännem des Königs ein. Darauf fuhren 
sie nseh des Königs Gebot, und ehe sie ans Land stiegen, beash 
Wingi die Runen und wandte sie auf andere Weise, und als ob 
Gndnm in den Runen ermuntere, dass sie zu ihm kämen (Völs. s. c. 33). *) 

Wingi kam zu Giukis Hufen und zu Gunnars Halle, herdumschlies- 
senden Bänken und vertraulichem Biere 5). Es tranken hier die 
Gefolgsmänner — noch scliwicgen die Heimtückischen — AVein in 
der Königshalle, sie fürchteten den Zorn der Hünen 6). Da kündigte 
Wingi mit kalter Stimme, der südliche Mann, er sass auf dem Hochsitz: 
'Atli sendete n)ich hierher zu reiten einer Botschaft wegen da^ Gebi>s 
kauende Ross durcli den unkundeu Myrkvid, euch zu bitten, Gunnar. 
dass ihr kommt in häuslichen Gewändern Atlis Haus zu besuchen. 
Schilde könnt ihr dort wählen und geschabte Eschen, goldgerötete Helme 
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and dar Honen Menge, silbervergoldete Satteldecken, kampfgerWele 
Kriegigowlbider,trefl]iebe Spiesse ?) undGebiss kauende Rosse. Er sagte, 
daas er euch auch geben wolUe das Feld der wehen Gnitaheide, 
rem gellenden Geer and von vergoldeten Steven, groase BUeinode 
md die Stidle DanpnS), nnd das berfihmte GehSla, daa Mknner 
Myrkvid nennen.* Da wandte Gnnnar daa Haupt nnd apracb m 
Hl^: 'Waa riteat dn nna, xaaeher Held, da wir solches hören? 
Qoid wHate ieh nicht auf Gnitaheide^ daaa wir uiebl anderes der Art 
eoDten beaitaen. Sieben Saalhinter haben wir voll Schwerter, einem 
jeden deraelben aind Kntnfe von Gold, mem Boaa weiaa iefa das 
beete und mein Schwert daa aehirftto, Bogen aieren die Bank nnd 
BrOsnen von Gold, Helm mid Schild die weiBseaten ana Kiara Halle 
gekommen ^; memer allein ist besser als der aller Honen ist. Waa 
meinst du, daas die Schwester andente^ da sie nns den Ring sendet, 
gehflUt ins Gewand der W(flfe?' HOgni spraeh: *Xch glaabe» ätm sie 
nns Wannmg gebot; Haar der Wölfe finid ich in den roten Ring 
geknfipft, hSefast wSlfisdh ist unsere Fahrt, anf die Botschaft au reiten.' 
Woder die Sippen noch ein anderer Verwandter noch Rnnenknndlige 
noeb Raigeber noch die, welche mSeht^ waren, trieben den Gnnnar 
an (AtlakT. I — Wingi leiigte ihnen nun die Runen, die, wie er 
sagten Gudrun gesendet habe. Darauf gieng allea Volk aehlafto, 
aber aie tranken noch mit einigen Bfinnern. Da kam Ht^gnis F^au, 
die hiess Kostbera, die reisendste der Fhmen, nnd sehaote die Runen 
an; Gnnnara Fnm hiess Glanmvör und war gar stattlich; sie schenkte 
ein. Die Könige machten eich gar sehr trunken. Daa gewahrte 
Wingi und aprach: *Es ist nicht an leugnen, dasa K8n^ AtU aehr 
sehwerfUlig ist nnd sehr alt sein Reich au wehren, seme Söhne aber 
noch jung und au nichts geschickt sind; nun will er euch die Gewalt 
Aber das Reiefa geben, so lange aie so jung sind, und er gönnt es 
endi am liebsten au gemessen.' Da nun beides der Fall war, dasa 
König Gnnnar sehr trunken war und em grosses Reick geboten wurden 
er anch nicht ▼ermochte g^gsn daa Schicksal anankUmpflin, ao ver^ 
hieaa er die Fahrt und sagte ea Högm', seuem Bruder. Er antwortete: 
* Euere Zusage wird bestehen mtssen, nnd ich werde dir folgen, aber 
anbeeilt bin ich zu dieser Fahrt' (Völs. s. 93.) Da sprach Gnnnar, 
wie es dem König gesiemte, laut im Methsatl ana hohem Mute: 
*8teh nun auf, Fiömir, lass um die Sitae der Helden die Goldhörner 
kreisen durch die Hönde der Hinneri Der Wolf mag dea Erbea der 
Kiflun^je walten, graublrtige Greise, wenn Gnnnar umkommt; achwarz- 
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üslUge Biran inlfgai die Saaten mit daa Zähnaii l arb a i ii aii , sa var- 
hShnaa dia Hondaachaar, wann Gunnar ludit heimkahrtr l^) (Adakv. 
9^1 1 .) Math brachtaa die Jungfraoan, mannigfach war die Begaatoni^ 
die Ffillhttrner kniaten dort bis genug getrunken zn aein aefaiea. 
Die Haoafranen bereiteten daa Bett, wie es sie am behaglichsten 
denohte. Kundig war Koatberai sie verstand die Deutung der Bönen, 
erforschte die Wortstifae beim lenchtenden Feuer, sifigeln mnata sie 
die Zunge swischen beiden Gaumen: sie waren ao Terftlscbt, dasaes 
sehwierig war sie su erraten. Darauf giengen sie und Högm in ihr 
Bett (Athm. 8—10). 

1) So beist es wiederholt In der Saga, obgleich nur Högni genannt 
wird. 

2) So wird er auch im Atlam&l genannt, in tler AtlakviAa aber Kncfri'.^r, 
Kuefrudr, und Driip Xiflünga sagt ausdrücklich. König Atti habe bich 
ids Boten des Vingi oder Knefrödr bedient Ueber den Namen Viogi 
8. u. 3. Anm. 10. Der rcberoiiistinunong wegen setse Ich auch in d&a 

Strophen aus der Atlakvida Wingi. 

3) Nach Drdp. Nifl. war es der Andvaranaut. 

*) Der Völs. s. hat gröstentheils Atlamftl 1—4 als Quelle gedient, 

wo CS also hcis-st: 'Die Welt bat dio Untbat orfabron, dass einst MiininT 
Versammlung veranstaltete u, die war mit Eideu befestigt, und heimliche 
Zwicgesprädi hielten. Sehreeken ward ihnen seitdem und desgldchen den 
Söhnen Guikis, die in Wahrheit verraten waren. Sie besebleimi Lrten der Könige 
Gesdiick, die zum Tode bestimmt seia sollten. Uebel beriet sich Atli, 
nnd doch hatte er Klugheit, füllte die starke StOtse, stritt sehr mit «idi, 
sandte rasche Botschaft, dass sclmell die Schwäger kämen. Sclilau war 
die Hausfrau, saun auf Manuesklugheit, uud hörte der Worte ötand, was 
sie heimlich sprachen. Da war der Wdaen Not, sie wollte Ihnen helfen, 
sie (die Boten) sollten über die See segeln, aber sie f^clbpr sollte nicht 
kommen. Kuuen begann sie zvl ritzen: dio verkehrte W^inei — «n 
tJnhelllainger war er — bevor er sie abgab. Hierauf fuhren Atiis Sende* 
niiinner durch den armreichen Sund, wo die Tapfcm wohnten.* 

5) Der Anfang der Strophe, den die \öh. benutzt zu ]i;ib(Mi :j<'b»^int 
lautet: ' Atli sandte eiust zu Uunnar ciueu klugeu Manu zu reiten, Kuefru()r 
war der geheissen.' 

^) Wegen der verweigerten ITerausgabe des Hortes. Dem widerspricht 
awar das Atlamiil, indem dasselbe Str. 5 uud 6 berichtet: ' Aelfroh wurden 
sie (die Qiukunge) und zündeten Fener an, gar keine Arglist abneten 
sie, als jene gekommen waren; sie nahmen die Geschenke, «ue ihnen der 
Ilerlicho sanate^ liiengcn sie an die Siiulc uud dachten nicht, dass das 
etwas zn bedeuten htd>e. Da kam Kostbern, sie war HÖgnis Gattiu, das 
gar umsichtige Weib, und grüsste die beiden. Erfreut war auch Glaum- 
▼ör, welche Gunnar hatte, der Gewandten entfiel nicht das Schickliebe, 
de sorgte für die Notdurft der Güstc.' Allein Str. 7 sagt dasselbe: 'Sie 
Inden auch Högni, ob er da lieber fahre, offenbar war die Aqplb^ wenn 
sie auf ihrer Hut gewesen wären. Da vcrbiess e- (Iinmar, wen« IIÖ<;ni 
wollte, doch Högni schlug das ab, was auch jener (larül)er sprach.' Durch 
diese besondere Einladung HSguls scheint Atli, wie Grimhild im Nibelon-' 
genlicd, desto sicherer jjeben zu wollen. Die Vül.s. s. folf^t zwar hier ganz 
der Atlakvida, hat jedoch aus Str. u die Worte aufgenommen: ' LTod 
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sl« (die Boten) wrurdeu wol aufgenommen und vor ihnen grosses Feuer 
gemacht und sodann tranken sie mit Fröhlichkeit den besten Trank.' 

') Ich vermute, dass hier dafar (wie auch St. 14 IcBcn sein wifd) 
acc. pl. f. von einem a^l* ^ Terwandt mit goth. ga/äßbB^ ags. 9täif% 
«chicklich. 

8) S. & 161 ff. 

») S. S. 250. 

'"^ d. i. Raclio sicher befürchten lassend, und daher höchst gefahr\'oll. 
In der Vöis. s. lautet die Antwort Uügnis also: ' Ich verwundere mich seiner 
Botaebaft, denn das hat er selten eetban, nnd unrätlich xdrd es sein, zu 
ihm zu fahren. Auch tLis wundert mich, der ich die Kleinode sah, 
welche König Atli uns sendet, dass ich ein Wolfshaar in einen Bing von 
€k>ld geknnpft sab, und mag «ein, daaa Gkidran glaubt, er bdbe Wolnmttt 
gegen uns, und sie wolle nicht, dkss wir fahren.' 

• SeiiK's früheren licdonkens nnd aller Abmahnungen ungeaclitet 
TCrkündigt hier ( nmnar, voll des verwegenötcn Trotzes, den Seiuigeu den ^ 
Entschluss. Atlis Kiidadun^ annehmen zu wollen, seihst auf die Gefahr 
bin. dass das Erbe der Niflungc den Thieren des Waldes anheimfalle. 
S. Kttiuüller z. d. St. Die Völs. 8. hat c. JJö diese und die vorhergehende 
Strophe wol nicht ganz passend in die Erzählung vom Aulbruch der 
Oinkimge eingerückt, und gibt dieselben also wieder: 'Daraufsprach 
Guunor zu dem Manne, der Fiörnir hicss: "Steh auf! und gib uns zu 
trinken ans grossen Gewissen gnten Wein, denn <>s mag sein, dass dßeses 
unser letztes ftlahl ist, und nun wird der alte Wolf zu dem (Joldc kommen, 
wenn wir sterben, und der liiir wird nicht sparen mit seiueu Jtvampfzäluicn 
m beiMen." 

2. Es träomta die LeutseUge (Koatbera), ^ verbeblte das dorebans 
nicbt, die Weise sagte es dem König, sobald sie anfieng snerwacben: 
* Dn schickst dich an, vom Hanse an fthren, HSgni; achte auf den 
Bat, wemge and vOUig ninenknndig, fahre du ein andermal! Idi 
erriet die Rnnen, die deine Schwester ritzte, die Leuchtende hat dich 
diesmal nidit eingeladen; ttber Eins wundere ich mich am meisten, 
ich kann es noch nicht erraten, was da der Weisen begegnete, dass 
sie Terworren ritzen sollte; denn so war es ausgesagt, als ob euer 
beider Tod dahinter wKre, wenn ihr eilig kXmet; ein Stab fehlte dem 
Weibe, oder andere schufen das' >). ^Ihr alle seid argwöhnisch', 
sprach Högni, *icfa habe nidit dessen Kunde, und ich will nicht 
darnach forsdien, ausser wenn wir es zu vergelten haben; uns wird 
der KOnig mit glutrotem Golde schmücken, ich fürchte mich nimmer, 
wem wir auch Schreckliches hSren.* Kostbera sprach: 'Unsicher 
werdet ihr gehen, wenn ihr dorthin eilt; ein freundlieber Empfimg 
wird euch diesmal nicht; mir träumte, Hdgni, das yerhehle ich mir 
nicht, widerwärtig wird es euch ergehen, oder ich ängstige mich 
sonst. Büch deuchte, dem Leintuch brenne im Feuer und die hohe 
Ldw braoste durch mein Haus.' Hi^ sprach : *Hier liegen Linnen- 
kleider, auf die ihr wenig achtel^ die werden bald brennen, wo du 
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das Leintuch sähest. Kostbera sprach: ' Mich deuchte, ein Bär sei 
liereingekomnien, briiche das Gebälk, auf und schüttelte so die Tatzen, 
das« %vir bestürzt wurden; sein Rachen erfasste unsrer viele, so dass 
wir nicht.s vermochten. Da war auch die Angst doch nicht so klein/ 
Högni sprach: 'Ein Wetter wird hier aufsteigen, rasch in der Frülie 
wird CS kommen; einen Weissbären sähest du, da kommt Sturm von 
Osten.* Kostbera sprach: ' Einen Adler sah ich hereinfliegen, ent- 
lang dem Hause, das w ird uns hart treffen ; er betraufeite uns alle 
mit Blut, ich glaubte nach den Drohungen, dass er Atlis Hülle 
(Schutzgeist) 2) wäre.' Ilügni sprach: 'Wir schlachten bald, da 
sehen wir geronnenes Blut, oft bedeutet es Ochsen, wenn man von 
Adlern träumt: ohne Falsch ist Atlis Herz, was dir auch träumen 
nui^.' Sie machten dem ein Ende, jede Rede kommt zum Schluss. 

Die Wolgebornen (Gunnar und Glaumvör) erwachten, es begab 
sieh auch hier auf dieselbe Weise. Glaumvör nahm das wahr, dass 
der Scliaden der Träume 3) wäre ein Hindernis dem Gimnar zwei Fahrten 
zu thun Errichtet sah ich dir einen Galgen: du gehst zum Hängen, 
Schlangen frassen dich, ich beweinte dich, den noch Lebenden, die 
Weltverwüstung hob an ; rate was das bedeutet Ein blutiges Schwert 
sah ich aus deinem Hemd ragen — schlimm ist solcher Traum dem ver- 
bundenen Manne zu sagen! — ein Geer deuchte mich, gehe mitten 
durch dich hindurch und Wölfe heulten an beiden Enden.' Gunnar 
sprach: * Hunde laufen dort, die heben an laut zu gauzen, oft kündigt 
Hundegekliitf der Geere Flug an.* Glaumvör sprach: 'Ein Strom, 
deuchte mich, bräche herein entlang dem Hause, brauste mit Getöse, 
toste über die Bänke und zerbräche euch beiden Brüdern hier die 
Füsse, nichts thute diis Wasser heuunen: das wird etwas bedeuten. 
Verstorbene Weiber, deuchte mich, kämen in der iNacht hierher, wären 
nicht sorgfaltig geschmückt, wollten dich kiesen, und lüden dich 
schleunig auf ihre Bänke ; ich glaube, dir wurden die Schutzgöttinnen *) 
abhold.' Gunnar sprach : ' Zu spät ists, das zu sagen, also ist es 
uuQ beschlossen, wir entgehen doch der Fahrt nicht, da es einmal 
bestimmt ist zu fahren; manches ist sehr wahrscheinlich, dass wir 
kurzlebig sein werden' (Atlam. 8 — 27). 

>) Wingi hatte entwedflr hemi (Tod) in Itati (Vorfheil) geändert, und 
dsntm sagt Kostbera : ' so war es ftusgcuagt, als ob euer beider Tod dahinter 
«Ire': oder er hatte die Negation a getilgt, und durum sagt sie: 'ein 
Stab (Bncbitabe) fehlte dem Weibe.' 

«) S. Grimm, Myth. 829. 

d.k: des in den Tiännen ihr verkündigte UnheiL 
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*) Hin und zurück. 

*) Sie berühren sich hier mit den Gespenstern, (irintm, Myth. 374. 

Anmerk. 1. Die Völs. b. gibt c. 34. 35. dieselben Träume, aber mit 
erheblichen Abweichungen; ich setze sie deshalb vollständig hierher. 
* Das träumte mir ^sagte Ko«tbera), dass mich deuchte, hier wäre ein 
Strom iMreingeftlleii, sehr rdisend, und bittche die Sftvleii in der Halle 
aii£' Er aagte: * Hur Mid oft mutnuifleh, und ieh habe keinen Gedanken 
dann gegen Jemand Abel au Terfahren, wenn et iddit verdient ist, er 
wird uns wol empfangen.' Sic sprach: ' Ihr möget es versuchen, aber nicht 
wird Freundschaft der Hotschaft folgen; und noch träumte mir, dass ein 
anderer Strom hcreinüele und grimmig toste und bräche alle Bänke in 
der Halle auf und serbrftchedie Farne euer beider Brüder, und das wird 
etwa* bedeuten.* Er antwortete: 'Dort werden Aedcer lerffienen, was 
da für einen Strom ansähest, nnd wenn wir über den Acker gehen, so 
ergreifen oft Aebren stacheln unsere Füsbc' 'Es träumte mir,' sagte 
sie, 'dass dein Leintuch brenne und die Flamme brauste die Halle empor.' 
Er antwortete: 'Ich weiss genau, was das ist; unsere Kleider liegen hier, 
▼erschossen von Farbe, und die wird man da Terbrennen, wo du das 
Leintneb sähest' *^en Biren sahidi berdnkommen,' aagte sie, 'der 
levbrach des Königs Hoebstta nnd sdifittelte so die Tatzen, dass wb 
aOe enehrocken wurden, und hatte uns alle zugleich in dem Bachen, 
so dass wir nichts vermochten, und es entstand darob grosses Entsetzen.' 
Er antwortete : ' Dort ^nrd ein grosses Wetter kommen, wo du einen 
Weissbären wähntest' ' Einen Adler sah ich hereinkommen', sagte 
ne^ * der HaUe entlang, der betiinlielte mich mit Blnt nnd una alle, 
und daa wird BSaea bedeaten, dem mich devehte^ als ob das K5nig 
Atta HBUe wire.' Er antwortete: ' Oft scUachtcn vnr keck und IBdtai 
grosse Rinder uns zur Ergetzung, und das bedeutet Ochsen, wenn man 
von Adlern träumt, und Atlis Gemüt wird ohne Falsch gegen uns sein.' 
Und nun stellten sie dies Gespräch ein (c. iH). Jetzt ist von Gunnar 
an sagen, dass da dieselbe Bede war, als er nnd seine Gattin erwadite^ 
nnd GlanmvSr sagte manche ihrer Trinme, die ihr auf Verrat an deuten 
adiienen, aber Gunnar deutete sie alle dem entgegen. * Dieser war 
einer von ihnen', sagte sie, ' ieh sah ein blutiges Schwert hier in die Halle 
getragen und du wurdeet mit dem Schwerte durchbohrt, und Wölfe heul- 
ten an beiden Enden des Schwertes.' Der König antwortete: 'Kleine Hunde 
wollen uns da beiasen, oft bedeotenWaffen ndtBlntgefibbtHondegeUilff.* 
Sie q^iaeh: *Noeb denehte mich, herein kamen Rmnen nnd waren 
traarig und eikoiett dich sum Mann; es mag sein, dass das deine 
Sehntagöttinnen gewesen sind.' Er antwortete: 'Schwierig lässt sich 
das nun deuten, und keiner vermag seinem Lebensziel zu entflieheni 
aber nicht ist es unwahrscheinlich, dass wir kurzlebig sein werden.' 

Anmerk. 2. Diesen Träumen Kostberas und Glaumvörs entspricht der 
Traum der Königin Ute in dem Nibelungenliede und der Thidrikssaga. 
Dieselben wiederholen anfii bestimmteste die Stimmen der Warnung rot 
dem drehenden Veihingnima nnd verfsUen aneh bei Gonnar, dam lain 
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ouiMidigei GewineB lofbit nadt 8ig«idt Ennoidmg geschlagen mmd 
TOD denen Lager die Geister der Beebe den SddamnMr venebeaektaa, 

ihre überzengeode Wirkung nicht; allein die in der Stande des trotzig- 
sten Mutes gegebene Zusage sowif die Uol »Erzeugung, dem einmal 
bestimmten Verbiinguissc niclit mehr eotiücUeu zu kün&ea, treiben ihn 
unaufhaltsam dem Geschicke entgegen. 

3. Als das Morgenlicht leuchtete, zeigten hich alle beeilt sich 
aufzumachen, die Anderen suchten sie abzuiialten (Atlani. 28). Aber 
ehe sie von 1 lause tuhroii, da verbargen sie das (tuld, Fafnirs Erbe, 
im Rhein, und dieses CJohi hat sich niemals .seitdem gefuiulen (Sn. EddaV 
Es fuhren fünf zusammen, und mehr als die Hälfte betrug noch da- 
Gesinde — übel war das bedacht! — Sua?var und Sulur, die waren 
Högnis Söhne 2), Orkning hiessen sie den, der ihnen noch folgte, 
freudig war der Haum des Schildes, ein Hruder von Högnis Gattin 
(Atlam. 28). "NVeinend geleiteten den kampfrüstigen LandesrUrsten die 
untadlichen Leute aus dem Hofe der Hünen 3), Da sprach der junge 
Erbwart Ilognis: Fahret nun gesund und umsiclilig, wuhin euch der 
Geist zieht!' (Atlakv. 12). Es tuhren die Schöngeschmückten \ Frauen i, 
bis sie der Meerbusen schied; stets suchten die Leuchtenden sie abzu- 
mahnen, aber sie licssen sich nichts mehr sagen. Glaumvör, Gtinnars 
CJattin, sprach mit dem Worte und sagte zu Wingi, wie ihr würdig 
deuchte : ' Ich weiss nicht, ob ihr würdig lohnt unseren AViilen, eine 
Missethat ist des Gastes Kommen, wenn sicli dabei etwas ereignet' "*). 
Da schwur >Vingi und schonte sich wenig: Ihn sollen die Joten 
haben ^i, wenn er euch belügt, und ganz und gar der Galgen, wenn 
er Sicherheit erheuchelte!' (Kost-)Bera sprach tnit dem Worte, wol- 
wollend in ihrem Herzen: 'Segelt ihr glücklich und erwerbet Sieg, 
es ergehe, wie ich wünsche, und nicht das CJeringste sei dem ent- 
gegen!' Högni antwortete, hold war er gesinnt den Freunden: 'Seid 
wolgemut, ihr AVeiscn, wie es .luch ergehe!' Das sagen viele, doch 
ein grosser Verlust ists : manchen liegt wenig daran, wie von Hause 
geleitet ward. Sic sahen sich sodann einander iu\ch, bis sie sich 
trennten; da schuf es das Schicksal, dass sich ihre Wege schieden. 

Sie begannen kräftig zu rudern, zerbrachen den halben Kiel, 
schlugen (die Wogen) rückwärts gelehnt, strengten sich gar heftig an, 
die Ruderstangen zerbrachen, die Ruderbänke zerbarsten; nicht thaten 
sie das Schiff befestigen, bevor sie sich von darmen wandten ^) 
(Atlam. 20 — 35). Die Kühnen Hessen im Laufe über die Berge die 
GebisAiuueaden Kosse durch den unkonden Mjrkvid rennen i die 
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guM Hnnenniark luiDte» die Hartmiitigeii fuhren und durdi die 
rutenhusenden ^, allgrflnen Tiüder ritten (Atlnkv. 13). üeber Iran 
oder lang — das Ende davon will ich aagen — sahen sie die Bnrg, 
welche Bodli hatte (Atlam. 36), nnd die VolksbXnke der Tiefen % 
Biklus Helden^ anf der hohen Borg stehen, den Saal des Sttder- 
▼olkes nmgehen mit SitcbSomen (Hinken), gebundenen Randen l*), 
blanken Sehflden, nnd treffliche Spiesse. AtU aber trank dort Wein 
in der KSnigshalle. Wiehter sassen dranssen, nm dem Chtnnar nnd 
den Seinigen in wehren, wenn sie hierher m besuchen kirnen, mit 
gellendem Geer dem Atli Kampf lu erwecken (Atlakv. 14.). Lant 
klirrten die Riegel, als Biigm klopfte. Ein Wort qpraeh da Wingi — 
wäre das unterblieben! — * Fshret fem dem Hanse — gefiüinroll isti 
einntreten, schnell habe ich euch ins Verderben gelockt, sogleieh werdet 
ihr erschlagen, schmeichelnd bat ich euch an kommen, doch Hinter- 
Hat war dd>ei — oder wartet hier, bis ich euch den Galgen haoel' 
Das Wort sprach HOgni, gedachte wenn m weidien, und scheute 
sieh vor gar nichts, wenn es gslt sn eiPoben: *Dn sollst uns nicht, 
schrecken, wenig Notaen hast du -davon; wenn du noch ein Wort 
hinaufligst, wirst du dir das Uebel Teriingem.' Sie rannten Wingi 
nieder imd stiessen ihn sur Hei, gebranditen die Aezte bis er die 
Seele ansittchelte 11) (Atbun. 36—30). 

>) Ans dem Folgenden ergibt sich, dan c« Gtmnar, Högni. Snspvar, 
Sol&r und Orkning waren: da aber nach Str. 50 achtzehn Giukungc im 
Kampf erlagen xind die drei letzteren denselben überlebten, so ist die 
Angabc über die Zahl des Gesindes twgenan. 

3) Drip mfl. nennt noch Giuki als Hügnis Sohn, der vnten als der 
Junge Erbwart vorkommt Für Sncevar schreibt die Yols. 8. Gnavar. 

3) Die Koppenhagener Edda erklärt diese Angabe als eine poetische 
lieenz, indem diu Uuuen aU Deutsche für diese allgemein gesetzt seien. 
Dies scheint aber lehr nnwahncheinlich. und ich glaube daher, daas der 
Dichter diesen Namen aus Ironie gewiuütjiat, da Gnnnar König vom 
Hunenland zu werden hoffte. 

4) DentHch«r drückt die« die V6is. s. ans : * Wingi' . sprach sie, ' es ist sehr 
wahrscheinlich, dasa grosBCS Unglück entsteht von deuem Kommen, vnd 
giossc Slärcu werden »ich auf deiner Fahrt ereignen.' 

5) Die Völa. s. hat dafür: ' alle Teufel' {gramir). üebcr die Vcrwandt- 
eehaft der Kiesen und Tenfel s. Grimm, Myth. 942. 943. Dieser Schwur 
war im Norden ganz allgemein, und ihm entspricht die von einem mhd. 
Dichter gebrauchte Redensart: zuo tollen marsen vom (zu allen Marsen 
fidiren), s. Grimm, Gesch. d. dentseh. Spr. 619. Das Nihere hierüber wird 
bei der Identität der Volksnamen Marsen und Ilunen vorgebracht werden. 

Das Zerbrechen der Kudcr und des Schiffes in Folge des allzu 
starken Huderns berichtet auch die Thtdrlkisam e. 866. Aneh naeh dem 
lübelongenlied Str. 1504 und 1521 zerbricht das Iludcr in Hagens Hand nnd 
er serschlägt das Schiff, weil keine Wiederkehr zu hoffen ist 
1) So heiiMit daä Bauland, weil es frei von GcMsch sein mnm. 

BMirrtfTr. dMtsdw B«MraMg«. L 16 
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SDaa sind entweder die Wälle, uder die Blnke um die WallgriUien, 
snen das Kriegsrolk sitzen sollte. Ändere fibeneliea: Die koben 

Tl»ümjc, die Thürcn der Gräben, u. a. a. 

Bikki (Sifka, Sibich) ist der falsche Ratgeber des Königs Jörrounrek. 
Die Auale^ fassen seinen Namcii appellatinedi fÖr böser Berater, und 
CS lies«5e sich damit vergleichen, tlass K«Mnmfir von Zweier sprichwörtlich 
allea ( Jottlose (Itiiub, iMurd, Brand, Neid u. dgl.) ' Sibchen Weise' nennt 
(Hagens Minncsinjjc^r 2, 214). Allein deimoeh sdieint es mir wahndwiB- 
licher, da.s3 hier wirklich lliklds Leute zu vorstehen sind. Oddrünarfrr. 9 
wird nemlich Wilnmnd, der Freund de» hunischen Königs Hcidrck and 
der Geliebte seiner Tochter Borrny, der Uögnistödter genannt, worunter 
dem f^anzen Liode nach kein anderer als unser Ilo^ni verstanden werden 
kann, was mau auch dagegen einwenden mag. Nach der Thidrikssaga c. 
278 wurde nun FVidrek, Erminrecks Sohn, in der Wilcinenburff mit sieben 
Begleitern von dem Jarl difser Bur^ auf Sifkns Anstiften er-^clibti^en. 
Derselbe wird nun zwar in der 8aga nur als ein Mann des Königs Us&ntrix 
ron WUcinenland genannt, allein zur Zeit des Niflun^enkaiD|^fiee war 
Osantrix bereitj gefallen und Attila hatte sich desj^en Ht'ich unterworfen, 
so dass er jetzt als ein Mann Attilas angescheu werden kann, obgleich 
£e Saga nichts davon meldet. Wenn femer Oddrunargr. 1 das Hünen- 
Iftnd lleidreks M.ir^'rnl.nid (Mornriland) hcisst, so stimmt damit die Lage 
der Burg jenes Jarls vollkommen überein, da dieselbe nach der lliidnkss. 
e. 804 westwürts vom oberh^sisebeii Bnrgweld Im Hnnenland lag. £• ist 
daher die grösto Wahrseheij^chkeit vorhanden, dass Ileidrek der J.arl 
dieser Buig war, und dass er mit Wihnund und seinen Leuten zu Atli 
zog, um nn dem Mord der Niflnnge Tiieil sn nehmen. Wegen FVidreks 
Ermordung konnten dieselben also mit Recht ' Hikkis Helden' genannt 
werden, wobei man noch in Erwägung ziehen könnte, dass nach der 
Tkidrikseag« der Jarl ein Blntsfrettnd Siftas Ist Bikki war aber eine 

dem NtTilen wolbekannte Sagenfigur, wie bereits S. m ff. auhgeführt wurile. 

10) d. 8. Schilde, deren liänder mit Eisen eingefasst waren. Die fol- 
genden waren ganz Ton Metall. 

Wingis Worte bind als eine Warnung aufzufassen, wozu ihn sein 
meineidiges Gewissen trieb. Da der Skalde TModolf (im 9. Jh.) in seinem 
Ynglingatal (Yngl. s. c. 26) * Wingis Baum' als Umschreibung des Galgens 
gebrauchtj so hat man gcglaidit, tla."» dieselbe durch unsere Strophe ver- 
anlasst sei, and dass daher das Atlannll älter als das 9. Jh. sei. Allerdings 
nennt derselbe Skalde den Galgen auch Sigars Koss, Hagbards Ross, und 
Ross des Mannes Signys (vgl. S. 180); allein da im Hävamal 139 Odin 
von sich sa^: ' Ich weiss, dass ich ganze neun Nachte an W^ingis Banm 
bieng, geseicbnet mit der Geerspitze,' imd vittgi oder vindgi^ d. h. der 

SBflfigelte, eine passende Bezeichnung für den Galgen ist, so wird daraus aof 
as Alter unseres Liedes nicht geschlossen werden dürfen. Der Name 
Vingi ist aber auch ein sehr bezeichnender Name des Boteus, der als 
Vl^ngiboto ans dem 9. Jh. von Müllenhoff in Haupts Ztschr. 10, IGl aucb 
bei uns nachgewiesen- ist. Wahrscheinlich wurde er dem Knefrö(1r seines 
Botenamtes woj^en f^geben. P. A. Münch, diui heroische Zeitalter S. 23 
vermutet in Wingi einen vermummten Odiu, und es liessc sich daini haltintt 
dass Yngl. s. c. 7 Odin wüste, wo Schätze in der Erde verborgen waren, 
und die Hüter beschwören konnte, sie herzugeben; alleiu dies ist doch 
wegen seiner Ermordung unwahrscheinlich. Im Nibelungenlied Str. 1900 
schl igt Hageb dem Spielmann Werbel nun Lohn ßkt «eine Botediaft die 

Hand ab. 

Anmerk. Die Völs s. erzählt c. 35 die Ankunft der Giukunge also: 
*Nan MÜben aie dai KSnigshear (Atlis), hörten groases Getöse und Waffen- 
linn, und iahen da groeee Volknieiige und gewaltige Kfieigeribtang^ 
welche sie gemacht hatten, nnd alle Burgthorewaren voll von MXnnem. 
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läi» rMtea im der Brng, und mr wol Terwalitt Högni bndi d« 
Thor auf, und sie ritten nun in die Bing. Da ipimeh Wingi: "DiMM 
tnSehtatt da gem nngethan haben*' o. s. w. wie im Atiamti 

4. Sie ritten nun zur Königshalle. König Afli ordnete sein 
Kriegsvolk zum Kampf, und also schwenkten sich die Schaaron, dass 
sich ein Kreis zwischen ihnen bildete. * Seid ^\ilIlvOInmen bei uns! 
(sagte er) und gebet uns das viele Gold, das uns zukommt, den Hort, 
den Sigurd besass, und der nun der Gudrun gehört.' Gunnar sagte: 
Nimmer empfängst du den Hort, und tapfere Männer werden hier 
zuvor mit dir zusammentreffen, ehe wir das Leben lassen, wenn ihr 
uns Unfrieden bietet; kann sein, da-ss du dieses Gastmal prächtig 
ausrüstest, und mit wen ig Jammer für Aar und Wolf.' * Vorliingst 
hatte ich es schon im Sinne (sagte Atli) euer Leben zu nehmen, und 
über das Gold zu schalten, und euch das Neidhartswerk I) zu lohnen, 
dass ihr euren besten \'erwandten betröget, und ich werde iiin rächen 2) 
(V'üls. 8. 30). Högni sprach: * Uebel sieht sich das an, wenn ihr es 
vorher beraten habt, aber ungerüstet seid, und wir haben Einen 
gefiillt, geschlagen zur Hei, der eures Geleites war.' Wütig wurden 
da, die das Wort hörten, reckten die Finger, und erfassten die ):>chnüref 
»chossen scharf und deckten sich mit den Schilden. . 

Hinein kam da die Kunde, was sie drausscn ausführten, laut 
hörten sie vor der Halle den Knecht reden. Wild war da Gudrun, 
als sie das Harmwerk hörte, die mit Halsbändern geschmückte, sie 
riss diese alle ab und schleuderte so das Silber, dass die Hinge ent- 
zwei sprangen 3). Hinaus gieng sie darauf, öffnete nicht wenig die 
Thüren, doch nicht bcstürtzt schritt sie dahin und begrüsstc die 
Angekommenen. Sie wandte sich zu den Niflungen — das war der 
letste Grass — Wahrheit folgte dem; ihren Sinn sprach sie weiter 
ans (Atlam. 41 — 45): 'Verraten bist du nun, Gunnar! Was 
willst du, Gewaltiger, thun wider der Hünen Harmlist V gehe du 
ichnell aus der Halle! Besser hättest du es, Bruder, du fuhrst in 
der Brünne, als in häuslichen Gewändern Atli heimzusuchen; sässcst 
da auf dem Sattel die eonnenheiteren Tage, und liessest Nornen 
notfiüile Leichen *) beweinen, und der Hünen Schildmägdc Schmach 
erfiüiren ; aber den Atli selber liessest du in den Wurmgarten kommen : 
nnn ist der Wurmgarten für euch bestimmt.* Gunnar sprach : ' Zu 
■pftt ists nun, Schwester, die Niflunge zu sammeln, zu weit ists zu 
trachten nach der Leute Hilfe, und der untadlichcn Recken über die 
loatigeii Berga ^} des Bbemes' (Atlakv. 15*-1 7). Gudnia ipradli: 

16* 
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'Ich suchte Heilmittel darin, euch abzuhalten die Heimat zu verlai^- 
sen; dem Schicksal widersteht niemand, ihr solltet dennoch kommen.' 
Sie redete n)it Mannesklugheit, ob sie sieh versöhnen mücliten, (aberl 
sie achteten nicht darauf. Nein! riefen alle. Da sah die Seliggebornc, 
ddüs hic bitter kämpften; sie sann auf kühnen Knt.sthliiss, und zog 
sich den Mantel aus^); sie erfasste das blanko Schwert und schützte 
der Freunde Leben, behaglich war sie nicht im Kampfe wo sie 
nur die Hände anlegte. Die Tochter Giukis liess zwei Helden dahin 
siykcn; sie hieb einen Bruder Atlis, tragen niuste man ihn darauf-, 
sie fügte so den Hieb, dass sie den Fuss abtrennte; den andern hob 
sie an also zu hauen, dass er nicht mehr aufstand; in der Hei hatte 
sie ihn ; doch ihr zitterten nicht die Hitnde 8). 

Einen Kampf kämpften sie hier, der ward weit gepriesen, aber 
das übertraf alles andere, was Giukis Söhne vollbrachten. So singt 
man, dass die Niflunge, so lange sie selber lebten, den Angriff mit 
den Schwertern anordneten, Brünnen zerschlitzten und Helme also zer- 
hieben, wie ihnen der Mut taugte 9) (Atlani. 40 — 49). Der Kampf 
währte nun schon lange fort, weit über Mittag hinaus, flunnar und 
Högni gicngcn durch die Schaaren König Atlis, und also wird gesagt, 
dass da.s ganze Feld in Blut floss. Die Söhne Högnis giengen nun 
tapfer vor Da spornte König Atli seine Schaar an, einen harten 
Angriff zu thun; sie schlugen .sich nun tüchtig, und die Giukungc 
drangen so mutig vor, dass König Atli in den Saal sprang 1 1), und 
gie schlugen sich nun darin 12)^ und die Schlacht war allliart. Der 
Kampf geschah mit grosser Männervernichtung und endete so, dass 
das ganze Gefolge der Brüder tiel, so dass die zwei allein aufreclit 
standen, und zuvor fuhr noch mancher Mann durch ihre Waffen zur 
Hei. Nun ward König Gunnar angegriffen, und wegen der Ueber- 
macht wurde er mit Händen gefasst (Völs. s. 36. 3 7), und die Freunde 
der Burgunden ^^), setzten ilm in Fesseln und banden ihn te8t(Atlakv. 18). 
Darauf kämpfte Högni mit gro>scr Tapferkeit und Kühnheit (Völs. s. 37), 
sieben erschlug er juit scharfem Schwerte und den achten warf er 
. in heissc Glut *•*): so soll sich der Kühne vor Feinden wehren! 
Er beschützte die Uände Gunnars »5) (Atlakv. 19. 20). Alle wurden 
darin einig, dass man schwerlich einen solchen Mann sähe; aber 
dennoch ward er zuletzt von der Uebermacht bewältigt und mit 
Händen gcfasst (Völ.s. s. 37). 

Den Morgen kämpften sie zumeist, bis der Mittag verstrich, die 
ganze Frübstundc und den Anfang des Tages. Vorher war tttchti|g 
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gekämpft: chw ganze Feld floss von Blute; achUelm fielen zuvor: 
alt Sieger giengen die zwei Sölmc (Kost-)lieras und ihr Bruder 
hervor '6) (Atlam. 50.). 

') Das ist eine ehrlose, vorbrcchcriachc That. 

-I liiwi.'fcrn Atli ►Sigurds Tod an ihnen zu räehen hntfo s. S. 
Daa Atlamül berichtet Str. 4ü das Ganze kurz alsu: 'Atli uud seine Lentc 
Behaarten sieh und fuhren in die BrOnnen, nnd alaogiengen die GerOsteten, 
ihiss ein Kreis zwi.Hrh( ri ihnen war. Alle zti^^'lcich zornig bewarfen sich 
iuit Worten: Zuvor waren wir vollkommen beraten (sprach Atli), euch 
dat Leben sa imnbenl' 

3J Widerspix'ehcnd ist Atlakv. 16.: 'Ihre Sehwester sah alsbaldigat, dass 
ihre beiden Brüder in den Saal kamen, nicht war nie vom Biere trunken.' 
Die Völs 8. sagt : ' Und als sie dies hörte, ward sie üustersehend und warf 
den Muitel von flieh.' 

Das dunkle roitmofjnl, welches jiach der Koppentuiffener Edda dtuch 
Moorberge zu übersetzen wäre, wird wol besser aui das sieh im Dänisehcn 
dinlectiteh erhaltene nmm lustig, ergetzcnd zurückgeführt, Molbecb, 
Dialect-Lcxieon ^.'i. 

5) F). 8. «lie in der Not des Kampfes Erschlagenen und Verblichenen. 

•) Die Völs. s. sagt:' Und fuhr in die Brünne und nahm sieh ein Schwert 
uud schlug sich mit ihren Brüdern, und so gieng sie vorwtlrts, wie der 
t^iferste Mann.' 

") Xemlich fiir die Foiiidc Der Völs. s. entspricht jedoch mehr dift 
uraprüngliche Lesart: hiKj mr nt lijaldri geschickt war sie im Kampfe. 

8) Die Völs. f. hat die Ersehlagung «1er Brüder übergangen. Im 
Nibelungenlied hat Etzel nur einen Bruder Blocdel oder BloedeUn, dar 
von Dankwart ersehlapen wird. In der 'l'hidrikssaga hat er ebenfalls nur 
Einen, der Ortnid heisst, und dem er das väterliche Heich hinterlassen hat; 
derselbe nimmt keinen Antbett am Kampf, wol aber deieen Sohn Oeid, 
dnrch den Gunnar fällt. 

*) Die Völa. s. drückt dies so aas: * Und das sagten alle einstimmig, 
dass man sehwei^cb eine gidssere Wehr sah, als dort Nun geschah eine 
grosse Niederlage nnd doch zeichnete sich die Tapferkeit der Br&der ans.' 

Die Völs. s. liisst hier dnrch die Unterredung aus dem Atlamäl 
51—53 (u. Nr. ö) einen Stillstand im Kampfe eintreten. Wahrscheinlich 
lag ihr eine Seeension des Liedes vor, in welchem die Strophen diese 
Onlnnng hatten. 

") Nach der Thidrikss. (Unger) c. 381 drängten Högni, Gemoz und 
Gibler nach Gunnars Fall so gewaltig vor, dass alle Hünen flohen. Auf 
die Herausforderung der Niflnnge kamen dieselben jedoch wieder hervor 
und jene schlugen sich nun mit den Schaaren, Attila gieng aber hinauf 
in seine Halle »nid licss den Hof wieder verschliei^sen und vertheidigen, 
i,<j dass die Niflnnge daselbst nichts ausführen konnten. Nach dem Pe- 
ringKkjöldschen Text nnd der altschwcd. Bearl)eitung gieng aber Attila, 
als die Iluueu zu Üieheu begannen, auf einen Thuinn, lic^s die Thüre 
hinter sich zusehlagen, damit die Nitlunge nicht zu ihm konunen sollten, 
lind diese erhoben nun ein grosses (Jcschn i und riefen, dass alle Hünen 
fliehen sollten. Nach c. 3bü war am folgenden Tage Attila nirgends bei 
dem Kampfe gegenwirtig. 

1^) Im Nibdnngenlied beginnt und endigt der Kampf im Saal. In 
der Thidrikssaga beginnt derselbe im Gai-ten, setzt sich in den Strassen 
von Susat fort und erst am zweiten Tag dringt Högni in einen Saal, uud 
der Kampf witd hier beendigt« 
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13) Atlis Manuell werden «Ito genannt^ weil die Giakunge beiac 
Schwäg« 1 sind. Vgl. u. Nr. 5 Aomerk. 3. Die Vök. ■* hat diesen iiuam 
nicht aufgenommen. 

14) Die Völs. 8. lässt den liögni zwanzig der stärksten Kämpen AtUi 
fmien nnd manchen in das Feuer werten, das im Saal war. Diesem Feuer 
r!it<=f>nc]it df^r Brand des Saales im Nibelungenlied und der Thidrik&sa^. 
>iacii dem Liede lässt nemlich Chriemhild am Abend des ersten Ivampf- 
täget d^uelboi ansSnden, nach der Sega am svreiten Tage. 

15) d. h. : ihn selber. 

1*) Die Frühstunde (ofta), der Morgen im engem Sinn, nmfasst die 
Zeit von 4V2— ^'^» Anfang dea Tages (Snavtrtfr daar\ der Mor- 
gen im weiteren Sinn, die Zdt bis zum Mittag. Demnach kennen beide 
nur als nähere Ik-stimmungen zu der Augabe: ' Am Morgen wurde am 
meisten gekämpft' gefasst werden, und das Folgende: ' vorher wurde tüch- 
tig geÜlmpft u. 8. w.' muss sich auf dmi vorhergehenden Ta; bezieben. 
Da nach der folgenden Strophe Atli neunzehn Degen verloren hat, so 
können die achtzehn Gefallenen nur zum Qefolge der Niflunge gehört 
hiüben, nnd die Angabe, diiss die iwei Sohne Kostberas (Solar und Sncrar) 
und ihr Bruder i'Orkning) ala Sieger hcrvorgicngcn, muss demnach aus- 
sagen, dass diese allein von ihrem Gefolge nach dem l^ampfe des ersten 
TViges übrig blieben. Nach der Völs. s. nelen sie am zw ri te n Tage, denn 
dieselbe sagt von dem Saalkampf, 'er endete so, dass 'las -unzc Gefolge der 
Brüder fiel.' Der Kampf währte also wie im ^Nibelungenlied nnd der 
Tfaidrikasaga etwa swei Tage, und wnfde wie in diesen dnrcb die Nadbl 
unterbrochen. Nach dem Nibelungenlied geaebah der Mord zu einer 
Sonnenwende, und dieselbe Zeit können wir anch hier annehmen, da 
der Saalkampf schon um 4 V2 Uhr Morgens begann. Mit diesem Liede sliromt 
es auch übaceisi dass zuletzt Gunnar und Högni allein aufrecht stehen, 
und da.H8 Gunnar vor Ilögni besiegt wird. In der Thidrilus. fallt Gunnar 
schon aia ersten Tage. 

5. Der Raaclic (Atll) begann zu reden, obgleich er zornig war 
' Uebel i.sts, sich umzuschauen, euch ist das beizumessen, wir waren 
dreiäsig kampfliche Degen, wir clfe leben noch '-); eine Lücke 
i:?t hier gebrannt 3). Wir waren fünf Brüder, als wir Budli verloren, 
nun hat llel die Hälfte und zerhauen liegen zwei, llerliche Schwäger- 
schaft erwarb ich, ich kann es nicht leugnen, verderbliches Weib! 
ich kann dessen nicht geniessen; Eintracht hatten wir selten, seitdem 
da in unsre Hände kamst; der Freunde ward ich beraubt und oftmals 
nm den Schatz l>etrogen, ihr sandtet die Schwester zur Hei: das 
empfinde ich am meisten*^). Gudrun sprach: 'Dess gedenkest du, Atli! 
d9 thatest zuerst so. Meine Mutter ergriflst du und mordetest sie 
ttm Klmnode: das kluge Schwesterkind Uessest du in der Höhle 
▼erlinngern Lächerlich dünkt mich da% wenn du deinen Hann 
aofidlhlst: den Göttern danke ich das, dass es dir übel ergeht.* Atli 
sprach : ' Ich malme euch, Jarle, den grossen Harm dieses stattiidieo 
Weibes zu mehren, das möchte ich schauen; bestrebet euch so zd 
wetteifern, dass Gudrun klage : sehen möchte ich das, dass sie mit 
ihrem Loose nicht zufrieden sei. KrgreiCet Högni und zerfleischst 
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ihn mit dem Mmmf, aduMidet das Uen aus, ihr aollt dasu bereif 
■dnt Den grimmen Gunnar festigt an den Galgen, verwendet Liat 
danuf nnd ladet Sohlaogen daanl' Uögni sprach: *Tha, wie es dieh 
gelüstet, freudig werde ich das erwarten, und mich dir ataodtuüft 
bewihren, Schlimmeres habe ich luvor erfiihren; ihr habt Widertlaad 
gefunden, so lange wir heil waren, non aber sind wir so wund, dass 
du selber su schalten vermagst' (Atlam. 51— 

Sie fragten den kfihnen Gonnar, ob der GotlMn Konig das Leben 
mit Gold erkanfen wollte? Gunnar sprach: *Mir soll Il5gnis Hen in 
der Hand liegen, blutig aus der Brust des kühnen Reiters geschnitten 
mit dem furchtbar beissendcn Schwerte dem Könlgssohn* (Atlakv. 
'20. Jl). Heiti sprach, er war Atlis Küchenmeister: 'Greifen wir 
iiialli, aber j^chonen wir Högnis, wir genügen mit dem halben Werke, 
er ist todt von Sinnesart 6); so lange er lebt, wird er stets armselig 
gehcissen.' Krschrocken war der Kesselhüter, hielt nicht länger 
Stand, wüste ein Kii-chcr zu werden und kroch in alle Winkel. 
Unselig, {sprach er, .sei er wegen ihres Kampfes, dass er die Mühsal 
entgehen sollte, und düster sei sein Tag, wegzusterben von den 
Schweinen nnd von all dem Ilau.shalt, den er vorher besessen habe. 
Sic ergritien liudlis Koch 7) und zuckten gegen iiui das Messer; 
laut schrie der arme Schelm, ehe er die Spitze fühlte. Zeit, sprach 
er, habe er noch, die Gärten wol zu düngen und das Schmählichste 
zu beschaffen, wenn er davon käme; glücklich pries sich dennoch 
llialli, falls er das Leben behalte 8). Hiigni bedachte das bei sich — 
so thun wenige! — für den Knecht zu bitten, damit er entwische: 
* Für mich nenne ich das geringer, dies Spiel zu bestehen: M-ie 
mögen wir hier wollen solch Gewinsel anhören 9) V (Atlam. Ö7 — 60). 
Sie schnitten das Herz dem llialli aus der Brust und legten es blutig 
anf die Schüssel und trugen es vor Gunnar. Da sprach das 
Gunnar, der Herr der Männer: 'Hier habe ich das Herz des blöden 
Hialli, ungleich dem Herzen des kühnen Högni, das zittert sehr, 
da es auf der Schüssel liegt; halbmal mehr zitterte es, als es in der 
Brust lag (Atlakv. '22. 23). Sie erfassten den Volksgutcn (Högni), 
denn keine Wahl war den kühnen Kecken, den ncschlnss noch länger 
«U verzögern; da lachte Högni — es hönens die Tagsölinc (Menschen): 
■O verstand er heldenmütig zu sein, die Qual erduldete er trefflich 
(Atlam. 61) — als sie bis zum Herzen schnitleii dem lebenden Helm- 
kainmschmied, und am wenigsten gedachte er aufzuschreien. Blutig 
legten sie es auf die Schüssel und trugen es vor Gunnar. Freudig 



248 



Sigurd uud die Niflunge. 



•piMih Ckumar, der GeeroüluDg lO): *Hiar habe ich du H«n dei 
kühnen Högni, ungleidi dem Herten dm blöden HlaUi; das sitteit 
wenig, da es aof der Sehttseel liegt, nicht so sehr ntterte es, da es 
in der Brust lag. So sollst du, Alli, den Angen fern sein, wie da 
es den Schäiien sdn wirst; auf mich alldn steht jetzt all der ver- 
borgene Hort der Niflunge, nun HOgni nicht mehr lebt><)^ Stete 
war mir Zweifel, so lange wir beide lebten, nun ist mir keiner 
mehr, da ich alldn lebe; der Rhein soll walten des Stretterzes der 
Könige, der gewaltige, des asenkundigen 1>) Erbes der Niflunge. In 
rollender Woge leuchten die Walringe mehr, als das Gold an 
den Binden der Hunensöhne erglänst!' 'Macht euch auf mit den 
Radwagen (rief Atli), gefesselt ist er nun in Banden!' 

Der miehtige Atli ritt auf laut wieherndem Hoss, von Kampf- 
domen (Spiessen) umringt: der Schwager Gunnars und Ilügnis. 
Gudrun Ternahm den Hann der Sieggötter (Helden) und wehrte den 
ThrXnen, als sie in die tosende Halle trat. 'So ergehe es dir, Atli, 
wie du gegen Gunnar hieltest die oft geschworenen und einst gelob- 
ten Eide bei der Sonne südlicher Halle und bei des Siegguttcs Hcrg, 
der Lade des Ruhebettes und bei dem Ringe Uliers!' »4) Und den- 
noch fEihrte von dannen den Hüter des Goldes, den Kanipttürstcn, 
ein Schüttler des Gebisses zum Tode. Den lebenden König legte 
die Mftnnerscbaar in den Garten, der innen von Sehlangen durch- 
krodien war (Atlakv. 24- -31), und waren seine Hände festgebunden. 
Gudrun sendete ihm (heimlich) 15) eine Harfe (Völs. saga 3 7). Die 
Harfe nahm Gunnar, rührte sie mit der Fliese Zweigen 16) (Atlam. 62), 
Uld einsam zorngemut schlug er sie (wie) mit der Hand"); iidj 
erschollen die Saiten (Atlakv. 3 i ). Und so verstand er sie zu schlagen, 
daas die ^^ungfrauen weinten und die Männer schluchzten, die e« 
aufs deutlichste hören konnten; Kat sagte er der Reichen (Gudrun): 
die Balken braclien entzwei 18) (Atlam. 62). Und bis dahin spielte 
er diese Kunst, dass alle Schlangen einschliefen, ausgenommen eine 
Natter W), gross und sdieuslich, die schritt gegen ihn und grub hin- 
ein mit ihrem Stachel, bis dass sie an seinem Herzen hieng, und da 
Hess er sein Leben mit gros^m Heldenmut 20j (\ ü1s. saga 3 7). So 
soll es mit dem Golde ein kühner Kingvertlieiler gegen Männer 
halten! Atli wandte zur Heimkehr in sein Land das wilde Koss 
vom Morde um; Getöse war im Hofe, von Rossen grosses Gedränge, 
Waffcnklang der Männer: sie waren von der Heide gekommen 
(AtJakv. 3L 32). 
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Wie in der Thidrikssaga, so koinmon auch hier nach JJcendigung 
tle& Kampfes AtU und Gudrun in den ISaal. Guuuar ist bereits abgeführt, 
Högni ist aber noch ppegenw'artig. Nach der Völs. saga, welche, wie gesagt, 

<lrn Kampf <!urrh dieses Gespräch unterbrochen werden liisst, antwortet 



2) Nach der Völs. saga c. 36 worden llim nemuehii KSmpen «radilageii 

und sechs allein blieben ihm übrig. 

3) d. Ii. ein gro^.«er Scliaden ist uns zugefiii^t. 

Weun hier Atli der Gudrun die Srlmld von dem unglücklichen 
Kampfe beimiast, m> besieht sich dien nicht nur auf ihre Theihiahmu an 
demselben, sondern auch auf ihre vielfiichen Vereitt lungen seiner Ver- 
Buciie. die Brüder zur Herausgabe des Hoiies zu zwingen. JJie gcuaucreu 
Aligaben hierüber fehlen zwar, aber wir können dies thcils ans seinen 
Worten: 'oftmals war<l ich um den Schatz betrogen,' theils ans ihren 
Misbclligkeiten sehliessen, von denen er sowul hier als auch insbesondere 
AtiamAl 94 redet, theils aus der geheimen und sogar dnreh Eide befe»* 
tigten Beratung zur KrlanguiiLr Urs Hortes; denn hieraus gclit liPivor, 
cUu» er gegen Gudrun Mistraueu hegt. Der Grund ihres Kntgegenwirkens 
li^ ohne Zweifel darin, dass sie de« Brüdern das ihr zugefügte Leid 
fttifrichtig vergeben hatte, und das« sie dadurch das im Geiste geschant6 
Verderbt Ton ihnen abzuwenden hoffte. Wenn die Völ».saga sagt: *Ihr 
lii^t nnh manche meiner Frennde ersehlagcn, daan mich um das Reich 
und den Schatz betrogen,* so ist 'da.s Keich' wol ein Zusatz, denn et 
wird nirgends gemeldet, dass Atli nach Sigurds Landen gestrebt habe. 
Die anr Uel gesandte Schwester ist Bmnhilo^ an deren Tod Gudrun inso* 
fem schuldig war, als sie durch die OfTenbaning des an dieser verübten 
Verrates ihren Selbstmord herbeiführte. 

^) Der Ausdruck 'ächwesterkind' {»ystrünga) ist hier in wdterer Be- 
deutung an fassen, wie S.290 *Brudei^ ; denn es ist nicht wol denkbar 
dass Grimhild eine leibliche Schwester Atlis war. Der Dichter gebraucht 
aber mit Absicht diesen Ausdruck, denn er liebt es, wie der der Atla- 
kvida verwandtschaftliche oder sonstige nähere Verhältnisse bei der Bege- 
Irang einer frevelhaften That hinzuzufügen, um dieselbe in einem desto 
grellerem Lichte erscheinen zu lassen. Damm wurden Atlis Leute, als 
sie den Guuuiir fesselten, 'der Hurgui»den Freunde* genannt, und Atli 
'der Schwager Gunnars und Högnis,' als er denselben zum Wurmgarten 

feleitet, u. m. a. Ueber Grimhilds Tod ist, wie bereits bemerkt wurde, nichts 
iäheres bekaunt. Atlamül 67 2;3, 1) scheint Gudrun noehmals <iarauf 
anzuspielen, und es geht daraus hervor, dass es zwischen ihr und Atli zu 
einer 8ühne gekommen ist. Merkwürdig i^t es, wie Grimm, Heldens. 306 
bemerkt^ diiss auch die llvensche Chronik und dänische Lieiler die Gud- 
rUHj welche hier Gromild heisst, ebenfalls in einer Höhle, und zwar, wie 
Attila in der Thidrikssaga, bei Nidiugs (d. i. Nöglings, Nibeluiigs) Schatz 
verhungern lassen. Vgl. Grundtvig a.a.O. 1, 3^3 tl'. Nach der Klage stirbt 
¥rwa Ute (Grimhild) iii dem von ihr gestifteten Kloster Lorsch, nach 
Hans Sachs vor Leid über den Baub ihrer Tochter, nach dem YoUBsbiiGb 
vor Leid über Sigfrids Tod. 

^) Skapdaufti in der Urschrift wird gewöhnlich übersetzt: sum Tode 
geschaffen, allein ich glaube schwerlieh mit Kedit, obgleieh dne Hand- 
schrift der Völs. saga «bopcKfr tU dauda liest. 

') Hialli scheint demnach noch unter Budli gedient zu haben, durch 
welche Angabe der Dichter wiederum den an dem alten Diener verübten 
Frevel herrorlieljen will. 

^ J. Grimm sagt in Haupts Zeitschr. 8,4: 'Die nossartigen Vorgänge 
im altDovdiachen EpM, das dem kühnen Ausgang des Heldenlebens me 
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ZAghsit der Knechte luildürud au diu Seite tdelit. blicken auch iiuch 
durch die •pttteren Auffassungen der Sage. Wer nebt oieh^ dass dem 

Tlirilli ^cwissemUMSen Uuinolt in un«oron Nilit'hingen entspricht, dessen 
Ujiterthnnen die Kessel sind, der von der gefiihrlicbeu lioiso abgeraten 
hatte und klüglich zu Hause geblieben war (auch Wolfram, Parz. 120 
stellt den Kuniult u!-< tVi.'o dar).' Der>?<'ll)e nei-t atu li S. nach, das« 
sich die Formen Uialti und Zivelleb in unserem Volkäl)iR-h(- ziemlich nahe 
tnteilT sobald man Wechsel zwisehcu H und Z, wie ihn die ferne XOrzeit 
kannte, gestatte und entweder U'uilfl aus Ilivdfi gekürzt oder yCiv»llej 
aus ZuiU's erweitert sein lasöe. Heiden könne eine genauere und deut- 
lichere (Jebtall unterliegen. Dieser Zivelles zieht nemlich als Soldat des 
König Sighartlu8 (Sigmund) mit in den Krieg gegen die <Ir<^i Brüder, 
um an ihnen Sigfrids Ermordung zu riichen, Hagcnwald {Jlagatioaldut, 
Ifarfano) ergibt sich ihm, in der Meinung Barmherzigkeit bei ihm zu 
finden: Zivelles nimmt aber seine Sch:intze walir, und als Ilagenwald ein- 
geschlafen ist, stösst er ihm seinen Degen durch den Leib, und vergilt 
so daS| was er Sigfrid gefhan. 

') In der V'öls. saga wird auf HÖgnis Bitte Hialli losgelassen, Gnnnar 
und Högni werdi-ii in Fesseln gelegt und König Atli fordert den Gunnar 
auf, wie Cbrioudiild im Nibelungenlied den üagen, das Gold anzusagen, 
wenn er das Leben behalten wolle. Dieser verlangt aber, saror Högnis 
Hers blutig zu sehen. Da wird der Knecht Ilialli abermals ergriffen, 
man schneidet ihm das Herz aus und trä^t es vor Gunnar. Dieser er- 
kennt jedoch sofort das Hers des bidden Bialli und nvn wird auf AÜis 
Qeheiss dem Högni das Hen auigeschidtten. 

10) Grimm, Geseh. d. deutsch. S]n . 7<\j .stellt diesen Xamen zu Gernot 
Vgl. 0. ä. 168. Sv. Eggilssou a. a. U. übersetzt: der trcöliehe Nifluug, und 
mlUrt: der treffliche Fürst ans dem Geschlecht der Niflunge. 

11) die Redensart: das Erbe steht anf vier Augen. Die V5ls. 

caga drückt diese W(ute (Minums so aus: Tnd nun weiss ich allein, wo 
das Gold ist, und wird es Högni dir nicht sagen.' Dem entspricht ganz, 
wenn Hagen im Nibelungenlied Str. ^08 zu Cbriemhild sagt: Den Schatz 
weiss nun niemand nushcr (Jott und ich: der soll dir Tenudin immer wol 
verholen eciu,' Wie hier diese Worte nicht dem Gunnar, sondern dem 
Hagen in den Mund gelegt werden, so wird auch nicht Hagens. sondern 
Gunthers H;iupt abgeschlagen und von duiemhild selbst zu diesem 
tragen. 'Mythisch ist aber beides F.ins.' 

12) d. i.: dixs nur den Göttern bekanuto. Vgl. die angerührte Stelle 
aus dem Nibelungenlied. Ettmflller beiidit dies mit der Koppenhagener 
Edda auf die Otterbussc. 

*3) d.h. Todes- oder Kampfringe. 

M) 'Der Sonne südliche Halle' ist die Mittagsstunde, wo sie ihre volle 
Kraft offinibart; diese Eide dachte man sieh besonders KrSftig, wie mao 

auch die Fülle des (Jedeihens für Unternehmungen beim Vollmond er- 
wartete. 'Des Sieggottes Bera' ist Odins. 'Ullers Ring' erklärt Bach- 
leehner in Haupts Ztschr. 8, 907 fSr den Tcmpeliing, der zugleich dar 
hcili.'c Kill? d* s Gottes H>i. Simi-ock, Myth. 339 gUnih^ dtss hei UUer 
geschworen wurde, weil er der Unterweitsgott sei. 
Aiw der Sn. Kdda. 

M) Die Zehen. 

17) Vgl VöInndarkT. 14. 

1*^) Der Kat, welchen hier Gunnar der Gudrun ertheilt, betraf ihre 
Bache. Das Zerbrechen der Balken pflegt man für eine Uebertreibnng 
des Diehtm fai sHihster Weise su nehmen; allein man kSmile dabei 
auch an den alten Aberglauben denken, dass das ZohreeheD dar Balkm 
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tt. dgi. einen nahen TodesfaU, oder sonst ein jähes Unglück bezuichue 
(Grimm, Myth. 1090). 

X:ich OrMnuKu-f^. 32 war fliese Natter Atlis Mtifti'r. 'luimars 
Todesärt war keine ungewöhnliche. ward u. a. auch liaKuar iKHibrok 
ron dem Kdnig Ella in England in den Wunngarten geworren. Ragnars 
5. lotMjroks, c. 15. I-in Wuiinp^arfi'ii, d.i. ein ( Mltii^cn, lin «.•iiigc'h«.';;ter 
Garten {wurmldget wurmgarie in altdeutschen Gedichten genannt) befand 
rieh in der Nähe Barg, wo Schlangen oder Drachen yerborgen lagen, 
vor welchem man sich auch mit Spielen belustigte (s. W. Grimm, Atlüs 
und ProphiUas 1, 65 und 2, 15). Die Thidrilusaga oenut aber den VVurm- 
garten einen Thurm, der mitten in Susat stand und nach der Uaud- 
schrift B (c. 383) mit Giftwüruiern angefüllt war. Ueber das Lied, was 
Gunnar im Wunngarten gesungen haben soll, 8. S. 36. 

20) Ueber die trotzige Todesverachtung Guunars und Uögnia vgL 
Grimm, Geseh. d. deutsch. Spr. 125. 126 und o. S. 36. 

25. 

Oudruns Baohe. 

(Dräp Nifittnga; AtlakT. 88—43; AtlamU 68—108; Sn.Edda p. 76; 

y9is.8. e.8a) 

Vor bemerk. Das tragische Co.Hchick der NiBungc i«t nun, wie es in 
Wcisfcagungcn und Träumen wii'(li;rbolt verkündigt war, erfüllt, und 
vergeblich hatte Gudrun das rastlos furtsehrciteude Veiha.u^'nis durch 
Waniung, VeüsShnuog und kühnen Heldenmut mit eigreifender, retten- 
der Arndeiliebe Abrawenden gesucht, aber der unglOeUichen Kdnigb ' 
ibt CS vom Schicksal nur vergönnt, die ent«< tzlii hsto Bachc für den 
Mord der IJrüder auszuüben. S«t1>;ild i?ie dulier das im prophetischen 
Geist gesehaute Leid vollbracht sieht, sehen wir sie bereit 'ihr Geschick 
au erlüllcu'. 

1. Die Thearen starben, gar früh wars des Tages; sie liessen 
«urttck d«r Heldenthaten zu leben. Groas deuebte sieh Atli, er stieg 
fdber die Beiden, der Klagen sagte er Harm und fieng gar an 
me m ▼orböhnen. *Morgen ists nnn, Gudrun, verloren hast diu 
dir die Holden; zum Th^ bist du selbst die Anstifterin, dass es so 
ergangen ist.* Gudrun sprach: *Froh bist du, Atli, dn kommst den 
Mord sn Texkttnden, über dieb würd Reue kommen, wenn du Alles 
erfiüirst; das Erbe wird dir bleiben, ich kann es dur sagen: Unheil 
weidit nimmer von dir, es sei denn dass ich aueh sterbe.' Atli 
sprach: *l>em kann ich steuern, ich sehe daftlr andern Ra^ noch 
halbmal bessern, wir verschnddiea oft das Heil: mit Dienerschaft 
werde ieb dich trdsten, köstlichen Kleinoden und schneeweissem Sflber, 
wie du es selber wClnschest.* Gudrun sprach: 'Dasu ist keine HofT« 
nung, ich werde das absehlagen; ich brach damals den Sfttmvertrag, 
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als die I rpachen geringer waren deuclitc ich vorher gi iimnig, so 
wird jetzt noeh Kiniges hiiizukoimiu'ii; ich verhehlte Alles, so lange 
Högni lebte. Wir beide wurden in Kincin Hause erzogen, wir spielten 
niajichcs Spiel und im Walde wuchsen wir auf, uns begabte (Jrim- 
liild mit (Jold und llalsgcschmeidcn. Den Mord der Brüder wirst 
du mir niuaner biisticn, uoch etwas cr.strcben, dii^s es mich wol dünke. 
(Doch) den Willen der Frauen beugt der Männer Uebergewalt, die 
Knospe verwelkt, wenn die Zweige verdorren, der liaum beginnt 
sich zu neigen, wenn der Bast hinweggehaucn ist: nun magst da 
allein, Atli, über Alles hier schalten' 2). Genüge wars der Arglosig- 
keit, als der König dem traute, oficnbar war die Arglist, wenn er 
(&r nch besorgt gewesen wäre. Schlau war da Gudrun, sie verstand 
wider Ihr Herz zu reden, unbeschwert stellte sie sich, sie spielte mit 
Bwei Schilden 3) (AÜam. 03—70). 

I) Wafaneh^nUch wegen Grimlulcli Ennordnng. 

^ Gudnui lenkt aus Besorgnig, ihre Rache zu offen ansgespioeben 

lU haben, plöfzHc]! ein, um den Atli sorglos zu macheu. 

3) 'Mit zwei Sehildeu spielen' ist nach der Kopponhagener Edda eine 
bildliche Redeweise, die eilien trenksea Krieger bezeichnet, der ee heim- 
lieh mit dem Femd hält 

, Anmerk. Die ySb.Mg» Ibigt dem AHamAI, stellt ober Chmnm Aatwoit * 
anf Atlis Anerbieten, ihr den Mord der Brüder sühnen zu woDen, «Im 
dar: 'Schon lange ist mir unser Umgang nicht behaglich gewesen, und 

ich vermochte es zu verhehlen, so lange Hügni lebte; du wirst mir auch 
niuuner meine lliiidt r also büssen, dass es mir lichat,'«': doch oft werden 
wir Frauen mit Macht von eurer Gewalt überwuudeu: uuu sind meine 
Freunde eile todt^ und du kannst daher aUebi über midi schalten. Idt 
will nun diesen Vorschlag amielimea nnd lassen wir einen gro ss en 
Schmaus bereiten, und ich will das Erbmahl meiner Brüder veran- 
stultoti und auch deiner Blutafreuude. Sie stellte sich nun freundlich 
in \Viirtcn, aber doch steckte im Grunde dasselbe (wie vorher) dahinter. 
Er hörte auf ihr Gespräch und tiautc ihren Worten, da sie sich unbe- 
schwert bd ihren Reden zeigte* 

2. Hinaus gicng da Gudrun dem Atli entgegen mit vergoldetem 
Kelch, um dem König die schuldige Ehre zu erweisen. 'Empfangen 
kannst du, König, in deiner Halle freudig von Ondron die Geere 
der zur Uel Gefahrenen^ 1) (Atlakv. S3). Sic rüstete nun ein Ael* 
trinken, am das Erbmahl 2) ihrer Brüder zu halten, nnd Atli eagle, 
dass auch er willens sei, dieses fUr die Seinigen m bereiten. Sie 
Hessen das (Reden) beendigt sein. Gerüstet war das Trinkgelag, die 
Versammlung war mit grüaten Ueberfloas. Streng war die Hoeb- 
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gemute, sie gi'olhe Hudlis Geschlecht und wollte an ihrem Gatten 
übergrosse Hache vollbringen. Sie lockte die Kleinen (Erp und Eitil) 
und legte sie auf den Block; die Trotzigen Hessen den Mut sinken 
und weinten doch nicht, eilten an den Busen der Mutter und fragten, 
was da ge.srhehen sollte. Gudrun sprach: 'Forschet nicht darnach, 
euch beide zu tödten gedenke ich, lüstern war ich schon lange dar- 
nach euch das Alter zu kürzen.' Sic sprachen: 'Schlachte die Knaben, 
wie dirs gefallt, das verhindert niemand, aber kurze Ruhe wird dem 
Zorn sein 3), wenn du dich völlig versuchst an der munteren Kind- 
heit.' Das kampfgeübte Weib verfuhr nach Uirem Sinn und achnitt 
beiden den Hals ab (Atlam. 71 — 75)*). 

Atlis Aelbechcr klangen, die weingefüllten, als sich in der Halle 
die Hünen zusammcnschaarten ; die laiigbärtigen Recken gicngen mutig 
hinein. Kiuherschwebte die Hellblickende, ihnen Wein zu brintren, 
die grimmige Frau, und reichte den Fürsten genötigt Aelleckereien 5), 
aber Schmach sagte sie dem na.sfahlcn 6) Atli (Atlakv. 34. 35), (als) 
er fragte, ob seine Knaben spielen gegangen wären, da er sie nir- 
gends sah: 'Ich schicke mich an daran zu gehen, Atli davon in 
sagen; nichts werde ich, die Tochter Grimhilds, dir verhehlen; erfraueo 
wird dichs am wenigsten, Atli, wenn du es genau erfuhrst; du weck- 
test grosses Weh, als du meine Brüder erschlugst. Ich schlief sehr 
selten, seitdem sie fielen; ich gelobte dir Hartes, ich habe dich niin 
denii erinnert. Am Morgen sagtest du mir, ich denke noch genas 
daran; nun ists auch Abend, und du hast solches zu hören. Deine 
Söhne hast du verloren, wie du es am wenigsten solltest; ihre Schädel 
erblickst da zu Aelschalen genommen, ich bereitete dir also den 
Trank: ich mischte ihn mit ihrem Blute (Atlam. 76 — 79). Deiner 
Söhne leichenblutige Herzen hast du, Schwertvcrtliciler, mit Honig 
dartiber gekaut; ich meinte du könntest Mutiger, Menschenleichen- 
braten zu Aelleckereien essen und zum Gegensitz 7) senden. Nicht 
rufst du fortan zu deinen Knien Erp noch Eitil, die beiden älfrohen; 
nicht siehst du fortan anf des Sitzes Mitte die Goldvertheiler Geere 
schüren, Mähnen ordnen, noch Rosse tummeln (Atlakv. 30. 37). 
Idi nahm ihre Henen nnd sebmorte sie am Spiesse^ ich reichte sie 
dir sodann nnd sagte, dass es Kalbsherzen wären; alleui hast dn 
des gewaltet; nichts Uessest du ttbrig, gierig assest dn, wol ▼er- 
träntest da deinen Zihnen. Da weist mm, wo deine Knaben sind, 
wenige erwarten Schlimmeres fttt deh, ich erteilte meui Qeschiek, 
doch ich rühme mioh niefat' (Atlam. 80. 61). GerSoscb erseholl anf 
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den Bänken, wildes Kufen der Männer und Schlaehtgetös unter den 
Prachtgeweben : die Hunonsühiie weinten, nur Gudrun allein nicht, 
denn nimmer weinte sie iil»cr die bärkiilinen Brüder und die trauten 
Sölme, die jungen, unschuldigen, die sie mit Atli zeugte (Atlakv. 3(*). 
Atli sprach: '(Iriinmig war.'^t du, Gudrun, da du also zu handeln 
vermochtest, mit deiner Söhne IJlut mir den Trank zu mischen; den 
Sippen hast du das Blut ausgepresst, w&s dir am wenigsten geziemte^ 
mir selber auch licssest du inmitten des Unheils Geringes.* Gndm 
sprach: *Mein Wille wäre noch, dich selber zu erschlagen; wenig 
wird übel genug mit einem s< leben König verfahren; da hast zuTor 
bis zum Wahnsinn greuliche Unthat vollbracht, wovon man in dieser 
Welt kein Beispiel weiss. Nun hast du noch vermehrt, was wir entf 
kfir/.lieh erfuhren, da ergriffest grosse Schande, dein Erbmahl hast 
du gehalten.' Atli qtrach: 'Verbrannt sollst du werden auf den 
Seheiterlinufcn und zuvor mit Steinen zerschmettert, da hast du geem- 
tet, was da immer wünschtest.' (rudrun sprach: Sage dir diesen 
Kummer morgenfrUh, schöneren Todes will ich fahren in ein anderes 
licht* 9). Sie sasscn in einer Halle, stritten sich mit sornigcm Herzen, 
bewarfen sich mit Hassworten, keine von beiden war mit sieh safrie- 
' den (Atlam. 82 — 85). 

1) In der Atlakvida folgt diese Strophe unmittelbar auf Atlis Bück> 
Icehr vom Morde Guonam. AHein da hier offenbar ausgesagt wird^ dsM 
Gudrun dem Atli nitgoi^eiigieiig, um ihn völlig sorglos zu machen, indem 
aie durch die ehrende Darreichung des Willkonuntrunkes und das Aner* 
bieten der Waffen der erschlagenen BrBder aosspricht, dass sie nim die 
SühiK' annehme und nicht mehr an Hlutraclic denke, und da sie dies na- 
möglich unmittelbar nach seiner liückkchr vom Morde Guuuars gethan baben 
kann, so ist ohne Zweifel in dem Lied eine Lücke anzunehmen und Allee das 
als ausgefallen zu l>etrac]itcn, was Atlan^äl 63 — 75 (o. Nr. 1) erzählt wird. 
Dieses ist aber um so wahrscheinlicher, da nach der bestehenden Sitte 
das Erbmahl der EncUagenen, wovon sogldch die Rede sein wird, nicht 
eher gehalten werden durfte, als bis die Blutrache vollzogen oder die 
Sühne angenommen war. S. Weinhold, altnordisches Leben S. 500. Er- 
wägen wir nun, das» nach dem Obigen Gunnar und Ilögni am folgenden 
Morgen naeh der Beendigung des Kampfes gestorben sind, und das« im 
Altertum dii" liei^tattiuig sofort nach dem Tode vorgenommen wurde (Wein- 
hold a. a. 0. 47Ü), ko düi-fen wir wol mit zienilielier Sicherheit annohujcn, 
dass hier Atli von ihrer Bestattung heimkehrte. Iliernnt stimmt aber 
vortrefflich unsre Strophe üborein; denn aus Gudruns ehrenvollem Empfang 
und insbesondere aus ihren Worten: 'P^mpfangen kannst du die Geere 
der zur He.l Gefalirenen* muste Atli schliessen, dass sie nun aus Dank 
für die Ilelfahrt, welche er ihren Brüdern bereitet hatte, die früher zurück- 
gewiesene Sühne auiiähme. — Die Yöls. saga hat diese Strophe ganz über- 
gangen. 

3) Das Erbmahl war eine feierliche auf die Bestattung folgende Trink- 

gesellschaft (er/f, erßsöl), welche der Erbe zum Gedächtnb des Verstor- 
enen und aum üffentlicben Antritt der Hiuterlassenschaft den Freunden 
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und Nachbarn gab. Das Erbtnahl, welches aber (iudruu ihren Hriidem 
Teranstaltete, war nur dne GodüchtniMfeier, da die Flauen ursprttnglich 
keine Erl)rähiijkcit be!?a«sen. Woinhold a. a. 0. 500. 

3) Die Völ«.8aga drückt dies so aiu: 'Schalten kannst du mit deinen 
Kindern, wie du #illat da« wird dir nienand wehren; aber dir iat Schmach 

dabei, diofics zu thiin. 

4) Nach dem Nibohinpcnliod und der Tliitlriks.snprj hiilten flrimhild 
nnd Attila nur einen Sohn, den jene» Ortlieb, diese Aldrian nt imt, nnd 
der TOD Hagen erschlaffen wird. Nach der Thidrikasaga hatt«; jedodi 
Attila mit Krkn zwei Süline: Erp und Ortvin, welche aber von W'idga in 
der SSchhicht bei (»rondport ers^chlagen wurden. Im IJiterolf werden die- 
selben Orte und Krpe, in der Kavenschlacht Orte nnd Scharpfe gekannt. 
Zur Ermonluiif; des Erp und Eitil wurde (Judrun deshalb bewogen, weil 
sie Atliä Söhne waren. Drap NiÜünga gibt aber noeh einen andern Grund 
an, indem es berichtet: 'Als die Gitikunge au AtH kamen, da bat Gudrun 
ihre Söhne, da^s sie der Oiukunge Lehen erbilten; aber sie wollten das 
nicht' Die Völs. saga berichtet noch, dass Gudrun ihre Söhne am Abend 
des Tages tödtete, an dem au dem Erbmahl gernstet wurde. Ob dies 
derselbe Tag war, an welchen» ihre Hrtidcr gCf^torben waren, lässt sich 
nicht mehr ermitteln, allein aus dem Folgenden und der jüngeren Edda 
gebt doch so viel henror, dass kunse Zeit darnach hingicng: denn die 
letztere Migt : 'Bald darauf (nach Hunnars Tod") tödtete (ludrnn ihre beiden 
Söhne und liess aus ihren Schädeln mit Gold und Silber Trinkgeschirre 
maciheB, und dann ward der Niflunge Erbmahl gehalten.' 

5) Die man aam Ael isst 

^) d. i. dem wie ein Sterbender zuerst um die Nase erbleichenden. 
') d.i. der Ehrennitz, der dem König oder Hausherrn geigenübersteht. 

8) Die Vüls. saga schreibt diese Worte dem Atli zu. 

Eine Bezeichnung des Sterbens, welche im Hcliand und 'in ags. 
Dichtungen häufig wiederkehrt 

3. Groll wuchs dem Hniflungi), er sann auf einen grossen 
EntseUoas, und sagte der Gudrun, dass er grmun wäre dem Atli. 
Ihr kam in den Sinn, was Högni ividerfobr, und sie pries ihn glfick- 
licdi, wenn er Rache gewönne (Atlam. 80. 87). Die Sckwanenweisse 
iKete Gold ans, mit roten Ringen erfreote sie das HsEsgesinde; den 
Vorsats liess sie reifen nnd blanlies En fliessen, nicht einmal die 
Schatzkammern schonte das Weib*). Unvorsichtig war Atli, bestn- 
nmigslos hatte er sieh getrunken, eine Waffe kiatte er nicht nnd 
hütete sich nicht vor Gudrun; oft war besser der Sehers, wenn sie 
sanft sieh Öfters umarmen wollten vor den Edelingen (Atlakv.SO.IO). 
Eraehlagen wurde chi Atli — bald war das sn erwarten — Högnis 
Bolm ersehlug ihn und Gudrun selbst (Atlam. 87); sie gab dem Bett 
mit dem Dolche das Blut zu trinken mit todtgieriger Hand 3) (Atlakv. 4 1). 
Der Basehe hob an au reden, maehte sieh los ans dem Schlafe, 
«mpfond bald db Wunden; keines Yerbandes, sprach er, bedttrib es: 
'Saget an& wahrste, wer ersehlug Budlis Sohn? Ich bm wenig anf- 
gsiagt snm Sellen und ilhle auf käme Lebenshoffimng.* Gudrun 
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sprach: 'Nidit wird dira verhehlen Grimhilds Tochter; lass mich 
davon die Urheberin sein, dass dein Leben endet, und zum Theil 
Högnis Sohn, dass dich die Wunden ermatten.* Atli sprach: 'Ge- 
stürmt hist du zum Morde, obgleich er nicht natürlich war; frevel- 
haft ists, den Freund zu betrügen, der dir wol vertraut. Verlangend 
fuhr ich von Haus, dich, Gudrun, zu werben. Du warst eine ver- 
waiste Wittwc, hochfahrtig nannten sie dich, es war ungelogen, denn 
wir erfuhren es; du fuhrest heim hierher, es folgte uns das Heer 
der Mannen, Alles war prächtig bei unseren Fahrten. Gar mannig- 
fach war die Ehre edler Männer, Kinder waren in Menge, die wir 
reichlich genossen, und Fülle des (Juts war dort, da viele beisteuerten. 
Zum Malschatz gab ich der Gefeierten eine Fülle von Kleinoden 
zu empfangen, dreissig Knechte und sieben treflfliche Mägde: eine 
Zierde war solches; des »Silbers wars jedoch noch mehr. Du licssest 
dirs aber Alles dünken, als wäre es nichts, während die Lande ruh- 
ten, die mir Budli hinterliess, untergrubst du also, dass ich mein 
AntheiH) nicht erhielt; deine Schwieger liessest du oft in Thräuen 
sitzen: ich fand von Herzen froh seitdem keinen der Hausgenossen 5). 
Gudrun ^sprach: *I)u lügst nun, Atli! doch ich achte das wenig. Gar 
selten war ich sanft, doch du erhöhtest es sehr; ihr jungen Brüder 
kämpftet unter einander, Streit erhob sich in eurer Mitte, die Hälfte 
fuhr zur Hei aus deinem Hause: Alles rollte dabin, was zum Heil 
sein sollte 6). Wir waren drei Gesehwi.ster 7) und deuchten uns unbe- 
zwingbar, wir fuhren vom Lande, folgten dem Sigurd; wir Hessen 
(die Schiffe) schweben, ein jeder von uns steuerte sein Schiff, wir 
fuhren auf gut Glück, bis wir nach Osten kamen. Wir erschlugen 
den Oberkönig, die Hersen huldigten uns: Furcht wüste man das. 
Wir erkämpften aus dem Walde 8), den wir schuldlos wissen wollten, 
und machten den glücklich, der für sich nicht das Geringste besass. 
Der Hunischc (Sigurd) starb, plötzlich sank da mein Glück, herb 
war der Jungen der Kummer, den Wittwennamen zu erhalten; Qual 
deuchte es der liaschcn, zu kommen in Atlis Haus, vorher besass 
sie ein Kämpe: schwer war der Verlust^). Nie kamst du von dem 
Thinge, dass wir das erfuhren, dass du ein Unrecht verfolgtest, noch 
andere demütigtest; du wolltest stets weichen, aber durchaus nicht 
standhalten ; man liess es zwar ruhen, doch dem König ehrte es 
nicht. Atli sprach: 'Du lügst nun, Gudrun! wenig wird sich dadurch 
unser beider Loosa lindern, wir haben alle ein verschartctes. Sorge 
nuUf Gudruiii nach deiner Güte für unsre Ehre, wenn . man mich 
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fainaustrügt.' Gudrun sprach: Ein Scliiff will irh kaufen und eine 
bemalte Kiste, wichsen wol das Leintuch, zu unihlillen deine Leiche, 
and sorgen für jegliche Notdurft, als ob wir uns hold wären' 1*). 
Eine Leiche war da Atli, und Trauer erwuchs den Freunden. Die 
Herlicbgeborne erfüllte Alles, was sie verheiMen hatte (Atlam. bb — 102). 

>) Die Vols. 8«ga berichtet: 'Hitgiii hatte einen Sohn hinterlaflaen. d^ 
Niflung hic88.' Nach der Thidrikssaga zeugt Uögni todwund einen Solm 
Aldrian, der seinen Tod an Atlila rächt Dieses kann hier aber nicht in 
Betracht kommen. Wahrscheinlich ist unter ihm jener GKuki zu verstehen, 
der DrÄp NiHünga al« Högnis Sohn aufgeführt ist und hier mit dem Ge- 
Bchlechtsnanicn Niflung erbchcint. Die einzige Schwierigkeit dabei ist uiur 
die Erklärung, wie er an Atlis Hof gekommen sei. Unter den Mitgeso- 
genen wird er nicht genannt Ettmüller vermutet, er vei mit Gumnins 
Mutter Grioihild zu Atli gekommen, allein es ist doch nicht unwahrschein- 
lich, dass wir uns unter Ihm den nngeoannten jongen Erbwurfc Htenit sa 
denken haben (S.840). 

*) Die Vüls, sapa und die Sn. Edda wissen nicht* von dieser Beste- 
chnng. Letztere berichtet hingegen: 'Es fehlte dort nicht an berauschendem 
Meth, 00 daM daa mcteto YoUc ecUiei; das da sasi.' 

Die Vdls. tsfra ersShlt dies also: *Und am Abend, ab der König 

getrunken hatte, Rieng er schlafen; und als er eingeschlafen war, kam 
Gudrun dar und Uögnis Sohn. Gudrun nahm ein Schwert und stiess es 
dean Konig Atli in die Brost; sie IBhitea beide den Trag mxm, Chidnin 
und ESgum Ma^* 

*) Ncmlich vom Hort der Niflungc. Schon oben S. 246 warf er ihr 
W, dass er oftmals durch sie um den Schatz betrogen worden sei. 

. ^) Die Völs. saga gibt die Worte Atlis also wieder: 'Micht ziemte dir 
dieses sn Uran, obsehon einige Ursache das« wftre, und dn warst mir Ter- 

adUilt mit deiner Blutsfrounac Rat, und zur Morgcngabo gab ich dir 30 
nte Bitter und edle Mädchen und manche andere Aläuner; und doch 
Uessest du dir es nicht zur Genüffe sein, wenn da nicht über die Lande 
herschtest^elche König Budli gehabt hatte, und deine Schwieger liessest 
dn oft in Thränen sitzen.' Die der Gudrun hier vorgeworfene Herschsucht 
widerspricht den Liedern und der Sage. Wahrscheinlich beruht dies auf 
einer falschen Auffiunii^ der Worte des liedes: meäan Uhiä jMw lägu, er 
Ui/di Budli. 

«) Halten wir hierzu, daj?8 Atli im Atlamfil 51 (S. 246) sagt: 'Wir waren 
fünf Brüder, als wir Budli verloren, Hei hat nun die Hälfte, zerhauen 
liegen zwei,' so ergibt sich, dass Atli nach Budlis Tod mit seinen Jüngern 
Brüdern, wahrscheinlich, wie W. Grimm (Hlds. 354) vermutet, der Erb- 
schaft wegen in Streit geriet, der zweien das Leben kostete, und zwar 
während Gudrun bereits Ailia Gattin war. Demnach müste Budli erst 
kurz vor oder bald nach Atlis Vermählung mit Gudrun gestorben sein, 
allein dies ist den übrigen Liedern entgegen. Die Thidrikssaga gewährt 
keine AufUbong, da hier Attila nur einen Bruder Ortnid hat, dem er 
firiedlich das väterliche Keich Frisland überliisst und sieh Hunenland erwirbt. 

"J) Hier wird also Guthorm nicht mitgezählt und wie im Ujrndlalied 
und der Jüngern Edda als Stielsohn Giokis betrachtet 

>) Yertriehene oder GeSehtete pfl^en sieh im Walde aufzuhalten. 
Der Zug wurde also untcmonimen, um einen vertriebenen König wieder 
in sein Land einzusetzen. Grimm, Hlds. 3.54. Auf diesen Zug wurde 
sflbOR VSIa. sag» 86 (S. 182) angespielt 
, ^ ■ II 
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9; Durch diese Gegeuübentelluug mit Sigurd wird hier Aüi, wie EU- 
mBller mit Beeht bemMkt, anfr tieme ernieangt 

Die Völs. eaga sa^'t: 'Und nimmer Ttainst du so a\ts dem Kampf«-, 
dass du nicht das kürzere Looss gesogen hättest.' Die dem Atli hier 
TorgeworÄnie FeiglieH whjü aowol durah ThidrikMaga, wddie dn 
eigenes Capitel (300) hat, in weloliem sieb Thidrck iiiid Hiidihrand über 
dessen Feigheit und Fluchtfertigkeit onterrddcu, ab auch durch das Nibe- 
lungenlied besfStigt, wo er *den burgondisehen K9nigen gegenttber ein 
gewisses uuritterlichcs Hetragen zeigt. Dietrich führt ihn aus dem Hau« 
fld^id), wo der Streit schon tobt, und als er hernach ermutigt den 
Bdiila nat md g^en Hagen kämpfiBn will, wird er tob den Mm an 
{"lessel zurückgezogen.' Grimm, Hlds. 69. 

H) Die Koppenhngener VAth\ und P. E. Müller a. a. O. 113 halten 
diese Begrähnisart Atlis für eine c-hrititlicbe, und schliessen daraus auf 
eine ziemlicli spiite Abfassung des Atlamäls. Allein das Legen der Leiche 
in eine Kistn. was i1 »flir r''lt< ml gemacht wird, findet sirh aueh im 
Sigrdrifumai 34 (Ö. 14i»), und aussenlem deutet dub Seliitf an, d:u»8 Gudrun 
die Leiche nach uralter heidnischer Sitte den WeUen übergab. S. S. Ol. 
Die Vülsungasaga gedenkt jedoch des Schiffes nicht. Da« Bemalen des 
Sarges ist demnach Hchon heidnisch -gtirmaniscb, wobei wir aber nicht an 
die aus Sigurt^arkv. 3,63 (S. 220f.) bcrvorgebcndo Sitte, die Umhüllung 
des Todteii mit dem Blute des erschlagenen Gefolges zu bemalen denken 
dürfen, Hondern an eine Ausschmückung des Sarges mit Malereien, Blumen 
u.dgl. Dies wäre jedoch zulässig, wenn uteinda (bemalt) Infinitiv wäre, 
wie es P. E. Müller a.a.O. fasst, allein dem ist der Sprachjrebraucb ent- 
gegen. Wie die racheerfüllte Gudrun zu diesem, einer Versöhnung völlig 
gl«^]ioininenden Yeraprcchen bewogen wird, haben wir vns folgender» 
massen zu erklären. Atlis heldenmütige Bube, mit der er seinen Tod 
entg^^Dsieht, sowie seine Einweisung auf ilir sclücksalvolies Loo«8, da« 
durch die Vorwürfe, womit sie ihn fiberhaufe, nicht gelindert werde, hattf 
lieh einen Weg zu ibnMu Herzen gebahnt, das einst so wann fiir die 
edebte Gute schlug, dass man sie die Gute nannte, und woran er sie hier 
•6gar sa erfnnern scheint. War ihr nun auch AtH ^ets verächtlich erschie- 
nen, so wüste fiic doch seine Buhe und Tlinweisung, sowie seinen Wunsch, 
vor seinem Volke die letzte gcbübrcudc Khrc zu empfangen. voUkonunen 
miiHhdigen, nnd sie sShntc daher den sterbendon Gatten mit ucSi am, indem 
sie ihm die Erfüllung seines Wun.sches vcrhicss. So fällt denn auch hier, 
wie bei Brunhild, mitten in dieser düsteren blutigen Nacht, ein wahrhaft 
wolthnendcr Licbtstral aus besseren, gISeklieheren Tagen auf dieses Wefb 
der Baebe. Das sind Züge weiblichen Edelmutes, nie nicht allein aus 
der Begabung eines grossen und edlen Dichten entsprungen sind^ sondern 
ens ' dem Hersen eine« Velkes end einer ZeM^ wo man in dem Weibe 
noch etwH tJöflliehes erbliekfe, und wclclies mnii de^halbj selbst im ent- 
setalifihstea Uesclucke nicht uutcxguhen lassen konnte. Wie tief ist dsdaer 
Cäuiemfaild im MIlMliii^geiiüed mna ia derThidrikseaga herabgesunken, wo 
ne soletit ak TeuftUn am der Welt geiehaflt werden mnm. 

An merk. In dem folgenden §. werden wir uns flbenengei^ da« "^die 
Erzählung des Jemandes und einiger spfitcreu Chronisten vom Tod des 

Ostgothenkönigö Ermanaricb zum grösten Theil au-s unserer Helden- 
sage geflossen ist und dass dieser Geschicbtscbreiber entweder selbst 
beide Könige mit ciuander verschmolz oder diese Verschmelzung vor- 
^fond. Anders Terhält es sich aber mit den Beliebten vom Tod des 
,', HannenkSnigs Attila, welehe gar keine Yerschmebning mit dem Attila 
* dar Sage zeigen, obgleich die näheren Umstände sich berühren und 
das mhd.£pos bekanntlich beide identificiert hat. Dieselben Terdieaen 
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aber hier um so mehr im Angc gcfasst zu werden, da die Aimcht^ 
dam sich unsere Heldensage auf historischen Erinnerungen aufgebaut 
lial^, sich namentlich auf diese gründet. Die erste Kunde vom Tod 
de* Attila gibt Jomandes nach dem gleichzeitigen und über hunnische 
Dinge m wol nntemehteleii FriMnii indem er beniehtety Attila lel naeli ' 
der VenniUungBfUer mit der schSaen Ildico benmdit eiBgeMUaAn 
und an einem Blutsturz gestorben*). Hiermit berührt sich die Edda 
nur in dem Einen Punkt, das« Atli ebenfalls berauscht eingeschlafen 
ist: allein hier ist die Veranlassung der Trunkenheit die Vcrmähhings- 
- feier, dort die Todteufeier, hier ist die Ursache des 1 odes ein Blut- 
«tan» dort der Dolch des liebenden Weihet. Bei dem plStdiobea Tod. 
/des gewaltigen Könige lag aber der Argwohn von der Schuld des 
?>Mädchens sehr nahe, und schon Comes Marcellinus, der etwa gleich- 
« aeitig mit Jomandes schrieb, gibt sie als historische Gcwisheii, indem 
er berichtet, das« Attila in einer Nacht durch die Hand eines Weibes 
mit einem Messer durchbohrt sei, nach der Behauptung cioiger sei er 
nber durch einen Blutsturs nms Leben gekommen**). Allein diese 
Nnoliiidit wird ton mdureren qritteni GeeeiddilMlireibem Mi mnn 9. Jb. 
nnr ab Verdacht bezeichnet und zugldeh wird das Weib ein Bebt nie- 
driges oder eine Beischläferin Attilas genannt, womit sich die nordische 
Gudrun ebenfalls nicht vereinigen lässt Das Clironicon Alexandrinum 
wiederholt nemlich die Nachricht des Pristvis, bezeichnet aber das 
Müdchcn schon als Beischlüferiu und fugt hinzu, dass sie des Mordes 
MMchtig gehalten wurde***). Dnmit etimmt wSrtlidi Job. Midebi 
llberein, ffigt aber noeh hinin, dam andere fiberliefert bitten, Attila 
wtü Ton seinem Waffenträger, den Aetius bestochen habe, ermordet 
worden i). Dieses bpstätigt zwar, dass der Verdacht von dem gcwalt 
•amen Tod des Königs vorhersehend geworden war, allein damit konnte 
eich die Sage noch weit wcuigcr vereinigen, denn Uic Bctliciligung des 
Niflung gicng aus gans andera Grinden bervor. Wenn endlieb Agnelloe 
■agt, Attila aei von einem sehr niedrigen Weflbe mit einem Meaeer 
dnrebbobrt wotdenftX » Mig* dlea dratUeb, dam er die Kaehikbt 



•) 4fl rth. gst c n (Ilsnioril.tlSV Aldb, «l PHmm Urtotkw tttmt, «mtiBalloali sbm 

l^p^m pwlkw» Ildicn nomine, decorani v.-tldp, »ibl in matrimonium pnvt innummera- 
biltS mSNii st mos erat geatu ilUus, »ociao« ejtuque ia nuptiis inagnft hiUriUte reto- 
Wm, 'vlM MmiMK|iM gnvaiM, iwaplns Jacstai, MdndwiBqps ttagdttf VA d mM» 
ds Mribu «riMta^ 4am «MNMte mm / S b m imfUtm, Umm tedl Mb» iitofww 

ewu eitinxit. 

**) CI»oaicon (ed. Surmondi.mftx. bil>l. patr. 9,521) . AlUU, rex Hannonin, EoropM orbsksr 
prsviadss oociv mlietls aism collroqiM cobMUIv: ^Mam ««o MagoUs MiiMtlMW 
Mm MCStam perhibcnt 

(Msx. UU. palr. 12,0&S) Attila, sMgaliM ea BSribos prorampenta extioclus est, nocta« 
qa* com pdllee Honiw (qua« pudls d« mcs 4«s ■■■ps c « « Urft) damlsM Ia labcfas* 
9üum debtas asL 

t) Chronograph, ed. Bonn. ^.980: «Trpoi U ©yve^pdi'I/ivTo ort '.\£tio; & roTplxiOC 

t6v oraödlptov aitoü ürev^ösuje, xi'i a'jxhz %Vi-\i'Ji dvei>.rv oiitdv. 
tt) LU> ponüf. (Muntori 2, 66) ■ AttiU rex a «UtMiaw muliere culUo defoMHU nMrtuiM «st. 
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des MarcelünuB und des Chronioon AlexMdiinam verband. Deatsch« 
Geachichteclueiber, wie dw Boate Sm» und di« AuuIm Qnmnmhwr- 
gtmm iMMiehn«! swar oiiMlimmig das MldalMii ab MMerin, ab«r der 
entere gibt als Unache ihrer That die Kache ftir die Ermordung dm Vaters 
an*) und die letzteren fügen noch hinzu, dass sie von Attila nach de» 
Vaters Krmordung geraubt sei **). Hieraus konnte die Erzählung der 
Edda ebenfalls nicht hervorgehn; denn wenn auch der Poeta Saxo das 
Mädchen ausdrücklich als Königin heulfiiinet, eo weiM dodi die DOidi- 
edie Sage aieiile Ton der Etmoidaag dee Vatan «nd dean Raab der 
Giidnui> Dam kommt, wie W. Grimm, HIds. 9 mit Recht bemerkt, 
daM Atli ausser Beziehung auf den historischen Attila steht, während 
in den deutschen Epen diese offen zu Tage liegt; allein die aus deut- 
schen Volkssagen und Volksliedern geflossene Thidrikssaga hat noch 
keine Ahnung ron dieiem Hannenkönig, was, wie •ehon froher bemerkt 
wurde, ron entiddedener Wichtigkeit ist 

4. Daa Weib löste die \Velfe, schleuderte vor die Thür der 
Halle die brennende Fackel und weckte das Hausgesinde: für die 
Brüder schuf sie diese Vergeltung. Dem Feuer tibergab sie da alle^ 
die sich darin befanden und vom Morde Gunnars und der Senugan 
ans Myrkheim i) gekommen waren. Das alte Gebälk stürzte zusammen, 
die Schatzkammern rauchten, der Bau der Budlunge. Auch die Schild- 
mftgde verbrannten darin, am Leben verkfint, und sanken in die 
beiiaa Glat (Atlakv. 4i. 42). 

1) d.h. Dunkelheim. Eine Bezeichnung des Wurmgarlen, der deas* 
nach ein dunkele?, eingehegtes Gebüsch war (S. 251); nach Atlakv. 32 
(S.248) lag er auf der Heide. Der Zusatz zu Gunnar 'und der Seinigen' 
erregt Ansloas, da wir nur wissen, dass Goanar in denselben gelegt wurde. 

Anmerk. Nachdem Gudrun ihre Bache für die Ermordung der Brüder 
an Atii vollbracht, muste sie diese dadurch vollenden, dass sie auch 
alle diejenigen tiSdtete, dnreb deren Hilfb Atli den Sfdid ansgefBhit 
hatte. Aber ihi-e Zahl war zu gross, um diese Rache mit dem Doldl 
zu Tollbringen, sie nahm deshalb ihre Zuflucht zum Feuer, um sie alle 
auf einmal den Flammentod sterben zu lassen. Zu diesem Zweck Hess 
sie, wie die Koppenhagencr Edda aus ähnlichen, in andern Sagen berich- ' 
teten VorfUlen nachweist, und wie wir bereits (S. 70) bei Sigmunds 
nnd SinfiStlis Rache sahen, in der Naeht Hole nm die Bmg aaMkb> 
ten, und zündete dasselbe an, nachdem ne die Hnnde galM» damit de 
nicht durch ihr Gebell die Schlafenden vorzeitig weckten. Die Vols. 
saga berichtet dasselbe mit folgenden Abweichungen: 'Und als das 
Hofgesinde mit Schrecken erwachte, da wollten die Männer das Feuer 



*) Peru 1, 247: UlU nee«in proprii Iubm esl hoc crimiae pMris. 

**| Fnta t, 91: Allila, im Hsasonai «t totiu IwofM Umr, s puelU qaada«, «i 
ptte* esciso t1 np«tt, saHaBo ptffoMSS, ialwUL 
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nicht doldea, mad d« enohlagen aidi mähtet and finden m deo Tod.* 

Nach der Atlakvida, der Völs. saga und der Sn. Edda scheint sie die 
Rache unmittelbar nach Atüs Tod ausgeführt zu haben, allein dies ist 
wegen der Bestattung desselben nicht wol denkbar. Das Atlamftl hat 
diese Bache übergangen, worüber Ö. 21 nachzusehn ist, und sagt Str. 1U2: 
'Die klage Chidmii wollte hingehn sieh la tOdteD; verlängert wntden 
ihre Tige, sie etaib auf «ndere Weiae.* 

5. Zur Gentigc ist davon gesprochen. So fuhr seitdem kein 
Weib in die Brünne, die Brüder zu rächen. Den Ruhm des Mordes 
dreier Volkskönige hat die Leuchtende erworben, ehe sie starb 
(Atlakv. 43). Selig ist seitdem ein Jeder, dem es vergönnt ist, ein 
Geschlecht von solcher Kühnheit zu erzeugen, wie Giuki that; fort- 
leben wird in jedem Lande der Ruhm ihres Trotzes, wo ihn auch 
nnr Menschen hören (Atlam. 103). Die Wölsunge und Giukunge 
sind nach der Sage der Männer die Grösten von Üborhohem Mute 
und die gewaltigsten Männer gewesen, und so findet es sich in allen 
alten Liedern. Und nun wurde auf solche Weise dieser Unfriede 
nach Beendigung dieser wunderbaren Begebenheiten gestillt (Völ*. 
M«aS8). 
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(GadrünMhv.i Ilamdiun.^ Sn. Edda p. 76. 77} Vüb. saga c. 39—42.) 

1. Da gieog Gudnin hin nr See, naehdem sie AtU getddtet 
hatte; iie gieag hbaoi in die See und wollte eich tfidten'), sie ver> 
inoohte aber nicht so sinken. Da trieb ee sie Uber den Heerinuen 
an dae Land des EdnigB Jonakar ^ (Gadr. hv. Emg.), aber ale er 
sie sah, nahm er sie an rieh nnd Tennlhlte sich mit ihr. 1^ hatten 
drei Söhne, welche also hiessen: Sörli, Hamdir nnd Erp*); sie waren 
alle Schwan wie Raben an Haareaftrbe, wie Gmmar nnd HOgni nnd 
die andern Nifinnge (Sn.Edda). 

>) Die VöU. saga fügt c 89 hinzu: 'und nahm Steine in ihren Schoos».' 

^ Gudran wird gerettet; denn der Fluch AndTaris ist erfüllt nnd 

das Golil ist zu den Geistern der Tiefe zurückgekehrt. Zwei Brüder: 
Faüiir und Renn, und acht £delinge: Sigurd, Gutbonn, Sigmund (Sigurds 
Sohn), Ilögni, Gnnnar, Erp, Eitil und Atli hatten durch sein Gold den 
Tod gefunden (S. 102). In den Fluch hIiuI zwar auch Hrcidmar und Grim- 
hild verschlungen und sie finden ebenfalls durch denselben ihren Tod. 
allein nach dem Laut der Worte Andvaris können sie ebensowenig dar- 
unter mitbcgriffen werden als Ih-unhild. — Jönakr muss nach J. Grimm 
in Haupts S^chr. 3, 156 im goth. Lied Aunadiari$f abd. Onacheri später 
Onkeri geheissen haben und steht fthr altn. Onarr. Da nun sonst in d&r 
altu. Sprache daa volle 'adiari gar nicht erscheint, immer -ar= -hcriy 
so fol|tert derselbe hieraus Entlehnung der Namensform mit der Sage. 
MfinennofF (ebend. 10, 177) sieht darin den entschiedenen Beweis, dass 
die Ueberlieferung durch den Mund von Angelsachsen oder Friesen ge- 
schah, als diese schon td (= d im spätem FViesisch) statt au sprachen. 
YgL o. S. 13. Die Bedeutung des Namens ist dunkel, s. J. Grimm a. a. 0. 145. 

S) SUrli würde nach J. Grimm a. a. 0. 156 goth. Sartda => SarvUa 
lauten: ahd. erscheint der Name in der Form Sarilo, Serilo. Das goth. 
Sartda ist ein Deminutiv von Sarvua und gehört zu aarv (pL »arva die 
Waffen) und bedeutet also der Bewa0hete. Die Form Handir, Hamdir 



Uamapim gelautet haben wiürde. Dieselbe ist zusammengesetzt aus hama 
(die Hülle) nnd pini» (der Knabe, Krieger) und bedeutet also der gewaff- 
nete oder gepanzerte Krieger. Ahd. lautet der Name HamadeOj mhd. 
Hamäie, Beide Namen enthalten eine Uindeutung auf die unzerschneid- 
baren. Rüstungen, womit in unserer Sage die Mntter beide Helden ans- 
riistet lieber £ip s. a. & Aam. 8. 



hat gelitten, sie müste 




sein, da sie goth. 
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9. Hmt ward SvanUId l), SigiinU Tochter, aofenbigMi; sie 
war aller Fnmuk echSiule (Sn. Edda^ und hatte soharfe Augen, wie 
ihr Vater, so daw ea sdir wenige wagten, ihr unter die Brauen sa 
aabeii; aie ragte eo sehr Uber andere Fraoen an Schönheit^ wie die 
8011M Ober andere Himmel^geetinie (Völs. Mga 89). Das erfidir 
KMg JUrmnnrek der Kaiehe (8n. Edda); er war ein mKchtiger ESmg 
(daa Gkrthenvolkes) >) so der Zeit; sein Sohn hiess Bandver^). Der 
KSttfg forderte seinen Sohn sn einer Unlerredang und spradi: *Dn 
aoUat meme Sendfidirt sn Jonaknr fidiren, und mein Batgeher, der 
Bikki«) heilst; dort wird Svaahild antosogen, die Tochter Sigard 
FsfiMuhanis, welche ich die sehOnste Maid unter der Wdtsonna weiss; 
aie will ich am liebsten snr Gemahlin haben, und um sie sollst du 
für meme Band werben.* Er sagte: * Schuldigkeit ist das, Herr, 
. dass ieh eure SeadfiUnrt fahre*' Er Uess nun ihre Sendfiüirt ehren* 
▼oll auarOaten. 

Sie fahren nun, bis sie kamen su Ktfn^ Jonaknr, sahen Svan- 
hild und es deuchte ihnen viel sn ihrer Schönheit su sein. Bandver 
forderte den KOnig snm Gesprlch und ssgte: 'König Jörmunrek will 
eudi seme Sehwigersehaft bieten, er hat von Svanhild yemosunen 
und will sie sich sur Gemahlin kiesen, und es ist unwahrseheinlidi, 
dass sie einem mXehtigeren Manne TcrmShlt werde, als er ist' Der 
Kttnig sagte, dass dss eine wttrdigliehe Hdrat wäre, 'auch ist er sehr 
berObmt* Gudrun ssgte: 'Unsicher ists, sich dem Glück aaraver» 
tränen, dass es nicht gebnehe.' Aber durch die Aufmunterung des 
Königs, und durch Alles das, was daran lag, ward dies nun be- 
schlossen, und Svanhild fuhr nun su Schiffe mit wfirdiglicher Fahrt- 
geucssensehsl^ und sass auf dem Verdecke bei dem Königssohn. 
Da sprach Bikki su Bandver: 'Billig wKre dss, dass ihr bittet eine 
so sehöne Frau, sber nioht em- so alter Mann.' Oun geHel das wol 
in seinem Shm, und .sprach su ihr mit Freondlichkett und jedes nun 
andern. Sie kamen kenn ins Land und gicngcn snm König. 

Bikki sprach: 'Das siemt sich, Herr, su wissen, was im Werke 
ist, wenn es auch geOhriich ist, es su offenbaren; aber es betrifft 
den Betrugt dass dda Sohn Svaahilds volle Gonst genossen hst, sie 
ist sein Kebsweib^ und lass du solches nicht ungestraft' Manche 
böie BatsehiXge hatte er ihm suvor gegeben, obgleich dieser ver- 
derUich Aber (alle) seine bösen RatschlXge war. Der König folgte 
vielen seiner bösen Batschläge, er sprach, und vermochte nch hn 
Zern nicht su mässigen, dass man Bandver ergreifbn sollt« und an 
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dm Chdgen knüpfen. Und als er wm GUgen geftihrt war, da mtikm 
er eineii Umbicht und pflOekte von ibm alle Federn nd apntk, 
den min Qm eemem Vater seigen «oUte (Völs. saga 40). Daraof 
wird er gehftngt. Als aber König Jönnunrek den Habicht sah, da 
kam ihm in den Sinn, dass, wie der Habicht unflügge nnd federlos 
wire, ao wire aoch sein Reich ohne Bestand, da er alt und sohaloa 
wire (Sd. Edda) nnd biem Um Tom Ga%CB nekmen. Bikki hatte 
aber nntordeasen den Verrat ansgeftihrt, und er war lodi« 

Abermala ipraeh BQüü: * Niemanden hast du böeer an sein, denn 
Svankad; lass aie tSdten mit SekmadL* Der König ^raeh: *IMm 
Bat wollen wir annehmen.' Daraof ward sie gebunden im Bng- 
tkme^ nnd man Uesa Roma auf aia einipfengen; aber als aia die 
Alligen an&cklag, da wagten ea die Reese niebt auf sie an trel«. 
Und aia Bikki daa sah, sagte er, daas man ihr einen Saek Uber das 
Haiq^t aieken aoUte. Und alao ward getban, nnd darauf lieia mm ihr 
Lebend (Völa. saga c. 40). 

1) Ihren Namen haben wir zimäclut nicht als eine in den Schwan 
lieh Terwaadelnde Kampfjungfrau, «mdem als die nngende Hüde an 
Assen, wie 8. 69 gezeigt ist. 

2) So nach den Eiddaliedcrn, Ueber Jörmunrek s. unten. 

3) Das Uyndlalied schreibt ihm. wie S. 34 ang^eben wurde, zwei 
Söhne Broddr und Hörfi ni. In der Thidrikssaga *kat Enniara drei 

Söhne: Fridrek, Reginbald und Samson. Die Annales Quedlinburgens«s 
(s. unten) schreiben ihm nur einen Öohn Friedrich xu, der auch in dem 
inbd. Gedieht *DietrieIis Flnehf und Ton Heinrieh TÖn Mflncfaen in der 
Fortsetzung von Rudolfs Weltchronik genannt wird (Grimm, Hlds. 187. 204); 
fon ihm war schon S. 242 die Hede. Der Anhang zum Hcldenbttch scbieibi 
dem Ermenrich xwei Söhne zu, ohne sie jedoch zu nennen. 

Ueber ihn s. unten. 

Die Völs. saga berichtet weniger gut: 'Da mag man nun sehen, 
dass ich ihm dergestalt aller Ehre beraubt diinke^ wie der Habicht der 
Federn.' 

^) Anders die Sn. Edda, weldie neck dem oben MitgetheiHen ake 

fortfährt: 'Da licss König Jörmunrek, als er mit seinem Gefolge aus dem 
Walde von der J^xd ritt, und die Königin Svanhiid beim Haarwäschen 
sas^ seine Leute über de ruten nnd sie unter den Helen der Bosse an 

An merk. Warum Svanhiid sterben nraste, ist bereits S. 25 ausgeführt. 
Die denfsehe Sage wdas niekts von ihr, anck der Yerfbsser der TU- 
drikssaga hat niehts von ihr Teneaunen; denelbe hetiehtsl Jedock äm 
Tod Sems ons , Erminreks jüngsten Sohnes, in einer Weise, welche leb- 
haft an die Erzählung der jüngem Edda erinnert. Als einst Erminrek 
mit Samson und Sifka (Bikki) auf die Jagd geritten ist, und Sifka 
dem König sehr unmutig scheint, fragt er denselben nach dem Grund 
sebes Unmutes. Sifka eniidert,'eein Sokn kabe ikm eine gma flekmai* 
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«ngsthan, da er tebe Tochter, weld» die sdiBnite aller Haida mb, 
kabe aotsfidttigen woUea, dies werde aber nimmer gerodieii, es mü 
denn, dass er (der König) es selber räche. Da wird der König zomi|b 
reisst sofort den noch nicht völlig erwachsenen Jüngling an den Haaren 
vom Ross, und unter den Hufen des königlichen Rosscs findet dicbcr 
seinen Tod. — In dem faröischen Lied Irnnal frttga kempa werden wir 
SvaahUd ab SnmfaUd Sölaj^dma wiederfindeo. 

3. Als aber Gudrun dies erfuhr, reizte sie ihre Söhne zur 
Kache für »Svanhild (Sn. Edda) Sie S2)rach: 'Warum sitzt ihr? 
Warum verschlaft ihr das Leben? Warum härmt es euch nicht mit 
Heiterkeit zu reden? Da Jörmunrek euere Schwester, jung an Jahren, 
durch weisse und schwarze Pferde auf dem Heerweg zerstampfte, 
durch graue, gangzahnie Gothen-Rosse 2). Ihr wurdet nicht Gunnar 
und den Seinigen gleich, noch weniger gemutet wie Högni war; ihr 
■würdet trachten sie zu rächen, wenn ihr den Mut meiner Brüder 
hättet, oder den harten Sinn der Hunkönige3) (Gudr. hv. 2. 3). Hart 
ist euch zugesetzt, von den Volkükönigen lebt ihr allein noch, von 
den Zweigen meines Stammes: einsam bin ich geworden, wie die 
Espe im Walde, entblü.sst der Freude, wie die Före der Zweige, 
beraubt der Wonne, wie der Baum des Laubes, wenn die Wipfel- 
stürmerin kommt am warmen Tag.' Das sprach da Hamdir, gross 
an Mut: 'Wenig gedachtest du da, Gudrun, Högnis That*) zu loben, 
als sie Sigurd aus dem Schlafe weckten, du sassest im Bett, aber 
die Mörder lachten. Deine gestickten Gewebe, die blauwcissen, die 
von Wölunden^) waren gewebt, flössen in des Gatten Blut 6); es 
starb da Sigurd, du sassest über dem Todten und nicht gedachtest 
du fröhlich zu sein: Gunnar wollte es dir also. Atli glaubtest du 
mit Erps Ermordung und mit Eitils Lebensende zu bestrafen, (doch) 
das war dir selbst noch schlimmer; so sollte jeder gegen andere 
zum Lebensende das scharfbeissende Schwert gebrauchen, dass er 
nicht gegen sich streite.' Das sprach da Sörli, klugen Sinn besass 
er. 'Nicht will Ich mit der Mutter Worte wechseln, an einem Worte 
scheint es euch beiden noch zu fehlen; wessen begehrst du nun, 
Gudrun, "Has du vor Weinen nicht hervorbringst? Beweine du deine 
Brüder und die trauten Kinder und die jüngstgebornen, zum Streit 
getriebenen Söhne; auch uns beide, Gudrun, wirst du beweinen, 
wenn wir dem Tode geweiht hier auf Rossen sitzen : fern werden 
wir sterben* (namiism. 4 — 10). Das sprach da Hamdir, gross an 
Mut: 'Dir kam lu raAch der Brüder Kache, die furchtbare und 
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schmerdiehe, al« du die SSluM «mordfitest; wir kltaiiitMi an J^tmmrek 
einmütig die junge Schwester rlohiii. (Doch) liolet hervor den (Eeer-) 
Schmuck der Hunköuige, do Inet uns beide gereiit rar Sehweilvei** 
Sammlung.' Lachend flog Gudron rar Kammer, wSUte den Hebn- 
scbmuck der Könige mid weife Brünnen aus den Kisten nnd brachte 
sie den Söhnen 7). Die Muügea biden sieh aof die Boge der Boaae. 
Das sprach da Hamdir, gross an Mut: *So kommen bald «nrttck, die 
Mutter zu besuchen, die Kämpfer, geftllen im Gotbrniieieh; «eon 
du das Erbmahl uns allen trinkest, Svanhilden nnd deinen SBhnen' «) 
(Gu^r. hv. 0 — 8). 

1) Guörünarhv. hat hier folgende Einleitungsstrophe : 'Ich vem ahm den 
Staeit, den furchtbargroBsen, die unwilligen Worte, gesprochen atu grosaem 
Kummer, wie tlie liartmutige Gudrun zum Kampfe staclH lte mit grimmeo 
Worten ihre Solme.' Das Hamdismftl hat folgende zwei: 'E» erwuchsen 
in der Veraammlungsstätte*) hannvolle Thaten, bei der Elbe Wrinen**X 
dem freudestörenden; Mh am Morgen rufen jegliche Sehmerzcn der Meii 
sehen Leiden den Kummer wach. Das war nicht heute noch gestern, 
uöffc ZKjit ist sütdem verflossen; es ist .wenig älter, es war halbmal früher, 
als GhidruD, GinUs Qebome, ihre Jongeo SShne antrieb Svanhild sn 
Illeben.' 

3) Diese Strophe hat das Lied zum gröeten Theil mit dem Hamdis- 
nuil gemein: da diesea aber das lltere Lied ist so hat der Dichter wahiv 
schciulich dieselbe daraus entlehnt, oder sie ist ans dem Epos in beide 

Lieder übergegangen. 

3) Bei den Ilunkönigen kann weder mit der Koppenhagener Edda an 
Sigurd, noch mit Ettmüllcr an Gunnjir und llögni gedacht werden, denn 
unten Str. 6 fordert Hamdir den llcersclimuck (lor Hunkönige und Ham- 
dismftl 11 heissen ihre liosse hunlandische. Ks ist daher das WaUrscbeiu- 
lichste, dasa damit Jonakum Gesohleeht gemeint ist. Da sich nun ans 
der unten niitgetheilten nnd erwojjrenen rsiiclnicht den Jomandes über 
Ermanarichs Tod mit Sicherheit ergeben wird, dass Jonakur zum Ge- 
seideeht der Rasomanen oder einem Terwandten gehörte (s. n. Anm. 3, a), 
nnd aus dem Grundgedanken unseres Epos fol^rt, dass sein Land daa 
Erbe der Wölsunge in »ich hogrifl', so darf man mit Iteeht den SchluM 
madien, dass er nach Sigurds Tod zum Wächter desselben bestellt wnrde^ 
und dass daher Svanhiid, die einsige Erbtoehter dieses Reiches, bei ihm 
angezogen wurde. 

4) Högni scheint schon hier, wie bereits 8.908 bemerkt wnide, an 
Guthorms Stelle getreten zu sein. Doch kann auch Hr.-ni hier nur als 
Mitschuldiger am Morde genannt sein, und zwar deshalb, weil ihn Gudrun 
vor allen liebte und vorher seinen hohen Hntbesonderahervetgelioben hatte. 



•) 4 Uftdalft kam wedtr blar Meh GttdfeSnarhv. 0 iu der oben S. Ub angefahr- 

ten Bedeutung gpnnnimen werden, da an unterer Stelle mehr als twet Pcraooen and 
in der letzlern Guiirun allein in Unterredung begrilTen sind; daaaelb« nnua daher 
dar BeileuluDf; Vcrtainmlungiv&litle gafatat werden, wie da» goihlSnd. td (Grinun, Gr 
l.1.'>T). nh<l. zieA (Graff, &,625), allfrie«. tU (Richihofea 10S3) nnd. tik (Brcu. Wortar- 
bucb 5, 06),. balehsch ziek (Scfamellar 4, 244). Hiar iai diaM Sm» vol ab Ulm iMÜ sawi, 

••) Dia IriMnr aabaa Marin «iiM dldilaiiadw BaMidiMi« d«r Heivnn<lfl^ 4m Hwm 

aufgacgs, indem die F.itio, welche hier aU Nachlclhc gefasst werden, den A«%ia§ dir 
Sonna .mit Tbriqen wahrochuen, da aia dai Soaaenlichl ia Stein vcrwandall 
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Die Werke Wölnnds, des lronstrei<Aeii Sdmuedet, ttehen aUgemdn 

für jede kunstreiche Arbeit. 

^) Diese Worte Uamdirs hat ebenfalls das tiamdisinäl mit der Gu- 
diünarfavöt gemein, dodi lauten hier die letoteren also: 'Deine gestickten 
Gewebe, die blauweissen, waren fferotet in det Gatten Bln^ gani fiW* 
deckt von des Ereclilagcnen lilut. 

7) Die Völti. Baga berichtet c. 42: 'Das ist nun zu sagen von den 
Söhnen Gudruns, dass sie ihre Heerldeider so bereitet hatte, dass in diese 
keine Schwerter cinbissen, und sagte, dass sie den Steinen oder anderen 
grossen Dingen nicht Schaden zufügten sollten (sich daran stosseu), luid 
versicherte, dass dieses ihnen zum Verderben ausschlagen würde, wenn 
sie nicht also thätcn.' In der Sn. Edda heifst es aber: 'Und als sie eich 
rüsteten zur Fahrt, da gab sie ihnen so starke Brünnen und Helme, dass 
kein Eisen darauf haften mochte. Sodann gab sie ihnen den Rat, wenn 
bic zu Jörmunrek känien^ sollten sie ilin des Nacht« anfallen, wenn er 
schliefe, Sörli und liamdir sollten ihm Hände und Füsse abbauen, aber 
Erp das Haupt' Auf diese unaerschneidbaren Rüstungen scheinen, wie 
bereitB bemerkt wurde, die Namen Sörli und Hamdir hinzudeuten. 

8) 'Unter den Alten herschte der Glaube, dass die Geister der Ver- 
•loibeneu zuweilen bei dem zu ihren Ehren gefeierten Lcicheumahic 
endumea.' Koppenh. Edds 9^ 957. 

gieng Gndnii, Ohikis Tochter, leidbesdnrert rieh 
im dm VowMimlnnfflrtätte niedemiaetsen und mit thrXnenfeacbteii 
Wtngflii dii htmivolle Yerderben «nf maiiciie WeiM rieh an&asahleii. 
'Drri F«iiflr laumte ich» drei Herdo ktante ich, drei Gatten ward 
iali loa Haas geführt; allein war mir Sjgnrd Udber ala aDe, dem 
mdna Brflder sum Mörder wurden. Für die aefaweren Wunden kannte 
kb habe BuBse, (doch) grösseren Hann tcfaienen ria mir an bereiten, 
ak mich dia Edelinge dem Atli gaben. Dia raaeben Hnnen hieea 
•eh nur wmfä Gasprltch, ieh moefato nidit fUr den Fnvü Baase zu 
gewinnen, bis idi abriaa daa Haupt von den Miflnngen >). Ich gieng 
anm Strande, gram war ieh den Nonien nnd wollte Ihre ftlndseh'ge 
Verfolgung von mir stoiaen, (aber) midi hoben, nidit ertränkten 
fllidi die hohen Wogen, daher atieg ich ana Land, weil ich leben sollte. 
Idi ati^ ins (Ehe-) Bett — ich hielt ea nur filr besser — sum dritten 
Mal mit einam Volkskönig; ich gebar mir Kmdor, das Erbes Widiter, 
daa Erbes Wäehter, Jonaknrs Sahna. Aber um Svaahild, die ieh unter 
all meinen Kindern am meisliii Ton gsaiam Heraan liebte, aBSsan 
Mägde i so war Svanhild In memem Sal wla ein firaundUelr blickendar 
SomanaMbL Ich baadiemlrta aSe mit Gbld und Flraehtgeweben, bevor 
leb ak vennihlte ina Gothenvolk. Daa Ist mir das hürtaste von 
aainem Harm ttbar die lichten Locken Svanhilda'): In den Eofh 
tmlan sie diese unter der Rosse Füssen; aber der aehmaraliehato 
(Harm), dass ria meinen Sigurd, den siegberanbten, im Bette araeUn- 
gen; und der grimmigste, daaa dem Gunnar die i^inaendan Wünner 
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zum Leben krochen , doch der schärfste, der bis ms Hon flog, dass 
sie den furchtlosen König lebendig zerschnitten. Des UnheSfl FfiUe 
gedenke ich, des llarmos Fülle gedenke ich. Sporne du, Sigurd, dn 
schwarze Ross, den schnell laufenden Hengst lass hierher muMB; 
es sitzt hier weder Schnur noch Tochter, welche der Gudrun Geachmeide 
gäbe. Gedenkst du^ Sigurd, was wir gelobten, als wlV beide im B<lte 
Bassen, dass du, mutiger Held, aus der Hei mich heimsuchen wolltest, 
oder ich dich aus der Welt 3)? Schichtet ihr, Jarle, den Eicte- 
scheiterhaufen, lasst ihn unter dem König am höchsten werden*). 
Möge die leidvolle lirust brennen, das Feuer ums Hera schmelie 
die Sorgen 5). (Gu<^r. kv. 9—20). 

1) Hiermit beaeiefaiMt Gudrun dieselbeii ala ihie eigeaea 88bM. 

Die Völs. 8. sagt: nach Sigurd. 

3) S. S. 207. 208. Das schwarze Ross kommt aus der Hd und führt 
dorthin-, s. Simrock, Myth. 501. Menzel, Odin 217 

*) Der KGnig ist der ans der Hei hdaakehiende Sigurd, mit dem sich 
Gudrun, wie Hrunhild. in den Todesflammen aufs neue zu vermählen sehnt, 
damit er für immer der Ihrige werde. Dass der Scheiterhaufen unter ihm 
im hSdisten aufgescblditet werden soUte, beruht auf dem Glauben, da« 
der Vcvbranntc im Himmel um so erhabener würde, je höher der Bandi 
In die Luft emporsteige. Ynglingasaga c. 10. 

6) Das Lied schliesst mit den Worten: ' Allein Jarlen genese darlfaL 
allen Jungfrauen schwinde der Knnnier, wenn dieser HaimbnidiCQndinns) 
gesungen sein wird.' 

5. Sie ritten aus dem Hofe bereit zum Kampflämi, es zogen 
da die Jungen über feuchte Berge auf hunländischen Rossen, den 
Mord zu rächen. Das sprach da Erp mit einem Male, der Edele 
ritt auf des Rosses Rücken: *Uebel ists, dem blöden Manne Wege 
zu weisen Sie sprachen, der sehr Kühne sei ein unehlicher 
Sohn. Sie fanden auf der Strasse den mit grosser List begabten. 
(Sörli sprach): *Wie wird der fuchsige Knirps 2) uns Hilfe leisten?' 
Es antwortete der Sohn der andern Mutter; so sprach er, würde er 
den Freunden Hilfe leisten, wie ein Fuss dem andern oder die 
fleischbcwachsene Hand der andern. (Hamdir sprach): ' Was mag der 
Fuss dem Fusse helfen, oder die fleischbewachsene Hand der andern' 3)? 
Sie zogen aus der Scheide das Scheideisen, des Schwertes Ek^ken 
zur Freude der Riesin (ReY), sie verminderten ihre Kraft um ein 
Drittheil, Hessen ihren jungen Bruder in den Staub sinken. Sie 
schüttelten die Mäntel, befestigten die Spiesse, und die Edelgebomen 
schlüpften ins Kampfgewand. Gradaus lagen die Wege, sie fanden 
Unheilsstege und den Schwestersohn todwund am Baume, die wind- 
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kalten Wolfbäunie westlich der Burg, es kreiste stets des Raben» 
Lockung: angenehm wars nicht zu verweilen "*). Laute Freude herscbte 
in der Halle, die Helden waren aclfröhlich und thaten nicht auf die 
Rosfie hören, bis der mutvolle Mann (der Thurmwächter) ins Horn stiess. 
Sie eilten dem Jöraiunrek zu sagen, dass Helden unter Helmen 
erblickt worden wären. 'Schaffet ihr nun R.if, die Gewaltigen sind 
gekommen, mächtigen Männern habt ihr die Maid zerstampft!' Da 
lachte Jörmuurek, strich mit der Hand am Knebelbart, forderte 
nicht die Brünne, suchte Kampf mit dem Wein; er schüttelte daa 
rotbnane Haupt, sah nach dem weissen Schild 5) und Hess sich in 
der Hand den goldenen Kelch drehen. * Selig deuchte ich mich 
dann (sprach er), wenn ich sehen könnte Sörli und Hanidir in meiner 
Halle; ich würde sie binden mit Bogensehnen, die guten Kinder 
Giukis an den Galgen knüpfen.' Da sprach das der frohe Vemiehter C), 
er stand auf hohen Stufen: * Schwätzer!' sagte er zu dem Sohne 7) — 
denn solches wagten sie, was nicht gut ablaufen konnte S) — *m9gen 
xwei Männer allein zchahundert Gothen binden oder erschlagen in 
der hoben Burg?' Streit eniatand im Saal, es stiirtiten die Ael- 
schalen, im Blut lagen die Mttaner, entströmt den Brdsten der Gothen. 
Das spraeh da Hamdir, gross an Mut: "Du wttnsehtest Jörmnnrek 
unsere Ankunft, der Brttder Ton derselben Mutter, in deiner Borg; 
deine Fttsse siehst du, deine HKnde siebst da, Jörmunrek, geworfen 
in faeiise Glnt* Dawider brfiUte der hohe Verwandtet) kühn in 
der BrOime, alsob ein Bir brilUte: * ScUeodert SfiiBeaiif dielfUnaer, 
wenn weder Geer, noch Sehwertedten, nodi Waffen einbeissen auf 
Jonaknrs SShne!* Das ^rach da Hamdir, gross an Mot: * Unheil 
stiftetest dn, Bmder, als du den Mund Sffiietest, oft kommen ans dem 
Hönde nnheilToUe RalseUllge* 10). * (Sörli sprach): *Httt hKttest da 
Hantdur, wenn da Verstand bittest; Grosses feUt jegjiebem Manne, 
dem Weisheit mangelt Ab wäre non das Hanpt^ wenn Erp lebte, 
vnser Bmder, der kampfktibne, den wir aof dem Wege erseUngen, 
der mordkübne Held, mich trieben dasn die Schicksalsggttumen, 
kaapfheiKg war der Mann, den wur fttllten im Kampfe. Idi glaube 
nieht, wnr haben mit den WOUini AehnKchksit, dass wur mit ans selbst 
streiten mOchten, wie die Graobonde der Nomen ii), die gierig In 
der EinOde aofgewachsen smd.* (Hundhr spradi): 'Wol haben wir 
gskimpft, wir stehen aof Leioben der Gothen, Uber scbwertgeflülten, 
wie Adler anf Zweigen; herliehen Rohm haben wir erworben, wenn 
wir andi beute oder moifan sterben mttasen; den Abend erlebt niemand 
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nach dem Bcschlu.s.-} der Nomen/ Da fiel ►Sorli an de» Saales GMiel, 
aber Uamdir sank an des llaiuea Rttcken (Hanw^itoL II — S2). 

•) Erp ist bereits zur Rache vorausgesogen, da sie Ilm nach 6t. lo. 
auf d< m Wege finden; denn er bedurfte der Aufreizung nicht wie 88rli 
und Hamdir, weil ihn, wie die jüngere Edda meldet, die Mutter am meisten 
liebte. Seine Worte : ' Uebel ists, dem blöden Manne Wege zu wclijeu' 
haben wir daher ab einen Vorwurf zu betrachten, den er seinen WStdem 
macht, weil »ie ihm erst nach der Aufreizung der Mutter folgen. 

2) Die Scliolto 'nnrhlicher Sohn' (hnrv^vifr) und 'rotbrauner Knirp«' 
(Jarpakamr), sowie die Bezeichnung 'Sohn drr andern Muttei' [tundmueö rTL 
und der Umstand, dass Sörli und Hamdir offenbar susammenhaltcn una 
den Erp vorachfiMi, haben verschiedene Erklärungen veranlasst. J. Grimm 
(Haupts Ztschr. 3, 162) glaubt, Erp habe nicht für Jonakurs Sohn gegol» 
ten, Ult Jedoeh die Vemuitung fBor bedenklich, Gudrun habe ihn mit 
Atli erzengt (a. a. O. 15G). Dagegen hält Simrock (Edda 433) Sörli und 
Hamdir für Jonakurs Söhne aus früherer Ehe, Erp aber für Gudruns und 
Jonakurs Sohn. Diese letztere Auffassung ist gänzlich verfehlt; denn 
Gudrünarkv. 14 klagt Gudrun: 'ich gebar mir Kinder, des Erbes Wächter, 
Jonakurs Söhne': Hamdum. 22 nennt Jörmunrek Sörli und Hamdir Giukis 
Söhne (Eidcel^; nnd Str. 25 nennen sie sich selbst, um sich ak leibUdie 
Brüder Svanhilds zu bezeichnen * IJrüder von derselben Muttor' {samtnadmrS. 
Daau kommt, daas siiamitliclie altnordische Ueberlieferuugcn einstimmig 
de als Söhne Jenakun nnd Gndnina beseichnen. IXe einfachste EilA* 
mng schf'iiit mir nl»or die zu sein, dass Erp wegen seiner Zwerggcstalt 
und seines rotbraunen Haares von den Brüdern als ein Wechselbalg an- 
gesehen wurde, in welchen Glauben de durch seine cntgegongeselste 
Gejsinnujig, worauf schon Bnniliild Sigiirdarkv. 3, 61 (S. 2201 hinzudeuten 
scheint, bestärkt wurden. So galt auch Thetleif (Dietlicb), weil er in 
•einer Jugend dne sdneoi Gesenleehte entgegengeMtile CresinnnB* nnd 
HaiKlIiingsweise zeigte nnd zugleich rotbraunes (jarpr) Haar natte, 
für einen Wechselbug flbidrikss. c. 180). Seiner kleinen Gestalt wegen 
•cheint Erp ab der Jüngste angesehen werden su rnttwen, was nacb der 
Ordnung, in der er aufgeführt wird, am wahrseheinlichflen ist, denn wenn 
auch der Eingang xu Gudr. kv.: Sörli, Ein, Hamdir bAf^ so gewährt doch 
die Völs. sagaTHamdir, Sorli, Erp; die 8n. Edda: Sörli, Hamdir, Erp. 
J. Grinun (n. a. O. 152) glaubt, dass der Namo Krrir mit dem ü\in. jarpr 
susammenhänge; ahd« laute das Acy. ür/ und der daraus gemachte Eisen- 
name Erf, Erphow Dieser Name begegnet aber schon In dem des (»at. 
tischen Fürsten Anna, welchen uns Tacitus (Ann. 2, 7) überliefert, und 
auch der Name Aroalo^ d. L das Rothaamebiige, wo nach Pliuiua (Hist. 
nat 11, 18) Dnums nüt dem Lehsten Glodce Umpfte, hängt damit in- 
sammen. 'Das beibehaltene Erpr', sagt J. Grimm, 'neben dem im Läede 
selbst angewandten lebendigen Adj. jarpr mag wiederum die Uebersiedc- 
lung der 8e|re aus dtehsischer Gegend bezeugen.' Daa rotbraune Haar 
kann aber nicht für schimpflich gegolten haben, da es Hamdism. 21 auch 
dem Jörmunrek und Gudrunarkv. 2, 19 auch dem Thiodrck zugeschrieben 
wird, tfit dem Hamdism&l steht aber die Sn. Edda im Widerspruch, da 
diese dem Erpgb icli den übrigen Brüdern TlhfUinfibwarann Haar mafhiciht, 
womit auch Bragi der Alte übereinstimmL 

3) 'Diese Hilfe, die ein Bruder dem andern leisten soll, ist tief aus 
■ dem menadiliehen Gemüt gegriffen: de wäre als blosses Oldcbnis schön 

und wird hier noch durch die Vorgänge ausdrücklich bestätigt Die 
welche ausgehen, durch Abhauen der Hände und Füsso an ihrem Feind 
die Rache au kiuilen, werden an den Gebrauch der eigenen Hände und 
Itoe gemalmt' J. Grimm, ». n. O. IM. Naeb dar So. Bddn tBdien 
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tl»er die Brüder den Erj) nicht deshalb, weil ihnen diese Hilfe inigenügemf 
•chien, soudcru weil sie ihrer Mutter, deren Liebling Erp war, wegen der 
AvfreuniDg sur Fahrt sttnitaii (s. u. Anm. 1). 

Der Schwcetersohn, den «ic am Galgen Iiiingen sehen, ist Randver. 
der also bezeichnet wird, weil Jünnunrek mit ihrer Schwester Svanhila 
mmfthU war. Der Galgen heiwt WotftMnme (der Plural stellt wegen 
ieillcrZusaninu ii.-5('tziing ausmehreren Bäumen), weil der Verbreelierzu{j;leich 
ala Verbannter galt, and dieser altn. vargr^ mhd. wäre (Wolf) genannt 
wurde. 

3) Der weisse Schild ist ein Zeichen des Friedens, der rote des Kampfe*. 
Da .Iiirmunrck jenen in seinem Saal hatte anfhünsen la-^sen, so hatte er 
dadurch Frieden geboten, und sein Blick darauf deutete an, dass er 
Sberzengt sei, keiner werde es seiner Maebl w^^ wagen, diesen VHedoi 
zu brechen. 

^) d. i. Odin, der damit als Sieger und Schlachtengott bezeichnet 
wird, 6. Buggc in Kuhns Zeitschr. 3, 32. Seine Gegenwart, welche durch 
die Völs. saga schon unxweiliBttiaft wird, bestSti^ saxo Granunaticus, der 

ihn ausdrücklich nennt 

') Jünuunreks Al^stammung von Odin wird nirgends gemeldet. 

8) Diese Angabe, dass das kühne Wagnis der Brüder für Jünnunrek 
Terdcrblich enden würde, soll die Anrede Schwätzer' entschuldigen. 

Wiederum Odin. Warum derselbe den beiden Brüdern feindlich 
g^penübertritt. ist bereits, S. 25 aMegebeu. Bragi der Alte versteht 
Jedodi unter aem Verwandten den Joramarek lelbst (Sn. Edda p. 78). 

■f) Als er Erp fragte, frie er ihnen Hilfe'leisteB wolle. 
") d. a. die W8lfe. 

An merk. 1. Die wegen ihrer Kürze oft dunkele Erzählung des IJedes 
erhält durch die Vüls. saga und die Sn. iülda eiu helleres Licht; beide 
weichen jedoch untereinander und tou Liede weeentiidi ah. Die Ssga 
enriUdte.^: Und ala sie auf den Weg gekannnen waren, fendan sie Erp, 
ihren Bruder, und fragten, was er ihnen helfen würde. Er antwortete: 
' Also wie Hand der Hajjd, oder Fuss dem Fushc.' Es deuchte sie das nichts 
zu sein, und sie ers( ldu<?en ihn. So<laini fuhren sie ihre Wege, und kurz 
darauf da straueheltt; liauidir, und stützte die Iläudc unter und sprach: 
*Erp irfrd wahr gesagt haben, ioh wQrde nun feUen, wenn ich mich 
niebt auf die HSade stBtite.' Bald daranf stnuieheite SfirH und glitt 
asit dem Fasse ans, und konnte sich stützen und sprach : ' Fallen würde 
ich nun, wenn ich mich nicht auf beide Füsse stützte.' Sic sagten sich 
nun, dass sie übel gehandelt hätten gegen Erp ihren Bruder. Sie 
fuhren nun, bis sie kamen zu König Jörmunrek, und gicngen vor ihn 
und aaehtin wt^Mi einen Angriff auf ihn; Hamdir hieb ihn beide 
Bi nd e ab und BSrli beide FBsse. Da sprach Hamdir: * Ab wlre nun 
das Hai^ wenn Erp leiile^ unter Bruder, den wir anf den Wege er- 
schlugen, und wir sahen uns dessen zu spät vor; .wie gesungen wird. 
' Ab wäre nun das Hani)t, wenn Erp lebte, unser Bruder, der kan^pf- 
köhne, den wir auf dem Weg erschlugen.' Darin hatten sie auch das 
Gebot ihrer Mutter in den Wind geschlagen, da« ne Steinen Schaden 
SBgefOgt betten. Nun dfangen di» Mlaaer anf aie ein, aber sie walur- 
tan aieb wel und mntig snd wurden manebeu Manne aua Behaden; 
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kein Schwert bUs sie. Da kam ein ältlicher Mann hinzu mit einem 
Auge (Odin) und sprach: 'Nicht seid ihre weise Männer, da ihr diesen 
manem niclit den Tod geben kSnnt.' Der KSnig «u twe rtete ; *Gib 
Ulli Bet dam, wenn du kannat' Er spraeh: *Ilir aellt ne mit SMmi 
zur Ilcl scbinettem.' So ward auch gethan, und da flogen ans allen 
Ecken Steine auf sio, und das ward ihnen zum Lebensende, — Die 
Sn. Edda berichtet also: Als sie aber auf den Weg kamen, da fi-agten 
sie Erp, was für eine Hilfe sie an ihm haben würden, wenn sie zu 
König J6iaiimrek Uhnenf Er a a two rtet e^ dait er ifaaen alie Iwiitehen 
würde, wie die Hand dem Fusae. Sie aagten, das wire ganz und gar 
nidttB, dass der Fuss sich stütze auf die Hand. Sie waren ihrer Mutter 
so erzürnt, weil diese sie mit grimmen Worten hinausgetrieben hatte, 
so dass sie das thun wollten, was ihr am schlimmsten deuchte, und sie 
erschlugen Erp, weil sie ihn am meisten liebte. Kurz darauf, als S^Ii 
gieng, glitt er mit einem Fusse aus und stützte sich mit der HaiuL 
Da apffaeh er: *Nmi half die Hand dem Fusse, besser wiie «i mm, 
wenn Erp lebte.' Als sie aber zu König Jörmunrek kamen anr Nndli» 
da er schlief, und ihm Hände nnd Füsse abhieben, da erwachte er and 
rief seinen Mannen und hiess »ie aufstehen. Da epmch Hamdir: *Ab 
wäre nun das Haupt, wenn Erp lebte.' Da standen die Hofmänner auf 
und griffen sie an, konnten ihnen aber mit Wafifen nichts anhaben. Da 
rief Jönnnnrek, dam man de mit Steinen aeiedunettem sollte. Also 
ward gethan. Und nun fielen SSrli nnd Hamdir: da war aneh todt 
das gaaae QeseUeeht und die Kacbkommensehaft Gtukis. 

Anmerk. 2. Die Verbindung der gothischen Jörmunrekssage mit der 
Sigurds» und NUlungensage wild ton W. Grimm, Hlds. 346. 347 allem 
Ansehaiae nach fBr wenigstens niebt uvsprOngiieh erklirt ^Scbwankild, 
deren grausamen Mord ihre BrBder an Ennenrich riehen, erschein! nie 
eine Toehter Sigurds, die erst naeb seinem Tode sur Welt gekommen 
ist, und, damit sie Brüder haben könne, muss Gudrun, vergeblich den 
Tod in den Wellen suchend, noch eine dritte Ehe eingehen, in welcher 
die Sächer der Schwanhild, ihre Stiefbrüder, geboren werden. Die 
etwaige, an sidi sehen unwahieeheinHehe Vermutung, da« ^ diwilsifcii 
Sage, dÜe von diesem Zosammenbang nidit das geringste weiss, flm anr 
vergessen habe, bt leicht durch das Chron. Qnedlinb. zu widerlegen, 
welches Ermenrichs Tod durch die Hrüder ohne irgend eine Beziehung 
auf Sigfrid erzählt.' Gegen diese Auffassung müssen wir vor Allem 
geltend machen, dass diese Verbindung ursprünglich in dem Epos be- 
gründet gewesen sein muss^ da dasselbe erst duck den Tod SYaabilds, 
die aweite Ahnmntter des Wöbmg en gescbleehti, und den FaH ibnr 
Brflder zum Abschluss gelangt. Wie tief aber Gudruns Bettung in 
demselben begründet ist, haben wir schon oben gesehen, nnd daher 
kann auch gegen ihre dritte Vermählung kein Zweifel erhoben werden. 
Die Vermutung, dass die deutsche Sage diesen Zusammenhang ver- 
gessen habe, muss man aber höchst wahrscheinlich finden, und sogar 
flr unaaeUeiblieh Irntten, wenn man bedenkli daea dmeelba in iiwmm 
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Nilieluugensage keincu GrauU und Boilcii Dicbr hüben konnte^ nachdem 
Godrun (Cfariemhild) in die BiolMrin ▼on Sigfrid« Tod an ihren Bril- 
dem nmgewMidelt irt, und •obald sie dieM Rache amgeflOirt, als 

Tenftiin ans der Welt geschafft wird. Die Umgestaltnog der Sago ist 
j^lllfr umlt: doini sio ;^cng mit Notwendigkeit aus der Identificiening 
^tzrl> mit (\viu historischen Attila hen'or, und das Hildobrandsliod zeigt 
nui-, (hi.ss (lit^AO schou weit vor das 8. Jh. füllt. Ka kann daher nicht 
aatl'alleu, wenn das Chron. Qoedlinb. Enncnrichs Tod durch die Brüder 
oluM irgend eine Beiiefanng auf Sigfrid cnildL 1u tei Lied iHminc 
teamfeee d6t <ana dem 16. Jh.) weito wir die hifane That SBrUt 
und Hamdirs sogar anf Dteifieh Tön Ben übertragen find on, was deut* 
lieh zeigt, dass die Sage ihren ursprünglichen (Jrund und Hoden schon 
früh gänzlich verloren halten niuss. Wie früh die »Sage gelitten hat, 
^sehen wir daraus, dass der Verfasser der Thidrikssaga schon nichts 
ilikr von Svanbüd venahm, jedoeb eiiuim l B SaBsoni Tod an den 
ihrigen. Dle-flage hat daher dasselbe Sefaidnal eriitfeeii, wie ^ fon 
'Bigards iüteiil und seinen BrOdem v. a. — Der Vereinic^ng beider 
Sagen begegnen wir im Norden zuerst im Hyndlalied, wo Str. 21 Jör- 
mnnrek Sigurds Eidam genannt wird. Von Randvers, Sörlis uml Ilam- 
Tod hingt ferner der «ich an dem Hofe liagnar Lodbroks uufhal- 
teudu Ökalde Uragi der Alte, und aus seinem Gedichte, wovon uns jedoch 
Iriii iIiilMBliI II (So. Edda p. 7& 90) fibrig sind, seheiBt sogar. Imor- 
' ««ehea^ dMi |Mb Begebenheiten anf dem Schild, welefaen ihaiBagaar 
verehrt hatte, abgebildet war« n: denn anf demselben waren die Theten 
der berühmtesten SagaheltKii dargestellt, weleh<' Bragi besungen zu 
haben scheint, da er sieh in dem \\'ied»Tli(tluiigs\ ers auf die Darstel 
lungen auf dem Sehilde beruft. Er singt ncmlieh ^p. 16): Diesen Männer- 
fall und eine Menge Sagen sehe ieh anf dem gUlnaenden Sdülde^gmnde; 
^WgMi^ 'liab ndr den Sehild sam Gesehenk'^ nnd dann (p^ 90); *Den 
KÜBapf (der Hiadninge) und eine Menge Saiden sehe ich auf Odins 
Salpenning (Schilde^ Kagtuu- gab den S< hild mir zum Geschenk.' Da 
Kagnar mit der Aslang, der niigel^chen Toi liter Sigurds und Brun- 
liilds vermählt war, so hiilt es Münch (das heroische Zeitalter S. 127) 
liir nicht unwahrscheinlich, dann derselbe auf diesem Schilde aunächst 
iBo JgjWiwi srinnr eigenen wahren oder angebliefaen Yorfrdmn habe 
AAMkos hMsen nnd dass die Anfiiahme der W(Hsnnge nnter dieasHien, 
vielleicht alp-ein Beweis angesehn werden konnte, dass er selbst schon 
als mit ihnen verwandt oder verschwägert angesehen werden wollte. 
Vgl. S. im. Die negebenheit selbst war allen Dielitern so bekannt, 
dass für Stein 'Hamdirs und börlis Verdcibcn' oder llarni der Söhne 
Jenaknrs' und für Panxer 'ibmdtrs oder SörKs Hemd' gewöhnliche 
Tropen worden. J. Grimm a. a. O. 154. Yngttngasaga c. 89; Okfr. s. 
Trxggftm. c49. tLtum. 

Anmerk. 3. Weit eiehorcr als aus dem Xumen Erp erhellt es ans den 
Zeugnissen über Krmanai'ich, dass diu Sage ursitrünglich eine dentsche 
war nnd mit den übrigen naeh dem Norden wanderte. 
RsHSMas, dcatadifl HeMtiiMgw. I. 1 0 
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a. Schon im 6. Jli. iimsä dicaelbe in gotliisclieu Liedern crscboUen 
öciii, da sie Jorniiudcs aul' den von Anniiiimuß Mureellinus verbürgten 
ostgothischen König Ennanarich übcrtnigcn bat oder übertragen vor 
fand, desisen der letztere Lib. 31, 3 bei dem Einfall der Hunnen in Europa 
all* eines sebr kriegcriseben König» gedenkt, der sich durch viele tapfere 
Tbaten bei den benachbarten Nationen in Furcht gesetzt habe. Jor- 
juindeH beriehtet zunächst de reb. get. c. 23: Ennanarich, der edelste 
der Anialer, bal)e viele und sehr kriegerische nördliche ^S'ationen be- 
zwungen und seinen Gesetzen gehorsam gemacht, und sei daher mit 
Alexauilor dem (irohsen verglichen worden*). Denselben Ermauarieh 
hat schon ohne Zweifel der angelsächsische Skalde Deör im Auge, wenn 
er Exeterbuch 378,20 singt: 'Wir vernahmen Eormanriks wölfischen Sinn. 
Er hatte weitverbreitete Völker des Gothenreiches**). Das war ein grimmer 
König. Es sass n>aneher Held von Sorgen gebunden in Wehes Erwartung, 
wünschte genugsam, «lass das Königtum überstanden wäre.' Auch das 
iUtere Wandercjrlied gedenkt seiner mehrmals, nennt ihn den feindseligen 
ßundbrechcr luid sein Hausgesinde das beste (Exeterbuch 31l>, 8; 32^*, 
n— 1-1)***). Nicht andere ist es auch in der Thidrikssaga. Hier herscht 
Erminrek als der reichste und mächtigste König über l^ulia (ApuUen\ 
Komuburg, bis ül)er das Gebirge und einen grossen Theil der griechi- 
schen Inseln (c. 13) und hcisst Obcrkönig (c. 27G). Demungeachtct hat 
er seinen Silz an der Mosel (vgl. c. 2b2 und 330), Thidrek zu Bern 
I Bonn) am Rhein, und die llarlunge, »lie wie 'l'hitlrek seine Neffen sind, 
in der Fritiluburg (Friedberg); nach der deutschen Sago wohnen diese 
aber zu Urcisaeh. Er ist der Sohn de» Jarls Samson, seine Leute wer- 
den Aumlunge ^Amelunge) und sein Land wird Aundungeuland genannt 
(c. 3i50. 412). Nach mhd. Gedichten ist er römischer Kaiser und hat 
seinen Sitz zu l?om; jedoch wird nur Dietrich von Bern der Amelunge 
genannt. Nach dem Lied koninc Ennenrices dot sitzt er aber zu Frei- 
sach in Frankreich. 

Jornandes berichtet nun ferner a. a, O. c. 2»): Ungeachtet Ermann- 
rieh über viele Völker gesiegt ^tte, so gelang es dennoch dem treu- 
losen Geschlecht der Koxolunen, welches ihm damals unter andern diente, 
ihn bei folgen«ler Gelegenheit zn betrügen. Als nendich der König ein 
Weib aus dem erwähnten (ieschlechtc mit Namen Sanielh, wegen der 
betjügcrischcn Flucht ihres Ehemannes in Wut gesetzt, an wilde Pferde 
zu binden \ujd zu zerreissen geboten hatte, griffen ihre Brüder Sarus 
und Ammius, um den Tod der leiblichen Schwester zu rächen, den 

•) Ermanaric», nobiliuiniuB Amalorum — niultu et hclIiKnissimu arctovs f^entet p*r- 
dontuit soUqae parcrc legibus fecit ^uem nicriio nonnulli Alesniiilro ntim^nn roni- 
paraverc majorem (Muraloti 1,2U2). 
••) Oder: 'weites Volk des Gothenrcichei'. 

**') Da»s hier der hifttorij^che Krnnnarich gemeint Ut, wird dadurch anzweifelhafl. dsa* da.« 
Lied auch den Ostrngolhn des Jornnndei aDführt and ihn alt Vater des l'ov^n bezeich- 
net, wührend ihm Jornande» einen Sohn Unill beilegt, heile müüsen zusammeDranen. 
und wahnrheinlich ist die ag«. Form richtig überliefert. Grimm, Rcsch. d. deutsch. 
Spr 44Ö. 
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EnanMiidi an «ad rerwitadeten ihn mit d«m Schwerte an der Sdte. 

An dieser Wände leidend, brachte er sein Leben in Leibesschwäehe 
zu und »tnrb, sowol den Schmerz der Wunde nU auch die Einftlla der 
HunniM) nicht ertragend, im 110. Jahr seines Lebens*). 

Beachten wir zunäch.st die Namen, so werden wir finden, dass diese 
noch ganz dieselben sind, wie in der Edda. Emiauaricus, auch Herma- 
naricos geeehrieben, iet die hthiiiiiiitte Fonn dee goCh. Ainmmeutik8(f\ 
trelehes dem alte. Jörmunrdtr «nd dem agi. Eormamie genan eot* 
ipridit^ da gdh. airman = altn. jVrmun oder jarmun (eigCDtlich hman) 
= ags. eormfn = altsächs. irmin. Saniolh ist eine nicht seltene Ver- 
Rchleifung für Svanihild (Grimm, Gesch. d. deutscli. Spr. 298), wie Erko- 
hard in Chrouicou universale (Pcrz 8, 123), der den Jomandes aus eiuer 
iwilofWieu Handecfarift amMüttich, liest, aad wie aadi i&t Variante 
AwwgiMiii, «o h oÜBnbar Ar h Tenelirieben oder verieeen \^ beiengC**). 
flMMa ist die einfache Form von dem Deminutiv Sarulax Ammins ist 
aus Hamapina cormrapiert (S. 262). Unsagenmässig erscheinen auf den 
ersten lilick die Roxolani, das treulobo Ge.schlorlit {(jcns ivfida), dem 
iSchwanhiide und ihre Brüder entstammten, während sie nacli der Edda 
Sigurds Tochter ist und ihre Brüder Jonakurs Söhne sind. Dieser Wider- 
epmeh 18ei deh aber auf folgende Weite. Eekehard liest am a. a. O. 
Ar Roxolani Baeomaii^ den au gefl l li rte n Varianten enlepieehend, was 
aas dem obigen Grunde von grosser Bedentuiig ist: aber demungcachtet 
muBs die Lesart Koxolani ihren guten Grund haben und beide müssen 
identisch sein. Dieses ergibt Bich daraus, wenn man bedenkt, dn.^s dor 
Ursprung des russischen Namens mit den Roxolancn oder dem Khös- 
VoUn m f e t knOpfen iet (Grimm, Geeeb. d. deataefa. Spr. 748; Muneh, 
Ae ne tdg a im . Vülker 06ft)t i>nd daat, wem Roxolani die fioBiedie 
MaMfWwfn TT " ist (Grimm a. a. O.), Basomoui oder B5sonioni die deolMihe 
nein mnss, wodurch es sich leicht begreift, wie Abschreiber beide Formen 
mit einander verwechseln konnten, zumal da die Itoxolani noch im 
4. Jb. in dem pontischcu Küstengebiet erscheinen. J. ürinun hat aber 



•) N mi Fmnnftricuii, rcx Golhoruiii, licet, ut Mipotiu» rtftulinius, niullaruni gentium pxtileril 
UiiuMpiiator, de Hunnornoi UMuea advnolu dutu cogiut, HexulMioniin ( Var. RoMMBOnoruni, 
Bmopoo w K RMOiMmni) fen inOda, q«M lue iaUr »Um (ri) bmulatom «skibctal, tati 
com nancMcitar occasione docipcrc. Dum enim qunndani nmlicrrm S.iniclh (V'ar. Sonildn, 
SaanibUdMD, Suaibil) noniioo es genta meiuoraU pro msrili (rmudoJento diMeu>u res 
farai« «oamMiM «qob farMlbw illigslSBi, iMiMiiqM ouaiba» ptr divans dH««IR pima- 

cciii'srF. fralrcs rjiis Snrus el AmniiuK gerninnac oMtutn vindicantes F.rm.inariri IbIu 
ferro |ieüeruot, quo volnere »auctuf Mgnun vilani corpoh« imbectiUlale coatnxil — — 

gntndacvu« «t ptaMM diSTM, CSim i SM dsriWO UM vlISS SMS dsfaMUW Cal (•!■• 

ratori l,'2n3) 

**> Menzel, Odin 301 fasal die Varianle StmüJa für Siiiui4ikiUa Sonnenhilde und deutet 
untere SchwaaUIdc als Nalurmylbus auf die Alicndrüle. Allein <li<> .S^-hw.mhilde, vob 
der die» Ki llen ma|f, i!>t nicht die un»rige. »ondern SranAiUr Ou/ffii'tär (Goldledrr), di<* 
Tochter de« Dmgr (Tag) und dttSöi (Sonne). Koraaidar sog. 2,7. AuMcrdcm ist unsern 
Ssg« Bldil ••■ NatarroytlMi tnvaclMaB, aoMlcni aar i» tM§im Thtiln mk aqrdiiKlini 

18' 
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a. a. O. 4(>8 iiachgcwic»cu, da£ö sowol liikki ak auch Sihtehe Hont? 
bedeute, wobei eine Verkürzung des erstcreii aus dem letzteren nicht 
geradezu geboten ist: ferner dass der Name Otacher, vor dessen neidi- 
schem Anstiften nach dem Hildebrandslied Deotrich fliehen musste, 
ebenfalls den Begriflf Hund enthalte und ihn als den Wächter des 
Guti'b, ilrii treuen Hovewart bezeichne, wobei man sich erinnere, dass 
derselbe nach dem Anhang zum Heldcnbuch 'der gdril Sihicht hiess; 
und sodann dass die skirischc Genealogie Edica (der Heisshunger: der 
Magen als bellender Hund gedacht), Wulf und Odovacar verbinde, die alt- 
schwäbische oder bairische Sage die wiederkehrenden Namen Wolf (oder 
Weif) und Eticho zeigen, und nach dem Anom. Valesii Odovacar» 
Vater Aedico = Edica und sein Sohn Thela (Hündchen) heisse. 'Ohne 
Grund geschehen sein kann das kaum (sagt derselbe) da die alten Stamm- 
sagen ihre Namen, oft mit anderen W^orteu, zu wiederholen pflegen.* Da 
nun die Volksnamen demselben Wechsel wie die Personennamen folgen, 
und byzantinische Geschichtschreiber die Khüs mit Opo|j.iTat Läufer über- 
setzen (Zeuss, die Deutschen 555), was auf das altn. räs^ ags. rce» Lauf 
hinweist, wir aber den schnellen Jagdhund, mythisch von Winden gezeugt, 
noch Wind nennen, warum sollte daher nicht Rda oder It&i ebenfalls 
den Begrifl" Hund enthalten und ihn, wie Wind, als den schnellen be- 
zeichnen. Räsomani oder Kösomani würde demnach die schnellen Männer 
oder Helden aussagen. Erwägt man nun, dass der ursprüngliche Schau- 
platz unserer Sage in den Oberlalmgau füllt und dass hierher das oft 
erwähnte Hundland König Hundings und seiner Söhne sowie das in 
der l'hidrikssuga genannte Wiudland *) des Jarls Hornboge gehört, und 
femer dius unter dem treulosen Geschlecht, das dem Ermanarich dient 
und ihn betrügen und verderben will, Sifka vorgestellt wird, und daas 
dieser in dem Jarl der Wilzinenburg, welche ebenfixlls in diesem Gau 
liegt (s. S. 242), einen Dlutsfircund hat, so müssen Hundland und Wind- 
land mit dem Land der Kasomanen im engsten Zusammenhang stehen 
und das letztere muss hier gesucht werden, wofür uns die Küzimcnn 
der Thidrikssagfl , welche ebenfalls hier ihre Sitze haben**), einen 

*) Hi«rflber kknn irh vorliufif nur Folg endcs hcmcrkrn. Nachdrai HiMibnnd mil Hrimir 
den Jarl Horabog^r aufThidrrki Grhcisi tut toinrr Heimat nach Bern geholt, und kie aof 
dem Rückweg begrilTen tind, finden sie an der Eidiai den drasclhco Weges fahrenden 
Widga. AU «ie nun zusanimen weiter ziehen, erschlägt dieser den Rinbcr GramsleiT, 
der das an einem Strom unweit des Lurnvald gelegene Castel Brictan inne hat. mil 
einem Theil seiner Geaellen, darauf verfolgen sie die Flüchtigen Aber die Vbari ud 
sieben heim Thidr s. c MfT. Die Eidisi ist nicht die Klkch, sondern die in diese ent- 
stellte Kdor. da der Verfasser «ich unter Rem Verona dachte; DrictAn ist das waldeck- 
»che Dorf Wrexen an der Hieniel, welche eine Handschrift Lippa nennt, der Larwrald 
ist der Amitbcrger Wald (»iehe hierüber einstweilen Soiberts, Geschichte der Gr»fen 
von Werl and Arnsberg S. 42 43); die Visarü ist die Weser. 

**) Hierüber kann ich ebenfalls nur bemerken, dMs dicsell>en mit ISiIinaland arsprfiaglich 
SB dem S 17 erwähnten Reich des OsanUix gehörten, und dass Pulinaland, welches 
nach c. 304 der oberhessiscbe Bargwald von Honenland scheidet, das za den 
conventus magni el honesti getählte Gericht Balenstnit ist. Aach unter dem Reich 
des Gardakünig«, mit dem BrunhUd nach Völs. aaga e. 27 (S. 1%0> im Kampf war, kann 
kein andere« als das unterer Razimcnn verstanden werden, von denen an» anch de«t- 



Digitized by Google 



SvMUlUd und ihre Brüder. 



277 



Qrwüiiscbten Auhaltspuiikt gewähren; denn wenn mau allen Grund hut 
den Ufspmng des raarieeheD Nftment mit den BoaoUuifii in nriniGpfen, 
•o rfnd wol ohne Zweifel die Beeonumen mit diesen Rosimemi identisch. 

Die Aliweichinig, dass hier Svanhild als die Ghtttin dee trenloeen Bat- 
gebers orseheint, hat Jomandee mit d<T Thidrikssaga gemein, wovon 
eogleich die Kode sein wird; dass dieselbe aber ebenfalls aus drin tr» u 
%0&eu Geschlccbt der Ka{K>manen stamme, findet sich in keiner andern 
UelMilieliBning nnd ihre Ablmnft von Signid ist dadatdi mugetehloMen. 
Obne beBondera ITeranlaarang kann Jedoeh eine solche Verwimmg in 
BO früher Zeit nidit eingetreten sein ; worin aber jene bestanden ludie, 
lä«st sich kaum ermitteln, falls man sich nicht zu dem Folgendon ver- 
steht. Wenn ncmlich Svanhild bei Jonakur auferzoi^en wurde, so setzt 
dies voraus, dass er mit den Wölsuugeu verwandt war, und diese Ver- 
wandtBchall onus eine nahe gewewn sein, da wir annehmen miiasen, 
daM er aach das Erbe der WBltonge für Svanliild ra verwalten hatte. 
War dersdbe nun anch ein Verwandter der Wölrange^ so ist damit 
noch keinesw^es gesagt, dass er wirklich ein Weisung war, selbst wenn 
er als hunischer König galt; denn diesen Namen erhielt er wol nur 
(leshalb, weil er deren Reich vcnviiltcte, oder was weit wuhrschcinlieher 
iat, weil er sich nach der Vermählung mit Gudrun als Erbe desselben 
betraclilete^ d» aar ideiain sieh Odins firindliehes Anftreten gegen seine 
80hne erMSit Dn aber in der Thidrikssaga e. S28 Jarl Homboge 
ein Blutsfrcund Sigiuds genamt wird, ao kfinnte anch Jonakur aus 
diesem Gene hleclife Kfnmmen, und er wSro sowol ein Verwandter Si- 
gurds als liikkis, und da Svanhild seine Stieftochter war, so ist ihre 
Abstammung von Sigurd nicht ausgcbchlosseu und wir sehen ein, wie 
Jocnandes nach der Identifidening Jonafcoi« nnd BiUds sie ans dem 
Ckedilecht der Basomaaen abstemmen lassen Iwnnte. Ob nvn Jonaknr 
widklich zu den Rasomanen oder Winden gehört*?, ISsst sidi ebensowenig 
entscheiden, als ob diese Verwandtschaft ihren Ti-spHuig davon hatte, 
<hu«8 eine Selnvi-stcr Si^'inunds an den Küni}^ Drasolf vermUblt war, 
denn wir crfabren von dcnibelbeu nur, dafcs ihn Sigmund auf einem 
Kricgazug gegen Puliualand unterstützte (Tliidr. s» c 156). Man ver> 
gleidie übrigens noch S. 57. 68. 

Za der namentlichen Uebereinstinunung mit der Edda kommt noch 
die der ganzen Erzählung in ihrem wesentli ehrten Bestandtheile; dt im 
Ermanarich wirtl auch hier von den beiden Brüdern aus Kat lu- für die Er- 
niordtu)}; der Schwester schwer verwundet. Das« derselbe sogleich an der 
Wunde gestorben sei, sagt auch die Edda nicht Ton Erp und dem 
Mislingcn der Baeboi weil ihn die Brüder ermordet Imlien, berichtet 



».che F.iedcr Kandc bewahrt litben. Gwdsriki war l.i k iiinllirli «li-i alliiordischc Nanic 
nr RomUikI. — Gegen den Drepmog <iea ntsi^Kben Naoien« au» RoKoluii oder Rmo- 
neal erhelM-n jedoch die denlacbeii 8prich|(eMlse tcliwer la fteselUgend« Bedenke«, 
and ich lirhe daher <lii' «-irh nurh sonr>l bcMaUj^rnd«- Annahme vdr, driÄ* der Saga- 
•chrciher. sowie die deutKhe Segc, eeioe Ouollc die fUeomani niil deo Hcu»mb ideali« 
iciertea, d» lliawi Hu« «tee, wie «wflMupi der ^röMeralMI deeMBoplsItssaasnr 
6e^, abauAw gckoHMs wuss. Dn> dt» Rh6s Cwmw wmsii. irt bek—wt 
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Jornaudes ebensowenig etwas als von deren Tode, weil er nur den UcIkt- 
fall des Königs im Auge hat. Das Zerreissen der Svauhild durch die 
Rosse statt des üerstampfens scheint sagenhafte Verscliicdenhoit zu sein, 
da auch, wie wir sogleich sehen werden, der ags. Skalde Deör davon 
singt Der Qnmd dar Stnfes die trageriMtke Flaeht Uum KhemMinm, 
iat doiikel uigedrftekt Vgl. W. Cfamun, Heldone. 911 

Je mehr eich aber Jomandes der Sage nähert, desto mehr cntÜBnit 
er sich von dem Bericht dos fast zwei Jahrhunderte altern Amin. Mar- 
cellinus, der nemlidi a. a. (.). erzählt, dass Ermenricli, nachdem er eine 
Zeitlang dem plötzlich ausbrechenden Sturm der Hunnen standgehalten, 
die Furcht vor diesen Oeftbrao, iraldift dnreb dae CMdit noch awiir 
veigtSnert woffdan Mi«is dincb einen MfPÜligtn Tod beerhwiiMgt 
habe *). Manch (dm lieroische ^ttalter S. 48) glaubt zwar, dass man 
bei näherer Betrachtung fimlou werde, dass die Worte des Amniianus 
nicht in einem direkten \Vidert*pruch mit denen des Jornaudes ständen. 
LHeser sage auch nicht, dass Enuauarich au seinen Wauden starb, 
•ondem nur, dass er ein traorigee VAm mit einem inaakon Körper 
. Mitele, und daai ^e Hunnen dieie oeine Sehwidie heaataton, an adn 
Bdcli aniogreifen, und dass er, verzweifelnd über seine körperliche 
Schmerzen wie über den Angriff der Hunnen, in «einem 110. Jährt? Btarb 
— oder sich selbst den Tod pab, wie es fast in den Worten selbst zu 
liegen scheine. Allein Jemandes würde ein sehr angenauer und unzo- 
verläseiger Geschichtschreiber sein, wenn er ]&rmanarirh» Heldentod «> 
nnagedriiekt hätte, da» et der Phantasie oder dem Soharfionn des 
Lesers üljerlassen wäre, diesen aus seinen Worten heraufznlesen. 

Ob den Gothen das Epos oder historischen Urlieder zngekom 
men waren, muste schon S. 27 luu iitöeliieden gelassen werden, da die 
Erzählung des Jornaudes keinen m}'thischen Zug, wie etwa das Auf- 
treten Odins oder die Unverletzliehkeit der BÜBtungeu Sörlis und liam* 
diia^ anMgt 

b. Die Erzählung des Jornaudes und der Thidrikssaga Y(>rbindeud. 
singt der augelsäclialsche Slcaldc Deör von Thcodriks Vertreibung durch 
Eormanrik, Exeterbaeh 378, 10: 'Unserer viele erfahren die Zerreissnng 
« der Hilde, hdmatlos wurden des Gckt Männer (die Gothen), so daas 
ihnen die sorgenerweckende Liebe (zur Heimat) allen Schlaf benahm. 
Das ist überstanden, dieses mag auch so (überstanden werden).* **) Hier 
bt mit Hilde oÖenbar Schwunhilde gemeint; die abgekürzte Form wird 
wie nteln fnr Sinflötli im Boovulf und Bora für Kostbera im Atlanta! 
an iMuitheilen sein. Theodrika flucht klivt die Thidiikssagn nn^ wo- 



*) Qui (KrtuenriclMS) «i mbilaa proeellM (HunDorun) ptfiMm, qwmvü Msasre fiil«l«i 
elkUbtlu diu cooaluB e^l, iiupcndealcin (amen dirtUlMinfiMls vSigBlias fiuM,a^B»> 

rum diwriaiinaiB motuui volunlarift uorte tedavil. 

. **> DIsM OsbmelSMf ▼•rdukc ieli Grata, der mil Rcdil aas •yalakaschan GrtadM 

Comiinsitrini "^l TilliiMo, welches Tliotpr utnl KpiiiI'Ic anf;rnoninirn h^ln-n, ▼rrwirtl und 
dM it^s. mietf alt {(«uUhiu mii dem »lln. meuU laeäere, Ueertrct wmäüm imenp, tmce- 
nüt iMSMsmilaHt 
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luit aucU der Auhaaig zam Helduubuch stiinnit. Nachdeut Lier Eruiin- 
rek feinen Batseber Stfka in einem ehrenToUeu Auftrag nadi Sarka- 
•t«iB entaendet, gelingt ea ibm denen G«tthi OdUa m überwiltigen. 

Die treue Gattin Iclagt aber dem hcimgckebrten Gemahl sofort die 
Gewaltthat. (IjoKor gebietet ihr jedoch zu schweigen und stellt sich dem 
Krminrek gogrnüher als wisse er nichts von dorn N'orfull, tun desto 
aiciiercr an ihm liache nehmen zu können. Durch äifkas böse Kat- 
•ehllce «ic4 mm dfoeer aeioar SSInie und Neflfon benubt und TUdrek 
MW feinem Reidie TertiicbeB. AU er «ndKcb fcbwer erkraakl, findet 
nnell er düfdl Sifkas Rat, der naeh der Ki-onc strebt, den Tod. 

Ans Jomandes geht nicht her\'or, diiss Enimnarich der Svanhild 
(iowalt angethan habe, wie hier der Odila. Diese int zwar des treu- 
losen Dieners Gattin, aber ihre Identität mit unsror Svanhild ist unmöglich, 
da nach der Edda letatore ent nach dem Niflungeukampf, also nach 
Thidrelta Heindidiri veonniMC wird. Ueber den abweichenden Namen 
Odila ist keine VeRnntang m wagen, und wir mässen hier, wie in den 
Qfarigen Abweiehongen YemMedmie UeberUefernngen anerkennen. 

c. Am Ende dee 10. Jh. l>eriehtet Flodoard in feiner Hist eedes. 
Rementif, 4| 6 (max. I^L patr. 17, 697), eine bie zum J. 996 reichende 
diTOnik: Falko, Enbifcbof von Rheinofi habe den König Amnlph in 

einem Sehreiben crmahnt, redlieh gegen Carl den Einfältigen, den 
letzten aus dem königlichen Stamme, zu verfahren, und 1im!m> atich aus 
deutächeu Hüehern über einen König Namens Hermenrich, der auf die 
treulosen Batschlftge einea feiner Batgeber feine ganse Nachkommen- 
achaft dem Tode geweiht, eine Nacluchrift hinxngefBgt nnd ihn gebeten, 
mcbt fcli8ndlichen Ratschltigeu zu folgen, sondern sich dieses Stammcf 
mi erbarmen and dem abeterbenden Iräniglidion Oesdilechte beim- 
aCehen *). 

Die lieziehung auf den Ermauarich und seinen treulosen liatgeber 
Sibich unserer Heldensage ist hier klar. 'Die denlMhen Bfidier* (Ubri 
tentimid) l>eweiaen die Aufiidclmang der Gedichte und bettStigeu die 
Angalie Einhards (vita Caroli magni c 29), dass Carl der Grosse die 
uralten deutschen lieder, in denen die Thaten und Kriege der alten 
Könige besungen wnrdeil| habe aufschreiben lassen, damit sie dem (Je- 
dächtnis bewahrt blieben. 'Merkwürdig ist juieh ein solcher von der 
Sage gemachter (Jcbrauch, und das Vertrauen auf die tel>aidige Ein- 
wiikung einer Erinnerung daran.' Grimm, Heldenf. 81. 

(l. Die gU iihfiillb in das Ende des 10. Jh. fallenden Auuales Qucd- 
Uuburgcuses berichtcu den Vorgang unserer Sage, den sie fälschlich in 
die T^t dea Ktieeia Anastasius (au Ende des & Jh.) TCitagen, am den 
Ermanarich mm SSeitgenoesen Theodoridia dee Grossen sa machen, alfo 



*) SBldkit tliun •% librtk tettlonicis de rege qaodani Henuenrico »OiaiM, %at omneiu pro- 
Ci oicm «iiam niorli de*Unavf>ril tmpii» eonaUiU ct\iawl«in MMfllutt sai» ■appliestqae 
nc kceleralw lik rcx «dquickcat cormIü«, mü miaffWlBr geattt f*aeri 
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livaubild and ihre Brädor. 



(Pette 5,81): Todtong Emuuisrklii, dtf Köuig» der GoUmd, änxA die 

Brüder Hcmidua, Serila und Adaccar, deren Schwester er getödtet 
hntto, nachdem sie ihm auf schmäklicbe Weise HSode und Fäaaeif wie 
er ca verdient hatte, abgehauen *). 

Die Quelle kuuu hier, wie W. Griuun a. a. O. Ü2 uiit Recht bemerkt, 
Jornaiidw Mia, tOBdeni vor die de rt iehe Be^e; dena dieMs be- 
weiMB mdit nur die Nimen, da wir in Hemidai (Hemedim) den HeakBr 
und in Scrihi (Sarilo) den Sörli sogleich wiedererkennen, sondern aadi 
die Angabe, dass sie doin Emianarich HÜude und Füsso abhauen: denn 
dies weiss nur noch die nordische Ueberlieferung, und wir erhalten 
hierdarcb zugleich einen unwiderleglichen Beweis für die deutliche 
Abkunft denelban. Stelt 'dem Yeler er gtüdiat iHite* wigA n 
bessern sein: deren Sobwester. Axuk der dritte Brader, von dem eben- 
fdle nur noch die nordische Ueberliefemng etwas weiss, wird genannt: 
wenn er aber statt Erp Adaccar d. i. Odoacar (Bikki) heisst, so ist das 
eine Verwccliselung. DaRselbi' bericlitet Eekchard im Chron. VVirzburg. 
(Pertz 8, 23), schreibt aber iiaiuidua, 8arilu6 und Odoacar. 

e. In dem bis zum Jahre 1125 reichcndfn Chronicon universale 
(Pertz 8, 130) fügt Eekchard, den Joniamles excerpierend, zu Sanis und 
Ammius die Mutmassuug hiuzU| dass es diejenigen gewesen sein möchten, 
wokhe in der Yfäkmgt Serdo und Hmidiech geneant werden**). 

'Die Volkssage* sind noofa su seiner Zeil ersduOlende Yolkdiedar. 

Die weitem Gestaltungen der Sage bei Saxo Grammatieua, im 
Anhang zum Hcldcnbuch und in dem Liede koninc £rmenrioee dot 
werden unten mitgetheilt und erwogen werden. 



*) EnnanArici ref^t Goihoruin • fratribta Hemido et Scrila et Adaecro, «^uonuu paUem 
iatnfMml, uifslali« BMiibw «t ptdilms tarpiltr, «I difsis «n^ occMo. 

**) cnni historio^|ihns (Jordaob) narret, Ermenricnai regen Gothornm cnullts regilwi 
dominantem tempore Vdmllniani etVeleotk rretram (twette Hilflc de« 4. Jh.) i iigi— e 
et • dnobas fratribot Sero et Anuuio, quoe conicimui eoe faisse, qui volgmritrr Sando 
H Hemidiech ilicuntur, Tulneratum, in primordio vgrcuionts Ilunnorum per MeuUdem 
pelodem, quiboa rac foil Valamber, laa viÜMiia quam Unnmm imifliiMna dolere 
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1. 

Sigurds Waffenrüstung, Aussehn und Sitten. 

(Vöiii.8. C.22.) 

Sein Sdifld war so mannigfaltig (bunt) und geflammt in rotem 
Golde nnd darauf gemalt ein Dra<;|ie; der war dunkelbrann ober- 
halb nnd wASm rot nnterbalb» nnd auf dieselbe Weise war aem Helm, 
Sattel nnd Wafienroek beieichnet Er hatte eine OoIdbrQnne, nnd 
all aeine Waflen waren mit Gold gcschmüekt; nnd deshalb war ein 
Drache aof all seuien Waffen gemalt^ damit man wissen modite, wer 
da fidire, wenn er gesehen wurde Ton allen denen, die vemommen 
hatten, dass er den grossen Dradien «racUug, weldien die Wftringcr >) 
Fsfioir nennen; und deshalb waren all seine Waffen mit Gold ge- 
schmückt und braun von Farbe, weil er weit vor andern Männern 
voraus war an Courtoisie und« aller Höflichkeit, und fast in allen 
Dingen. Und wenn all die stärksten Kämpen und die berühmtesten 
Häuptlinge aufgezählt werden, da wird er steta zuerst genannt, und 
sein Name geht in allen Zungen von Norden bis an Griechenlands 
Meer, und so wird es sein, so lange die Welt steht. 

Still Haar war braun von Farbe und schön anzusehen und fiel 
in grossen Locken; der Bart war dick und kurz und von derselben 
Farbe; hochnäsig war er und hatte ein breites und starkbeinigtes 
Antlitz; seine Augen waren so scharf, dass es sehr wenige wagten 
unter seine Brauen zu bücken; seine Schultern waren so stark, als 

*) Im \ crUui (Irr liitcnuchung wuiilcn luclircie Thctic der Saigr al» siiiitrrc AdwücIuo 
bcMkhaet und MUgcaehMM; «a dem Yonrarf dicr UnvoUatindigkeit ta ealgclMii, 

ii»f(e irh die»«lfwn hier nach, Jedoch mil AuBijahmc dfs Liedes 'Ciinnar!» Jlarfensrhlaif', 
da dcMcn Kchlheit, »lo S.39 bemerkt wurde, sehr zHofclbaU i»t und et für die Sage 
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ob zwei Männer anzuschauen wären. Sein Leib war ganz eben- 
niäs-sig gcschulVen an Höhe und Dicke, und auf solche Wei^e, wie 
es sicii am besten geziemen mtichfo. Und da.s war ein Merkmal von 
seiner CJrö.sse, das.s, wenn er sich unigiirteto mit btinem Schwerte 
(üram, und da.s war .sieljen Spannen hoch, und er schritt durch ein 
Vüllgewachsenes Koggenfeld, so reichte der Thauschuh am Schwerte 2) 
hernieder an die aufrechtjätekeadcu Aehrcn^^; aber seine Stärke war 
gröttser als sein Wuclis. 

Wol vermochte er das Schwert zu schwingen, den Spiess zu 
sehiessen, den Schaft zu werfen, den Schild zu halten, den Bogen 
zu spannen oder d.is Hoss zu reiten, und mancherlei Courtoisic 
erlernte er in .seiner Jugend. Er war eiti weiser Mann, so dass er unge- 
schehene Dinge vorauswüßte; er verstand Vogelspraclie; und solcher 
Dinge wegen kamen ihm wenig Sachen utiversehens. V^x war aus- 
führlich und gewandt im Keden, so dass er nicht aidiob von einem 
CJeschUft zu reden, dass er eher davon ablassen mochte, als bie es 
Allen so schien, dass es auf kcfne Weise anders sein könnte ausser 
so, wie er sagte. Und das war seine Lust, seinen Mannen lliltc 
zu leisten und sich se]l)st in Grossthaten zu versuchen und seinen 
Feinden Clut abzunehmen und es seinen IVcundcn zu geben. Nicht 
mangelte ihm Mut, und niemals ward er erschrocken. 

') ' Wiirinfjcr war eine l^ezeichnungr, die am SdduBs des 10. oder zu 
Anfang des 11. .Jh. aufkam, als die ruä«isehcu Grossnirsten, wie die Kaiser 
in Con^ftantin()pel, anfiengen Krieger aus den nordischen Ijändern als eine 
eigene Leibwache iu ihren Sohl zu nehmen. Diis Wort bedeutet ncmlich 
unitfÜDglicli: Eid verbundene ( vom altu. tclr, eidliclics Gelübde oderYerbru- 
derong, «g«. vcer).' Manch, aaa heroisdhe Zeitatter 100. 

2) d. i.: 'Sdiuh der SchwertBoheide, die gewShnlich den Tbau itreift.' 

Grimm, Mvth. 3.V.». 

3) 'Ks liegt iu diesem Kitt durch ila« Ivoru etwas llochmythiscbes, an 
einen Gott Gemehnendea.' Grinnn a. a. O. 

Aumcrk. VgL über diese Bcsclurcibung S. 43 und 174. 

2. 

Das dritte OudrnnenliocL 

lierkia hiess eine Magd Atlis, die seine Geliebte gewesen war. 
Sic sagte Atli, da.^.s >ic hal)o Thiodrek und Gudrun beisauuncn gc- 
bohen. Atli war da gar unfroh. Da sprach (tudrun: 

*Was \>\ dir stet.«?, Atli, l>ii(llis Sohn? I.st dir Kummer im 
Herzen V Warum laclist du niemaläV Es würde den Jarlcn schöner 



Digitized by Google 



383 



dünken, wenn du mit Männern npriichest und niicli ansUhest.' Atli 
sprach: *Mi\li kümmert das, CiiKlrun, Oiiikis Tochter: nn'r wiyte in 
«Icr Halle Ilcrkia, das» du und Tliiodrek unter einer Decke scliliefet, 
und euch fröhlicli ins Linnen hülltet?' Gudrun sprach: 'Ich leiste 
dir über das Alles Eide bei dem weissen heiligen .Stein dass ich 
mit Thiudmar -) solches nicht hatte, was Herr und Gatte gewinnen 
konnte. Wenn ich auch einmal umhalste den Führer der Heere, 
den untudliclien König, so waren doch unsere (icdanken andere, da 
wir beide uns hannvoll neigten zu vcrtrauliclicn (Je.-priiehen. Hier- 
her kam Thiodrek mit dreissig: nicht einer lebt mehr von den 
dreissig Mannen 3). l'mrincje mich mit deinen Hrüdcrn und den 
BrünDengehuUten, umringe mich mit allen nächsten Verwandten. Sende 
zu der Sachsen, der SüdmUnner, Fürsten, der versteht zu heiligon 
den wallenden Kessel/ Siebenhundert Mannen giengen in den Saal, 
ehe das Weib des Königs in den Kessel griff. Gudrun sprach : ' Nun 
kommt nicht Gunnar, ich rufe nicht Uögni, ich sehe nicht die trguten 
Brüder; mit dem Schwert wfirde Högni solchen Harm rächen: nun 
muss ich mich selber reinigen von der Schmach.' Sie schwang zum 
Grunde (des Kessels) die leuchtende Hand und hob empw den Edel- 
stein^): ^Sehet nun, MUnner, schuldlos bin ich geworden auf heilige 
AVeisc, wie der Kessel walle!' Da lachte dem Atli das Herz in der 
Brust, als er heil sah die Hände Gudruns. *Nun soll llerkJa zu 
dem Kessel gehen, weldie der Gudrun Schaden zuzuftigen Mahnte.' 
Niemand sah Klägliches, wer das nicht sah, wie da der ITerkia die 
Hände verbraimten. Sie führten dann die Maid in den CsiUen äumfi^). 
So (rächte) da Gudrun ihren Harra. 

>) Oadmn eiliietet neh mm Gottesoiibeil des KewelfaogB, welche« 

darin bestand, djiss die boscliul(Ii;,'te Person einen eirunden Stein aus 
^einem siedenden Kessel heraufholen muste. S. Griuuu, Itechtsaltertüiuer 
919 ff-, insbesondere 922. Die Stte ist im Norden nur l3r Island bexcogt 
S) Thiodmar ist nadi der deutschen Sage Thiodrehs Vater. 

3) Die Zahl der Mannen stimmt ziemlich mit (Inn nihd. Oedicht von 
der Irlucht, wo drei und vierzig genannt werden; die Thidrikssaga schreibt 
ihm c 2ö7, als er von Hern flieh^ aehtfaondert Ritter sn. Da er aber nach 
der Klage dva ;igs. Skalden Üeor dreissig Winter bei Atli weilte, womit 
auch das liiMebrandslicd übereinstimmt, wenn man die scchszig Sonnner 
und Winter, die er ausser Landes waltete, für dreissig Sommer und dreissig 
Winter nimmt (aus der Klage und der Thidrikssaga ergeben sieh zwei 
und dreissig Jnhre), so ist es nicht unwahrscheinlich, dass die Zahl der 
Jahre dtueh Verwechselung auf die negleiter angewandt ist. Au» dem 
ITildebrandslied, dem Nibohmgenliedo und der Klage geht hervor, djiss 
ihn der Verlust seiner Mannen im Kamjtf mit den Nibelun;jen betinlVen 
hat, und er muss als frcundluscr Mann' mit Hildebrand und seiner Gattin 
Uemt hflimkAbran. DmbU sttaunt mA die Tlüdrilnsscn ttbereio, lisst 
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«her nur den lliidrek und Hildelinttid «a dietem Kampf entsoheideRd«» 

Antheil nchnicn, und von 8einon Mannen ist nicht die Ked(>, oI»gIeich 
ihm »olche zu^csuhriebcn werden; dagegen meldet sie von ieinea Vcr- 
lustcn, die er in den Kämpfen mit Attila gcgt-n Oaantrix und Waldimar 
gehabt. Uehcr Thiudreka lieben bei Atli können wir nun freilich in der 
Edda und Wölsunga^aga keine nähere Kunde erwarten, allein da nach 
demjenigen, was S. 32 ff. KuaammengestcUt ist, sein Aufenthalt bd don- 
selbcn nicht sweifelhaft sein wird, und seine durch die deutsche Sage 
verbürgte 'Fheilnahme am Niflungcnkampfc in den Atliliedem absichtlich 
ausgeschieden zu sein scheint, so dürfen wir hier wol sicher annehmen, 
dass der Verhilt seiner Mannen, von dem Gudrun redet, ihn, wie in d«r 
deutschen Sage, in diesem Kampfe betroffen habe. 

*) Dieser Edelstein {jarkruuteinn) ist nach Grimm a. a. O. 923 ein 
niilehwidHer Opal, nndi dem Wölnnderiied ngühiMdi mw Kindw i ig a n 
verfertigt 

5) Dirso Strafe bezeugt schon Tacitus, Genn. 12. Auf die Vcrsenktmi 
pflegte nuin noch Dorngeficcht zu werfen. Grimm a. a. O. i>95. 

Anmerk. Unser Lied steht mit allen übrij^on Ueberliefcningen in den 
unven'inbarsten Widersprüchen und mu«» daliL-r als ein Auswuchs be- 
trachtet werden, wenn es auch dem Alter nach dem «weiten (iudi uucu- 
Ued gleichfcomml» dai, wie wir 8. SB5 sahen, eine Umarbdtung zu seiBon 
Gunsten erfiduren hei Weilte Thlodrek an Atlis Hofe mid müssen wir 
aus den angegebenen Gr&nden schlicsscn, dass er am Ninungenkanpfe 
theilnahin, so konnte sich Gudrun, die an allen Kutlu! nuhni, welche 
an dem Mord der Urüder sieh bothciligt, in kein so vertrautes Gespräch 
mit ihm einlassen. Ferner folgt aus dem zweiten Gudrunenlied, dass 
der Zwischoifidl unseres IJedes iwisdien den Mttd der Niflmife und 
Gudruns Beclie fiUlt; allein den widerqpiieht nieht nur, dass nach den 
Atliliedem dafiir gar keine Zeit übrig bleibt (was Jedoch durch die 
Annahme anderer Atlilieth-r beseitigt werden kaini), sondeni auch dass 
hier Atlia Hriider genannt worden, denn wir müssen nach dem Athuuäl 
annehmen, dass diese iusgesammt todt waren. Eine Verwirrung der 
irgsten Art ist es aber endUdi, dass hier HerUa, welehe wir für Atlis 
ente Gemahlin, die Hercbe oder Heldie der deutsehen Ss^e, die Erka 
der Thidrikssaga, halten müssen, sngleich mit Gudrun auftritt, und 
daher zu einer Kebse und somit auch zu einer Magd lierabgesunken 
ist. Da.s Alter des Lieds macht es nun schon an uml für .^ieh unmög- 
lich, dass dasselbe aus deutscher üeberliefcrung stamme, welcher sein 
Inhalt, some Sherfaaupt eine solche Verwirrung gänstich fremd ist £■ 
ist daher lediglich ein Eigentum des Notdens, und liSehBt wahnehein> 
lieh aus dem früh versiegten Epos von Thiodrck (S.32ff.) hervorgegangen, 
indem der Dichter das vertraute Verhältnis, in welchem nach Tbidr. s. 
c. 318— 341 Thiodrck zu Atlis erster Gemahlin Erka stand, auf Gudrun 
übertrug und jene su Atlis Kebse herabsinken liess. Dieses Vertiältnis 
schildert die Saga in sehr lebhaften Zfigen. Ihr klagt er seinen Harm 
Sber denVerhist sdnes Reiches^ und de Terqnrieht ihm ihre Söhne und 
tausend Bitter zur Wiedergewinnung desselben und Attila zu bitten, 
dass <'r ihm gleiehfalls Heisbmd leiste: als sie aber diesem die Bitte 
vortrügt, wird dieser jomig, dass üm 'i'bidrek nicht selbst darum bitte 
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. (c 81^ Naefa dem IUI ihrer Sölme aitet er htmvoll im KooUmiiM' 
luid will «eUwt den ven Attila gesandten Bittem nielift in deaaen Baal 

folgen; da geht sie hin, kOsst ihn und hciüst ihn heiter und willkommen 
zu »ein (f. 330). Als sio auf dem Todtotibette Hegt, lässt sie ihn kom- 
men, um Abschied von ihm zu nehmen, und Thidrck ist so voller Harm, 
das« er weint wie ein Kind, nicht zu reden vermag und hinausgeht. 
Dum kommt andereiaeitai dam dieaelbe^ nachdem aia dea Meialei' Bildi- 
luand ond darauf den Attila hat rufen laaaen, dieaen warnt, aieh keine 
IVan ans dem Niflungenland und von dem Gcschlechte Aldrians (Ciiukb) 
zu nehmen, denn aus keinem andern Dinge werde ihm und seinen 
Kindern so grosses Unheil entstehen, wie hieraus. Von solchen Vor- 
gängen muss auch das alte Epos von Thiodrck gesungen haben, und 
was war da natürlicher, als daaa der Dichter daraus den Stoff su seinem 
liede emtMinte, indem er die Erica au einer firOhem Geliebten Atlia 
nwehte, ihr vertrautes Verhältnia mit Thiodrek auf Gudrun übertrug, 
ihre Warnung vor derselben in eine Beschuldigung von deren Treu- 
losigkeit und Atlis Zorn über den Vortrag der IJitte in Unmut über 
jene Beschuldigung verkehrte, und aodann allea Uebrige weiter auaspann. 

3. 

Oddrnnt XlagAi 

Heidrek hiess ein Mann seine Tochter hicss Borgny. Wil- 
mund hie.SB der, welcher ihr (Jclicbter war. Sie konnte nicht gebären, 
bevor Oddrun, Atli.s Schwester, hinzukam; diese war die Gcliebtestc 
Gunnar.s, dea Sohnea Gittkia, geweaen. Von dieaer Sage wird hier 
gesungen : 

Ich hörte sagen in alten Sagen, wie eine Maid kam nach Mor- 
naland (Morgenland) 2). Keiner vermochte auf Erden der Tochter 
Heidreks Hilfe zu leisten. Das erfuhr Oddrun, Atli» Schwester, daf>8 
die Maid hatte grosse Wehen; sie zog aus dem Stall das mit dem 
Lcnkgebiss bczKumtc (lioss) und legte dem schwarzen den Sattel auf. 
Sie lieaa das Hess laufen den ebenen Landweg, bis sie vai der holien, 
ragenden Halle kam. Sie schwang den Sattel von dem hungrigen 
Boss, und gieng hinein den Saal entlang, und sprach als der Worte 
aller erstes: 'Was hört man zumeist im Lande sagen? Oder vras ist 
das Angenehmste im Hnnenland?' *Hier liegt Borgny Uberbürdet 
von Schmersen, deine Freundin; Oddrun, siehe, ob du helfest' 3). 
Oddrun sprach: 'Welcher Fürst hat (ihr) Schmach anzuthun gesucht? 
Wanim hat Borgny jähe Wehen?' "Wilmond heisst der Freund der 
Habichtsteller, er hüllte die Maid ein in warmes Linnen fünf ganze 
Winter, was sie ihrem Vater verhehlte.* ßie sprachen, glaube ich. 
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nicht mehr als clieee«. Die Milde gicng, vor die Kniec der Maid xu 
sitzen; mächtig saug Oddron, stark sang Oddnin durchgreifende Gc- 
.sänge bei Borgny. Es konnten Mädchen und Knabe den Landweg 
treten, die frohen Kinder vom Mörder Ilügnis. Das begann zu {Sprechen 
die lebenssieche Maid, so dass sie kein Wort friilicr spracli: 'So 
helfen dir holde Wesen, Frigg und Freja und mehrere der Götter, 
wie du von mir die Gefahr abwandest!' Oddrun sprach: 'Ich neigte 
mich nicht deshalb dir zur Hilfe, weil du des irgend wert wärest; 
ich verhicss und voliruhrtc, was ich damals gelobte, «ils die EtKlliii^e 
(las Krbe theilten, dasa ich ilberall helfen wollte' Borgny sprach: 
liasend bist du, Oddrun, und aberwitzig, dass du zu mir aus Zorn 
schnaubeiulo Worte sprachst; ich folgte dir docl» auf dem Gebirge, 
als ob wir von zwei Brüdern geboren wären. Icli gedenke m cb. 
was du sagtest am Abend, als ich dem Gunnar den Trank bereitete: 
solch ein Beispiel, sprachst du, werde turtan von keiner Maiil gegeben 
ausser von mir allein.' Da begaim sich zu setzen die sorgenmüde 
Frau, ihr Leid zu erzählen aus grossem Kummer: 'Ich ward aufge- 
zogen in der Könige Stull — die meisten erget/.ten sich (an mir) — 
nach der Männer Itat. Ich freute midi des Lebens und des Vaters 
Gut nur fünf W'inter bei meines Vaters Leben. Ks begann zu .«spre- 
chen das letzte ^\'ort der mutige König, bevor er starb. Mich hie^ 
er zu schmücken mit rotem Gold und südwärts zu vermählen dem 
Sohne Grimhilds. Er sprach, dass keine hehrere Maid erzogen würde 
in der Welt, wenn der Schöpfer nicht Verderben schaffe. Brynhild 
webte Borten im Gemach, sie hatte Leute und Lande um sich; Erde 
schlief und Ueberhimmel 5), als Fafnirs Tödter die Burg gewahrte. 
Da ward Kampf gekämpft mit welschem Schwerte und die Burg 
gebrochen, die Brynhild hatte 6). Nicht lange war es nachdem — 
ein gar geringes Wunder! — bis sie alle Triigereieu wüste. Dafür 
liess sie harte Hache kommen, so dass wir alle reichliche Erfahrungen 
hatten. Das wird in jedes Land der Menschen gelangen, dass sie 
sich tödtete wegen Sigurd. Aber ich liebte Gunnar, den King\'er- 
theiler, wie Brynhild sollte, und er hiess Brynhild den Helm 
nehmen, und sprach, sie sollte wieder Wunschmagd werden. Sie 
boten schleunig rote Hinge und meinem Bruder nicht geringe Bussen"); 
er bot ferner für mich fünf Burgen und die Bückenlast Granis, wenn 
er annehmen wollte. Aber Atli sprach, er wolle nimmer Brautgabe 
vom Sohne Giuki». Doch wir vermochten nicht die Minne zu besiegen, 
weun ich nicht schmiegte das Haupt an den Kingbrecher. Da sprachen 



Digitized by Google 



287 



manche meiner Verwandten nnd .«agten, wir liJitton uns getrofl'cn: 
t\vv\i Alli ifu'inic, diiss icli nicht würde in Fehler geraten noch Schinipl" 
bereiti 11. Al»er solc hes sollte uiinnicr jemand von dem Andern lengnen, 
wo Liebe waltet. Atli .^endete seine Diener durch den dunkeln Wald 
nach mir zu spähen, und sie kamen dahin, wohin sie nicht kommen 
sollten: wo wir beide bedeckten Kin Linnen. AVir boten den Degen 
rote Hinge, dass sie Atli nichts sagten; aber .«ie eilten hastig heim 
und sagten es ihm sogleich. Doch sie verschwiegen es gänzlich der 
Gudrun, die es doch halbmal mehr wissen sollte OerÜusch der 
Goldhufigen war zu hören, als in den Hof ritten (üukis Krbcn. Sic 
Bchnitten dem Ilögni das Herz aus, aber in den Wurmgarten legten 
sie den Andern. Ich \\ ar wieder einmal zu (icinnund 9) f,'cfahren, 
den Trank zu rüsten; der weise König begann die Harfe zu sehlagen, 
denn der geschlechtreiche Herscher glaubte, dass ich ihm zu Hilfe 
konuncn würde. Da hörte ich von Hlesey her, wie dort von 
Sorgen die Saiten erschollen; ich bat die Dienerinnen sich bereit zu 
machen; ich wollte dos Königs Leben retten. Wir lies.sen das Fahr- 
zeug den Wald vorüber fliessen, bis ich alle Höfe Atli.s sah. Da 
kam heraus geschritten die scheusliche Mutter Atlis — möchte sie 
faulen! — und grub dem Gunnar zum Herzen, so dass ich den Her- 
lichen nicht zu retten vermochte. Oft wundert mich das, wie ich, 
des Wurrobctts Maid H), noch länger vermag das Leben zu bewah- 
ren, da ich den Kampfkühnen zu lieben wähnte, den Schwertvcr- 
tbeiler» wie mich selber. Du sasscst und hörtest, während Ich dir 
tagte nuuich böses Geschick, meines und jener. Jeder Mensch lebt 
Mob aeiiMii Mdgungeii. Nun ist wa Endo die Klage Oddnms.* 

*) Var. : König ». S. IGL 

2) d. Ii. im Osten gelegen s. S. IGl und 212. 

3) Hier und iu den fulgcudcu Strophen antwortet nicht Borguy, son- 
dern eine der anwesenden Frauen. 

4) 8. S. 218. 

Bezeidmet die Nacht 

6) Siehe die S. 174. 175 angezogene Erzählung der Thidrikssaga. Audi 
nach (U m faröiMihen lied von Brinhild Str. 7& 79 bricht er die ThBre 
der Burg auf. 

f) Um Biynhilds Tod zu sOhnen. 

>) Üm Atli xa besRaftigen. 

«) Kommt in der Sage nicht weiter vor. 

1*) Entweder die Insel LeasS oder allgemein ss Meereiland. 

it) Wmrmbett kt Gold; Goldes Maid » goldgescbmlickte Maid. 
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288 Anhang. 

An merk. Mit Recht bezeichnet W. Grimma Hlds. 352 dieses Lied alo 
einen Auswuchs, denn es bringt Peraoueu, Rcgebeuhciten und ein Motiv 
in die Sage, welche insgesammt dieser fremd sind. Heidrek scheint 
jedoch der Jarl der Wilcincnburg zu sein, wovon S. 242 die Rede war, 
und mit dem S. 161 aus der Henrararsaga angeführten Heidrek im Zu- 
sammenbang zu stehen. Demselben Jarl gibt die l'hidrikssaga auch 
eine Tochter, welche dem 'l'hidrek zu willen war, und sie könnte dem- 
nach Borgny sein. Oddrun wird zwar Siguriiarkv. 3, 5G genannt, allein 
W. Grimm vermutet mit Recht, dass die Strophe dieses Liedes durch 
das unsrigc veranlasst sei, da eine Stelle (sie wird dich lieben^ wie ich 
sollte) damit wörtlich übereinstimmt; jedoch entspricht der Name Oddrun 
Atlis Soluie Orte oder Örtlich. Was Gunnars Verhältnis mit Oddrun be- 
trifft, so widerspricht dies in mehreren l*unkten den übrigen Liedern. Hier 
liebt Gunnar die Oddrun so sehr, dass er der Hruuhild zumutet wieder 
Walküre zu werden, als ihn diese aber nach dem dritten Sigurdslied 
(S. 202) zu verlassen droht, will er lieber das Leben als die Maid und 
ihre Schätze verlieren. Ferner wird in der angeführten Strophe dies 
Verhältnis von lirunhild als ein zukünftiges dargestellt, hier fallt es 
aber in die Tage liruuhilds, und die Buhlschaft in die Zeit der Ver- 
mählung Atlis mit Gudrun. Nach dem Atlamail war er aber mitGlaumvör 
vermählt, und es ist nicht unwahrscheinlich, diiss dieses bald nach lirun- 
hilds Tod geschah. Einer der gröstcn Widersprüche ist endlich noch, 
dass Gunnar dem Atli Fafnirs Gold für Oddrun bietet, und dieser es 
ausschlägt, da ihn doch so sehr darnach gelüstete. Daher nimmt auch 
Atli an den Giukungen nicht wegen der Verweigerung clesselben Itachc, 
sondern, wie es den Anschein hat, wegen des unerlaubten Umgangs 
mit Oddrun. Hiermit kommt aber, wie Simrock (Edda 420) bemerkt, ein 
fremdes, schon romantisches Motiv in die Sage, das gleicliwol müssig 
bleibt und also unwirksam dasteht. Aus diesem und aus dem S. 174 
angeführten Grunde glaulni ich, dass das Lied unter normannischen 
Einfluss entstanden ist. Sein poetischer Wert ist höchst gering anzu- 
schlagen; die Erzählung ist lückenhaft, und man muss W. Grimm bei- 
stinunen, dass Gunnars Betragen der ganzen Haltung widerspricht, in 
der ihn die Edda sonst erscheinen lässt; er ist durch das Verhältnis 
zu der Oddrun herabgewürdigt. Uebrigens hat das Lied einige echt 
eagenmässige Ucberlieferungen bewahrt, die ebenso schätzenswert sind, 
wie der Zivelles unseres Volksbuches. Die Wölsungasaga und die jüngere 
Edda haben das Lied gänzlich übergangen, und wenn Driip Nitlünga 
sagt: 'Gunnar hatte um Oddrun, Atlis Schwester, geworben, aber sie nicht 
erhalten. Da vermählte er sich mit Glaumvör, Högui aber hatte die 
Kostbera,' so ist zu bedenken, dass diese Angabe unserem Lied seinen 
Ursprung verdankt, da dieser prosaische Zwischenbericht ein Werk des 
Sammlers unserer Heldenlieder ist 'Uebrigens gemahnen,' wie Simrock 
a. a. 0. bemerkt, 'sowol Anfang als Ende des Gedichtes an deutsche 
Lieder, die gerne in solcher Weise beginnen und schliessen. Glücklicher- 
weise spricht sonst nichts in demselben für deutschen Ursprung, da uns 
gerade dieses Lied auf unsere Rechnung zu nehmen am wenigsten gelüstet.' 
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4. 

Heimir und Aslang. 

(Vöts-s. C.4S.) 

Ileimir in Hlyndalir vernahm nun diese Märe, dass Sigurd 
und Rnnhild todt wilrcn; Aslaug aber, ihre Tochter und Heimin 
l*flegckind, war damals drei Winter alt. Er wüste nun, dass man 
darnach trachten werde das Mädchen und ihr Geschlecht zu vertilgen. 
Er hatte so j^ossen Harm um Brynhild, seine Pflegetochter, dlM er 
nicht seines Reiches noch Gutes achtete. Er sah nun, dass er das 
Mädchen dort nicht verbergen konnte, und Hess daher eine Harfe 
maciien, so gross, dass er das Mädchen Aalttig *»«?i^ hraffhte und 
manche Kleinode in Gold und Silber, und gieng sodann hinweg 
weit über Land, und endlich hierher in die Nordlande. Seine Harfo 
war so künstlich gemacht, dass er eie aaeeniander nehmen und sn- 
siunmensetzen konnte nach Gefallen; und er pflegte saweilen, wenn 
er zu WMserfiUlen kam, aber nimmer in der Nähe von Gebäuden, 
die Harfe amanander zu nehmen, und wusch das MSdchen. Auch 
hatte er einen betäubenden Lauch und gab ihr den zu eaaen; aber 
daa war die Eigenschaft des Lauches, dass jemand lange leben mochte, 
ob|^ttdi er keine andere Speise hatte, l'nd wenn das Mädchen 
weinte, schlug er die Harfe, und schweigte sie da; denn Heimir war 
wol mit den Künsten ausgerüstet, die damals Üblich waren. Er hatte 
aacK manche kostbare Kleider bei sich in der Harfe und vieles Gold. 

Und nun fuhr er, bis dass er hierher in Noreg kam, und kam 
an einem kleinen Gehöfte, das zu Spangarheide i) heisst, und da 
wohnte ein Bauer, der Aki hiess; er hatte ein Weib, und die hleas 
Grima: dort wohnten nicht mehr Mensdien als die. Den Tag war 
dar Bauer In den Wald gefidiien, aber die Alte war daheim und 
bogftiile Hennir und fragte, waa für ein Mann er wire. ant- 
wortete^ er wire ein Wanderamann und bat die Alte um Herbeige. 
Sie apraeh, daaa nicht mehrere dahin kämen, als ao, dass sie ihn wol 
anfhehmen woUte, wenn es ihn Not deuchte dort in bleiben. Als 
das aber in Ende war, da sagte er, Ihn deaehte das die erquick» 
liebste Bewirtung^ daaa ein Feuer angesHndet würde ▼or üuu und er 
aodann an dem Schlafhaase geftfart würde, wo er schlafen sollte. 
Und als die Alte das Feuer angeaOndet hatte» da setzte er die Harfb 
auf den Site neben sieb; die Alte aber war wtttend geaehwiti^ Oft 
bliekte aie auf die Hai^ weil Zipfel - von ebem kostbaren KIsMo 



^90 Aulung. 

aus der Ilarfu hervorkamen. Und als er sich am Feaer wSrmtc, da 

sah sie einen kostbaren Goldring unter seinen Lumpen hervorkom- 
nien; denn er war übel gekleidet. Und als er sich gewärmt hatte, 
wie er es fiir nicli aln Bedürfnis erkannte, da nahm er das Nacht- 
inalil;Mind darauf bat er die Alte, ihn dahin in führen, wo er über 
Nacht sclilaton sollte. Da sagte die Alte, dass ihm draossen bese» 
sein würde, als drinnen: 'denn raein Alter und ich sind oft geschwätzig, 
wenn er liciai kommt.' Er bat sie zu schalten. Er gieng nun hiji» 
aus, und sie auch; er nahm die Harfe und trug sie mit sich. Die 
Alte gieng hinaus und fuhr bis dahin, wo eine Grerstenscheuae war, 
und tulirtc ihn hinein und sprach, er sollte sich dort (anrichten, und 
sagte, sie wiihnc dessen, dass er dort seines Schlafes geniessen werde, 
lind nun gieng das ^Veib hinweg und besorgte das, was sie nötig 
hatte; er aber bereitete sich Schlaf. 

Der Bauer kam heim, als der Abend vorüber war, aber die 
Alte hatte wenig das gesclmfft, was sie nötig hatte; er aber war müde, 
als er heim kam, und es ^var übel mit ihm zurecht zu kommen, da 
Alles ungethan war, w as sie hatte besorgen sollen. Der Mann sagte, 
gross wiirc der Unterschied ihrer Lage, da er jeden Tag mehr ar- 
beitete, als er vermöchte, sie aber wollte zu nichts von dem greifen, 
wobei Gewinn wäre. 'Sei nicht zornig, mein Alter,' sagte sie, 'denn 
es kann sein, dass du in kurzer Zeit das verdienen möchtest, dass 
wir beide die ganze Lebenszeit glückselig wären.' 'Was ist d<\sV' 
sagte der liaucr. Die Alte antwortete: 'Hier ist zu uns zur HerbCrge 
ein Mann gekommen, und ich vermute, dass er gar grosses Gut nn't 
sich rühre, und er ist schon geneigt zu höherem Alter und wird der 
grüste Kämpe gewesen sein, obgleich er nun sehr müde ist, und es 
dünkt mich nicht, seinesgleichen gesehen zu haben; dennoch halte 
ich ihn für abgemattet und schläfrig,' Da sagte der Bauer : ' Das 
scheint mir unrätlich, die wenigen zu betrügen, die hierher kommen.* 
Sie antwortete: 'Warum willst du lange Germges Hir dich, da dir 
Alles in die Augen wachst, und mache nun entweder, da.ss du ihn 
erschlägst, oder ich nehme mir ihn zum Manne, und wir werden 
dich fortjagen; auch kann ich dir die lieden sagen, welche er mit 
mir sprach gestern Abend, aber es wird dich wenig daran zu sein 
dünken: er sprach zärtlidi mit mir, und das wird mein Beschluss 
sein, dass ich ihn mir zum Manne nehme, dich aber fortjage oder 
erschlage, wenn du nicht darnach thun willst, wie ich will.' Und es 
wird gesagt, dass der Bauer eine Wcibesherschait hatte, und sie 
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redete bis dahin, dass er ihrer Aufreizung nachgab, seine Axt nahm 
und sie scharf wetzte; und als er fcrtii^ war, fllhrte ihn die Alte 
dahin, wo Ileiniir schh'cf, und war da grosses Schnarchen. Da sprach 
die Alte zu dem Iraner, dass er den ersten Anfall so gat als mög- 
lich geschehen lassen sollte, 'und eile mit Laufen davon, denn nicht 
magst du vor seiner Gelenkigkeit und seinem Rufen bestchn, wenn 
er dich mit Händen fassen kann.' Sie nahm nun die Harfe und 
lief damit fort. Nun gicng der Bauer hinzu, wo Heimir schlief; er 
hieb nach ihm, und das ward eine grosse Wunde, und die Axt gieng 
ihm los; er lief alsbald hinweg, wie er aufs schnellste vermochte. 
Da erwachte Heimir mit der Unthat, und es deuchte ihn die FttlTe. 
Und es wird gesagt, dass ein so grosses Geschrei erscholl bei seinem 
Lebensbmch, dass die Säulen des Hauses auseinander giengcn, und 
das ganze Haus einfiel» und ein grosses Erdbeben wind. Und da an« 
d%te sein Leben. * 

Nnn kam der Bauer dahin, wo die Alte war, und sagte nun, 
dass er ihn erschlagen habe, doch dabei war ein Sturm, dan ich 
nicht wnate, wie ich fliehen sollte, und dieser Mann war wunder- 
stark, aber dennoch wähne ich, dass er nun in der Hei sei.' Die 
Alte sprach, dass er Dank haben sollte ftir die That, 'und wähne 
ich, dass wir nun reichliches Gut haben, und wir wollen versuchen, 
ob ich wahr gesagt habe.' 

Nun zündeten sie Feuer aO| und das Weib nahm' die Harfe und 
wollte sie aofinaehen, aber sie vermochte es auf keine andere Weise, 
als sie muste sie zerbrechen, weil sie keine Geschicklichk^t dasn 
hatte; und nun konnte sie die Harfe aofinachen, und da sah th em 
Mädchen,^ dass sie glaubte nie ein solches gesehen zu haben; und 
doch wir auch grosses Gut in der Harfe. Da sprach die Alte: 'Es 
wird mn gescheha, wie oft, dass et Abel ausfällt den zu veiraten, 
der einem trauet: es scheint mir, ab sei ein unmündig Kind in unsere 
Hände gekommen.' Der Bauer antwortete: 'Nicht ist dies dem ge- 
mäss, wie ich dachte; aber dennoch soll man nm nicht darüber 
rechten.' Und nun fragte sie, welchen Stammes sie wXre. Aber das 
jimge Mädchen antwortete mit nichts, als wenn sie noch aiefat sprechen 
gelernt hätte. 'Nun ergeht es, wie mir ahnete, dass maer Anschlag 
fibel auslaufen wttide (sagte der Bauer) : wir haben eine grosse Thor- 
heit begangen: wie sollen wir fUr dieses Kind sorgen?' 'Dns ist 
leicht einzusehen,' sagte Grima, 'sie soll nach meuier Mutter Kraka^) 
hsiascn.' Nnn sprach der Bauer: *wie sollen wir flir dieses Kind 
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sorgen?' Die Alte antwortete: *Idi aehe guten Rat dasn: wir woDoi 
sagen, ne ad nnaere Toehter« und aie anziehen.* 'Daa wird keiner 
glauben/ sagte der Bauer, 'wek aomntiger iat dieaea Kind, ala wir, 
d«ni wir beide aind gai- nnaebSn und ea wird Jceben walundieinlich 
dtlnken, dan wir ein eolebea Kind beben mSgen, ao einaig in nnaerer 
Art .wie wir beide aind.'* Nun apraeb die Alte: *Niebt8 weilt du, 
aber icb babe eine Lbt daAr, daaa dieaea niebt nnglaubficb aebeincn 
mfichte ; ich werde ale kaU aebeeren laüen, wid*Bttt Theer en- 
achmieren oder anderem, waa am meialen boffm llntv daaa aobaid 
kein Haar bervorkommo ; sie aoD einte tiefbn BsA beben, aueb aofl 
siS nicht wol gekleidet sein, dann wird aie unaer Anadm gewinnen; 
mag Bein, daas man dem Qlanben aebenkt, iek sei aebr aebUn g e wee e a , 
da ich jung war. Sie soll aadi das yerrichten, was am aeblunmaten 
ist* ])aä glaubten aber beide, der Bauer und die Alte, daaa sie 
(Aslang) nicht sprechen könnte, da sie*ihnen nimmer antwortete. Da 
ward das gcthan, wa.s die Alte vorher beschlossen hatte, und nun 
wuclis Aslaug dort auf in grosser Dürftigkeit. 

V) Auf der Landsunge Spanger, welche Lindcsnes mit dem Feathuide 

verbindet. 

3) Kräbe. 

Anmerk. & fiber Aslaug S. 191 f. Hure fernem Schicksale, welche die 
Saga von Ragnar Lodbrok c. 4 — 8 erzählt, waren kurz folgende: Einst 
geschah es, dass Ragnar Lodbrok, der Sohn des Königs Signrd Ring, 
des Siegers in der Ih-avallaschlacht, mit »einen Schiffen nach Norwegen 
kam und unweit Spaiigarheide landete. £r sandte seiue KücbeukuecUte 
ane Land Brot an badraa, und diese giengcn in das Gebellie Akia und 
Grünas, um daselbst ihr Gesebift an Terrichten. Sie tnCsn die Ahe 
daheim und baten sie, ihnen das Brot backen au helfen; sie antwortete 
aber, ihre Hände wären schon zu eteif dazu, und sagte, sie habe eine 
Tochter, Namens Kraka, die Itald heimkehren werde und ihnen behilf- 
lich sein solle. Kraka war am Morgen ausgegangen und hatte das Vieh 
an die Weide getrieben. Als sie aber die Schiffs ana latnd kommen 
sah, wusch sie ridi treta des Veibotes der AHea, welche lücbt wollte, 
dass man ihre SchSobsIt sdie; denn sie war die schönste aller Jung- 
frauen und ihr Haar war so lang, dass es bis auf die Erde reichte, und 
so schon wie Seide. Als nun Kraka heim kam, hatten Ragnars Knechte 
Feuer augenuicht Sie fragten Grima, ob das hübsche Mädchen ihre 
Tochter sei. Diese bc^jahte es, und als sie sich wunderten, wie sie, die 
so biwiicb wiie, eine so hflbsefae Tochter haben konnex erwiderte sie, 
dass nun ihr Aussebn, wie es ehedem gewesen, dabin sei, und gebot 
der Kraka ihnen an bdfim. Kraka rollte ihnen nun die Brote auf; 
beim Backen sahen sie aber immer auf die Junglkau, so dass daa Brat 
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Mibfamite. MMMam de ihr Werk vollendet hetteii, kehrten ale wil die 

Schiffe zurück, nber alle sagten, das« die Kneehte niemab ^^o schlecht 
gebacken hiitten, nml deshalb Züchtigung verdienten. Ragnor fragte sie 
daher, wo sie das Brot gebacken hätten; sie sagten es und gestaiulon, doss sie 
tiort eine so schüue Jungfrau gesehn hätten, dass sie ihi-es Geschäfts 
■leht «nfafgenonmien; denn iie lei nicht minder schön als Thorai seine 
««nte Qattin. Da •MgCe Ragaar, tie tollten der Strafe enigehn, wenn 
dies walir sei, sandte Leute hin, die das beurtheilen konnten und gebot 
ihnen, wenn ihnen die Jungfrau so schSn encheine, wie gosagt sei, sie 
XU bitten zu ihm zu kommen, denn sie solle seine Gemahlin werden; 
aber er wolle, dass sie weder bekleidet noch unbekleidet, weder gespeist 
noch ungcspcist sei, auch solle sie nicht allein kommen, und doch solle 
kein Menieii ne begleilen. Ak die Leute an ihr kaiaen, ftaden lie 
Kraka eo eehSn, da« ne glaubten, es g&be kein Weib, daw ihr an 
SehSnh^ gleich sei, und sagten ihr die Botschaft ihres Herrn. Kraka 
sann dem imcli, aber Grima glaubte, djis» der König nicht bei Sinnen 
sein werde. Dtirnuf sagte Kraka, daj*» ea wol geschchn könne, und ver- 
sprach am andern Morgen kommen. Und frühmorgens nahm sie ein 
nachneti, widEelte tich hinein, und fieie ihr langet Haar darSberfalieo, 
darauf att tie ein wenig Lauch, nahm tu ihrer Begleitung einen Hund 
und gieng zu den Sc-liifTcn; und sie war so schön anantehn, denn ihr 
Haar glänzte wie Gold. AI» sie ankam, fragte sie Kagnnr, wer sie wäre; 
sie sagte es und sprach, dass sie seine Aufgabe erTüllt habe. Darauf bat er 
sie auf das Schiti' zu kommen, wozu sie sich jedoch nicht eher verstand, 
als bis der Küuig ihr und ihrem Begleiter Sicherheit gelobt. Allein. 
dietVenpreehen ward tehlecht gehalten; denn alt tie das Schiff betrat 
und der KSnig ihr enlytgeagieng^ hitt ihn der Hund in den Arm und 
ward sogleich von den Mannen erschlagen. Bagnar führte sie in seine 
Kajüte, koste mit ihr und sie gtfi»'! ihn» so gut, dasü er verlangte, sie 
sollte mit ihiu fahren, allein sie sehlug ihm dies ab, sowie seine Bitte, 
des Nachts auf dem ächifi*6 zu bleiben; sie sagte jedoch, wenn er von 
aeiner Fthrt, die er tieh Toigenonunen, aurOckgekehrt tei und noch 
deMelben Sinnet wilre^ to woUe tie mit ihm fiduen. Der König bot 
ihr nun Thorat goldbesftnmtcs Kleid an, jedoch sie wies auch diet 
Burück und sagte, solch prächtiger Schmuck gezieme der nrnion Kraka 
nicht, so lauge sie bei der Alten >*vi und Geissen am Slramlo hüte. 
Darauf fuhr sie heim, und Bagnar setzte seine Fahrt fort. Auf der 
Hückkehr legte der König irieder an demtelbea Hafbn an und tandte 
noch an dem Abend Minner au Kraka, denn er hatte seinen Sinn 
nidit geindert Da trat Kraka am nieheten Morgen vor das Bett 
der beiden Alten, sagte ihnen, dast sie von hinnen fahren wolle, und 
dass sie ihren Pf1r^'evatcr Heinür erschlagen hätten: jedoch wolle sio 
iluit n dafür kein lA'id antluin, weil sie so lange bei ihnen gewesen sei; 
aber den Fluch wolle sie ihnen zurücklassen, dass jeder Tag schlimmer 
ab dtar vorige über tie komme und am tehlimmtlen der letite. Darauf 
gieng rie au den SehifiiBn und ward dort wol au^enommen. AU jedoch 
am Abend Bagnar begehrte, dato Kraka dat Lager mit ihm theile, 



antwortete bie, diu> könne nicht gewhehu, bevor er lieimgckummcii und 
fffwiffpf^ mit ihr getrunken habe. Er gewihite Ihr diewii fiihr hehn 
find ftiflito^ aobeld er ankern, die Hodueit mit ihr «nd sie gebar ihm 

mdirere Kinder. Da lernte er auf einer Fehlt nach Schweden Inge- 
biörg, die Tochter des Königs Eystcin kennen, und sein Gefolge über- 
redete ihn, um »ic zu freien und die BiUienitochter zu verütosscn. 
lugebiörg «rard ihm wirklich verlobt und er befahl den Seiuigen anüi 
strengite, bei der Hefaihehr kda Wert davon ra enrihnea. Allein 
Ibaka eifohr ee dennoch, offBiribafte ee ihrem Gatten, indem aie voiyali^ 
es von drei Vögeln erfahren zu haben, und entdeckte ihm nun, dam 
, sie Sigurds Fafuisbanis und Brunhildti Tochter »ei, und hob dann an 
zu erzählen, wie »ie von Sigurd und Urunbild erzeugt sei, alt» sie auf 
dem Uerge zusauuncukamen und wie sie su dein Bauer kam. - Von 
ihr mid Bagnar singen aneh noch mrei alldiniacbe lieder hti Grundt* 
Hg 1, 887— Sti; und ein ftiSieehee bei Uammenhahnb 60-174. 
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27. 

1 Im Horden. 

1. Die altdAniaeben Heldonlieder. S.. S. 4Af. Unter 
Urnen finden sich nur drei, welche aus der ältesten Gestalt unserer 
Sege^ wie sie uns die Edda und Wdlsonguaga imfbewahrt haben, 
hervorgegengen sind. Von einem jeden derselben finden sich ver- 
schiedene Recensionen, die nach ihrem Alter mit A. B. u. s. w. 
beieichnet werden. 

* 

a. Sivard der huitige Gefell. 
' A. 

i bitfucrt (äivard) der schlug seinen Stiefvater tudt daj> tbat er su 

»einer Mutter Wol, 
Und nun Ki.stct SifTuert zu Hofe zu reiten, seine Maiinlieit will er versuchen. 
So luBtig da rennet Graraaud^) unter Siffuor! 
1 Siffucrt geht vor seine Mutter zu stehn mit dem Schwert an der linken Seite: 
'Lieb Mutter, Ich will zu Hofe, mich liistct zu llofo zu reiten.* 

3 Da will ich dir geben das Fohlen, das dich wol hintragen wird: 
Ich -will dir geben dasselbe Ross, das man nennt Skimling Gram. 

4 Siffucrt zog ab die Handschuh sein, seine Hände die waren prächtig weiss: 
Und er selber gürtet' sein gotesfioss, den QeseUen dürft* er nicht tnmen. 
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. i Er sflOber gürtet* sein gutes Rou, des GeeeUffi dorft* er nkliC tränen« 
Slumimg beidee Ibis und eehiugundduFcoer lehoii ftna eebem GebiM. 
e SiflKiert seilt lidi saf flkimlingi RfldEsn, und gern wol konnte er reiten: 
fflumling deodite das wonderlieh seUimm, dass der Sporn üun stieis 

in die Seite« 

7 Und daswirSifiberts liebe Mutter, die folgt' ihm Aber die Heide so weit: 
*Dtt bttte didi SSber^ mein lieber Sohn, bttte dieb vor Gnmand seinmn 

Zorn.' 

•*HOrt ihr, Hebe Untier mein, ihr sollt niefat sorgen noch klagen: 
Ich bin so lange an Hofe gewesen, mem Roes kann leb wol reiten.' 

t Das war Siffiierl^ der hurtge GesoU, er frssle seuiRoBS mit dem Sponi: 
Es sprang drei Sprüuge ins Fdd biaan^ nnd die waren nieht gut 

10 Es sprang drei Sprünge ins Feld bumas, nnd die waren nicbt gnt: 
Haa will ich in Wahrheit sagen: er schwüite Untige Thrlnen. 

11 Drei Klebte und drei Tage sprangs Aber Berg und Thal: 
Da kam er vor ein hebea Haus, das nennt man Berner-QuaL 

15 Der KöDig4) steht bn hoben Saal und schaut hinaus in die Wehe: 
*ünd dort seh ieb ttnen trunkenen Mann, sein Ross kann er wol reiten.' 

13 Da sprach die dänische Königin, sie sprach das Wort mit Ehren : 
Und das ist Siffuert, mein Schwestersohn, von wannen er auch ist 

gekommen.' 

u*Da rate ieb euch, mein braver Gesell, ich rate aus Vorsicht: 
Ist das Sifiuert der burfgo Gesell, er duldet durchaus keinen Spott/ 

16 Das war Sifiuert der hurtge Gesell, er fasste sein Hoss mit Sporn : 
Das will ich in Wahrheit sagen; er sprang in den Burghof hiueiu. 

10 Wol fünfzehn waren die Wächter, die bewachten die Mauerzinne: 
Daa ahnete kein Erdenmann, bevor beides Kosh und Mann war darinnen. 
So lustig da rennet Gramand unter Siffuor! 

1) Sivard, Sivord, Sivert, Sifinert^ Sifltaor v.s.w. sind dänische leimen 

fiir Sigurd. 

S) Naeh der Sage war dies Hialprek; hier liegt aber wahrscbeiuUch. 
eine Verwechselung mit Regin vor. 

3) Gramniid (auch Gnim, Skiiuliug [Schimmel] Gram, Grammen ge- 
nannt) ifit ürani, und bodeutet der bärtige Mann, da der Name nMh 
Bngge (bei Gnmdtfig 9, 684) vom altn. gritn (ptuMtu) stanunt 

*) d. i. Gripir, der iu dem scbwedischen Lied nocb aasdrOdlicb ge- 
nannt wird, Gnmdtvig 1, 4SSi, 

* 

Anmerk. Dieses Lied entspricht Sigurds Ritt zuGiiphr, seiner Mutter Bru- 
der, und somit der eddischen Gripisspä. Dass er zuvor seinen Stiefrater 
Hialprek erschlagen, und sein Koss von seiner Mutter statt von diesem 
erhält, sind Verwirrungen der Sage, sowie der ganze abenteuerliche Bitt. 
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B. 

1 Sivord der schlug .seinen Stiefvater todt, ganz zu seiner Mutter Bestem: 
Uod nun lUstet SivorU zu Hofe zu reiten, und das Glück will er versuchen. 
So lustig da rennet Grammen unter Sivord! 

I DtB war Sivord, der hurtgc Gefell, gieng vor seine Mutter zu stehn: 
*Was lieber: soll ich von euch reiten, oder soll ich gehn?* 

3 'Nicht sollst du von mir gehn, wenn das Koss dich tragen kann: 
Ich will geben dir dasselbe Koss, das die Männer nennen Gram.' 

4 Sie führen hervor das gute Koss, ihm liegt an ein vergoldcler Zaum: 
Sein Auge leuchtet wie der Morgenstern, und Feuer springt aus seinem 

Gebiss. 

5 Sivord setzt sich auf das gute Koss, er bindet auf den glänzenden Helm: 
Seine Mutter folgte ihm weit vom Hof, und es härmte sich dn seiner 

Mutter Herz. 

6 Seine Mutter folgte ihm weit vom Hof, ihr war tims Herze Weh: 
'Hfite da dich wol vor Grammen dem Ross, es kennt so manche List* 

^ Grammen zog da von hinnen aus, das war nicht ganz vom Guten: 

So sicher der Geselle im Sattel saai^ der schwitzte das rote Blut. 
8 Fünfzehn Milchte und Hinfzehn Tage rennt es Über Berg und Thal : 

Er kommt vor ein hohes Haus, und die Pforten waren verschlossen all. 
!• Der König der steht auf der hohen Wehr und sieht hinatu ii^ die Weite: 

'Und dort seh ich einen trunkenen Mann, das Koss kann er wol reiten, 
if Das ist entweder ein trunkner Hofmann, der kann sein Boss wol reiten, 

Oder das ist Sivord, mein Schwestersohn, ond er ist gewesen im Streite.* 

II Grammen nahm das Gebiss vor die Zähne, ond er sprang Aber die Zinne. 
Davor flirohtoleii sieb Franen imd Jnngfrmnen beid', so imuidM ditt 

waren dannnen. 

ts DaeiblaastenlVaiieiiiuid Jungfranen sebön unter ihrem scharlachnenKleid. 
Und der KiBmg der gieng so freodigHeh entgegen dem lieben Sehweeler- 

sobn sein^ 

»*Ieh rate eoeh nun, all ihr Memen, behandelt Sivord got: 
Ich will in Wahrheit eaeb Aigon: er dnldet dnrehans keinen Spott' 
So lustig dn rennet Grammen unter Sivordl 

C. 

Dieses Lied (bei W. Grimm, altdänischc Heldenlieder No. VII) ist 
nach Gruudtvig von Wedel aus A. und ü. zusammengesetzt j die wenigen 
eigentumlichen Strophen sind bis auf 7. 20 und 21 unecht, wo die Mutter 
den Sivard den Tod von seinem Boss verkfindigt, und er ihn sammt 
diesem findet, indem er dasselbe über die Brngaumer springen liest 
Vgl Graadtvig 2,684. 
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b. Sivard und Brynild. 
A. 

1 Syfl'ucrt der hat ein Fohlen, das ist so zahm: 

Er bolto htolz Brynuld vom Glahberg an dcw iiciiteu Tag. 
Die KonigsHÜhue aus Dänemark! 
-'Er holte stolz Bryncld vom Glasberg an dem lichten Tag: 

Er gab sie dem Held Hägen nach ötallbriider Art 2). 
a Stolz Bryneld und stolz Syneld, die Jungfrauen beide, 

Die giengcn zu dem Strande, zu waschen ihre Seide. 
4 ' Hör' du, stolz Syneldchen 3), liebe Schwester mein : 

Wie gewannst du die roten Goldringe an dem Finger dein?* 
5 'So gewann ich die roten Goldringe an dem Finger mein: 

Die gab mir Siffuert der hurtge Gesell, der liebe Verlobte inciu. 
ti Die gab mir Siffuert der hurtge Gesell zur Vcrlobungsgabe: 

Er gab dich dem Held Haffue*) nach Stallbrüder Art.* 
7 Sobald das stolze Bryneldchen die Märe vernahm, 

Da gicng sie in den Hochsaal und siech sie da lag. 
s Stolz Bryneldchen gieng in den Hochsaal und siech sie da lag: 

Das war der Held Haffuc, der gieng zu ihr ein und fra^': 
9 'Sagt mir, Jungfrau Bryneldchen, liebe Verlobte mein: 

Wisst ihr gar nichts in der Welt, das ihr haben wollt? 

10 Gibts nun etwas in der Welt, davon ihr könnt Hilfe empfangen; 
Sollt' CS kosten all das rote Gold, so sollt ilir das erhalten.' 

11 Es gibt gar nichts in der Welt, wovon ich kann Hilfe cmpfaDgon: 
Ausser ich könnte Syftucrts Haupt in meinen Händen halten* 

Ii 'Wie sollt ihr SyfTucrts Haupt in eure Hände erapfahn: 

Das Schwert gibts nicht in der ganzen Welt, das auf ihn beisset ^) ein. 

13 Das Schwert gibts nicht in der ganzen W^elt, das auf ihn beisset ein, 
Ausser sein eigenes gutes Schwert, das kann ich nicht empfahn.* 

14 'Da geht ihr in den Hochsaal vor Syffucrt hinein: 

Bittet ihn, euch zu lassen sein gutes Schwert bei der Ehre sein. 

15 Bittet ihn, euch zu Iahscu sein gutes Schwert bei der Ehre sein: 
Ihr sagt: ich habe gelobet einen Kampfritt für die Liebste mein. 

16 Sobald er euch gibt das gute Schwert aus der Hand von sich: 
Ich bitte euch bei dem waltenden Gott, so vergesst nicht midu* 

Ii Das war der Held Hafi'ue, hüllt sich das Haupt in Fels: 
So geht or in den IlochMal vor SjAuert hinein. 
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i»' liier sitzest <lu, Syflucrl hurtgcr Gesell, lieber Stallbriultr mein: 
Willst du mir Icilicn dein gutes Schwert bei der Ehre dein? 

1« Willst du nur leihen dein gutes Schwert bei der Ehre dein? 
Ich habe gelobt mir einen Kampfritt für die Jungfrau lueiu.' 

20 Ich leihe dir mein gutes Schwert, heisst Adelring: 

Wol nimmer kommst du in den Streit, du wirst überwinden stets. 

21 Mein gutes Schwert, heisst Adelring, das sollst du wol enipfahen: 
Du hüte dich wol vor den blutigen ZHhren, die unter dem Griffe stehen^). 

22 Du hüte dich vor den blutigen Zähren, die sind so rot. 

Und rinnen sie nieder zu den Fingern dein, dann wirst du todt.' 

23 Sobald als Held Haffiie das Schwert fassen mochte, 
Daa war sein lieber Stallbruder, den er da erschlug. 

24 So nahm er das blutige Haupt auf unter seinem Pelz: 
So trug er es in den llochsaal vor stolz Bryneld hinein. 

2i'Uier hast du das blutige Haupt, wornach du thatest trachten: 

Durch deme Schuld hab* ich erecblagen den guten Stallbruder meiUf 

das thut nu'r imn so leid.' 
26* Nehmt hinweg das blutige Haupt, lasst mich das nicht sehen: 

Nun will ich euch geben meine Treu, euch zu grosser Freude.* 
27 'Nun gebe ich dir nimmer meine Treu, das ist mir keine Freude; 

Durch dAine Schuld hab' ieb enobbgeu den guten Stallbruder mein, 

das Mhafit mk groases Wehe.' 
2v Das war Hdd Hafiiie, sein Schwert er auszog. 

So nahm er die stolze Bryneld und schlug sie mitten entswei. 

So setzte er das gute Schwert gegen einen Stein: 

Die Spitae schuf dem Künigssohn aeincs Ileraena Pein. 
zu So setzte er das gute Schwert gegen die schwarze Erde: 

Die Spitze that dem Kdni^Baohn sein Uers da tödtcn. 
31 Doeh das war ao böa» dass die Jungfrau ward geboMii: 

Um aokbea muaten iwei adlige KiSmg/Mm werdm vmsäotUL 
Dm yKff^gw«""* ana Dlnemaikl 

^) Von dem Ohisberg war bereits S. lÖl die Kcdc. Er begegnet in 
zahlreichen Mäichcn und Sagen, s. Iiebreoht| Gervasius von Tilbury S. löl 
«ad irgi fawbasondere Oiiaun, Mlichen 8^ 44 ff. 

^) Hagen ist hier an Gonnars Stelle getreten, sofern Sivard für ihn 
die Bryneld gewinnt; wie in der deutschen Sage ist er aber nucli zugleich 
Sivards Mörder. Das Abtreten der Braut an den Buudcöbruder war im 
Hovden eine mohfc imgewOfailiehe tHMe. a Grinun a. a. O. 497. 

d.i Qndnm. 

«)fl8«an.' 
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^) Deu Chrnnd hiervon gibt eist das dritte Lied au: es war sein stahl- 
harter Mills, eine andere Bezeichnung der Hornhaut. Ebenso muss Thidr. s. 
c. 221 Thiurek im Kampf mit Sigurd von Widga das Schwert Mimung 
entleilMiif db kern anderes Schwert auf Mine Hut flinhfliittit Wie dieter 

Himung, 80 ht auch Gram, hier Adehing genannt, ein WQlUChädin|p. 

•) Diese Warnung begegnet in mehreren Liedern. 

Anmcrk. Dass dieses IJed tler Erzählung dt-r Wölsungasaga von Üun- 
nars Hrautfahrt, dem Zank der Königinnen, dem Harm Hrunhilds, sowie 
der der Edda von Sigurds Ermordung und Brunhilds Tod entsprechen, 
bedatf keiner weitem Amliikruug. AiuMr den beieiti enrilmten Ab- 
weidbangen Terdient nodi bemeikt m werden, daM £e im le t rtun Tbefl 
des Liedes vorkommenden dadureh entstanden zu sein scheinen, daat 
die tragischen Katastrophen der Edda mit ^tlf^ftll^W vecknü^ft und in 
eine iliuzige ausauuueugedrängt sind. 

B. 

Dieaes Lied ist kürxer als das vorige. Str. 3 inrd der Schaupkts 
nach NorcU&tland Teri«gt Der Zank der Königinnen und der Zog von 

den blutigeir Thrünen fehlen. Biynelds Worte Str. 26: Nun will iek 
euch geben meine Treu, euch zur grossen Frende' lauten Str. H; 'Kommt 
also her ins Hett zu mir, Allerliebster mein.' Der Bzyneld wird das 
Haupt abgeschlagen. Die Schlussstrophe fehlt. 

c. 

Dieaes Lied ist ebenso knn ib B. vad ihm fthten dieMlben ZQse. 
Eigentümlich ist ihm der in aHdlniechwi liedem «Ugemeine Bittememe 
Herr Nielas für Held Hagen; Sivardt ttnUhaiter Hala und daaa Btynild, 
wie in A., in StUdte gehauen wird. 

D. 

DieMi IM Iii cwur «na A. und C nMamenge^cUt, bietet Jedoch 
mehrere eigentfimlicha Züge. Es lautet: 

1 Sivard hat ein Fohlen, und das ist all so zahm ; 

Er gc^^ ann stolz Brynicl vom Glasberg, dam ge£ch&h am lichten Tag. 

Des Königs Sohn ans Dänemark! 

2 Es ritten nach ihr beides Kitler und Gesellen, und meist davon die besten: 
Keiner von ihnen konnte den Berg ersteigen, sich die stoke Jungfrau 

zu verluLcii. 

S Der Berg war beides h jch und glatt, ihr Vater Hess sie darauf setzen 
Der Geselle war in der Welt nicht, dem er sie zur Ehe geben wollte. 

4 Da kam ein Gebot an des Dänenkönigs Hof, all zu den Kämpen stark: 
Ob dort Einer war', der es wagen dürfe, zu versuchen die guten Hofwerk.' 

i Der Eine sagte zu, der Andere ab, Sivard nalim das Blatt vom Munde: 
£r sagte : 'Ich prüfe mein Junges Fohlen, ob ich kann Brynild gewinnen.* 
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G Er litt hinweg, der Weg war lang, der Steig der war viel ferne: 
Sivard sah den Glasberg bald, die Jungfrau lachte so Helire. 

7 So führt* er fort stolz lirynild aus der so sanften Kuh: 

Er gab sie dem kühnen. Herrn Nielus nach guter Stallbrüder Art. 

8 Stolz Brynild und stolz Signild, die höfischen Jungfrauen beidCi 
Die giengen hin zum Strande, dort auszuwaschen ihre Seide* 

o'HSr* dn, stolze Brynild, und liebste Schwester mein: 

"Wie gewttuiBt du die Goldringe, die du trägst am Finger dein?' ^) 
10*80 gewann ich die Goldringe, die ich trage am Finger mein: 

Die gab mir Sivard der hurtge Gesell, als ich ward die Verlobte sein. 
.11 'Und hat sie Sivard der hurtge Gesell dir zur Brautgabe gegeben: 

Er hat dich verlobt Herrn Nielus naoh guter Stallbrüder Art dich n babenJ 
11 Sobald als Jimgfirau Brynild die Märe mocht vernehmen: 

Da gieng sie in den hohen Saal, imd lag so siech vom Harme. 
13 Das war die stolze Frau Brynild, ward krank, und siech aie lag. 

Das war der kühne Herr Nielus, gieng zu und ab bei ihr. 
14* Hör du, allerliebste Brynild, so bang ist das Herze mein: 

Weist da nns keinen guten Rat fUr Krankheit nnd Siechtum dein? 
1» Gibt es etwas in dar Welt, davon du kannst Hilfe empfahen : 

Du sollst das haben, sollte das auch koston all das rote Gold, das ich habe.' 
M*Idi weiss in der Welt für das Siechtam mem ganx und gar keinen Bat: 

Ausser ich empfange Sivards des hor^n Gesellen sein reines Hene-Blnt. 
17 D» ist gar nichts in der Welt dafilr, das lindem kann meine Pein: 

Ansser ich habe Shrards des hnrigen Gesellen sein Haiipt in den 

EDhiden mein«' 

ts * Wie soH ich Sivards des hulgen Gesellen sein gutes Heri-mat enqpla^ 

Bein Hals ist hart wie blanker Sfahl, kein Sehwert beisst em darauf.* 
tt^HSr' midi, kühner Herr Niehls, und. fieber Herre mem: 

Ihr leiht TOn ihm seb gutes Sdiwert und aneh seinen edlen Bing>). 
»Sagt, bedringt wiret ihr so mannigfadi^ ihr solltst eben Kampf hestehn; 

Doch wenn ihr werdet des mlchtig, so haut das Haupt ihm ab.' 
st Und das war der kühne Herr Nielus, der hüllt ins Gewand sieh em: 

So gieng er in den Hoehssal vor Sivard den Stallbruder seb. 
s'HÜr' du, guter Sivard hurtger GeseD, dn leihe mir dem Schwert: 

In den Krieg ich reiten und sieben auf Herrenfehrt* 
»*Da will ich dir leihen mem Sjehwert^ dasu meben edlen Bbg: 

Du kommst ninnner b den Streit, dsss dich eb Mann benwi^gt 
M Heb gutes Schwert^ heisst Adehring, und das kannst dn wol erhaltan: 

Dn hüte didi vor den bbdgen ZIhren, die unter dem Gnffs stehen. 
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25 Dil hüte dieli vor den blutigen Zähren, nnd die aind alle rot: 
Rinnen die lu'eder anf die FingiM- drin, so wirst du geschlagen zu todt. 

26 Aufstand der ktihnc Herr Nielus, so schnell er das Schwert auftzog: 
Das war Sivard der hurtge Gesell, dem er sein liaupt abschlag. 

27 So nahm er das blutige Haupt imter sein scharlachncs Kleid: 

So gicng er in den llochsaal vor die stolze Frau IJrynild hinein. 
» liier hast du das blutige Haupt, wornach du so thatest trachten: 

Durch deine Schuld erschlug ich den Stallbmder meioi das quSh 

mein Herze so.' 
29 'Leget nun das blutige Haupt aus eurem scharlachnen Kleid: 

Gehet zu Bett, lieber llerrc mein, ganz unter das Linnen so weiss.* 
so 'Nicht bin ich so lustig und so froh, das darfst du nicht denken: 

Du warst mir so grosse Schuld, meine Treu und Ehre zu kränken. 
81 Das war der kühne Herr Nielus, und er sein Schwert auszog: 

Das war die stolze Frau Brynild, die er ganz in Stücke schlug. 
32 'Kim habe ich erschlagen dsxi lieben Stallbruder mein und «ich meine 

stolze Frau: 

Noch will ich erschlagen den dritten dazu, das hab' ich nun in dem Sinn.* 
J3 So setzte er sein gutes Schwert gegen den harten Stein, 

Da.ss die Spitze drang ins Herze rot und schuf ihm des Tode« Pein. 
34 Auch war das so viel böse, dass die Jungfrau eine Zeit lang ward 

auforzogen : 

Um solches wurden zwei adlicheKünigssöhne durch ihre Schuld vernichtet. 
85 Nun will ich raten jedem ehrlichen Mann, beim Stechen sich zu besinnen : 

Wol i.st Mannes Trug und List behend, doch Weibes List hat kein Endo. 
M Sie lacht mit dem Mund, wenn sie lachen will, und weine^ wenn 

sie weinen will: 

Sie gibt dir Worte und Rede in der Welt, wenn sie dein Herz will erbitten. 
37 Sei sie krank oder wol zu pass, du traue ihr wol mit Maassen. 
Herr Nielus gab darauf nicht Acht, drum traf ihn davon Schaden. 
Des Königs Sohn aus Dänemarkl 

1) Dies weicht von der frOhero Ceberlieferang ab, damit atmunt mber 

das faruiwhe Lied üboroin. 

• 2) Nach den übrigen Licdeni trägt Signild die Ringe. 

9) Ist durch Verwechselung mit Adelnug entstanden. 

E. 

Dieses licd stammt von der faroischen Lasel Tideroe nnd stimmt m 
den wesentlichsten Punkten mit dorn vori{»cn Oberein, so dass es damns 
hervoigegaDgen zu sein scheint. Jbigentnmliche Zuge sind: die Jung- 
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fraucu waschen ihr goldenes Haar wie in der jüngeren Edda; die Gold- 
nagt tvigt wie in 4eii Übrigen Llecleai SigoiU; für den edloB Ring steht 
die bhme IMine; der ATnild wird wie frSher dae Hanpt abgwoUagen; 
Herr Nielus tödtct sich, indem er die blutigen Tropfen des Schwertes auf 
seine Hand fiUJen IMast; am SchloM fehlen die beiden letsten moialiselien 
Stzophen. 

c. Die Blutrache. 

A. 

' I Es ward da fortgegeben so schön eine Maid, 
Die gaben sie über eine See so breit. 
Sic vergoss so hannvoli Thränen. 

2 Sie ward fortgegeben so weit aus dem liand, 
Sie gaben sie ihres Vaters Mörder in die Uaad. 

3 Das blieb so bestehend in acht Jahr : 

Stolz Ellind die sah ilue Brüder nimmcrdar. 

4 Stolz EUlind liess brauen und mischen Wein, 
Sie entbot ihre Brüder zu sich heim. 

5 So herzlich lachte da Herr Lovinor, 

Er lachte da nicht in acht Jahren zuvor. 

6 Stolz Ellind die steht auf des Hochsaals Söller, 
Sie hörte ihre Brüder im Hofe reden. 

7 Stolz Ellind sie hüllt sich das Haupt ins Kkld, 
Sie geht in den Saal vor Herr Lovmor «n. 

8 'Mein Herr, falls das nun so wär, 

Dass meine sieben Brüder lUlinen her?' 
o'Da wollt' ich so handeln gegen die Brüder doo, * 

Als ob sie wären alle Sühne mein.' 
10 Stolz Ellind sie setzt ihre Brüder zu Tische» 

Sie schenkte ihnen Meth ans theurcr Schaalc. 
ti Sie schenkte Herrn Lovmor den Meth so sttw: 

Sie gab ihren Brüdern die Milch so weiM. 

12 Sie bereitete ihnen Betten auf Steinan: 
Sie woUte ihnen den Sehlaf verwehren. 

13 Beim enrtan SeUaf, dsn stob EUind «mpfiang, 
Herr Lovmor ana ilven Armen gieog, 

14 Herr Lovmor gieng sB dar Halles 

Stols ElUnds Brttder erwfirgle er alle. * 
u Er zog aus beides Sehwert und Ifeaer, 
Er nahm ümen allen ihr Leben. 
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le So nahm er eSm Sehaale mtt Blut, 

Er trvis >n ^ EIXaiA hwäon. 

II Herr Lovmor Uoeio «oe der Tliilre trat, 

Stols Ellind erUcieht ihre BoseDwangi 
»*8agt mir, Herr Lomor, Henre mein: 

Wo eeid ihr geweaen rar Nachtieit?* 
it'Ieh war mir aoasen auf der Halde, 

Wo ieh hOrle die Hahifthte rufen«* 
m*So lange aehwataest da von den HaUehten dein: 

Herr Gott täte wol für die Brild« metnl* 
st Da trinke nooi dn trinke nottf atxrfa Ellmd gn^ 

Da trinke nnn Ton deinen aieben Brüdern ihrem Blnt* 
»Da aehte idi niebt aof meine Brider aieban: 

loh habe ja eoehi meb Herr, am Leben.' 
Ii Daa atnnd ao in aeht Jahr: 

Herr Lormor aah aeme sieben 88hne nimmerdar. 
M Herr Lomor lieaa btanen md miiehen Wein, 

Und so entbot er seine aieben SSbne n saoh heim. 
91 Da ladd» die atolae Ftm Ellind gnt, 
. - Sie buhte nibfat TOiher in aeht Jahr. 
M Herr Lovmor steht auf des Hofhsaals SOUer, 

Er hOrte aeine Stime im Höfe reden. 
» Herr Lovmor hflllt sein Hanpt in Pelz, 

Er geht in den Saal vor slols Ellind em. 
»*Stoh Ellind, felis das nan so wir, 

Dass meine aieben Brüder kirnen her?' 
is*Da wollt* ich ao handeln gegen die Sühne dem, 

Ala oh ab wiren alle Brider mein.' 
m Sie seilte Herr Lormors Sühne an Tisebe, 

* )^ f ^iKf i iHm ihnen Medi ans Aenrsr flrhaaln 
st Herr Lormor der trank den Wem ao Uar: 

Er nahm ao wenig seines Lebens wahr, 
si Stob EUind macht' ihre Betten aof Daunen: 

Sie wollte ihnen den Schlaf wol günnen. 
SS Sie macht* ihre Betten anf Polster Uan, 

So sehrieb sie Sehlaf-Bonen darant 
siBAn ersten Schlatt den Herr Lormor empfisQg, 

Stols Ellind ans seinem Arme gieng. 
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35 Sie gicng b'n in ein Geschoss, 

Wo stund das Schwert im Haufen : 

Herr Lovmors Söhne wollt sie wecken. 
M Stolz EUind gieng nieder zur Halle, 

Herr Lovmors Söhne erwürgte sie alle. 
S7 So fasste sie ihnen in die goldene Locke, 

Sic erschlug sie Uber einem Bettstocke. 
38 Drauf nahm sie eine Schaale mit Blut, 

Sie trugs in den »Saal vor Herr Lovraor. 
3» 'Trinket nun, trinket nun, Herr Lovmor, 

Trinket nun von eurer sieben Söhne Blut.* 

40 Ich achte nicht auf meine Söhne sieben. 
Ich habe ja dich stolz Ellind im Leben.' 

41 Herr Lovmor fasst' nach seinem braunen Schwert. 
Stolz Ellind hatt' gebunden ihm Fuss und Hand. 

42 'Halt ein, stolz Ellind, erschlage nicht mich: 

Nimmermehr will ich betrtigen dich!* 
43 'Mich deuchte da war grosser Trug in dir, 

Zur Zeit da du erschlugst den Vater mir. 

44 Erst nähmest du meinem Vater das Leben, 
Und so meinen raschen Brüdern sieben. 

45 Du hast ihnen geraubt das Leben allzumal, 

Ich muss nun leben mit grosser Sorge und Quai« 

46 So gewis will ich nun rächen an dir, 
Dass du sie hast alle erschlagen mir.* 

47 Sie fasste Herr Lovmor in die goldene Locke, 
Sie erschlug ihn über dem Bettstocke. 

1« Stolz Ellind verschenkte all ihr Gold so rot, 
Dann gab sie sich in ein Kloster unters Gesetz. 
Sie vergoas so harmvolle Thränen. 

AnmerlE. Sdion W. Grimm «.a. O. fi88 hafe danmf mfinedam gemacht, 
data diesea Oed Gndnma Baehe beschreibe, und mit Beeht stellt es 
datier Gmndtvig zu unserem Sagenkreb. Die Namen sind nmr gaoa 

andere ab in der Edda, allein die Sache ist in den wesentlichsten 
Punkten ganz dieselbe, ungeachtet der durchgreifendsten Umgestaltung. 
Wenn hier Lovmor (im Lied steht Lnomuor, Loffmuor, Laofimand u. a.) 
als MSrder von EUinds Vater davgestellt wird, so kann man meht mit 
Bngge (bei Chnndtflg 2, 636) an den bistoriscben Attila denken, der, 
wie wir S. 259 sahen, ebenfalb von seinem Weibe am Yatarrache in 
der Macht ermordet worde, denn die nosdisclie Saga webs nichts von 
RtMaM«, dmlMlM ntlOtoMft. I. SO 
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diesem Attila; »ODdcni wir mfiewi «ine V t w ach ielttug mit GiiaikUd« 
Ermordung annehmen. 

B. 

Dic-^CH Lied ist etwas kürzer als das vorige und unterscheidet sich 
nnr durch folgende EigentfimHehktiteD von diMem: Ar Lovnor it«ht 
Lenno, ein alter dänitcher Namei, der nach Grundtvig schon bei Saxo 
Grammaticns begegnet. Ellim] heisst hier Bindd. Naclulcm sie iliren 
Gatten erschlagen Imt, ormorik t sie auch ihr Kiiul, das iiorli in der Wiege 
liegt, da dawelbe ihr mit Hache droht Darauf gebt sie in ihr Vaterland. 

c. 

Dieeee sehr umfangreiche lied lit von Wedel rat A. nmä, B. mit 
Hinnuiehitiig eines andern liedes ansammengeeetrt. S. Gciudtfig 1, 8&. 
Es findet sich bei Orimm a. a. 0. No* 69. 

2. Die far^ischen Sjurdslieder. S. S. 4tt. Den eddischea 
Heldenliedem und der 'WölsuqgaBaga entsprechen nur die beiden 
ersten: Regpn der Scfaniied, und Brinhfld. Hienu stelle ich jedodi 
noeh das Lied von Ismal, weil es mit der Xltesten Gestalt der Sage 
in Beriihrang steht. 

a. Regln der Schmied. 

Wollt ihr nun hören darauf, während ich werde singen 
Von den mächtigen Königen, die ich nun will nennen? 

Kehrreim: 

Granitiqg das Gold von der Ileide, Sjurdur schwang seinSchwert aus Zorn, 
Sieg gewann er über den Wurm, Grani trag das Gold von der Heide. 

Sigmundur so nenn' idh den Sohn des .larls, 
Das war die junge Uiördis, a'm war sein M'eib. 
So fröhlich tranken sie im Reiche des Jul: 
So prächtig sassen sie auf ihrem Königsstuhl. 
Unfriede gicng die glückliche Ilalle an: 
So männiglich sie wehrten des reichen Königs Berge. 
Da war so gross der mächtigen Mannen Gang: 
Unfriede gieng an des reichen Königs Land. 
Unfriede gieng an des reichen Köm'gs Land: 
Sie legen ihre Seldaelitea slldlleh am Seestrand, 
die reiten in die flefalaehtsn, keiass kommet heim: 
Maek lebt Hiördis beides mit Sorge und mit Pein. 
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» Sie reiten in die Schlachten, lassen hier ihr Lebfln: 

"Nach lebt Iliördis, Sigmundurs Weib, 
y Iliördis wirft sich um den Mantel blau, 

So gieng sie auf das Feld, wo Sigmundar iag. 
10* Lieg nun heil, Sigmundar, Süsser mein; 

Ich werde in Sorgen Zeit zu dir gekommen sein. 
II Hör' du, tapfrer Sigmundur, Süsser mein, 

Gibt es etwas, das heilet die Wunde dein?' 
12^ Zu spät wirst da, Uiördis, daza gewinnen Hat, 

Zu geben mir die Salbe, die meine Wunde heilen kann. 
13 HundingB Sühne schufen im Sehaldgetös den Schnden hier: 

Gift war in dem Schwert, das sie führten gegen mich. 
M Als ich die erste Wunde empfieng, 

Mein Schwert da in zwei Stticke gieng. 
15 Als ich die andere Wunde empfieng, 

Brannt' es bös im Herzen: das bedenke bei dir woL 
le Nimm du diese SchwertstUcke beide, 

Lass zur Schmiede sie tragen den jungen Sohn, den wir erapfiih'n. 
IT Was du in HofTnung bei dir trägst, das ist ein Helden -Sohn: 

Zieh du ilin wol mit Sorg&lt auf und gib ihm den Namen Sjnrd. 
18 In Walirhcit sage ich das nun zu dir: 

Derselbe Sohn wird rächen meinen Tod. 
10 Regln der Schmied wohnt jenseit des Flusses, 

Ihm sollst du bringen die Schwertstücko beide. 
soFnenar heisst der Wurm, der auf Glitrahcidc lieg^ 

Rcgin der ist ein guter Schmied, wenigen ist er tren. 
2t Ich kann nicht länger, Hiördis, reden mit dir, 

Denn dies wird sein die Todesstund, die ist gekommen n mir.' 
22 Weinend wandte sich Hiördis von Sigmundar fort: 

Alle ihre Gefolgsirauen, die stunden ihr bei. 
»Alle ihre Gefolgsfrauen, die stunden ihr bei, 

Als düe Frau Hiördis in Ohnmacht niederfiel. 
mDw war da, wie oft noch, das kam an so jäh: 

Die Königin sachte Tudessocht heim in derselben Maeht 
> Aufwandte Hiördis nicht weniger Kosten als da: 

Eine Bahre von roiem Golde Hess sie für Sigmund sdüegeo. 
xEine Bahre von rotem Golde Hess sie für ihn bereiten, 

Und das Kren Tom weimen Silber ab Merkmal herbeHrifen. 
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27 Ostwärts unter dein llilgcl, da zimmern das die Helden auf dem Felde: 
Hier gruben sie den lichten Leib nieder in die dunkele Erde. 

II Ostwärts unter dem Hügel, da zimmern das die Helden zu sagen: 
Düster ist dieser traurige Tag, nieder in die Erde zu fahren! 

2» Weinend gicng nun Hiördis, in ihrem »Saale zu sitzen : 

König Hiali)rek der erste war, der die Frau wollte besuchen. 

30 Sigmundur der König von lli<irdis gieng: 
Hialprek der König die Frau naehher cmpfieng. 

31 Die Frau mit dem Kinde gieng neim volle Monde, 

Bis dass CS zu der Stunde kam, da gi'bar sie einen Knaben so kühn. 

32 Die Frau mit dem Kinde gieng ihre neun Monde, 

Bis dass es zu ihrer Stunde kam, da gebar sie einen Knaben so schön. 

33 Das war da, wie es oft noch ist, dass unbewust sind düstere Wehen: 
Die Frau ist gegangen in den hohen Saal, sie gebar einen jungen Knaben. 

34 Sie hüllte ihn in Kleider wol, da er kam zu der Welt: 
Sjurd so hicss sie nennen sich den treftlitiien Sohn. 

3i Er wuchs auf im Reiche zu einem trefflichen Mann; 

Uialprek der König wars, der ihn erzog. 
S6 Er wuchs auf im Keiche, schnell und nicht lange: 

Er machte sich tüchtig in Hieben, er schlug des Königs Kämpen. 
37 Er war auf dem Karapffeld unter dem roten Schilde, 

Und lernte all die Künste, die der Kämpe kiesen wollte. 
18 Er war auf dem Kampffeld stark gegen andere Knaben: 

Zu jeder Zeit, da sie zornig wurden, erhob sich ein Streit vom üebd. 
3» Er war auf dem Kampffeld, er schlug sich inmitten der Männer: 

Da riss er grosse Eichstämme aus und prügelte manche zu Tode. 

40 Nieder aetsten muh £e Knaben, zornig waren sie : 

'PtaMüder Wirt dir den Vater sn riehen, als uns so gewaltig zu schlagen.' 

41 Sjnrdnr wirft dfla roten Sehild nieder tn& dunkele Feld, 

iJe er liQrte leinei Vilm Tod, nnd ward aohnell schwarz wie die Erde. 

42 Er wirft Sehwert nnd HeerUeid ab, ihn Ulstet nidit länger zu kämpfisn : 
Geht 80 hinem vor die Untter aein mit Waagen bald rot nnd bald bleich : 

4»*HSr' das, Tiel liebe Matter mein, sag mir die Wahrheit davon: 

Wie war er mit Namen genannt, der meinen Yaler erschlug?' 
44*Ieh kann nicht wahrer cür tafgea daron: 
Daa waren Hoadings Söhne, die endüugen den Yaler dein. 
* 45 Daa waren Hnndings Söhne, die eiachlugen den Vater dein: 

Daa geaohieht niohl, ao lange dn lebet, daaa dn Sllfane Ton ihnen 

empftngat* 
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4« Sjurdur gab Antwort der Mutter Min, allwol sowie er konnte: 

*Qft lind gewnebeen dem jungen Rind eeiiufe ZIhne im Munde.* 
«7 UiBrdis giftht nur Kiste, die all war in GoM gesehkgen: 

'Hier tiehst dn die HeerUeider, worin dem Vater ward erschlagen.* 
«8 Sie schloss da anf die Kiste, wo sie hütete manch Gold und Gut, 

Kahm heraus das blutige Hemde und warfs ihm auf die Knie, 
es Sie nahm des Schwertes Stücke, dem Sjurdur sie die gab: 

'Diese gab dein lieber Vater, der mich liebte viel gut. 

50 Nimm du diese Schwertstücke beide, 

Von ihnen dir ein anderes ebengutes Schwert zu sclimieden. 
fti Regln der Schmied wohnt jcnseit des Flusses, 

Ihm sollst du bringen die Schwertstticke beide. 
&3 Fraiiur hei.s.st der Wurm, der auf Glitraheide liegt, 

Kcgiii der ist ein guter .Schmied, aber wenigen ist er treu. 

63 Geh du hijj zum Wasserfall, wirf einen Stein in den Fluss, 
Kiese dir zuhanden das Hoss, das nicht weicht hinweg.' 

64 Er gieog zu dem Wasserfall, warf einen Stein in den Fluss 
Und nahm das von den Kossen, du^^ nicht wich hinweg. 

S& Es war gewählt im Heiche, von allen wars das beatc: 

Darauf ward es geheissen Grani Sjurdurs Koss. 

Sjurdur springt auf Granis Kücken eines Morgens so frühe: 

Drauf ritt er über den Flu.s», Kegin den Schmied zu besucbeu. 
*7 Da.s war der junge Sjurdur, der reitet hin vor die Thür: 

Kegin wirtlt all sein Gcschmiede weg und nahm ein Schwert in die 

Hand. 

6» 'Hör' da.s berühmter Sjurdur, du bist ein so mannhafter Maun: 

Wohin steht die Fahrt dein, wo reitest du hin fUrbass?' 
w'Hör' du da.s nun, Kegin, hierher steht meine Fahrt: 

Thu du mir das, Sehmied Kegin, schmiede mir nun ein Schwert.' 
«0 Willkommen sei, jung Sjurdur, du hiat mir gewesen gar lieb: 

Verweilst du einige Zeit im Keiche, so sei über Nacht bei mir.* 
•i'Ich kann, Schmied Kegin, nicht weilen hier bei dir, 

Hialprck der König vermisst mich auf dem Hochsitz bei sich. 
«2 Das Schwert du mir schmiede würdiglich und w ol, 

Dasg beides ich mag zerhauen damit Fiscn und auch Stahl. 
S3 Das Schwert sollst du mir schmieden hell und auch rein; 

Ich will Iteidos zerhauen damit Eisen und auch Stein.* 

51 Kegin griti" zum Schwerte, legte es in die Glut: 
Zehn ganze Nächte hatte er iu Arbeit das. 
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f'.» Zehn ganze Nächte hatte er in Arbeit das : 

Da war der junge Sjurdur geritten andere Fahrt. 
Mi Sjurdar springt auf Granis Kücken eines Morgens so frühe: 

Drauf ritt er über den Fluss, Kegin den Schmied zu besttcheo. 

Das war der junge Sjurdur, der reitet hin vor die Thür: 

Kegin wirft all sein Geschmiede l^n und nahm ein Schwert ia die 

Hand. 

ft& Willkommen sei, Sjurdur, geschmiedet habe ich ein Schwert ; 

Mangelt dir nicht Mut und llerz, so wirst du zum Kampfe geschickt, 
M Geschmiedet habe ich dir ein Schwert hell und auch reia: 

Beides wirst du zerhauen damit Eisen und auch Stein.' 
70 Sjurdur geht zum Amboss gross, versuchte die Kraft fto Stack: 

Sein Schwert da gesondert in zwei Stücke barst. 
«t'Des Todes bist du, Kegin, wert durch meine Hand, 

Denn du wolltest mich betrügen durch deine Waffcnkunst.' 
72 Er nahm die ScliweHstückc beide, wirft sie ihm auf die Knie: 

Da bebt Jvegin der Schmied gleichwie ein Lilienblatt. 
79 Er legt' die Schwertstücke beide drauf in seine Hand : 

Die bebt an Kegin dem Schmied gleichwie am Lilienstcngel. 
74* Schmieden sollst du ein ander Schwert, aber schmiedest du das wie eheo» 

Wissen sollst du Kegin: nicht wirst du behalten d.as Leben. 
7S Das Schwert sollst du mir schmieden so grimmiglich hart: 

Beides will ich zerhauen damit Eisen und auch Stahl.' 
76* Schmiede ich dir ein ander Schwert und wird das nicht wie eben, 

Das Herz aus dem Wurme, das lege ich als Arbeit auf. 
17 Hör' das, jung Sjurdur, schmiede ich dir ein Schwert: 

Das Herz aus dem Wurme, das will ich haben zum Lohu.' 
78 Kegin gritT ztmi Schwerte, legte es in die Glut: 

Dreissig ganze Nächte hatt' er in Arbeit das. 
7» Dreissig ganze Nächte hatt' er in Arbeit das : 

Da war der junge Sjurdur geritten wieder auf Fahrt. 
M Sjurdur springt auf Granis Kücken eines Morgens so früiie, 

Drauf ritt er über den Fluss, Kegin den Schmied zu besucheu. 
hl Das war der junge Sjurdur, ritt vor die Thüre hin: 

Kegin wirft all sein Geschmiede hin und nahm ein Schwert in die Uaad. 
82* Willkommen sei, Sjurdur, geschmiedet habe ich ein Schwert: 

Mangelt dir nicht Mut, du kommst so weit auf Fahrt«' 
w Sjurdar geht zum Amboss, haut all mit Kraft: 

Nicht koaiU' es biegen, nicht springen, so hart war das Schwert. 
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M So haot nun Sjordur krUftigUek so: 

Er spaltet entiwd dea Aabois and aneli den Iflots dm. 
fl» Ein Fktss springt iron d«r Quelle nnf, ein anderer kors davon*): 

Oram nennt er das Schwert, das im Hallengolfe lag. 
et ^ Hör* das, berühmter Sjurdur, fahr hin und soehe ein Weib: 

Für solch einen Hkoptling will ich das Leben lassen.* 
«7 'Hör* das nnn, liegin, dieses sagst da mir: 

Doch anderes wohnt im Heraen, Schmied Regln, bei dir.' 
ie'Noch das^ bevllhniter Sjordur, sollst da sagen mir. 

Wenn dn reitest anf Glitraheide^ so lass mich folgen dir.* 
«e'Zoerst reit* ich ms Sehildgetös**), Hundiogs Söhne au finden: 

Dran£ reit^ idi auf Glitraheide, doch das treibt midi minder, 
es Zvent reit' ich ins Schildgetüs, Uundings Söhne lu filllen: 

So fidve ich auf Giftraheids, daran wird keiner mich hindern.' 
et Das war Sjurdar äigmondurs Sohn, nicht mangelt ihm das Glttek: 

Er ntt da ins Schfldgetös und riehte des Vaters Tod. 
t2 All erschlug er Uundings Söhne, wol kam er von ihnen heim: 

Kurze Stunde war er im Keiche und ritt auf Glitraheide. 
«3 Das war Sjurdur Sigmuiidurs Sobn, ritt hin durch den Wald: 

Ihm begegnet' ein alter Mann***), der setzte sich nieder am Sumpf. 
94 Hier kam der Mann auf^s Feld hervor, keiner ilui erkannte: 

Augen hatt' er Eins im Schädel, in den Händen einen finnischen Bogen, 
us'llür' das, Sjurdur .Sigmundurs Sohn, du »in tapferer Mann: 

Wohin steht jetzo deine Fahrt, wohin reitest da fürhassV' 
IX» Ich ritt zucrj^t ins Schildgelös, die llundingssölmc zu linden: 

Nun reite ich auf (Jlitraheidc, Ileldenwerk zu vollbringen.' 
•7 'Hör' du, tapfrer Sjurdur, sagen sollst du mir; 

Wer i.st (lic.-er unselige Mann im Gefolge mit dir'?' 
©Ji'Kcgin der Schmied wird er genannt, er ist des Wurmes Bruder; 

Drum habe ich ihn bei mir auf dieser meintir Fahrt.' 
tQ'Wer war« der dich graben hioss diese Gruben zwei'? 

Den Tod wird derselbe Mann dir haben zugedacht.* 
MW Den Rat gab mir Hegin, zu graben der Gruben zwei; 

Denn er ist mein Vertrauter bei mir auf dieser Fahrt.' 
101 'Hat Hegin dich geheissen, zu graben der Gruben zwei, 

So ist er der ärgste Verräter und tödten will er dich. 

*) Üie» Ml oboc ZuMniiuctihang. N cnituÜith war von «Ici ScKwert|irolM im Itlicin dir Reil«. 
**) Odtr: BMh lUadargiiy, wann I fW«r^ nit Lfnsby •!• OrtsaaaM ffebitl «M. 
***) Odla. tltA Lypgby* AvfwIcluUMf «w « Moraagvtt 
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103 Wol malt du, Sjnrdar, telitea damd, 

Ds88 da nicht mQgest empfongen dea Tod tob dieten - Warm, 
itt Grabe da di« diittob gndbe sie oieht weit davcm: 

AUem wird sie dieh retten von dem Gifte de. 
IM Grabe da noch die yierte, etwaa weiter davon: 

Von antea aas der Grabe sollst da ersoUage» flu. 
I« Grsben sollst da die Tierte, grabe sie hier neben: 

Dranf sollst dn» Syardnr, anf der Erde^ stehen.' 
lotDer Warm ist geeefaiitleB vom Golde^ das wird man weithm ver- 

nduneoy 

Sjardor seilt sieh anf Granis Bücken, er rOstet sieh n reiten. 
to7 Der Warm ist gesohritten vom Golde, er fßnth^ m haben Friede: 

Sjordnr greift naeh dem Wandenspiess, er rllstst sein Schwert nnn so. 
IM Der WasserftU dreissig Klaftern mass, wo der Wurm danmter lag: 

Auf ragten seine beiden Flossen, doch der Benoh am Felsen lag. 
IM Aaf ragten sdne bdden Flossen, doch der Baach am Felsen li^: 

Das war der tapfre Sjurdur, der sein Schwert da schwang. 

110 Sjardor gab so sehtln einen Hieb) das allen deaehte Wunder: 
Da bebtmi beides Blatt und Wald and alle WeUen-Gründs. 

111 Da bebten beides Blatt and Wald and alle Wetten- Gründe: 
Sjordur schwang seh seharfes Sdiwert, er hieb ihn mitlsn entsweL 

112 Das fragte der Warm, da er im Todkampfe lag: 
*Wer ist der Mutesktlhiie, der tn hauen wagt also?' 

ii3*6jurd sollst du nennen mich, Sigtnundurs Sohn; 

Das war die junge Uiördis, sein Weib war sie.* 
114 'Hör' du das nun, Sjurdur, was ich rede zu dir: 

Wer folgte dir den langen Weg hierher nun zu mir?' 
ii&*Regin ista, der Bruder dein, der zeigte mir den Weg: 

Er ist der ärgste Verräter, tödten wollte er dich.* 

116 Drauf gab der Wurm zur Antwort, wahrend er floss im Blute: 
'Erschlagen sollst du Regin den Schmied, obgleich er ist mein Bruder. 

117 Erschlag du nun Rcgin den Schmied, wie du hast erschlagen mich: 
Er ist der ärgste Verriiter, tödten will er dich.' 

IIS Das war Regin der Schmied, der so für sich sprach: 
'Empfange ich nun, Sjurdur, was du gelobtest mir?' 

119 Sjurdur stach zum Herzen, obgleich der Weg war eng: 
An den Spiess er es steckte, der war dreissig Ellen lang. 

120 Sjurdur brannte sich an der Hand und fuhr sich damit in den Mund: 
Vögel und allerlei Thiere waren ihm in der Rede kund. 
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12t Das sagten ihm die wilden Vögel, die oben auf der Hicbo 

'Selber sollst du, Sjurdur, essen von deinem Braten.' 
122 Sjurdur briet das Herz und zog es von dem Spicss: 

Kegin legte sich nieder, zu trinken des "Wurmes Giftblut. 
1:3 Regin legte sich nieder, zu trinken des Wurmes Giftblut: 

Sjurdur gab ihm den Todesstreich in der Spur, wo er stund. 
i2i Das war der junge Sjurdur, sein Schwert er schwang: 

Drauf zerhaut er Regin den Schmied in zwei Stücke. 
125 Sjurdur konnte da sich grosses Gold aneignen; 

Denn er erschlug den schillernden "NVurin, der lag auf Glitraheide. 
1J8 Früh wars am Morgen, soeben rötet die Sunne: 

Er bindet auf Granis RUcken der Goldkisten zwölfe. 

127 Der Goldkisten zwölfe legt' er zu des Sattels beiden Seiten : 
Er selber setzte sich oben darauf, so ist mir davon gesa^. 

128 Dann setzte sich Sjurdur zu reiten oben darauf: 
Grani sprang über die Heide, und zornig war er da. 

I» Das Ross rennt in öde Marken, der Weg war ihm nicht kuud: 
Sjurdur schlief in dieser Nacht unter so kaltem GebÜAch. 

110 Es tritt Grani so rasch über Stein wie über Feld: 

Ein solcher kommt nie wieder in des mächtigen Königs Burg. 

131 Nun will ich vom Licde lassen, ich singe nicht länger für diesmal; 
So will ich aufnehmen einen andern Gesang und weiter einprägen 

dem Gedächtnis. 

b. Briiihild. 

1 Ich habe einen Reim gehört, gedichtet aof grüner llalde: 
Von dem» was war in der Uneit eourt, von dem, was sich htgßb m 

Bndlis Zeit 



Gram trug das €K>ld tob der Heide, Grani tmg das Gold von der Heide: 
fijQrdnr lehwang sein Sdiwert aas Zorn, CKeg gewann er fiber den Warm: 
Qnm tmg das Gold von der Heide. 

2 In alten Tagen herschte ein König, den wollen wir Budli nennen: 
Er hatte eine Tochter so schön, geboren Gutes zu stiften. 

2 Ein König herschte über den langen Wald, der hiess der frohe Budli: 
Der Fürst vcrtheilte Gold und Ringe an seine Mannen alle. 

4 Genannt ward die einzige Tochter sein entlang der grünen Halde: 
Sie hiess Brinhild Budlis Tochter, das so schöne Weih. 
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s Genannt wird die einxige Tochter lein entlang dem grünen Wald : 
Sie hieae Brinhild Bndlis Toohtar, daa minnigliche Weib. 

0 Brinbiia sitit anf Hildarfiall, sie ist Bndlis ToeUnr: 
Man sdgtc so von ihr hn Halden-Lied, daa Lieht erhalte Ton ihr 

Sohatten. 

T BrinhOd aitst aaf Bildarfiatl, mitten in ihres Vatan Baiehe: 
Es stialto Glans vom Achselttilek, daa war ab sllh man in Feuer. 

8 Brinhild sitit in ihrem Stahl» nnd sie Uhnmt ihr flaar: 
Fein ist das wie Seide und anrosehn. wie €k>ld. 

• BrinhOd sitit in ihrem Saal, wo Gewaltige gehaii ein: 
Keiner dttnket Bndlis Tochter ebengluioh an sein. 

10 Um sie warben manche Ittnner, Königsaöhne und Jarle: 
Brinhiid war ao freierapröde, sie sagte ab ihnen allen: 

11 Das war der tapfere König, der htUlt sich ins Gewand: 
So geht er in den Uochsaal vor seine Tochter ein. 

tt'llör' das, liebe Tochter mein, du stiftest mir grosse Gefahr, 
Daäs du dich verwdgerst jedem Bfann, der um dich wirbt zuhand. 

IS Wie lange willst du, Tochter mein, mehren mir die Sorge, 
Dass du keinen willst zum Gemahl, der hierher kommt in die Borg?' 

14 * Schweiget, schweiget, Vater mein, redet nicht also: 

Nicht ist gekommen der mächtige Herr, den mir zu nehmen geziemt. 

15 Nicht ist gekommen der mächtige &rr, den mir zu nehmen geziemt 
Ostwärts vor dem Walde, nach ihm steht mein Sinn. 

tö Sjurdur heisset dieser Mann Sigmundurs Sohn, 
Das war die junge lliördis, die ihn zur Welt gebar.' 

17* Wunderlich hast du dirs mit deiner Liebe bestellt, 
Dass du liebest diesen Mann, den du nicht hast gesehn.' 

18* Das haben mir Nomen bestimmt, es liegt im liuscn die Sehnsucht: 
Neun Winter liebte ich Sjurd, ich sah ihn nimmer mit Augen.* 

19 Drauf gab der König zur Antwort, er trinkt den reinen Meth: 
'Warum ist Sjurdur berühmter als andere Königssöhnc? 

20 Hör' (las, liebe Tochter mein, das sage icli dir nochmals: 
Warum i.st Sjurdur berühmter als andere Königsmanner?' 

21 'Darum ist Sjurdur berühmter als andere Königsmänner, 
Dass er fiillete Kämpen zu hundertcn auf einm.ü. 

22 Darum ist Sjurdur berühmter als aiulcro Küuigshclden : 

Sein Sattel und seine Brünne, die Icuclitcn wie Gold so hell. 

23 Sagen liab' icli gehört von seiner Gcwantllhcit und List: 

Da er den schillernden Wurm mit meinem Schwerte erschlug. 
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21 Sagen hab* ich gehört von dco, niebt war ieh dabei: 

Da er überwand den schillernden Wurm, der auf Glitraheide lag. 

'i& Als er erschlug den schillernden WunUi der auf Glltrahcido lag, 
Da gedachte Sjurdur aich zu erwerben dort das grosso Gold. 

2H Sjurdur erschlug den schillernden Wurm, darum ist er so reich: 
Kein Mann in Iluncnlandcn, der kann sein ihm gleich.' 
llür' das, liebe Tochter mein, schafie nun dazu Kat, 
Wie sollen wir den gewaltigen Mann gewinnen aus seinem Land.* 

2^'l)u sollst den Saal mir lassen bereiten in öden .Marken: 
Mit HO geringer Bedienung will ich darin verweilen. 
Du sollst mir den GoldstuliI setzen in ilder Mark zu stehn, 
Wie ihn die zwei Zwerge aufs He.^te mit Runen zu schlagen verstchn. 

r.<> Wie ihn die zwei Zwerge aufs Beste mit Runen zu schlagen verstehn: 
Beides mit Rauch und Waberlohe, die um den Saal dort brennt. 

31 Dieselbe Waberlohe, die wird mich also schützen, 

Nur Sjurdur der berühmte, der wagt dagegen zu kämpfen.' 

32 Cr Hess den Saal ihr bereiten also in üden Marken: 
Mit so geringer Bedienung fuhr sie darin zu verweilen. 

33 Er liess in üdcn Marken ihr schlagen den Saal : 

Beides mit Rauch und Waberlohe, die um den Saal dort brennt. 
Zi Und so grosse Waberlohe Hess er bciu darum. 

Wie die zwei Zwerge konnten aufs J3estc mit Runen volibringan. 

Und so grosse Waberlohe Hess er darum schlagen, 

Dass die Zwerge nicht vermochten ihm mit Trug zu nahen. 
3« Früh wars am Morgen, die Sonne rütet auf den Bergen: 

Da reitet so mancher Edeliug in König Budlis Halle. 
37 Früh wars am Morgen, die Sonne stralt am Rand: 

So berühmte Edclingc reiten in König Budlis Hof. 
3% So berühmte Edelingc reiten in König Budlis Hof: 

Brinhild sitzt in ihrem Stuhl, sie tragt Gold an der Braue. 

39 König Budli geht in den Saal, bittet die Frau zum Gespräch: 
* König Gunnar ist gekommen herauf aus Jukis Hof. 

40 ilör' du, Brinhild, Tochter mein, thuen sollst du das: 
König Gunnar ist gekommen, sage du ihm Ja.' 

41 König Budli steht auf dem Golf, stützt sich wider den Tisch: 
Jung Brinhild, seine Tochter, die spricht auch nicht ein Wort 

42 Brinhild stund auf vom Stuhl, sie leuchtete rot in Gold: 
Sie eilte fort aus Budlis Burg, und geht zur liildarhöh. 

43 Grimur und Hr)gui .lukis Sohn, die trelTcn sich auf grüner FUur: 
Mägde beben im lüldarsaal, Budlis hohe ßurg ersittert 
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44 Grimur und Ilögni Jiikis Sohn, die sclilngen sich mit scliarfeni Schwert: 

Brinhild sitzt in der Waberlohe, mitten in ihres Vaters Land. 
4i Sie pctzt sich zurück in dem Goldstuhl und lächelt unterm Linueu: 

'Wer reitet in die Waberloh, der soll sein der Meine!' 
4« Briuhild .sitzt im goldenen Stuhl, dieses schöne Weib: 

Sic zieht Sjurd aus andern Landen sich zur Sorgenzeit. 
47 Sjurdur wuciit auf triih morgens, erzählt von seinem Traum: 

So stark war er im Kampfe, wie das Wasser rinnt im Strom. 
48 'Es träumte mir, dass Grani in roter Lohe .stund: 

Vor ihm auf grünem Felde, da rann so grosses Blut. 
40 Mir träumte, ich sass auf Granis Kücken, nicht spart' ich iha zu 

spornen : 

Vor ihm auf grünem Felde rann so gro.sses Männerblut. 
ÄO Mir träumte, es barst mein Schild, das Gold saninit geschmücktem Gürtel: 
Mir träumte mein gutes Schwert erklang am goldenen Helme.' 

61 Früh morgens kleidete sich Sjurd, er trägt Lob und Preis: 

Er gieng in seinen Krauthof, und manches ward ihm hier kund. 

62 Das sagten ihm die Vögel, die oben im Haine sitzen: 

'Schön ist Brinhild Budlis Tochter, sie verlangt nach deinem Konomen. 
Ml)as sagten ihm wilde Vögel, die oben auf der Eiche sassen: 

'Schön ist Brinhild Budlis Tochter, sie hofft auf deinen Scherz.* 
M So erfuhr das Sjurdur, ostwärts in seinem Lande: 

Brinhild sitzt auf lüldarfiall, sie ist freierspröde. 

66 Früh wars am Morgen, die Sonne schien so weit, 

Er sprach zu Wiggrim Gunnars Sohn: 'Du sattle mir da.s schöne Kosa.* 
69 Der Kenner ward herausgeführt, den Sjurdur sollte reiten: 
Mit Scharlach war er geschmückt nieder zur Mitte der Seiten. 

67 Der Kenner ward herausgeführt unter die Hallcnmauer: 

Mit Scharlach war er geschmückt nieder zum Barte der Uufia. 

68 Goldgeschmückto Handschuh zog er sich an die Uand: 
So reitet Sjurdur die grade Strasse fort. 

60 So ritt Sjurdur Sigmundurs Sohn den weifen Weg dahin: 
Die goldenen Kingc klangen, sein guter Kenner lief* 

80 Der Goldringe zwölfe hatte er anbei: 

Den Königinring, den roten, den setzte er oben auf. 

61 Der Goldringe zwölfe trägt er an der Hand: 

Drauf eilt der tüchtige Kämpe in König Budlis Land. 

62 Ebenso geht Grani auf Stein wie auf Feld: 

So kommt keiner wieder in König Budlis Burg. 
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ft3 Ebenso geht Grani auf Stein wie auf Feld: 

So kommt keiner wieder in Konig Budlis Land. 

64 Er ritt bo tief unten bei Jukis Hof vorbei: 
Aussen steht Grimhild mit so manchem Mann. 

65 Aussen stund GrimliiUl mit so manchem Mann: 

Mh ihren beiden Iliinden rannte sie in seinen Zaum. 
6<> Mit ihren beiden Händen rannte sie in seinen Zaum: 

Denn nimmer sah sie auf Kossesrücken einen edlern Mann. 
«7 Drob sprach Sjurdur Sigmundurs Sohn, das Kinn trug er so kühne: 

'leb dacbte, dass kein Weib es gäbe, das wagte mein Rosa aufzu- 
hallen.' 

68 'Sjurdur, hemme deine Fahrt und rede nun mit mir. 

Ich habe eine Tochter so schön, die will Liebe knüpfen mit dir.' 
«9 ' Ich hemme nimmer meine Fahrt, so lange mein Renner rennt: 

Ich reite auf die Höhe fort, wo die Waberlohe brennt. 

70 Ich hemme nimmer meine Fahrt, mein Renner rennt zum Uain: 
Ich reite auf die Höhe fort, zu schauen das schöne Weib.* 

71 Das ist noch jetzt, wie oft zuvor, Freier fahren zu freien: 
Keiner wagte sich weiter vor, die Waberloho zu schauen. 

72 Der Wächtersmann mit Worten spricht, sagt schwer seis zu verkünden: 
*Wer reitet in die Waberloh, der soll die Jungfrau haben!' 

73 Grimur reitet aufs grüne Feld, das Kinn trägt er so kühne: 
Er wendet seinen Hengst hinweg, da er sollte reiten ins Feuer. 

74 Der berühmte Sjurdur zum Worte greift, weithin wird mans vernehmen: 
*Ich trage das Zeichen in meinem Schild, ich will nun hier hinein reiten.* 

75 Keiner ritt aof Brinhilds Höh ausser Sjurd der Schnelle : 

Er gieng durch Rauch und Waberloh, er und sein Rosa GfMU. 

76 So fest tritt Grani auf das Feld: 

Hinein zu der Höhcnthtire g^eng dar Hufe Spur. 

77 So dreistiglich trabt Grani voran: 

Heiss war da das Feuer, das Sjurdur brannt' um die Lenden. 
7« Sjurdur eilt auf Brinhilds Höh, was keiner wagte mvor: 

Mit seinem Schwert zerhieb er das Höhenthor. 
79 Und er hieb mit seinem Schwert die Fensterladen auf: 

Er sah wo das schöne Weib in Heerkleidern lag. 
so Sjurdur der berühmte geht in den Seel und schaut weit lieh um: 

Er sieht wo das schöne Weib eiHMB im Bette liegt 
AI Er sah -wo des schöne Weib einsam in Heerkleidern schlief: 

Er hob eiDpor eein scbarfes Sehwert uad Itfst die Brttiine ab. 
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82 Aufwacht Brinhild Budlis Tochter, khig schaut sie sich um : 
*Wcr hatte das scharfe Schwert, das von mir die Brünne schnitt?' 

83 Aufwacht Brinhild, weit schaut sie sich um: 

*Wer ist der tapfere Held, der löst' die Brünne von mir?* 
sT^jurdur sollst du mich nennen Signnindurs Sohn; 

Das war die Königin Hiördis, die mich zur AVeit gebar. 
SÄ Geritten bin ich aus andern Landen hierher nun zu dir; 

Sjunlur heiss ich Sigmundurs Sohn, gewaltige Süsse mein.' 
86 Brinhild setzt sich auf im Bett, lächelt unterm Linnen: 

* Willkommen sei aus andern Landen hierher nun zu mir. 
hl Hör' das, Sjurdur Sigmundurs Sohn, wer wies dir den Weg 

Durch lüiuch und Waberlohe, als du rittest hierher?' 
88 'Das sagten mir zwei Vögel in dem grünen Hain: 

Schön ist Brinhild Budlis Tochter, sie verlaugt nach dem Kommen 

dein. 

89 Das sagten mir zwei Vögel her auf meinem Weg: 
Schön ist Brinhilds Tochter; drum ritt ich hierher.* 

90* Hör' das, Sjurdur Sigraundurs Sohn, sei nun nicht so .schnell: 
Geh zuerst in meines Vaters Hof und nimm von ihm Hat an.' 

01 Da sprach Sjurdur Sigmundurs Sohn, war beides schön und weise: 
*Du hast 80 wenig guten liat von deinem Vater cm])fangen. 

02 Du hast so lange Brinhild verlangt nach meiner Rede: 

Ich fahre nicht zum Vater dein, zu nehmen von ihm Itat an,' 
-03 Er knüpfte seinen liicbesbund mit dem verständigen AVeibe : 

Da ward Asla Sjurdurs Tochter gezeugt in dieser Stunde. 
94 Freundlich legte er die Arme über Brinhilds Hals: 

'Ich schwöre den Kid auf meine Treu, hierunter wohnt kein Fftlech.' 
0& Der üoldringe zwölfe legt' er in ihren Schooss: 

'Dies soll das erste Band von unsrer Verlobung sein.* 
06 Der Goldringe zwölfe legt' er der Frau in den SchoOBB; 

Darauf legte er oben auf den thouren Königinriog. 
97 Der Goldringe zwölfe legt' er an ihren Arm : 

'Dies soll das andere Band von unsrer Verlobung sein.* 
08 Das war Sjurdur Sigmundurs Sohn, ihm mangelt nicht das Qut: 

Er flechtet in Brinhilds Haar der Goldruige drei. 
99 Das war Sjurdur Sigmundars Sohn, ihm mangelt oidit diS Gltt<^: 

Er weilte der Monde sieben in dem Mägdesaal. 
100 ' Brinhild, gib mir Sattel und Ring und die weite Brünne: 

Ich hab' in emem kleinen GeeehMft anderswo fortsoreiten.* 
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101* Sitze 'do lieber in Frieden bei mir und spiele mit mir im Brett: 
König Juki eine Toebter bet» so mäcbtig nut Zauberkraft. 

te2 Da wirst werden jung von Jabren, das Leben wirst du missen: 
Da wirst dieb mit Gudron vermiUen, midi wirst dn niebt gemessen * 

ie9*Das dflnkt micb wunderlieb, mcbt soll micb solehes treffen: 
leb wwde nidit meioe Lidbe von dir, Brinhtld, wenden.' 

10« Ee spradi da Brinbüd Badlis lV>diter, es begann sie nms Herz zu 

frieren: 

* König Juki eine Toebter bat, die wird dieb mit Liebe berücken. 
105 Hör' du daß nun, Sjurdur, ich gebe dir Fingergold: 

Reite du nicht zu Grimhild, denn sie ist Truges voll.* 
10« Sie folgte ihm so weit auf dem Weg, wünschte ihm guten Tag: 

'Fahre wol gesund und glücklich und Alles gehe dir wol.' 
107 Das Will- Brinhild ßuillis Tochter, wünschte ihm gutes (iiuck: 

'Fahre wol gesund und glücklich, Alles ergehe dir wol. 
iw Beides heil und gliiiklicl» trennen wir uns diesmal: 

Sjurdur, achte wol aut die Worte und bewahre sie wol im Gedächtnis.' 

109 Darauf gab zur Antwort Sjurdur der trcttliclie Ifeld: 
'Nimmer, meine mächtige Süsse, kommst du mir aus dem Sinn.* 

110 Das war Sjurdur Signuindur.s Soliii, hielt !>ich im Sattelbogen, 
Er küsste die Frau Brinhild tüchtig aus gauzeiu Herzen. 

111 Das war Sjurdur Sigmuiidurs Sohn, reitend kam er zum llof: 
Konig Budli selber aussen vor ihm war. 

in* Willkommen sei, Sjurdur, hierher nun zu mir: 

Trink nun, Avas dir besser gefällt, Meth oder Wein.' 

113 'Wenig liegt mir an deinem Mctli, und noch viel weniger ain Wein: 
Gib mir jung Brinhild, die einzige Tochter dein.' 

114 ' Willkommen sei, Sjurdur, du brauchst nicht Boten zu senden: 
Ciar wol weiss ich dein Schicksal, wie es dir ergeht bis zu Ende. 

115 Du wirst jung an Jahren werden, das Leben wirst du missen. 

Du wirst dich vermählen mit Gudrun und Brinhild nicht geniessen. 

116 Hast du Brinhild Treue gelobt, wirst du sie wol halfen wollen: 
Gudrun mischet Mohntrank, das wird dir Schmerzen bereiten.' 

117* Wunderlich sind die Worte, das wird mich nicht treflfen: 
Ich werde nie meine IJebo von deiner Brinhild wenden.* 
118 Drauf König Budli zur Antwort gab, es begann ihm ums Herz zu frieren: 

* König Juki eine Tochter hat, die wird dich mit Liebe berücken.* 
lisVDas dünkt mich wunderlich, und nicht wird das mir nahen, 

Dass leb soll meine Liebe von deiner Brinhild wenden.* 
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11t 'H0r* dn du mm, Sjardar, beraite dir Biobt die SdunMh: 

Rflite dn niebt ao tief unten bei Jnkis Hof Torbei. 
m Bette dn nieht so tief anteo bei JnkJs Hof Toriiei: 

Anieen itebt Grinbild nut so mMMbem Mmim, 
m Anieen steht Grimbild mit eo m eneb em Ifaim: 

Gern will sie erfonclien, wohin du reitest flbrbess. 
1» Gern will sie erforschen, wohin dn reitest ftrbess: 

Denn nie ssb sie auf Bosses Blleken euien wOrd^liebeni lisna.* 
IM Er folgte ihm so weit «nf dem Weg» wSnsebte ihm guten Tsg: 

'Fahre wol gesund nnd glückUci^ AUss eigsbe dir woL* 
tB Sjurdnr ritt fort in den WaU, gani ohne Gefidir: 

Da ssb er dss bOse Thier, addng mit beiden Vorderbeinen. 
1» Da sah er das bOse Thier, sebhig mit beiden Vordsibeinea: 

Es sprühte Fener nnd tp» Gift, da stund in Gefthr ssin Leben, 
itv Sjurdnr sitst auf Oranis Bflehen, er i^anbt nieht den W«g n finden: 

Grani beides biss nnd soblug, nnd sprang sn beiden Seiten. 
iSftDaa Boas maehto sie wild unter ihm, es moefate nieht finden den 

Weg: 

Drauf muste Sjurdnr sieh wenden heim in Juhis Ho£ 
m Fort sehwand das bSse Thier, fort ans Sjurdnra Augsn: 

Da ssb er wo Grimbild sass, wol gesebmUekt mit buntsn Bindern. 
tSD Er ritt so tisf unten bei Jukis Hof ▼orbei: 

Aussen steht Grimbild mit so manehem Hann, 
ist Aussen steht Grrimhild wh so manchem Hann: 

Hit ihren beiden Hinden rannte sie ihm in den Zanm. 
iis*Sjnrdur, hemme deine Fahrt nnd rede nun mit mir: 

Idi habe mir eine Toehfter so schön, die liebe will knl^^ mit dn*. 
im ScbSn ist Gudrun, die Toebter mein, wo sie gebt ekiber: 

Bosen und aneh lüien, die lenehten anf ihrer Wange. 
IM Sefa9n ist Gudrun, die Toebter mein, das ist dir wol besser: 

Sie ist nieht mehr Brinhild gleich als Sommer i^eieht dem Winter. 
ISS Geh du nun in die Halle ein, weniges werde dir mm Verdmase: 

Trink wiederholt aus dem theureuKrui^ dein Boss steht nnVenebfaMsa.* 
IIS Heraus kam die Frau Gudrun in emem blauen Msutel, 

Bir Haar lag anf den Sehnltem, dnrehfloehten mit Seidenbindeheii. 
IUI Das war Grimbild Jukis KCntgin, die sprieht m ihrer Toefalsr: 

*Geh dn in den Keller und misehe Heth nnd Web. 
lai Geh dn in den Keller und mische Heth und Wein, 

Und so grosse Vergessenheit lass darinnen sein.' 
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199 Drauf sprach Gudrun Jukis Tochter, sie führte so schnell die Zunge: 
*Zu nehmen, ^va.s ein Andrer hat, das >vird Fclnverlich glücken. 

140 Ks giljt in unsern Landen manch Künigssöhnc und Jarle : 

Zu begehren, den ein Andrer hat, das wird schwerlich glücken.' 

141 Sie hob auf ihre rechte Hand, gab Gudrun einen Schlag auf die 

Zähne: 

Das Blut floss auf den Busen nieder, da.s sahen manche Männer. 
142* Schweig, Gudrun, Tochter mein, vieles muss der Blöde verfehlen: 
Besser wärs doch selbst zu werben, als einen guten Mann zu missen.' 

143 Gudrun gieng in den Keller, mischte Meth und Wein, 
Und 80 grosse Vergessenheit that sie da hinein. 

144 So allgrosse Vergessenheit that sie da hinein, 

Trugs so ein vor Sjurd den jungen und bat ihn zu trinken ihr zu. 
I4i Der gieng zu trinken so theuren Trunk, trank aus dem Home lange; 
Sjurdur mi.^ste sein Gedächtnis all, und keiner konnte ihn heilen. 

146 Der gieng zu trinken so theuren Trunk, trank aus dem glänzenden Home : 
Sjurdiir niisste sein Gedächtnis all und die Braut aus des Königs Herzen. 

147 Da er hatte getrunken, gab er zurück das Gefiiss: 

Er dachte nicht an Frau Brinhild und nicht, wo er war. 

148 Drauf trank da Gudrun dem herlichen Helden zu: 

Sjurdur kam nichts Anders in Sinn, als Gudrun will er haben. 

149 Das ist die böse Frau Grimhild, sie spricht zu ihrer Tochter: 
'Geh du in die Kammer ein und richte sie für deinen Gast zu.* 

150 Das war Sjurdur Sigmundurs Sohn, begann sich die Frau zu verloben : 
Schnell liess er die Hochzeit bestimmen, er wollte nicht lange fristen. 

161 Getrunken ward ihre Hoclizeit, fröhlich war ihr Leben: 

Beide giengen so in ein Bett, Sjurdur und sein Weib. 
1(2 Fünfzehn Wachslichter wurden gebrannt ohne Fohl vor ihnen. 

Der König nnd sein Hofvolk all folgte ihnen zum Bette. 
US Sjurdur ^eng in die Kammer hinauf, und findet den Weg zu Gudrun: 

Das hörte Brinhild auf Hildarhöh, nun kam ihr Böses in Sinn. 
IM Brinhild gieng von IL"ldarhöh, dieses schöne Weib: 

Der Held besuchet Gudrun, doch Sjurdur verlor den Leih. 
IM Brinhild sprach vor dem Munde, Thränen flössen auf ihre Wange: 

'Nicht soll Gudrun Jukis Tochter den tapferen Kämpen geniessen.' 
150 Brinhild q»raeh vor dem Munde: * Sorgenzeit will ich wecken: 

Den zu ncimien, den «m Andrer hat, das wird schwerlich glücken.' 
n: Früh wars am Morgen, eben rötet die Sonne: 

Da giengen hinane ana Wasser an waschen die beiden schönen Frauen. 
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16S BMili wars am Morgen, die Sonne rötet auf der Halde: 

Da giengen hinaus ans Wa.s.scr zu waschen die beiden schiinen Frauen. 
16» Sic begegneten sich mitten auf dem Weg, IJrinhild und CJudrun Jukis: 

Die Eine von ihnen Freude trug und die Andere «ieclien Harm. 
100 Sie begt'gneten sich mitten auf dem Weg, ]3rinhild und jung (Judrun: 

Die Kinc von ihnen Freude trug und die Andere schweren Harm, 
lei Brinliild .schwieg, Gudrun sprach, beide Frauen waren streitsüchtig: 

* Warum will mein Bruder König Gunnar sich nicht erwerben ein so 

schönes Weib?* 

162 Das war (Judrun Jukis Tochter, that so manches aus l'ebereilung: 

Nicht wollte sie benutzen das Wasser, das rann aus Brinhilds Haar. 
1G3 Sie gicng in den Fluss hinaus, wo der Wasserfall heftig strömte; 

Denn sie hatte Sjurd den Schnellen, der allein über alle ragte. 
IM Gudrun lief in den Fluss hinaus, wo der Wasserfall mächtig strömte; 

Denn sie hatte Sjurd den Schnellen, der hoch über alle ragte, 
id' Diesen selben roten Hing, den du siehst an meinem Arm, 

Den gab mix Sjurdur »Sigmuiidurs Sohn, ich gewann ihn im Wettfitreit 

mit dir.' 

im Da sprach Brinhild Budlis Tochter aus so schwerem Zorne: 

'Um dein Wort soll Sjurdur sterben, sofern ich bleibe am Leben. 

167 Dftss du geniessest den grossen Kämpen, das war nicht mein Wille: 
Ich hatte mit Sjurdur Liebe geknüj)ft, ehe denn du ihn sähest.' 

l«s' Sjurdur hat dein Magdtum genommen und gebrochen Budlis Ehre. 
Dem müchtigeu König gabst du dich in Gewalt und nun habe ich 

denselben.* 

169 'Du hast nicht Not, o lalsches Weib, das mir vorzuwerfen: 
Um dein Wort soll Sjurdur sterben, sofern ich leben mag.' 

170 'Nicht fiircht' ich deine Drohungen, bist du auch hart in ^Vorten: 
Keiner ist in Jukis Hof, der Macht hat über Sjurdurs Leben.' 

171 Weinend gieng Frau Brinhild in ihren Saal zu sitzen: 
König Gunnar, berühmt und eifrig, will hin sie zu besuchen. 

172 Brinhild gieng zu Bette aus demselben Grund ; 

Sic erduldet nun wegen Sjurdur so Schmerz eine Stund. 
17a Das hörte Sjurdur Sigmundurs Sohn in derselben Stund: 

Selber fuhr er zu besuchen das minnigliche Weib. 
n4*£!8 gibt keinen hunisclien Ritter, der gehandelt hat wie dn: 

Du hast das Weib betrogen, zuerst gelobtest du Treu.' 
I7.s*llör' das, mikhtige Süsse mein, schreibe mir das nicht zu: 

Gewendet ward mir das Herz von dieser deiner Liebe.* 
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t^t". S"l(;!l(l wiu Hriiiliüd uiuclile Sjiinl mit Aiigcn .-^ehen, 

Dil gultar das scliüiu; Weib eine jimgo l'ochter. 
IT7 Drauf .«praeh HrinhiUi zuerst mit dem Worte da: 

' l'raget mein Kindlein den Fluss hinaus, ich v ill es nicht sehn.' 
1*8 Sic nahmen Asla Sjurdnrs Toehter, h'essen sie schwimmenden Fluss hinab: 

Grosse Wasser und rei.<.«ende Ströme trugen sie von den Landen weg. 
na Schon manche sind in Gefahren geraten durch ein schönes Weib: 

Nun usts gekommen zur äussersten Stund, daMSjurdur das Leben verliert, 
ibo Sjurdur war ein tapfrer Kämpe, er schwang aein Schwert in Bhit, 

Und ihn wollten Weiber tödtcn, wie ihr nmi hören aolH. 
lAi Brinhild sit/t in ihrem Saal mit so schwerem Mut : 

Nicht mochte reden noch sitzen das mmnigliche Weib. 
1*2 Gunnar gieng in die Ilallc hinein mit dem scharfen Mordspiess: 

'Der soll harten Tod erleiden, der dir hat zuwider gehandelt!' 
l<ia*Da8 war Gudrun die Scliwestpr dein, die schuf mir diesen Harm; 

Denn sie hat Sjurdur den Gesellen, der allein über alle ragt.' 
ivt Brinhild lag in ihrem Bett und Gunnar stund vor der Bettstelle: 

Nun hebt sieb Hat an von derbdsen That, so kalt ist Weibes Gunst. 
ias*Midit erhältst da irgend Liebe Ton mir, nicht braaehst du darnach an 

trachten, 

Bevor du &|)nrdor den Gesellen gesehafll hast aus den Landen.' 
tsa'Uör* das, mSehtige Süsse mein, daran will ich nieht denken, 

Dass du ihm dem jungen Sjurdur willst Betrug zur Hand anspinnen.* 
IS7 Gnnnar so tum Worte greift: *Knn wird das so sem: 

Sjordur ist mein geschworener Bruder, ieh kann ünn nichts thun.' 
IM* Nicht erhaltst du irgend Liebe von mir, nicht branehst du das au 

wihnen: 

So lange lieh Sjurdur mit Augen seh, wird schwerlich mein Kummer enden.' 
ifie*H9r* das, mächtige SOsse mein, du stiftest mir grosse Sorge: 

Wie soll ich Sjurd aus dem Leben schaffen, den kein Schwert kann 

verletien?* 

IM» Darauf i^iraeh Högni Jnkis Sohn, er wurde bleich an den Wangen: 

'Des sind nun volle ftn&ehn Winter, seitdem wir Kampf voUbraehten.' 
191 Brinhild setite sich in den Goldstnbl, weit wird man das hOren: 

Nun wollen die Jukunge fort zum Walde reiten. 
S92 Brinhild sitzt im Stuhle, spielt mit vergoldetem Blosser 

'Hur kommt nicht wieder in meine Halle, so lange ist Sjurdur am Leben.* 
tes'HSr* das, Brinhild BodUs Toehter, gib selbst dasu Bat, 

Wie sollen wir Sjmä den jungen aas seinem Leben sehaSen?* 

21* 
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i«**Ihr ge!)ct Sjurd gesalzene Speise und dazu nichts zu trinken: 

Reitet so fort in den Wald ganz ohne Sorge. 
105 liittc du ihn Jon Sattel zu tauf-chen, bitte du ihn das Uoss zu tauschen; 

Habe du Trug im Herzen, .stelle dich wie dus aufs beste kaauät.' 
IM Sjurdiir geht in die Halle ein, f^chön ist er und weise, 

Wo lirinhild lludli.s Tochter vorgebeugt im Stuhle sitzet. 
197 Sjurdur steht auf dem Hallengolf mit dem Goldschild in dor Hand: 

Die junge IJrinhild Budiis Tochter die Augen von ihm wandte. 
lOS Sjurdur so ztim ^N'orte greift, dieser ta})frc Kämpe: 

*VVenn ich komme aus dem Walde heim, so uill ich mich mit dir 

verloben.' 

19)) Drauf antv.urtctc Brinliild, schnell war sie mit der Zunge: 

*Ich liebe Jiiclit zwei Kiiiii^e beide in einer Halle.* 
200 Ks sprach Brinhild l^iidli.s Tochter, Sorge trug sie im Herzen: 

*Hör' das, Sjurdur Sigmundurs S'ohn, du verlobst dich nicht mit mir!* 
101 Da war iJirm in der Königshalle, die Degen ritten hinaus, 

Brinhild .sa.is zurück im Goldstuhl und Thninen vergoss sie aufs Tucli. 
202 König Budli zum Worte greift, beides aus Kummer und Sorge : 

'Gebet Sjurdur Helm und Schwert und das Horn daraus zu trinken* 
203*Kciner liebt den Andern so wol, dass er vom Seinigen wird absehn* 

Nicht Süll Sjurdur Sigmundurs Sohn wohnen langer in der W'elt. 
IM Darauf sprach König Hudli, er fasst an den roten King: 

*Hür' das, Brinliild, Tochter mein, w.iruni willst du Sjurdur tödten? 
306 Gedenkst du, Brinhild, Tochter mein, gedenkest du der Zeit? 

Du zogst Sjurd von Nordlanden über die grüne Halde. 
UOO Gedenkst du des Brinhild, liebe Tochter mein? 

Du Zögst Sjurd von Nordlanden auf Hildarhöh zu dir.* 

207 König Budli geht aus dem Saal diesen Morgen frühe, 
Brinhild sitzt zurück i^'elehnt mit der Hand unter der Wange. 

208 Sie reiten fort zum \\ .ilde, Sjurdur in ihrer Fahrt; 

Kr wüste von dem Betrug nichts, den sie beschlossen hatten. 
20» Brinhild steht in der Halle, sie schaut hinaus in die Weite: 

Sjurdur der berühmte als erster und bester vt>r den Jukungen reitet. 

210 Brinhild setzte sich in den goldenen Stuhl aus so grosser Pein: 
Harmvoll liess sie Thränen füessen auf ihre beiden Alme. 

211 Brinhild weinte so harmvoll, das schöne Weib: 

Fahr wol Sjurdur Sigraundurs Sohn, ich sehe dich nimmer im Lebant* 

212 Sie reiten fort in den Wald, froh und ohne Sorge: 

Sie gaben Sjurdur gesalxene Speise und dazu niobts zu trinken. 
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113 Sie trinkmi ans ihrem Horn beides falnfig und oft: 

Dahinten liegt Sjardnrs Horn heSm in Jnkii Seal. 
314 Sie trinlten ans ihren Horn gans ohne Sorge; 

Sjordnr aitat aaf Granis Rllelen, nnn Ittstet ihn zu trinken. 
SI5 Sie trinken ans ihrem Home froh und ohne Kummer: 

Sjurdur löst das Helmband, «r steigt herab vom Sattel, 
»i« Sjurdnr almete keine Betrüger, er stieg herab vom »Sattel, 

Und eilte zu der Quelle, froh nnd ohne Sorge, 
an Sjurdur legte sich zu trinken, wo >Va.sser stund im liruiinen: 

Selten ist ein guter Zweig entsprossen von schleclitcni Stamme! 
ilH Sjurdur legte sich zu trinken, wo Wasser stund iui Moor: 

Gunnar hatte dsis Schwert, das biss auf Sjurdurs Hais. 
2t» Högni stach und (Juniuir hieb mit schaifem Moidmes-er : 

Sie vollbrachten so grosses Keidhartswcrk, sie schaflteii »:>jurd aus 

dem Lohen. 

2JU Hügni .stach und Gunnar hieb, meist auf ßritiliilds K'at: 

Hätt' er gewust vom Betrug zuvor, Mann war er für beide. 
221 Seine Zunge hob an zu reden beides aus Bosheit und Zorn: 

'Hätt' ich gewust vom Betrug zuvor, Mann war ich für mehrere.' 
2X2 Seine Zunge hob an zu reden, da er lag auf dem l'clde: 

'ilätt' ich gewust vom Betrug zuvor, Mann war ich für alle.* 
J23 Sie wechselten ihre Kleider und jeder zugleich sein Aussehn: 

Nicht wollte Grani gehen, denn er hatte Mannes \Yit7. *). 
2KM Nicht wollte Grani gehen, da Gunnar auf ihm ritt. 

Bevor der schnelle Sjurdur ihm auf den Kücken sank. 
21» Sie nahmen den todten Sjurd den Gesellen, ftihrten iüu heim auf 

dem Schild: 

Ea hat so mancher sein Leben gelassen hauptsikshlich durch Weibes 

Gewalt. 

SM Sie nahmen den todten S^jurd den Gesellen, legten ihn Gudrun in 

den Schooss: 

Die Braut wüste von nichts, sie erwachte nicht eher, als Blijt floss 

über das Bett. 

7X1 Die Braut wüste von nichts, sie erwachte nicht eher, als Bfait auf 

dem Bette lag. 

Das war nieht so gar wunderlich, dass sie mit Sorge darauf sah. 



*) Die»« und die folgend« Slrophr gehören «igenUieh tu der Lrzihlang rem RiU ilnrch 
die Waberlohr, wo tie auch Lyngby eingerückt bali allein llammerahaimb bemerkt, 
diM ät rish w«4«r ia Lth^I« AvbfliduHUir mech I» Scn wWg«« dort ttaS«. 
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22» Es erwadite Gudrun Jukis Toditer uad Uess die Worte entfiriireo: 

* Am wenigsten moeht* ich, K9mg Gnnnar, den Betrug von dir gewahren !* 
2» Gndmn setxt sieh anfreebt im Bett, streieht das Blnt hinweg, 

Und kUste den blutigen Mund, der an Sjurdun Haqite lag. 
230 Darob sprach Gudrun Jukis Tochter, greift also »im Wort: 

*Ieh werde rSchen Sjurdurs Tod, ioler& ieh leben magl^ 
si Gudrun gieng in den Saal hinein und fbhr aus dem roten Mantel: 

AU ihr Leben trug sie Leid Aber den Tpd Sjurdurs. 
2Si*H«r* das, liebe Tochter mein, trauere nicht fiber Sjurdurs Tod: 

Artala, König im Hunealaad, hat nieht Mangel am roten GohL' 
239 Gudrun Jukis Tochter ^rach aus so schwerem Harme: 

'Doch werd* ich rächen Sjurdurs Tod, sofern ich bleibe am Leben!* 
SU Brinhild hatte manche Macht in Sjurdurs Arm geschlafen: 

Nun sie hatte seinen Tod Tcranlasst, xerspringt sie lebendig aus Harm. 
2M Brinhild xersprang aus Harm, Sjurdur liess sein Leben: 

Das wird man sieh merken an der Liebe, dass Brinhild war gar schOn. 
23S Brinhild xersprang aus Harm nach Sjurdurs Tod: 

Sie brachten Gudrun Gold und Gut und manche Ringe rot 

237 Dais wird nun in Wahrheit gesagt, dass manches Wmb ist lairt: 
Gudrun gieng durch die ganse Welt und hielt Grrant am Zaum. 

238 Nun will ich lassen von dem Lied, ieh singe nicht länger ftir diesmal: 
So will ich aufndimen den dritten Gesang und weiter einprägen dem 

Gedächtnis. 

c. Isiual der beriilmite Jviimpe. 

I Manch jähe und blaue Wogen brechen auf dem Meere: 
Ismal kam da mietet in den Sinn, seinen Vormann m fingen. 

Kehneim: 

Grani trug das Gold von der Heide u. s. w. ^ 

s Ismal kam da suletat in den Sinn, seinen Voimann au fragen: 

*Wir woUen hin an Hialpreks Ho^ die KSnigstochter zu freien.' • 
$ Es ward der Renner hinausgeftihrt unter die Ballenmauer, 

Geschmfickt war er mit Scharlach Ins auf den Hufbart nieder. 
4 Es ward der Renner hinausgeführt, den Ismal sollte reiten, 

Gesehmfickt war er mit Scharlach nieder zur Mitte der Seiten. ■ 
» Ismal sprang in den Sattel hinauf Uber die lose J^ockc, 

Er stutzte bich weder auf Schild noch Schwert noch auf Sattclbugeu. 
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« IomI dw ii«rillBiite KKnpe ritt liiflt% lo dalun. 
Die goldtMn Binge spielten, seia guter Baaner lief. 

7 lUtlm inmittwi dm QntkaSk wirft v um leben Pelz, 
Und M geadnall^t geht «r in die hohen Hallen hinein. 

V Und eo geschrnttoket geht er in die hoben Hallen hinein, 

Wo König Hialprek am Tiflche sass mit der Mannen hundert und flinf. 

V Ismal gicng ein in die hohe Halle, wie ehedem war die Sitte; 
Er hat nun Alles in Einem Wort, Gruss und auch Bitte. 

10 Ismal steht auf dem Hallengolf, hebt an seinen Spruch : 
'Heil dir, tapfrer König Hialprek, gib mir die Tochter dein.* 

II* Die Frau hat einen tapferen Briukr, hoisBt Sjurdur der Gesell: 
Stund er auf deiner rechten Seite, ao warst du nicht allein. 

12 Die Frau imt einen tapferen Bruder, hei.s£t Sjurdur der berühmte; 
Stund er auf deiner rechten Seite, deuchte er zu sein deines Gleichen.' 

13 Das war Svanhild Sonnenglanz, die in die Halle gieng; 
Sobald sie I^mal mit Augen sali, sie Liebe zu ihm cmpüeng. 

1 1 Lange sass der König und dachte darüber nach, 
Wie er Ismal geben sollte eine freundliche Antwort. 

15 Drauf sprach der König Hialprek, ganz ausser Sorge: 

'Dir gebe ich mm meine Tochter und dazu ein Iloclizcitstrinken.' 
l<> Ismal stellt auf dem Hallengolf, gürtete und putzte sich: 

Er vorlobte sich Svanhild Sonnenglanz, die sandte König Hialprek. 
17 Ismal steht auf dem Hallengolf, er weiss raeist in Allem Descheid: 

'Wer soll Sjurdur zu meiner Hochzeit laden?* 
Ii» Drauf sprach Künig Hialprek, der mächtige Mann: 

'Ich \vei>s keinen andern Rat, als ihr ladet ihn selbst.* 
1» Das war Ismal der berühmte Kämpe, der in den "Wald fortritt; 

Er begegnete Sjurd Sigmundurs Sohn mitten auf .scine)n Weg. 

20 Ismal steht auf dem grünen Feld, er weiss meist in xVllcm Bescheid: 
'Dich lade ich nun, Sjurdur, ein, zu meiner Hochzeit zu kommen.' 

21 Es sprach Sjurdur Sigtnundurs Sohn, er fasstc ans scharfe Messer: 
'Woher vom Lande hast du dir das minnigliche Weib verlobt?* 

22 'Hialprek beiast iiu- Vater, Hiördis ihre Mutter: 

So ist mir in Wahrheit gesagt, duss du bist ihr Halbbruder.' 

23*So pflegt kein ehrlicher Mann seine Tochter fortzugeben: 
Ich wollte, dein Halsbein wäre mit meiner Faust zerschlagen. 

21 Hast du dir meine Schwester verlobt, und mich nicht darum gefragt, 
So wall ieh dkh mit Knüppeln prügeln, du bieteat keinen andern 

AoBweg.* 
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s&'Ich habe mir deine Schwester verlobt, obwol ich dieh niefat kannte; 

VA\e du mich mit Knüppeln prügelst, schwitzest du an deiner Stime.* 
95'IIast du dir meine Schwester verlobt, die höfliche über alle Frauen: 

Hör' du, Ismal berühmter KJünpey du Bollst mir schwere Arbeit vollbriag^B** 
V Ismal der berühmte KXinpe sprach, bös ists den Mut zu reizen: 

'Welch sind die ersten Arbeiten, die du mir willst aufl^^?' 
»'Vorn auf dem grünen Felde liegen der Würme sechs: 

Die sollst du alle tödten, bevor du steigst auf die Brutbeok. 
» Vorn auf dem grünen Felde liegen der Würme zw^df s 

Die sollst du alle tödten, bevor du steigst ins Branlgeaiadi. 
so Vorn auf dem grünen Felde liegen der Würme zwei.' 

Sag mir^ Sjurdur Sigmundurs Sohn, wie lang sind die?* 
St 'Der Eine ist achtzehn Ellen lang und der Andere drei und swamog: 

All mein Gefolge ist Zeuge, dasa ich Mge wahre Sage.' 
SS* Achtzehn Ellen ist der Eine von ihnen und dazu drei und zwei; 

Idi bin Samsons des Starken Sohn, leb fürchte mich da vor keinem. 

53 Achtzehn Ellen ist der Eine von ihnen und der Andere drei nndawani^; 
Ich bin Samsons des Starken Sohn, ich fürchte mich nnn tot keinem* 

54 Alle Würme erschlug er, das war ihm keine Müh : 

Finnin spie Gift auf ihn, er konnte nicht fort auf dem Weg. 

36 Alle Würme erschlag er, das war ihm nicht schwer: 
Finnin spie Gift auf ihn, er vermochte nicht fortEOgehn. 

t6 Das war Sjurdur Sigmundurs Sohn, der heim nun IcUdb fahr; 
Aussen ist Svanhild Sonnenglans, sie stand vor ihm. 

37 Sjordor gieng in die Burg hindn, gut ist an ihm die Kraft; 
Als er sich auf den Hochsits setzte, erbd>te die Hallenknrg. 

3s Vor trat Svanhild Sonnenglanc, die aehöne über alle Fhmen: 

'Ha.st du, Sjordor, den Anschlag gemacht, lamalLeid n rmtuetutat 
»o'Geh du fort ans meinen Aogen, ieh will dieh nicht hScens 

Nicht geciemt es mein geschmücktes Sdhwert in Fftmenblnt n rOtan.* 
4S Das war Svanhild Sonnen^^ani^ begann aö lant au weinen. 

Drauf fragte Sjordnr, warum aie a!efa ao gebahret 
«i*Gch du fort aus meinen Aogen, weine nicht lüngor fttr diesmal: 

Noch gabs einen Mann wttrdliger für die Maid, warn aoeh ein geringerar 

Mann.' 

12 Sjnrdor aprang in den Sattel htnaof, er ist von Helden Art; 

So ritt er fort in den Wald om seiner Schwester willen. 
43 Ismal li^ aof dem grünen Feld, atond in Gefahr von den WflraMn; 

Froh ward er, da er hSrte Grania Hofe gehen. 
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44lniial liegt auf dem grinoi Feld, steht in der Wttitne Blvt; 

Froh ward er, da er hOrte Granis Hofe eraeliallen. 
4» Er nifflint ihn auf den Sattel hinauf und sehr er um ihn klaget, 

Sneht nnn Salbe in seiner Tasehe, um ihn au ^beaehmieren. 
ee Er ninunt ihn anf den Sattel hmanf und (tthrt ihn heim aur Halle: 

*Mhnm hm, Sfaaliild Sonnenglanz, heile den eehnellen Helden.* 
er Sie heilte ihn einen Tag, sie heilte ilm sweie, 

Bis SU dem dritten, da Aihr er in die Uane Brünne. 
4sBiB ni dem dritten, da fiihr er in die blaue Brünne; 

So gieng er nr Halle hineiof acbön war der Held zu scLauen. 
*> Sie daditen da an die Hochzeit, nicht mochten sie zögern: 

Von beiden Bargen wurde geladen, zwölfhundert von jeder, 
so Keht mangelte es dem Ismal an einem Brautmann : 

Zur rechten Seite König Gunnar, zur linken Sjurdur der Gesell. 
51 Nicht maiigt'lten Svanhild geschmückte Brautfrauen : 

Zur Rechten gieng Gunhild Budlis, zur Linken Griinliild Jukiä. 
62 Nicht mangelten Svanhild geschmückte lirautniädchen : 

Zur rechten Seite Budli.s Tochter, zur linken Gudrun Jukis. 
53 Ein alter Mann schlug die Harfe, genannt Orvaroddur: 

llialmar war ein berühmter Kämpe, doch die Maid stützte Sjurdur. 
M Dreissig Silberbecher stunden dort und ebensoviel Schalen: 

Da verschwand auf der Brautbauk Alles, was hingesetzt war zum 

Mahle. 

&b Dreissig Silberkriige stunden dort, und neu geschmiedet waren alle: 
Sjurdur steht auf dem Ilallengolf und sagt von schnelleu Helden« 

56 So starrte da Sjurdur hin auf Brinhilds Mahl, 

Dass er zerbrach auf dem Tisch die vergoldete Methschal. 

57 Getrunken war ihre Hochzeit; das Hofvoik war so froh, 

"Wie die Vögel, die auf dem Baume sitzen, wenns ist am lichten Ta^. 
U Dreissig Kerzen wurden gebrannt und Wachsliciiter dazu: 

König Hialprek und sein liofvolk all folgten ihnen zum Scldafliau«. 
M iiier ward eine Orgel im Garten getreten, Harfenstränge erschollen: 

König ILalprck und sein Hofvolk all folgten ihnen zum Bette. 
80 Cietrunken war ihre Hochzeit, fröhlich war ihr Leben: 

Beide giengen in ein Bett, Ismal und seine Gattin. 
Sl Getrunken war ihre Hochzeit, beides wol und lange: 

So manche Hofmänncr kamen dazu, wie Federn an der Vl%el Schwinge* 
•3 Getrunken war ihre Hochzeit, so ist es gekommen mir zu, 

Drauf fuhr jeder, der geladen war, von hinnen heim au sieh. 
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Anmerk. DieiM IM achdttt tarn fliaer Mhr »ei 'it oii e ii en JBmuaflcwg 
von Jömunrelu Vennfthlung mitSvanliild hervoTg^angen zn tein. 0eBa 
Ismal ist höchst wahrscheinlicli kein anderer als dieser, da er im Uvd 
ein Sohn Samsons des Starkr-u hoisst, und in dor Thidrikssag'a Ermin- 
rek ein Sohn Samsong ist. Merkwürdig ist es, dass hier Sjurd Brinhild» 
Bekanntschai't ntacht, bevor er bie aus der VV aberlohe befreit, da nach der 
tUtera Sage und dem BriuliUdslied sich beide vorher nicht gesehen haben. 
Ihre Mheie BekJwntMbafti wonuif unser Nibelnngeolied hinweist^ knaa 
mit dieser nicht im Zusammenhang stehn, da dieses Ued 
mit Bmnldld Toranssets^ wovon hior keine Rede ist Die flbrigen Vcnrir* 
rangen liegm to au Tage, dass es unnötig ist, sie auch nur ansudeutea. 

3. Die Erzählung des Saxo Grammaticus von Jar- 
nierich (ed. Stephan, p. 153 — 157). Vgl. Münch, das heroische 
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Sivard (Sigurd), König von Dllnemark, war von dem schwe- 
dischen König Götar bei Ualland geschlagen und entwich nach Jüt' 
land. ükft aiegte er Vhtr einen Haufen Slaven, welche oline AnAifarar 
ihn anzugreifen wagten, und erntete aus diesem Siege ebenso grossen 
iiuhm, als er sich durch die Flucht ächinipf zugezogen hatte. Bald 
bekamen diese aber einen Anführer und besiegten ihn bei Fühnea 
und später in mehreren Treffen bei Jiitland. Auf diese Weise verlor 
er Schonen uud .Tütland, netniich jenes an Götar, dieses aa dis 
Slavcn, und bclüult nur Seeland ttbrjg. Sein Sohn Jarmerich*) ward 
mit seinen beiden Schwestern im zarten Kindesalter eine Beute der 
Feinde; die eine derselben ward an die Nordmänner verkaiift, die 
andere an die Deutschen. Sivard suchte jetzt nach so vielem Mis> 
geschick einen ehrenvollen Tod, sagte dem Simo**), dem Ckatilislter 
des Götar in Schonen, Krieg an, tödtete ihn, nad &Bd, nadideBi er 
eine sehr grosse Niederlage erlitten, den gesuchten Tod. 

Unterdessen mm Jaimerich mit semem Fflegebruder Gimni im 
Geftngnis bei dem SlavenkÖnig Ismar. EndKdi ward er jedoch eat* 
lassen uod su Feidarbetten Terwandt. Diese führte er anfa wiDAih 
rigste aus, und wurde daher sum Aufseher Uber die lüia%lielien 
Slaven bestellt, und da er sich auch hier tadellos bewtes, ward er 
bald darauf unter die Leibwache des Königs aa^enommen und stieg 
endlich so weit, dass er des KSnigB Tertrautester Freund wurde. 



*) In einem «Itdlnbchan Köaigavcneiduii«« au dem 13. Jh. M LnftMi, tcripL icr 

Pan !, Iii InuCe» iJcrselbc norh utivorftttiinnirlt: Jannundrech (Jörmunrck) 

**) Münch a. a. 0. glaubt, dus der Kanic, der liir einen bcidj|i*«li«u J»il einen eigeolüm- 
lichen Klug tabe, n» Agnttnd ««rdfehl Mi. 
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Bei Allen war er beliebt, nur die Königin hegte gegen den Jüngling 
Mistrauen. Da .^tarb j)lötzlich des Königs IJrudtT, und dieser ver- 
anstaltete zu dessen Ehre ein prächtiges I.eichcnixgiingnis und ein 
Ciaötniahl. .lannerich und Guniii l^enutztcn nun sofort des Königs 
Abwesenheit zur Flucht, erschlugen die Königin, })liindcrtcn die Schatz- 
kanniier*), zündeten darauf das Haus an, in dem der König mit seinen 
Brüdern und Mannen das Leichenniahl feierte und alle trunken waren, 
eihen zur Küste und entkamen auf einem hier gefundenen Scbifife 
^ücklich nach Danemark. 

Hier herschte dazumals .^itards Bruder Budli, der ihm aber bei 
seiner Ankurdt das Reich abtreten nmste. Bald darauf wurde Jar- 
raerich von einer durch Gütar schwer beleidigten Familie zur Rache 
herbeigerufen, und mit ihrer Hilfe gelang es ihm Schweden zu erobern. 
Im Vortraaen auf seine Macht machte er nun einen Angriff auf die 
Slavcn, nahm vierzig derselben i^fangen und liess sie neben einer 
gleichen Anzaiil Wölfe aufhangen. Darauf unterwarf er sich ihr Land 
und legte in die geeigneten Orte Besatzungen* Von hier zog er 
nach Osten und überwand die Semben, Curen und andere Völker- 
schaften. Während diesem Kriegssug machten aber die Slavcn dw 
Besatzungen des Jarmerich nieder und plünderten darauf die Küsten 
Dänemarks. Bei der Rückkehr etiees jedoch Jarmerich soföllig anf 
ihre Flotte und vernichtete sie; die vornehmsten Crefimgenen liess er 
aber vermittelst Biemen, die durch ihre Schienbeine gezogen waren, 
an die Fflsie von wilden Stieren binden und diese mit Hunden hetsen, 
so daas sie durch Schlamm nnd Dickicht geschleift wurden und so 
ihren Tod fluiden. Hierdordh wnrde der Mut d&t SUven gebrodieii 
nnd sie erlunnten non sittemd sune Bersehaft an. Durch die Beat» 
von so vielen VSlkem hatte sieh Jarmerieb grosse Beiehtfimer er- 
worben, und erbaute daher, um sie sieber aultobewabren, auf einem 
sehr hoben Felsen ein Hans mit wunderbarer Kunst. Er ftlbrte einen 
Wall von Torf auf^ der eine Unterlage von Sternen hatten den nntem 
Tbeü umgab er mit Pallisaden,- den mittleren mit Zimmern, den 
obersten mit Brustwehren. An der Anssenseite brachte er Wacht- 
Stuben an. Vier sehr grosse Thore bildeten den Ausgang nach den 
vier Himmelsgegenden. Hier häufte er all seme Scbltse anf. Nach- 
er also seme häuslichen Angelegenheiton geordnet, richtete er wieder 

*) Saxos »ehr ausführlicher Brrichl darüber klingt so uiiwahr»cheinlirh nud fast kindiacfc, 
da»» Münch gUttbt, derselbe »ei fttr eia JÜrchea tu htllen, welche» Sm*Q »elb»! der 
Haupibcgeheaheil aMbctUM»! iMb». 
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Meine Hegierde auf tV(Mnde L.iiider. Kr segelte daher von d'anncii 
und begegnete auf doni Meere ^ ier Brüdern von hellespontisebem *) 
Stamme, kämpfte drei Tage lang mit ihnen und liess sie darauf unter 
dem Ver^iprechen, dass sie iluu ihre Schwester Swavild **) und den 
grösten Thcil der Steuern geben wollten, welche sie den von ihnen 
überwundenen Vi»lkern auferlegt batton, weiterfahren. 

Unter diesen waren auch die Liven, deren Königs Sohn Bikki 
sich bei den Brüdern in Gefangenschaft befand. Derselbe entkam 
jedoch und floh zu Jarmorich, von (b-in er einst der Brüder beraubt 
worden war, obgleich er dies noch nicht vergessen hatte. Bikki 
erwarb sich bald das ganz besondere Vertrauen des Königs und 
benutzte dies dazu, um ihu zu allerhand schlechten und schändlichen 
Handlungen, namentlich gegen seine nächsten Blutsverwandten zu 
überreden. Also daclite er seine Brüder zu rächen. Durch jene 
Freveltliaten wurde aber der König allgemein verluisst. Zugleich 
empörten sich die .^iaven von Jieuem; allein Jarmerich brachte sie 
bald zum Gehorsam zurück, indem er ihre lläuj)tlinge mit Tauen, 
die durch ihre Schienbeine gezogen waren, an Pferde binden und za 
Tode schleifen liess. 

Da ergrit^'en .Jariiu richs Sc-hwestersölmo, die unterdessen in Deutsch- 
land geboren und erzogen waren, die Watlen gegen ihn, um ihren 
Antheil am Reiche zu erlangen. Der König zerstörte ihre Befe- 
stigungen, nahm mehrere ihrer festen l'Iätze ein und begnügte 
sich mit einem unblutigen Siege. Darauf kamen die Helle>pontier 
und brachten ihm vertragsmässig die Schwester zur Vermahlung dar. 
Nachdem diese gefeiert war, zog er jedoch von neuem auf Bikkis 
Aufreizung nach (Jermanien, nahm die Schwestersöhne gefangen und 
lie.ss sie aufliiingen. Auch die Edelinge, die er unter dem Schein 
eines Gastmahles zu Bich gelockt hatte, liesa er auf dieselbe Weise 
umbringen. 

Aus früherer Ehe hatte Jannerich einen Sohn Namens Broder, 
der die Obhut der Stiefmutter übernommen hatte und mit voller 
Züchtigkeit ausführte. Diesen beschuldigte nun Bikki, in einem un- 
erlaubten Verhältiiis mit derselben zu stehen, und da er sich darttber 



*) Hdlecpont beieichnet bkIi Mundi bei Sexe nur die Amlrriki eder die Uwler im 

Sfldosten der OtUee. 

**) So tcbraibt Saxo: 'os i«t »bcr klu, du« dl« lltadtchhA SwMÜlda gehabt hei, wofür 
. Mf 8«rev0te gdwee iek Sesee Epilianler Ghejnuf hei Sweailde. Siehe Leäfiheh. 
•er. rcr. Den % S».* Meedi e. e. 0. 
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nicht rechtfertigen konnte, .so hiess Jarmcrich seine Freunde in der 
Sache ein l'rtlieil sprcclien. Alle stimmten dafür, Broder des 
Landes zu verweisen, allein Hikki hielt ihn des Todes am Galgen 
schuldig, und riet, damit nicht der Vater als Urheber gelte, das« 
einige Diener dem an den Strick Geknüpften ein Brett unterhalten 
sollten; wenn diese dann aus Ermüdung das Brett sinken liessen, BO 
würden sie die Schuld am Tode des Jünglings tragen und der König 
werde von dem Verbrechen des Kindesmordea frei bleiben; die Ehe- 
brecherin Swavild solle er aber von Thieren zertreten lassen. Der 
König befolgte Bikkis Rat, und Brodor wurde auf die angegebene 
"Weise zum Seheine gehängt, Swavild aber wurde auf der Erde fest- 
gebunden, um von Pferden zertreten zu werden. Allein die Sage 
geht, sie sei so schön govesen, dass die Pferde sich scheuten auf sie 
zu treten. Da eilte Bikki herbei, sagte, sie treibe die l't'erde dureh 
Zaubersprüche zurück, und liess sie mit dem Gesicht nach unten 
gekehrt binden. Nun traten die Pferde auf sie, und so fand de 
ihren Tod. Unterdessen lief Broders Hund zum König und fieng an 
zn wimmern, und als man ihm seinen Habicht brachte, raufte sich 
dieser die Federn aus. Der König sah hierin eine Andeutung seiner 
Kmderlodgkeit,' und gebot schleunigst den Sohn, welcher noch lebte, 
Toni Galgen au nehmen. Da eüte Bikki zu den vier Brttdem und 
erzihlte ihnen Swavüds fre^elhafien Tod. Sogleich* setsten sidi diese 
zu Schiffe, um die Schwester zu riehen, Bikki eilte aber lu Janne- 
rich zurück und benachrichtigte ihn davon, und dieser floh in die 
Burg, welche er erbaut hatte, und versah sie mit Lebensmitteln und 
KXmpfem. Die Hellespontier gerieten aber uaterw^ Über die Tliei- 
hing der Kriegsbeute mit einander in Streit, und es ward ein so 
grosser Theil von ihnen erschlagen, dass die fibriiggebliebenen sich 
nicht stark genug glaubten, die Burg erobern zu können, und sich 
daher um Bat an eine Zauberin Kamens Gudrun wandten. Diese 
sehlug die Kri^r des Klfnigs mit Blindheit, so dass sie ihre Waflbn 
gegen sieh selbst kehrten, und die HeUespontier, dies bemerkend, 
erstürmten nun den Hauptemgang und ersdilngen die mit Blmdheit 
geschlagenen Schaaren. Wührend dieses Getümmete kam aber Odin 
mitten in die Haufen der Kümpibnden, gab den Dinen ihr Gesicht 
wieder und lehrte sie, die Hellesptotier mit Steinwfbrfen wa tOdlen, 
weil sie durch Zaubeimittel sich gegen Schwerthiebe zu sichern ver- 
standen. Auf diese Weise kamen nun beide Heere um, indem sie 
sich gegenseitig erschlugen. Jarmerich wübte sieh unter den Todten 
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mit :i1< '«'Imucnen Händen und Ffinen. Ihm folgte sein Sohn Broder 
in der Kegierung. 

An merk. In Saxos ErsShlung erkennt man aogleicb die Sege TonSvin- 
lüld und ihren Brüdern, wie sie uns die Edda und Wökungasaga üVr- 
liefi'rt haben, sowie die vom Tod der Harlunge, wovon die Thidrikse- 
sagH luul deutsche L'elicrliefcrungvn iM richtcn. Allein »Irr Schauplatz 
und diu uähereu UnuiUuidu t»iud gäuziieh veriuidcrt. Juruiexich ist offen- 
bar der hiatorisefae Ermannxich, den San» in die Beihe der IHhiaik&iige 
aufgenommen. THe dieser nadi Jmrnandes die Slaven und Estfien be- 
Bwingt und über alle Nationen Scythiens und Gexmanicns hergeht, ao 
erobert jener Schweden und unterwirft sich die Slaven und die im Osten 
wohnenden lettischen und t-schudischrn Xutioneii (Kuren, Semben imd 
Livcn). Dem historiachcu Enimnarich widci-spricbt al>er völlig die silx'ii- 
teucrliche Jugcudgeachicktc, welche S&xo seinen Jannerich durchleben 
18est| und man sollte daher tut vermuten, Saxo habe dieselbe von rinem 
gleiebnamigen ^ttiuBehen Sagenhelden veniommen und ne mit dem Er> 
manarich der Ctoeehichte und Sage Terschmoken. Personen und Bege* 
benhcifoii stimmen im Uebrigen wesentlich mit unsem Sagen überein. 
An Kandver» Stelle ist hier Hroder gesetzt, inden» wir bereits S. .*J4 den 
Brodder des Uyudlalicdcs wiederliuidcn. Die hclles^utiächcn Brüder sind 
Sörli, Hamdir und Erp; ein vierter wird niigradi genannl Die iinbe> 
stimmte Beieicbnung HeUespontier venriU entweder eine Erinnerong an 
das pontisdie KüstcngeUet, oder Saxo bezeichnet sie damit, wie berdts 
angegeben wurde, als aus dein Äustrriki gekommen. Daas Jarmerich 
ihre Schwester Swavild in Folge des Kampfes mit ihnen gewinnt, ist 
dem Saxo eigentümlich. P^benso, dass Bikki ein Gefangener der Brüder 
ist und zu Jarmerich entflieht. Die Kache, welche er au ihm durch 
seine bösen RatschlSge lür die Ermordung der Brüder ausübt, entspricht 
der, welebe er nach der Thidrikssaga und dem Anhang cum Hdden- 
buch für die Schändung seiner Gattin nimmt Dass seine Neffen, die 
Harlnnge Kmbrickc und tVitila der deutschen Sage, ihn bekämpfen, 
um ihren Antlii-il am licicln' /.n erlangen, hängt mit dem Schicköjd 
seiner Schwester zusammen. >>uch der Thiiirikssaga siud sie die Söhuc 
sdnes Brüden Aki. Ihr Tod stimmt gans mit der dentsdieik Sage nber> 
ein. Die Ursaehe von Brokers und Swavilds Ermordung ist dieselbe 
wie in der Wölsungaaaga und jfingem Edda. Was Saxo von Broders 
Hund erzählt, ist der altem Sage fremd; auch lässt diese den Bandvor 
seinem Falkou die Fedeni an.sraufen und denselben nackt zu Jormunrek 
senden, während bei Saxo sich dieser selbst die Federn ausrauft. Bro- 
ders cigcutümliche Errettung ist, wie W. Grimm (^Heldeus. -iö) mit Recht 
bemerkt» kaum ein echter Zug, da die Sage fiberall darauf Üinwelsl, 
daas Etmanarich sein eigenes Geiehleeht an Grunde gerichtet l¥ie in 
der nordischen Sage, so wird auch hier Swavild gebunden und von 
Pferden zertreten, allein die P'r/.ählun^'. dann die Bosse vor dem Glänze 
ihrer Augen sich scheuten auf sie zu treten und dass Bikki einen Sack 
über ihr Haupt ziehen lässt, ist weit eagenmässiger. Von Bikkis Auf- 
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reizunf? ihrer Hrüdor weiss die nordische Sape nichts, wo es bekannt- 
lich (indrun int. Eq)s l'rniordung tintlet eich wie W. Grimm bemerkt, 
iu dem Streit über die Kriegsbeute entstellt, wobei ein «o grosser Theil 
du Leben veiliert^ daae sie rieh rar Bache m achwach fBhlen. Wenn 
diese hierauf die Zanberin Ondron um Rat fragen, und diese die Feinde 
mit Blindheit schläfst, so entspricht dies dem Rat, den Gudrun ihnen 
in der jiingem Edda gibt, dnss sie den Jörmunrek des Nachts über- 
fallen und tödten sollten. In beiden Sagen ist es Odin scllier (der 
hier genannt wird), welcher den Rat ertheilt, die iirüder zu steinigen, 
da sie Waffen nicht verwunden Iiönnen, und in beiden werden denk 
Konig HKnde und FBase abgehauen. Dem Sazo eigentOmlidi iat die 
EnriUiIting Ton der Burg des Jarmeridi, welche eine andere dSnische 
Chnmik, die Annalen des Rykloster (Langebek a. a. O. 1, 155) auf den 
Berg Kullen in Schonen verlegt. (Dieselbe Chronik nennt den Janne- 
rich Jarinarus und lässt ihn mit den hellespontischen lirüdeni im Oerc- 
sunde kämpfen; auch nennt sie Broder nicht seinen Sohn, sondern 
«einen Bruder.) Münch a. a. O. Die Erzählung Ton Jarmericha Sehatien 
beruht Jedoch auf einer editen Ueberliefemng, denn einmal weise £e 
Thidtiksaaga viel yon den Reichtümern seines Vaters Samson zu orzäh- 
len, und sodann pingt der Silnger des Beovulf V. 231)8—2407: 'Nie 
hörte ich unterm Himmel von einem herlicheren Hortkleinod der Helden, 
seit llauia brachte zur gläuzcuden Burg der Brobinge Halsschmuck, 
Schate und Geschmdde: in achnoden Haas Eormanrika fiel er} erhör 
ewiglichen Rat*).* Eine Hindeutung auf Srmenricha Hort findet rieh 
auch im Gedicht Ton der Ilaeht und im Beinecfce Facha (Qrimm, Hel- 
dens, ms. 284). 

Wichtig ist die Frag'^ nach Saxos Quelle. Münch {,'laubt, derselbe 
habe aus einer rein nurdibcheu Sage seine reiche Kunde gcächüpft, und 
die Erzählung trage vollkommen das Gcpriigc der Nationalität; kein 
Zug in derselben Schrine fremden Quellen entiehnt an sein. Audi wisse 
Saxo von den Kriegen des Jaimerich mehr an enählen als bride, die 
nmrdischc Sage und Jomandes. Man fühle daher, dass die Sage beim 
Saxo auf echt nationalem Grunde beruhe **). W. (M imni hält es für 
nicht unwahrscheinlich, dass eine Mischung der deutschen uud uordi- 



*) Hirns \%X Heime, einer von Dietrich* MddmL Dar Bndag« Halssebauek {Brotimga 
mau) iftt der bekuuile HaJuchmoek der i'tmfjß, der hier «ol all^incia fOr llaUgc- 
Kboictde tleht. Simroek. Myth. 421 besieht duselbe auf daa Gold dar Harlanga «ad 
daa Bretsgau. wo iliete Helden naeh der denlMhcn Sage ihren Sita hatten. Wahr* 
aeheiDÜrh tiehl damit ifi Verbladaag^ dass nach der Thidrikaak e. 3S9 ood 439 Reinir 
iwansig Wtalat fang» «rihrand ThUraka Abwcaenhett aiia aabem Raiehe, SUkas HSfe 
xsthaatia. 

**) Hiemiii hängt sussinmaa, wenn derselbe Gelehrte es für ausgnnarht aadflbl» des» der 
golhische König Uermanarich oder Jarmerieh tun die Milte des 4. Jh. eine groaae Krobc- 
roBgsmonarchie gegründet habe, welche zwar tunSchst die golhi»rhen Linder rings an 
der OsUe« amfeaate, anaaerdem aber noch das von den ausgewanderten Gothen be- 
wohnte Festland bis ans schwatze Meer hinab, wie über die Slaven und Wenden tni 
Westen, Über Preussen, Letten, Karen, Esthen und Tschoden im Norden sich erstreckte. 
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fldiea Sage Statt fand. Meiner Ansicht nach hat Münch recht; denn 
SozM Qiaeltott kSnaea nicht jmtere Eddalieder Min, da er dleM aidrt 
k«nn^ wenn er Midi einmal den Helgi ala Hnndings und Hodbfodda 

Mörder anführt (S. 89), sondern nur ciue dänische Volkaaaga, welche 
wie der Broder zeigt, die alte UelxTlieferung in den wesentlichsten 
Punkten Xrvn bewahrte, im Uebrigen über mit andern Sagenfiguren vor- 
schmolz und sich im Norden localisiurte. Die Anlehnung an die Ge- 
aeUchte DSoeinarkai welche Sazo entweder aelbat maehte^ oder bereiti 
Torfimd, ist elwnao in beortfaeilen, wie die Sage von Adaag und ihrer 
Tennählnng mit K:v^Tiar Lodbrok. Eine Mischung mit deutscher Sage 
ifit dämm unwahrticlu'inlich, weil diese dem Ermanaric-h einen gans 
andern Schauplatz anweist, und schwerlich 8axo die Namen der Har- 
lunge, welche diese noch lauge treu bewahrte, übergangen habeu würde, 
und aodann wieil im Norden die Sagen von BSkkta Yenat nodi Ittwmilig 
waren, da ihn die AflalcriAa auidrttddieh nennt| und die WSSauagap 
iaga aof aeinc mannichfachen bSaen Batadillgi^ weldie er dem J3r> 
mnnrek gegeben, hindeutet 

4. Wie lebendig unsere Sage nodi aoBserhalb der Lieder imd 
Sagen im Norden fortlebte, eraehen wir naeh P. E. Maller a. a. O. 
ggg — S90 ans ihrem Eingreifen in die altnordiaehe Poesie und Kmist 

a. In der schon S. 72 angeführten Drapa, welche die Königin 
Gunhild zu Ehren ihres Gatten Erik Ulutaxt dichten liess, der in 
der Mitte des 1 0. Jh. auf einein Wikingerzug nach England gefallen 
war, Ix'Hchlt Odin bei Eriks Ankunft in Walhalla dem Sigmund und 
Sinliötli denselben zu empfangen. Hchon früh nahmen die Skalden 
ihre Hilder aus unserem Sagenkreis, um ihre künstlichen Dichtungen 
damit auszuschmücken. Bragi der Alte nennt das Gift: der W^iil- 
fiunge Trank (Sn. Edda p, 7b). Das dem 9. Jh. angehörende alte 
Biarkatnal nonnt das Gold: Fafnirs Lager, Granis schöne Bürde, 
Ottersbusse, des lilicines Hoterz, Mi.sgunst der Niflunge (Sn. Edda 
p. H'i). Der Skalde Kiuay Skalaglam, aus dem Ende des 10. Jh. 
nennt es: Stein des Rheines, und Gullstrid, genannt Thorvaldr der 
blinde Skalde: Granis La.'^t (Sn. Edda p. 64); llarck von Thiotta, 
zu Anfang des I I . Jh. : des Khcines Flamme (Olafs s. hins helga 1 68). 
Im Alvinnsmäl (Sn. Edda p. 9k) wird Atlis Ro&s Glaumi, Högnis 
Hölkvi, Gunnars Goti und Sigurds Grani aufgeführt. Nach der Sigurds- 
saga sang W^oili (s. S. 41): 'Aufschnitt westlich bei W^ogsbrtick der 
wortfeste I lehnt riiger die hohen Wogen mit kaltem Steuerruder; fern- 
hin getragen wurden die Mecrthiere. Kampf erwuchs, der grimme 
Rat der Wogenbebauer (schwellend waren die Schiffsräume), als Über 
dem schwarzen Boden Briinira hin die Heerosroenge getragen ward.' 
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2n der IMmAvtt (8b. Edd» p. 181 f) wird folgende StroplM ange^ 
filliH: 'Der hoehmiiCige König gibt die Otterbiuwe (Gold) den Ter- 
atVod^en Miiiiieni; oft ist Chreois achwere Lest (Sigurd) vor dem 
GedrSnge dee Thinges (Kampfes) cinhcrgcsprengt Des Schwertes- 
Bmer will, dass des Be^arkaeug (Grani) naeh Qnitalieide tnJie; 
Kampf ist erhoben, dass man sieh tapfer wage an der Niflmge Sehata. 
Ana der Si^ tob Bareld Hardradi (Forumanna sög. G) fährt Mfiller 
an, dass e. 5 der ShaUe Olagi Bryndoela eine Terslinie ehiiehob, 
welche darüber handelte, wie Budlis Sohn (Atli) seine Sebw%er an 
Gaafe Ind; e. 34 haisBe das Meer: Badlk Wetter; e. 05 ^n Schiffs 
Fafnir, nnd e. 88 C^nhis Roes. In der aoa dem 18. Jh. stammenden 
BblfiBsaga (Fomald. sög. 2» 54) sage Hrok der Schwarse in seinem 
CMiehtnisIied auf König Half, daas Sigurd in Giukis Saal der ein- 
zige wäre, der ihm an die Seite gesetzt werden könnte. Der Zauberin 
Grimhild gedenkt der Skalde Thiodolf, Yngl. s. c 1 G. Die nnzer- 
schneidbaren Küstungen Sörlis und Hamdirs sowie ihr Tod gewährten, 
wie bereits angefUhrt wurde, zahlreichen Skalden ganz gewöhnliche 
Tropen. 

Ein Zug aus der Saga vom Uarald Hardradi zeigt, wie vertraut 
man im 11. Jh. mit Sigurds Geschichte war. Eines Tages geschah 
es, dass König Harald JJardradi mit einem kleinen Gefolge durch 
eine Strasse gieng, -vvo er einen heftigen Wortwechsel zwischen einem 
»Schuhmacher und einem Schmiede horte. Der König wollte sich 
nicht darein mischen, sondern sagte zu seinem Skalden Thiodolf, er 
solle ihm darüber ein Lied dichten. Dieser entschuldigte sich damit, 
da.ss ein solcher Gegenstand sich für ihn, als des Königs ersten 
Skalden, nicht passte. 'Es ist scliwieriger als du denkst,' sagte der 
König, 'mache sie zu andern Leuten, als sie sind; lass den einen 
- Sigurd, den andern Fofnir sein, doch so, dass ein Jeder von ihnen 
erkannt wird.' Thiodolf sang ein solches Gedicht, welches noch er- 
halten ist (Forum, sög. 6, 302). Der König lobte es und verlangte, 
dass Thiodolf noch einmal denselben Gegenstand bebandeln soilte, 
so dass der eine Thor, der andere der Kiese Geirraud wäre. 

Nach dem Erlöschen der Poesie der Skalden, zu deren Zeiten 
unsre Sage, wie wir aus dem Obigen schliesscn können, noch so 
lebendig war, dass sie aus iiir die Tropen wählten und sie zur Ein- 
kleidung gewöhnlicher V'ortalle anwandten, ohne dass von einer Erklä- 
rung die Rede ist, was wenigstens ein allgemeines Verständnis vor- 
aussetzt, finden wir sie auch in den ialtfndischen Kimur wieder. In 
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Skidarimur, einem burlesken Oodicht des 15. Jli., wir<l von einem 
Bettler, Namens Skidi, erzählt, dass ihm träumte nach Wallhalla ge- 
küuimen zu sein, wo ihm grosse Ehre widertuhr. Regin sollte ihm 
einen King zu seinem Stocke schmieden, und Hilde seine Braut 
werden, da er aber unversehens das Zeichen des Kreuzes machte, 
zog er sich einen heftigen Kampf mit den Asen und Einheriem zu. 
welchen er zwar eine Zeitlang kecken Widerstand leistete, so da*^ 
er viele tödtcte und dem Fofnir einen Zahn ausschlug; allein es wäre 
ihm am Ende doch schlimm ergangen, Menu nicht Sigurd Svend e« 
für eine Schande angesehen, dass so viele hinter einem christlichen 
Manne her\vuren, und deshalb das Schwert Gr{\ni aus der Scheide 
gezogen hatte, womit er so lange um sich schlug, bis er Skidi vor 
die Thüre der Halle geschafft liatte. In einer Fabel von Thorstein 
Skelk (Thättr Thörsteins ßkelks, Fornm. sog. 3, 200) erzählt ein kleiner 
Teufel einem von Olafs Hofgesinde, dass Sigurd Fofnisbani den 
Höllenofen heitzen müsse, weil er das Feuer selbst wäre; doch wird 
hinzugesetzt, er hielte seine Pein am besten unter allen aus. 

b. Auch in bildlichen Darstellungen lebte die Sage fort. Wir 
sahen oben S. 170, dass Brunhild die lleldenthaten, welche Sigurd 
▼ollbrachte: den Mord des Wurmes, die Erwerbung des Hortes und 
den Tod Kegins stickte, und S. 22(1, dass Gudrun und Thora süd- 
liche Säle und dänische Schwäne, die Spiele der Krieger, Kecken 
der Hünen, Sigmunds Schiffe und wie Sigar und Siggeir sich schlugen 
in Stickereien schufen. Solche Stickereien "j»flegten als Tapeten die 
Wände zu zieren. Ein merkwürdiges Beispiel findet man davon in 
Olaf des Heiligen Zeit. Der König sagte nemlich eines Tage? zu 
dem Skaldon Thortin^ er sollte ihm einen Gesang dichten Über da% 
was auf den Tapeten abgebildet wäre. Thorfin wandte die A^gm 
hin und sah, dass darauf abgebildet war, wie Sigurd den Fafiur er» 
«düngt und improvisierte darUb)^ eine Strophe, welche in der Sag» 
TOn Olaf dos Heiligen (Fornm. sog. 5, 234) aufbewahrt ist. Dan 
man auch auf Schilden die Sagen berühmter Helden darstellte, sahen 
wir sohoa oben bei dem Tod der Söhne Jonakurs. Mit solchen 
Maleraien schmückte man aber auch die Wände. So liess der r^ebc 
und prunkaüchtige Isländer Olaf Pfau in Hiardarholt gegen Ende d« 
10. Jh. emen Speisesaal auffuhren, dessen Wände imd Deoken mit 
DantftUongen aus berühmtea Sagen geziert waren (Lasdoelaaaga c 34). 
Da nnn Olaf Pfi» von «uMm Geaahlaehto abataiiuntB^ waldiM aaina 
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Ilerkunf) von Sigurd Fafnisbani Iicilcitctc, so ist es sehr wahrschein- 
lich, d&as auch des letzteren Geschichte hier abgebildet war. Bestätigt 
werden solche Abbildungen von Sigurd aus der au.srdlirliohen Be- 
gehreibung des Saales, in dem König Olaf der Heilige schlief, als er 
einen reichen Mann in Oestcrdalcn in Norwegen, der Raudulf hiesß, 
besuchte (Thättr af RauÄulfi ok sonum hans, Fornin. sog. 5, 345). 
An der Decke, heisst es, waren zuerst Gott und seine Engclschaaren 
gemalt, darunter die Himmelskörper, weiter unten ^Volken und Wasser, 
auch Vögel, die Erde mit Gras, Bäumen und allerlei Thieren. Ganz 
unten an der Holzbckleidung der Wände waren heidnische Gegen- 
stände und alte Sagen von berühmten Königen gemalt. Dass nun 
gerade unter diesen auch Scencn aus Sigurds Geschichte gewesen 
sind, kann man aus dem Traum schlicssen, welchen Olaf gehabt 
haben soll, nachdem er unter Betrachtungen von allen diesen Male- 
reien eingeschlummert war. Es wird ncmlich erzälilt, er hätte einen 
prophetischen Traum gleich dem Nebucadnezars vom Gottbild gehabt, 
und nun heisst es weiter: unten an der Brust des Bildes war ein 
breiter Gurt von Eisen, der wie ein Schwert poliert war; darauf sah 
man iSigurd Fofnisbanis Saga, Harald Uildetands und einige von Harald 
Harfagres Thatcn. In der einer spätem Zeit angehörenden Niculass 
Leikarasaga kommt noch folgende Stelle vor: Im Thurmc waren aller- 
hand Sagen von verschiedenen Königen ausgeaibeitet , zuerst von 
Kfinig Thidrek und seinen Kriegern, König Isung und Sigurd Svcnd 
und Isongs Söhnen u. s. w. Mit denselben Historien liess auch, so 
wird in der Sigurd Thöglis Saga erzählt, Scdentlana, Königin von 
Frankenland, einen Saal in ihrem Sdilosse prachtig bemalen. 

Es ist bekannt, dass ein Holzpfahl mit angoschnitztcm Götter- 
oder Thierhaupt das einfachste Bild war, unter das der fromme Haas- 
vater des Nordens sein Heimwesen zum Schutze stellte. In den Götter- 
höfen aber begnügte man sich bei fortschreitender Kunst nicht damit, 
sondern sachte das ganze Bild, das die Phantasie von den oberen 
Gewalten entworfen, naehzaahmen. In der Innern Tempelhalle stund 
auf hohem Unterbau das Götterbild, von Holz geschnizt, m Lebens- 
grösso oder darüber, mit wirklichen Gewändern und Gold und Silber 
geschmückt, das Antlitz und die nackten Theile bemalt Nach den 
Kesten anderer nordischen Uolaarbcitcn dürfen wir diese Bildwerke 
für glückliche Nachahmungen menschlicher Gestalten halten. Besonder« 
häufig werden Thorsbilder erwähnt. Mit seinem Hammer bewaffnet 
Staad der Qott in dorn nk Böcken beqpanalen Karren; auch diese 
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Thiere sollen lebendig gCBchnizt und zu grüsserer Annäherung an 
die Natur mit Fellen bezogen gewesen sein. Auch Freyrs Bild miiss 
lebensvoll ausgesehen haben, da einmal ein Norweger, der vor Olaf 
Tryggvanon geflohen war, die Stelle des fjfitzen einnahm. .Jeglicher 
Gott hatte aber sein Bild, seibat untergeordnete halbgf.ttlichc Wesen. 
In dem Ilaupthofe zu Upsal waren die drei Landgötter, Odin, Thor 
und Freyr aufs prSchtigste zu schauen (Weinhold, altn. Leben 4 19 ff.). 
Ebenso gab es auch Bildsäulen von den Helden der Vorzeit. Nach 
dem Anfang der Konnakssaga waren Bildsäulen von dem S. 180 
erwähnten llagbard im 10. Jh. in isländischen Häusern nichts Tnge- 
wdlmliches. Hieraus darf man aber .schlies.sen, dass sich vor allen 
nich Bildsäulen von den geliebten, und vielbesungenen Wölbungen 
und Giukungen in den Wohnungen der alten Nordländer erhoben. 
Dieses wird um so wahrscheinlidier, wenn man Folgendes aus der 
Siguräarsaga Jorsalafara c. 13 (Fornm. sog. 7, 96) erwägt. Als Sigurd 
Jorsalafar (Jerusalemsfahrer) auf der Heimreise aus dem heiligen 
Lande im Jahre 1111 nach Constantinopel kam, bot ihm der Kaiser 
Alexius sechs Schiffspfunde Goldes zum Geschenk oder Spiele auf 
dem Padrcim (Hippodrom) an. Sigurd wählte die Spiele, die dem 
Kaiser nicht geringer als jene Summe zu stehn kamen. 'Dort nun 
(heisst es bei der Beschreibung des Hippodrom) sind mancherlei alte 
Begebenheiten dargestellt: die Äsen, Wölsunge und Giukunge aus 
Erz und Metall mit so grosser Kun.st gegossen, dass sie sich wie 
Lebende ausnehmen und an dem Wettsjjiele theilzunehmen scheinen.' 
Diese Bildsäulen waren die colossalen Bronzestatuen griechischer Götter 
und Heroen, womit Constantin den Hippodrom hatte ausschmücken 
lassen. Wenn nun die Nordbewohner diese sahen, und hörten e.-* 
wären die alten Götter und Helden, so konnte es ihnen leicht wie 
den alten Griechen gehen, die in den Mythen aller fremden Völker 
ihre eigenen Götter wieder zu erkennen glaubten; sie musten also 
glauben, hier dieselben Bildsäulen Aviederzutinden, welche sie in der 
Heimat zu sehen gewohnt waren, nur weit schöner, da es ihnen vor- 
kam, als lebten sie gleichsam. Einzelne von den Statuen des Hippo- 
drom, die gerade von den Byzantinern erwähnt werden, konnten auch 
bestimmte Umdcutungen veranlassen, z. B. ein Bellcrophon auf dem 
' Pegasus konnte zu Sigiird auf dem Ross Grani und eine Diana zu 

Brunhild gemacht werden. Ausserdem beweist diese Stelle nicht nur, 
dass die Wölsunge und CJiukungc bei den Nordländern in frischen Anden- 
Icen wareii} eondern auch dass sie mit den Asen verbunden iirurden. 
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% In Bentsehland. 

Die der Edda und VVulsungasaga entsprechenden cieut^ilion Lieder 
und Sagen von den Weisungen und Nibelungen bind .schon früh 
gänzlich verschollen. Einzelne Züge davon, welche »ich in das Nibe- 
lungenlied gerettet haben, wurden bereits ihres Ortes angeführt und 
erwogen. Eine weit grössere Zahl hat uns die aus deutschen Liedern 
und Sagen des 13. Jh. hervorgegangene Thidrikssaga aufbewahrt, 
und auch von ihnen war bereits S. 9 und 10 die Rede. Die sicherste 
Freistatte fanden dieselben aber in den Volksiiberliefcrnngen, und 
zwar im hörnen Sigfridslied und insbesondere in den Märchen, in 
denen sich das Volk noch heute mit dorn innigsten Behagen die 
grossen Thaten Sigfrids erzäldt, wenn auch sein Name darin nicht 
mehr genannt wird. Ein grosser Thcil dieser Märchen hängt mit 
dem Licde so innig zusammen, dass sie als die Ictzlen Schös.^- 
linge desselben betrachtet n\ erden können. Dieselben haben sich abei 
zugleich auch an andere Sagen und Sagenfiguren angeschlossen, avu- 
durch ihr Verlauf wesentlich umgestaltet wurde. In noch weit higherem 
Grade trug aber zu dieser Umgestaltung ein anderer Umstand bei. 
Wenn ncmlich in den mittelalterlichen Epen die Sage ihr mythisches 
Clewaud abzulegen und sich mit welthistorischen Völkern und Personen 
zu idcntiflcieren suchte, so verschmolz dieselbe im Munde des Volkes 
inuner meiir mit mythischen Anschauungen; denn das mit dem Sturz 
seiner Götter lüaht auf einmal völlig vernichtete heidnische Leben 
übte noch lange seine Macht aus und lebt noch bis auf den heutigen 
Tag hundertfältig im Volke fort. Da wir nun sahen, da.s.s die iiiteste 
Gestalt unserer Sage, wie sie uns die Edda und Wülsungasaga be- 
wahrt haben, auf einem mythischen Grnndgedanken aufgebaut ist, so 
ergibt sich zugleich, dass dieselbe im Sigfridslied uud in unseren 
Märchen auf ihren uralten und echt volkstümlichen Boden ruht. Als 
nächste Folge dieser immer innigem Verschmelzung mit der Mytho- 
logie müssen wir, wie schon S. 133 und 151 ff. gezeigt wurde, zunäclist 
die dem Sigfridhliede und den Märchen eigentümliche Vereinigung 
des Drachenkampfes mit der Erlösung der Jungfrau, sowie den man- 
nigfachen AN'echsel der Stätte aubeheni wohin BrunhÜd durch den 
Zauber gebannt ist. 

Im Munde des Volkes hat sich auch noch lange ErnummrichB 
echmaehvoUer Tod durch .Sörli und liamdir erhalten, wie schon die 
angeführten ZeugmMe, vor Allen aber das Lied: koninc EIrmenricet 
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(lot bestätigen; allein ihre kühne lliat i^t im Lauf der Zeit auf den 
alle licldeu überstralonden Dietrich von Bern übertragen. 

1. Das Lied vom Hürnen Seyfrid. Dasselbe gehört der 
Sprache nach dem 15., dem Versbau nach aber dem 13. Jh. an und 
ierf3Ült in drei Theile. Der erste, Str. I — 15, welcher mit der Thid* 
rikssaga c 103 — 165 überemstimmt, entspiicht gröstentheik der ersten 
Aventiiire des von Weigand herausgegebenen Inhaltsverzeichnisses 
eines Terlorenen Nibelungenliedes *wie Sigfrid wuchs sum Streite und 
wie er hörnen ward und der Mibelunge Hort gewann, ehe er Ritter 
ward,* sowie den Strophen unswes Nibelungenliedes, wo vom Dradien* 
kämpf die Rede ist (s. S. 128 f.), und scheint dem Lilialte nach ctm 
dassdhe Loed zu sein, welches Hugo vom Trimberg im Renner 
(gegen das 13. Jh. gedichtet) Stgfirides wurm nennt. Der sweite, Str. 
10— 108| entspricht den Avcntiuren 7 — 9 jenes Inhaltsverzeichnisses, 
und Bwer Avent. 7 'wie Kriemhildc nahm ein wilder Drache und 
führte sie auf einen hohen Stein;* Avent 8 'wie Sigfrid die Jung- 
tan TOn dem Drachenstein gewann mit mancher grossen Arbeit;* 
Avent. 9 *das8 Sigfrid den Drachen hatte überwunden und fuhr mit 
seiner Jungfrau ah den Rhein,* und scheint dem Inhalte nach etwa 
dasselbe Lied zu sein, welches Mamer (aus der zweiten Hälfte des 
13. Jh.) der Ymelunge hor^ Hugo von Trimberg aber richtiger der 
Nebnlunge (Nibelunge) hört nennt (Grimm, Hlds. 161.171). Der dritte, 
Str. 169 — 179, geht in die Sagen über, welche der erste Theil unseres 
Nibelungenliedci besingt, und hat den Titel 'Sigfrids Hocfaieit* gehabt. 
Das Lied hmtet im Wesentlichsten folgendermassen: 

L Es sass im Niederlande ein mächtiger und gewaltiger König. 
Sigmund genannt, der hatte mit seiner Frau einen Sohn, der hicss 
Seyfrid. Der Knabe war so mutwillig, d;uu stark und gross, dass 
es sein Vater und Mutter gar sehr verdross; er wollte sein Tag 
keinem Menschen untertlian sein: sein Sinn und Mut stund nur dai- 
auf von danneu zu ziehen. Da sprachen des Königs Räte: ^Nun 
lasst ihn ziehen und etwas vcrsuclien, so wird er wol bändig und 
ein Held viel kühne.* Also schied von danuen der junge kühne 
Mann und kam in einem Dorfe, das vor einem Walde lag, zu einem 
Schmied, dem wollte er dienen, ihm aufs Eisen zu schlagen wie ein 
anderer Schmiedeknecht. Das Eisen hchlug er entzwei, den Amboss 
in die Erde, und wollte- man ihn darum .strafen, so nahm er keine 
Lehre an, schlug den Knecht und Meister und trieb sie hin und her, 
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90 4am Bun dar Meister oft daran dachte, wie er seiner ledig würde. 
Da lag ein merklicher Drache bei einer Linde alle Tag, und hinter 
derselben aass ein Köhler im Walde; dahin scliicktc ihn sein Mcißter, 
dessen sollte er hinter der Linde warten, und dieser sollte ihm Kohlen 
geben. Der Schmied meinte aber, der Wurm sollte ihn abthun. Al;i 
der junge kühne Mann zu der Linde kam, bestund er den "NVurm 
und erschlug ihn bald. Dann dachte er an den Köhler und gleng 
zu ihm in den Tann. Da kam er in eine Wildnis, wo so viele 
Drachen, Lindwürmc, Kröten und Ottern, als er sein Tag nicht ge- 
schn hatte, zwischen den IJergen in einem Thal lagen. Er trug die 
Bäume zusammen, die er überall ausriss, und warf sie auf die Würmo, 
dass keiner auffahren konnte, sodann lief er zum Köhler, bei dem er 
Feuer fand, zündete das ilolz an und liess die Wiirmc verbrennen. 
Da.s llurn der Würme begann zu erweichen und floss daher wie ein 
IJächlein. Das wunderte Seyfrid sehr und er tauchte einen Finger hinein: 
als ihm der erkaltete, da war er ihm hörnen. Mit demf?elben IJache 
schmierte er nun seinen Leib, dass er ganz hörnen ward, nur zwi- 
schen den Schultern nicht, und an derselben Statt erlitt er seinen 
Tod, wie ihr in andern Gedichten hernach wol hören werdet. Er 
zog nnn an König Gybichs Hof, und diente ihm seine Tochter ab; 
die hatte er wol acht Jahre. Nun hört, was da ergieng, ehe sie ihm 
zo Theil ward, was Wunders er aniicng. 

Nun mögt ihr gerne hören, wie der Nyblinge Hort gefunden « 
wcnl so reich bei keinem Kaiser. Den fand jäeyfirid der ktthne bei 
einer Steinwand, den hatte ein Zwerg versdilossen, der war Nybling 
genannt Als der Tod den Zwerg Nyblung im Berge vertrieb, liess 
er den Schatz drei jungen Söhnen, denen war der Schate auch lieb, 
^e Bassen in dem Berge, hüteten Nyblingi Hor^ lun den sich von 
den Ifeunen jaoBenroUer Mord erhob an manchem Held viel kUhne, 
die da enddagen worden m den harten Streiten, wie ihr noch höret 
sagen, so dass njamand knm dnvon, ale Dietneh von Bern nnd Meiiter 
UUtebnnd. 

n. Eine Stadt liegt bei dem Rheine, Wormsz genannt, darin 
MM ein König, Namens Gybich, der hatte mit seiner Frau drei Söhne 
and eine Tochter, durch die gicng manch kühner Held zu Grimde. 
Als sie eines Mittags in einem Fenster stund, da kam ein wilder 
Drache geflogen in den LUften, und nahm die schöne Magd. Die 
Baxg ward erlenchtet, ab ob aie in Flammen ftäsd. Da flog der 
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Ungeheure mit der Jungfrau und schwang sie hoch in die Ltifte zu 
dem Gewölk empor. Da sah man Vater und Mutter gar traurig 
stehn. Er führte sie in das Gebirge auf einen Stein, der war so 
lang, dass er eine Viertel Meile weit den Schatten aufs Gebirge warf. 
Die Jungfrau hatte der Drache ihrer Schönheit wegen so lieb: au 
Essen und an Trinken gebrach ihr bei ihm nichts. Er hatte sie auf 
dem Steine bis in das vierte Jahr, dass sie keinen Menschen sah. 
Weltveihisßcu war sie zwölf Wochen oder mehr und weinte täglich: 
ihr Elend that ilir weh. Wenn der Drache sein Haupt der Jung- 
frau legte in den Schoss, war dennoch seine Stärke so unmasseii 
gross, dass, wenn er athmete, der Stein unter ihm erzitterte. An 
einem Ostertag Avard der Drache zu einem Mann, da sprach die 
reine Jungfrau: 'Wie übel habt ihr gethan an meinem Vater, Herr, 
und an der Mutter mein, dass Jammer und Leid die edle Königin 
erduldet! So ist es mancher Tag, dass ich mein Vater und Mutter 
nicht sah, und auch meine liebsten Brüder: möchte es mit Fug ge- 
schehen, ich sähe sie so gerne, wollt' ich euch danken fein. Wollt 
ihr mich führen wieder heim, so gebe ich euch mein Haupt zum 
Pfände, komme wieder auf den Stein.' Da sprach der Ungeheure: 
'Deinen Vater und deine Mutter siehst du nimmer mehr, auch keine 
Creatur wirst du je wiedersehn: mit Leib und mit Seele must du 
zur Hölle gehn. Du schönes Mägdelein, du brauchst dich meiner 
uicht zu schämen, Leib und Leben werde ich dir nicht nehmen: 
von heut über fünf Jahre werde ich zu einem Mann, da nehme ich 
dir dein Magdtum, Jungfrau wolgethan. Also must du meiner harren 
fünf Jahre und einen Tag, dann wirst du meine Frau, wenn sich 
das fügen mag: so muss dein Leib und Seele hin zu der Höllen 
Grund. Ein Tag in der Hölle ist so lang wie ein ganzes Jahr; da 
must du immer bleiben bis an den jüngsten Tag: will Gott sich dein 
erbarmen, das steht gleich auf der Waage.' *Hört ich mein Tag je 
sagen, gewalliger Jesu Christ, dass du gewaltig wärest über Alles, 
was da ist im Himmel und auf Erden und über alle Dinge: Eiu 
Wort zerbrach die Hölle, das von deinem Munde gieng. O reme 
Maid Maria, du Uimmelskaiserin, ich empfehle mich in deine Gnade, 
ich armes Mägdelein, da von dir sagen die Bücher, viel tugendreichc 
Jungfrau, hilf mir von diesem Steine, allwol ich dir vertraue! Wüsten 
mich meine Brüder auf diesem hohlen Stein, und gält es ihnen ihr 
Leben, sie brächten mich wieder heim, und auch mein lieber Vater.' 
Sie weinte aus ihren Augen alle Tage da« rote Blut. Der König 
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sandte Boten aus gar weit in alle Lande nach seiner schönen Tochter. 
Das war das gröste Leid in aller Welt, hi» dan sie von dem Steine 
ein freudiger Degen erlöste. 

Da war zu den Zeiten ein stolzer Jüngling, Seyfrid geheisfen, 
eines reichen Königs Kind, der besass so grosse Stärke, dass er die 
Löwen fieng, und sie dann zum Gcspötte hoch an die BXume hieng« 
Und da derselbe Seyfrid erwuchs zu einem Mann, wollte er ein« 
Morgens jagen und reiten in den Tann mit Habicht und mit Hunden. 
Da lief seiner Bracken einer vor ihm hin in den Tann; bald ritt 
S^frid ihm nach, der wunderkUhne Mann, auf eine seltsame Spur, 
wo der Drache war gefahren mit der edlen Jungfrau. Er eilte ihnen 
in heftiger Schnelle naeb bis auf den vierten Tag, hoch äber das 
Gebirge, ohne Esaena nnd Trinkens nnd der Ruhe je zu pflegen. 
Er war da aufs neue verirrt in dem finstem Tann, dass ihm alle 
StnuMn und begannen ganz zu schwinden. Er sprach: 'O 

reicher Christ, was habe icli hier gewagt!* Er wüste noch nicbfc za 
Tröste der kaiserlichen Magd, hun hatte Seyfind gefachten gar ritter- 
lich seine Jahre, dämm dienten ihm gar gerne fünftausend Zwerge, 
sie gaben dem werten Helden |pnr williglich ihr Gut, denn er hatte 
einen Wurm erschlagen, vor dem sie hatten keine Hut. Da kam 
der liebe Seyfrid wol vor den Drachenstein, er hatte in seinem Leben 
de^^eieheD ketnen geeehn; beides Boss und Mann waren gar mfide 
gewotden; da sti^ er «h vor dem Stein. Und ab der IHM den 
Dradien anaali, apraoh er: 'O reicher Gott vom Himmel, was liat 
ndeh lurge tr a g en? der Tenfel hat mich betrogenl* Da begann es 
finster sn werden nnd er nahm all seine Bracken an den Arm nnd 
qpneh: *Es woDe denn Gott rem IBOmmel,, tm diesem finstem Walde 
konnne ieh so nimmermehrl' Er gSeng sn sdnem Bosse und woUte 
▼on dannen reHen. Da sah er einen Zwerg durch den finstem Tann 
anf sich snjagen, der hiess Eo^ein, sein Boss war sdiwan wie eine 
Kohle; sein Gewand war Ton reiner Seide nnd wol mit Gold nnd 
Zobeiborlen besetzt^ nnd ein herUeh Gelinde folgte Ihm. Es war nie 
ein King so reich. Anf dem Hatiipts tmg er eme Krone von reicher 
Art, darinnen lag 9nn gar msndier edle Stein. Da sprach der Zweig 
Engel, als er den Helden ssh, nnd empfieng ihn togendlieh: *Nnn 
saget, Herr, was bringt eneh in den Tann?* *Hnn dank dir Gottl* 
spmdi Sejlrid, *nnd du, viel kiemer Hann, sollst demer Tagend 
imd Treas mieh g e mess en lassen; da dn mSeh erkwnst, so sage mir, 
wie Usss der Vater and aaeb die Hnttw mein?' lüm hatte Held 
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Seyfrid verlebt seine Jahre, ohne von Vater und Mutter zu wisgen 
auch nur ein Haar. Er ward wol fern versendet in einen fin^tcrn 
Tann, darin erzog ihn ein Meister, bis er ward zu einem Mann. 
Er gewann vier und zwanzig .Stärke und jede Stärke ein Mann. 
Da sprach zu ilun der Zwerg: 'Will dirs zu wissen thun: Dcino 
Mutter hies8 Siglingo (Siglint), dein Vater König Sigmund. Du sollst 
von- hinnen kehren, Seyfrid, du >Ycrter ]^I<inn, und thust du das nicht 
bald, dein Leben must du lassen: auf dem Stein ist ein Drache gesessen 
und wird er deiner inne, so hast du dein Leben verloren. Es wohnt 
auf dicticm Stein die allcrschönste Magd, sie ist von ChrLstenleutcn 
lind eines Königs Tochter : ohne Gottes Erbarnumg wird sie nimmer- 
mehr erlöst. Ihr V.itcr heisst Gybich und sitzt bei dem Rhein, 
Kiiinlült heisst die Königin.' Da sprach lleld Seyfrid: 'Die ist mir 
wol bekannt, Avir waren einander hold in ihres Vaters Land.* AU 
der kühne Seyfrid die Märe vernahm, stiess er sein Schwert in die 
Erde und schwur drei Eide darauf, dass er nicht käme von danncn, 
bis er die Jungfrau habe. Da sprach der Zwerg Eugel: *Sey£rid, 
du kühner Mann, willst du dich solcher Dinge vergebens nehmen 
an, und schwörest deshalb drei Eide, so gib mir alsbald Urlaub aus 
diesem finstern Tann. Ja hattest du den halben Theil der Erde be- 
zwungen, und zwei und siebenzig Zungen, dass sie dir dienten, wären 
Christen und Heiden dir untertlian, so must du dennoch die Schöne 
hoch auf dem Steine lassen.' Da sprach Seyfrid: 'Nein, du viel 
kleiner Mann, deiner Tugend und Treue sollst du mich gemessen 
lassen, und hilf mir gewinnen das hübsche Mägdelein, sonst schlag 
ich dir das Haupt mitsammt der Krone ab.' 'Verlör ich lüer mein 
Leben um das schöne Weib, so hätte ich den Lohn für meine Treue, 
und sage bei meinem Leben: Gott ausgenommen, der alle Dinge 
vermag, kann hier niemand helfen.' Da ward der Held Seyfrid so 
grimmiglich gcmut, den Zwerg er nalim beim Haare und schlug ihn 
kräftiglich an eines Steines Wand, dass ihm die reiche Krone zu 
Stücken fiel allsammt. 'Stille deinen Zorn, du tugendhafter Mann, 
ich will dir raten Alles, was ich kann, und mit ganzer Treue dich 
weisen auf die Spur.' 'Des walte doch der Teufel! warum thatest 
dus nicht erst?* 'Hier ist gesessen ein liieso, heisst Kuperan, dem 
ist das weite Gefilde nebst tausend Kiesen unterthan; derselbe hat 
den Schlüssel, durch den der Stein aufgeht.' *Den zeige mir,* sprach 
Seyfrid, 'so wird der Jungfrau Rat und du behältst dein Leben.' 
Da sprach der edle Zwerg: 'Du must fechten um das Weib so sehr 
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in kurzer Zeit, wie ich nie sah einen Mann.' 'Ich freue micli,' 
ji^prach Seyfrid, Mass ichn vernommen habe.' Da wie« er Seyfrid 
bei dem Berg und der .Steinwand fiirbasR, wo dos Itiescn Haus war, 
und Seyfrid rief hinein wol in des Kiesen Haus und hicss ihn gar 
freundh'ch zu sich heraus. Da sprang der Ungeheure mit einer stäh- 
lernen Stange horan>: 'Waa hat dich her getragen, du viel junges 
Bublein, gJir bald in diesem "NValdc soll es dein Endo sein! Des 
gebe ich dir meine Treue, dein Leben hast du verloren !' Da sprach 
Ueld Seyfrid: 'Gott wolle mir jetzt verleihen seine StUrkc und seine 
Macht, dass du mir die Jungfrau geben müstest. Darum sclireicn 
wir iimnerdar über dich: Mord! dass du die Jungfrau in .solcliem 
Elend verschliessest dort in diesem hohlen Stein, mehr denn vier 
ganze Jahre.* Da ward dem Ungetreuen so grimtniglicli sein Mut, 
er sehlug mit .iller Kraft die Stange auf den Helden : wol mehr als 
die Hälfte man sie über den Bäumen sah. Und also schlug er manche 
Sehläge ohne Zahl. Die Stange fuhr wol eine Klafter nieder in die 
Erde, als er so geschwind und kräftiglich nach Seyfrid that einen 
Schlag. Seyfrid sprang wie ein Held fiinf Klafter hinter sich und 
fünf Klafter wieder herbei, und als der Riese sich bückte und die 
Stange nahm von der Erde, schlug ihm Seyfrid viele Wunden, dass 
ihm das Blut auslief : nie wurden auf Erden so tiefe Wunden ge- 
schlagen. Aufsprang der Ungeheure, lief Seyfrid an mit seiner stäh- 
lernen Stange imd sprach: *Du kleiner Mann, du hast dein Leben 
verloren in so gar kurzer Frist.' 'Du lügst!' sprach Seyfrid, 'Gott 
ist zur Hilfe geboren.' Und als der Ungetreue die Wunden empfand, 
Hess er die Stange fallen und floh in des Steines Wand: da hatte 
ihn wol Seyfrid gebracht in Todes Pein. Der Kiese verband die 
Wunden, und wappnete sich alsbald in eine gute Brünne von eitel 
klarem Golde, gehärtet mit Dracheublut: ausser Kaiser Oniits Brünne 
"gab es nie eine Brünne so gut. Er band an seine Seite ein gur 
gutes Schwert, nach seiner Lunge und Stärke wars nach seiner Hand 
gemacht; nach seiner Schneide wars also, dass mau ein I>and darum 
geben wollte: wenn ers auszog zum Streite, keinen Mann Hess er da 
leben. Er setzte auf sein Haupt einen Helm hart von Stahl, der 
leuchtete wie die Sonne auf des Meeres Flut, und nahm in seine 
Hand einen Schild wie ein Scheunenthor, und von eines Schuhes 
Dicke. Da sprang der Ungeheure hervor aus des Steines Wand, 
eine andere stählerne Stange trug er in der Hand, die schnitt an 
d«a vMr Kanten wie kein Scbeermeeaer thli^ ond klang alio balle 
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wie eine Glocke in Tliurnies Dach. Da sprach der Ungeheure : Sag 
an, du kleiner Mann, dass dicli der Teufel hinfiihre! was hatte ich 
dir gethan, daas du mich wolltest ermorden in meinem eigenen Haus?* 
M)u lügst!' sprach Seyfrid, ich hiess dich zu mir heraus.' Da sprach 
der Riese: *Dass du seist verflucht! Ich will dir wol vergelten, dass 
du mich hast gesucht; und hättest du das vermieden, es wäre dir 
vielleicht so gut: nun must du lernen hangen für deinen Uebermut.' 
'Das soll dir Gott verbieten, du Bösewicht tugendleer! Ich bin um 
Henkens willen wahrlich nicht gekommen hierher: hilf mir die Magd 
gewinnen, sonst wird dein Leben klein.' Da sprach der Ungeheure: 
'Das sei dir hier gesagt, dass . ich dir nimmer mehr helfe gewinnen 
diese Maid, und ich bringe es dahin, dass dich nimmer mehr nach 
einer Jungfrau gelüstet. Darum sei dir heute und immer Fehde ange- 
sagt.' Da sprach Seyfrid: Ich war heut früh bereit.' Da liefen 
zusammen in dem tinstern Tann die zwei viel kühne Männer mit 
also schweren »Schlägen, und ein solcher Streit geschali, d;iss man 
das wilde Feuer auf den llchncn sah. Wie gut der .Schild auch 
war, den der Kiese trug, Seyfrid doch gar behende ihn zu Stücken 
schlug, dazu rannte er dem langen Kiesen unter die Wehr und sclirotete 
ihm vom Leibe sein gut stählen Gewand: da stund mit Blut beronnen 
der Kiese Kuperan mit sechszelin tiefen Wunden und rief laut aas 
seinen Jiöten: 'Du edler Herr Degen sollst mich genesen lassen; da 
flehst aus ganzem Leibe und ganzer Manneskraft. Du stehst hier 
ganz allein, und bist ein kleiner Mann hier gegen mich zu schätzen: ich 
kann dich nicht besiegen. Du sollst mich leben lassen, so will ich 
dir geben Brünne, Schwert und mich selber.' 'Das will ich gtt 
gern tbun,* sprach Seyfrid, der werte Mann, 'willst du mir vom 
Stein gewinnen die wonnesame Magd.' *So schwöre ich dir hier 
Treue, ich gewinne dir vom Stein das schöne Mägdelein.* Da 
Bdiwuran die fremden Gäste zusammen zwei EÜde: Seyfrid hielt den 
Minen; dennoch ward der Untreue bundbrüchig an Seyfrid. Da 
qprach zum starken Riesen der werte Ritter: ^Weiie Got^ traut Ge- 
■aUe, mir thun deine Wunden weh.' Dann riss er von seinen Leibe 
sein seiden Gewand und vorband damit selber dem Ungetreuen seine 
Wunden. Da sprach der Ungetreue: 'Dort liegt dei Steines Wand»' 
'Wo mag die Thüre sein?' 'Das wollen wir lehflD, und was Einer 
dem Andern that, das sei geschehen.' Sie giengen mit einander vor 
eines Wassers Damm. Da nidim der Ungetreue das Schwert in miaä 
Hand, and als Sqr&id vor ihm hergieog in den Wald» da jqpnig er 
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auf ilm ein und fi;nh dein Helden eiuen UDgefiigcn Schlag, dass der 
edle Ritter in allen Gebärden unter seinem Schilde lag, als ob er 
wäre todt: ans Na^e und Mund schoss ihm das rote Blut. Da war 
Zwerg Kugel alsbald wol bereit, nahm eine Nebelkappe und warf 
»ic Über den Mann, so dass der Kiese, wie feind er ihm auch war, 
ihn verloren hatte. Der Kie^c lief zu den Bäumen und suchte den 
werten Mann: 'Hat dich der Teufel liinweggcführt oder hat Gott an 
dir ein Zeichen gethanV Erst standest du hier und lagst hingestreckt: 
und ich habe dich verloren!' J)as wonnesame Zwerglein begann 
darob zu lachen, richtete Seyfrid auf und setzte ihn auf den Plan. 
Da sass der kühne Degen eine gute Weile, bis dass er ein wenig 
zu sich kam, und spracli, als er den Zwerg neben sich sitzen sah: 
*Nun lohne dir Gott, du wunderkleiner Mann, du hast mir wolgethan.' 
Da sprach der Zwerg Eugel: 'Wäre ich dir nicht gekommen, dir 
wäre noch schlimmer geschehen; folge noch hier meiner Lehre: ent- 
sehlage dich ganz der Maid und komm in der Kappe von dannen, 
dass der Riese es nicht werde gewahr.' Da sprach der Held Sey- 
frid : ^ Das kann nicht geschehn, und hätte ich tausend Leben, die 
wollte ich alle wagen für die wolgethane Magd: ich wills nocli besser 
versuchen, wie es mir auch mag ergchn.' Kr warf die Kappe so 
degenlich von sich, ergriff das Schwert mit beiden Händen und hieb 
acht tiefe Wunden dem nngetucien Mann. Laut rief er dann zu der 
Magd: Der starke Kiese Kuperan wäre schier zu Tod erschlagen. 
*Und schlägst du mich zu Tode, ho i.st auf Erden niemand, der zu 
der Jungfrau kann.' Wegen der grossen Liebe, die ihn zur Magd 
trieb, muste er genesen lassen den ungetreuen Mann, und sprach: 
*Hebe dich deine Strasse, du must vor mir hin gelm. Und weise 
mich auch bald zu der königlichen Magd, oder ich schlage dir ab 
dein Hsopt, und sollte die Welt vergehn.* Da muste der Ungetreue, 
und zwar aus rechter Not. Sie giengen nun mit einander Tor den 
Drachensteiii« Der Kiese nahm den Schlüssel, der Stein ward auf- 
geschlossen und unten aufgethan: acht Klafter unter der Erde war 
die Thür verborgen. Als aber der Stein erschlossen war und unten 
aii%eq»errt, riss Seyfrid von dem Schlosse den SchlÜMel an sich, 
nnd sprach: 'Hebe dich deine Strasse, du mnst voran gehn!' Sie 
wurden beide müde, ehe sie auf den Stein kamen. Und als Sejfrid 
die reine Magd ersah, begann sie sehr zu weinen, wie wir nodi 
hSren tagen. Sie sprach: 'loh habe dich, Ritter, in meines Vaters 
Hraae geaehn. Sei wiUkom&MDi S^&id, mmn Herr; wie lebt mein 
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Vater und Mutter zu Wormsz, wol an dem Kliein, und meine viel 
lieben Brüder, die drei Könige lobesam?' Da sprach der Held Scy- 
frid: 'Schweig, lass dein Weinen sein, du sollst mit mir von hinnen, 
schöne Jungfrau rein, ich helfe dir gar bald von dieser grossen Not, 
oder ich inuss sicherlich hier des Todes sterben.' 'Nun lohne dir 
Gott! Scyfrid, du Ritter wolgethan, ich furchte aber, du mögest dem 
Drachen nicht widcrstehn: er ist der grculiclistc Teufel, den ich je 
habe geschn.' Da sprach Seyfrid: 'Kr mag so scheusUcli nicht sein. 
Ich habe so sehr gestritten mit dem ungefügen Mann, und wäre er 
auch der Teufel, ich wollte ihn doch bestelm.* 'Lohne dir Gott, 
Seyfrid, du hast die grosse Arbeit um meinetwillen crh'tten, und hilft 
mir Gott zu Lande, darauf gebe ich dir meine Treue, keinen Andern 
will ich liaben.' Da trat der lliese Kupcran auf den Stein voran 
und sprach: 'Hier ist verborgen ein Schwert gar wol gethan, sonst 
ist keine Klinge auf Erden, die den Drachen gewinnen kann/ Als 
er sich da nicht hütete vor dem untreuen Mann, schlug er ihm eine 
Wunde, dass er kaum mit einem Beine auf dem Drachenstein stund. 
Da crgrilf er den lÜcscn, und ein Hingen hob sich an, dass der 
Drachenstein erzitterte. Der Jungfrau Schrecken war gross, sie weinte 
und rang ihre Iländc: 'Ach, Gott vom Himmel,' sprach sie, 'steh 
heut den Rechten bei! Und sollst du um meinetwillen dein Leben 
verlieren, so muss ich grossen Kummer haben und mich von dem 
hohen Steine stürzen zu todt. Darum, Held Seyfrid, bewahre dein 
Leben und denk an deine Arbeit und mich armes Weib.' 'Schöne 
Magd,' sprach Seyfrid, 'icli getraue mich zu erwehren, sorge nur für 
mich nicht mehr.' Sic rangen mit einander, das sah das schöne 
Weib. Da musto der Untreue sein Leben verlieren. Seyfrid griff 
ihm in die Wunden und zerrte sie von einander, da konnte er nicht 
mehr stehcu und neigte sich auf den Plan. 'Du sollst mich leben 
lassen, du tugendliafter Mann, ich bin dreimal treulos geworden, des 
sei Gott immer geklagt.' Da sprach der Hold Seyfrid: 'Deine Rede 
ist nun verloren, ich habe mit Augen gcschn die hochgeborne Magd.' 
Er nahm ihn bei dem Arme und warf ilm vom Stein, dass er zu 
hundert Stücken sprang. Darüber lachte die schöne Jungfrau. Ais 
nun Seyfrid den obem Stein gewann, da gieng er mit Anstand vor 
die Magd: 'Du schöne über alle Weiber, du sollst dein Weinen 
lassen, ich bin jetzt durch dich genesen. Nun helfe ich dir auch 
bald aus dieser grossen Not, oder ich muss sicherlicli für dich liier 
liegen todt' 'Nun lohne dir G^tt, Seyfrid, ein Kitter unverzagt! 
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Ich filrchtc auf meine Treue, uns nahet hier grosses Leid.' Da 
spraci» der Held Seyfrid: 'Naht uns dann grosse Arbeit, das ist mir 
inniglich von ganzem Herzen leid: nun bin ich doch genesen; bis 
an den vierten Tag habe ich weder gegessen noch getrunken und 
keiner Kühe gepflogen.' Darüber erschrack der kleine Engel und 
auch die hehre Jungfrau. Der Zwerg sprach zu Seyfrid: Ich bringe 
euch die besten Speisen, und gebe euch Essen und Trinken vierzehn 
Tage genug.' Er trug da das Essen aus dem hohlen Berge herbei, ' 
und gar manche Zwerge und auch die Jungfrau dienten Seyfrid. 
Ehe sie angebissen, da hörten sie einen Schall, als ob das hohe 
Gebirge all fiel zu Thal. Davon erschrack gar sehr das schöne 
Mägdelein und sprach: 'Viel lieber Herr, nun wirsts euer Ende sein, 
und wir sind beide verloren.' Da sprach Seyfrid: 'Wer will uns 
das Leben nehmen, das uns Gott gegeben.' Er nahm sein seiden 
Hemd, und wischte ihr ab den Schweiss; der minniglichen Jungfrau 
war vor Aengsten heiss. *Du sollst nicht trauern,' sprach er, 'der- 
weil ich bei dir bin.* Die Zwerge, die bei Tische gedient hatten, 
entflohen. Als die zwei Hcrzliobcn in ihrem (Jcspräche waren, da 
kam bei drei Meilen der Drache daher gefahren, das sah man an 
dem Feuer, das wol drei lici.'^spiesfic lang vor ihm her brannte. Das 
machte er war verflucht in eine teuflische Art, darum war zu allen 
Zeiten der Teufel bei ihm in der Gestalt eines feurigen Drachen; 
doch war es ihm ohne Pein seiner Seele, Vernunft und Sinne: das 
musten ihm alles willig sein. Da gebrauchte er seine Vernunft nach 
menschlicher Natur einen Tag und ftinf Jahre, bis er zum Menschen 
wurde; ein schöner Jüngling, wie er je ward gesucht: das kam ihm 
Ton Bohlachaft, ein Weib verfluchte ihn. Wofern um der Schönheit 
der Jongfmo willen der Drache sie menschlich hielte, und sie also 
halten kOonte, diewcil er ein Drache wäre, so würde sie ihm wa 
Theil, wenn die fUnf Jahre wären dahin, sonst geschähe das nimmer 
■Mhr« Da ihm nim Seyfrid die Jungfrau nehmen wollte, die er so 
lange gespeist nnd m Wormsz geholt hatte, war er so grimmig an 
dem Stein gefahren nnd wollte alle verbrennen, die darauf wanh. 
Nun hatte die Jungfrau Sorge und gab Seyfrid den Bat, sie wollten 
ndk in einer Höhle unter dem Drachenstein verbergen, damit er sie 
iiiefat beide im Fluge hinabstosse und sie sich vor seiner Hitze bc- 
ivilnrlio. D» kam der Drache an den Stein gefiRhren, dass er erschüt- 
terte. Nun eprang Seyfrid mit dem Schwerte, das Knperan ihm 
gewiesen, ans der Höhle bervwr md schlag mü grossen und grimmsa 
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SeUlgen auf den Wann. Der Wunn nu ihm mit seinen Krallen 
den Schild ab nöd aprühte «unfliBfHdi Feoar gegen ihn, ao daaa 
der Stein eine ffitia gewann, irie ein glühendea Eben, daa maa aoa 
der Esse thut Da hatten aie aaf dem Steino und auf dem hohlen 
Berg ein ungestfimea Wesen, daaa die wilden Zwerge all an Walde 
Hefen und jeder meinte der Berg müste an£dlen und er verlieren 
sein Leben. Nun waren swei Nyblings Sfihne, die waren Eugde 
Brüder, in dem Berg gewesen und hatten ihres Vaters Schatz gehütet; 
als sich jetzt der Berg bewegte, da Hessen die beiden Könige den 
Schatz heraustragen und stiessen ihn in eine Höhle in einer Stein- 
wand unter dem Drachenstem. Engel wüste nichts von der Flucht, 
und dass der Berg leer war von den Zwergen und dem Schatz. 
Er hatte sich des Wurmes halber versteckt, denn alle Zwerge fUrch- 
teten, der Wurm würde Seyfrid besiegen und sie dann allesammt 
tödten, wenn er die Jungfrau durch sie verliere. Der Drache wüste 
den Steig und des Steines Thüre; wenn er sich kühlen wollte, so 
lag er in dem Gang, nur wenn die Jungfrau schlief, entfernte er 
sich kurze Zeit und holte Speise. War es Winterszeit, so süss sie 
unter dcui Stein wol fünfzig Klafter tief, und er lag vor dem Loche 
und hielt ihr die Kälte ab. Nun müssen wir es wieder anfangen. 
Da ward der Stein erleuchtet, der Held Seyfrid muste fliehen vor 
tler grosöcn llitze, die er vom Drachen litt. Die Jungfrau und Sey- 
frid flohen unten in den Berg, bis sich des Drachen Hitze ein wenig 
oben verzehrte. Er trat beiseits und Itam über den Scliatz ; er meinte 
ihn hätte der Drache gesammelt; doch es lag ihm gar nichts daran. 
Da sprach das Mägdelein: Viel edler Seyfrid, jetzt erst naht uns 
grosse Pein, er ist mit sechszig geflogen, die liaben alle Gift, sind 
sie noch auf dem Steine, so gehts über eure Kraft.' Doch Seyfrid 
sprach: 'Wer sich auf Grott verläast, der gieng noch nie verloren.' 
Da ward er so grimmig und so todesmutig, fasste sein Schwert und 
stieg zu dem Stein. Da flogen die Diachen, die mit gekommen waren, 
wieder ihre Strasse, der alte blieb allein und brachte Seyfrid in Not 
Ihm fuhren aus seinem IIal^e giubbc Flammen, blau und rot, und 
er stiess Seyfrid gar oft, dass er darniederlag: er kam in seinem 
Leben nie iu so grosse Plage. Der Drache focht so teuflisch mit 
seinem Schwanz, dass er ihn gar oft darcinflocht und meinte, ilm 
von dem Stein hciabzuwcrfen, Seyfrid sprang aber aus der Schlinge 
und schlug mit Gihnm auf die Hornhaut. Da er den Wurm nicht 
länger vom schlagea konnte, so sciiiug er ihn auf die Sc^eo, wul 
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auf sein hürnen Dach; jedoch tnuste er Ungcmaeh erleiden von 
dem Wurm. Er sclilug das Horn so weich mit seinem goten SdiwertOt 
and andi die Hitze vom Drachen, die wie die Glot von einem Fnder 
Kohlen war, erweichte das Horn, dasf w -von ihm floss. In^ 
ihn von einander, wol in der Mitte entzwei, daas er fiel von dem 
Steine zu Stttcken mancherlei, und darauf stiesB er die andere Bllfie 
auch hinab. Da lief die Jnngfraa so Sigfrid. Der fiel vor grosser 
Hitze nieder, so dass er vor Obnmaeht und Iftldi^Leit weder sah 
noch hSrte, seine Farbe war ihm entwiehea und koUaehwan war 
sein Mond. Als er nnn lange gelegen nnd dnrdi die Rnhe wieder 
Starke gewonnen, riehtete er sich «of und sndite sein Heralieb; da 
sah er sie ftr todt liegen nnd sprach: *Ghrtt vom Qmmel, o weh 
meiner grossen Not!' Er legte »eh an ihre Seite und sprach: *Gott 
müsse es erbarmen, soll ich dich todt heim führen!* Da kam der 
Zwerg Engel, nnd sprach: *Ich gebe der Magd eine Wnrael, dass 
aie alsbald werde gesond.' Und als die Jnngfiran die Wnnel in 
den Mnnd nahm, setzte sie sieh auf, halste Sigfrid minniglidi nnd 
ktlste ihn. Da sprach sum Helden SeTfirid Engel der edle Zwerg: 
*Knperan, der fidsehe Biese, beswang-nnsem Beig^ darin wol tausend 
Zwerge mnsten ihm sein unterthan, nnd wir zbsten nnser ^gen Land 
dem ungetreuen Mann. Nnn habt ihr uns erUSst und hier frei ge- 
madit^ darum wollen wir endi gern dienen, so viel als unser sind, 
und wollen euch und die feine Magd heimgeleiten: ich weiss Wege 
nnd Stege bis gen Wormss an den Bhein.' Der Zwerg fttliite sie n 
Hause in den hohlen Berg und gab ihnen williglieh Speise und Wein; 
das beste so man haben oder erdenken mag: AOes dessen, was ihr 
Hers begehrte, war der Berg volL Seyfrid nahm Urlaub von Eugel 
und seinen beiden Brüdern, die Könige waren, wie er. Da sprachen 
die werten KSnige: *Unser Vater Nybling ist gestorben vor Leid, 
bitte euch der Biese Kuperan in Todesnot gebracht, so musten alle 
Zwerge im Berge sterben, weil wir eueh den Sddflssel beim Kuperan 
geseig^ der su dem Stmn gehört Nnn ist dem eure Hand invor* 
gekommen, des sollen wir euch immer danken, und wollen eueh und 
die Jungfrau mit tausend von den Unsrigen geleiten, damit euch kein 
Leid gescheh.' 'Nein,' sprach Held Sqrfrid, *ihr sollt hier bleiben.* 
Er setste die Jungfrau hinter sieh und trieb .die Zwerge heim. König 
Eilgel allein ritt da mit ihm. Da spraeb su ihm Sejfrid: *Nun sag* 
mir, Held, und lass mich deiner Kunst gemessen, Astronomei genannt; 
dort auf dem Drachensteine hast du beut früh erkannt die Sterne 

nMinmoa. dratodM H«1drangt. L 23 
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und ihr Anzeigen , wie soll es mir ergchn und meinem schönen 
Weibe: wie lange soll ich sie haben V Da sprach Kugel: Das will 
ich dir gcstehn: du hast f-ie nur acht Jahr, das habe ich \\o\ ge«ehn. 
' dann wird dir morderi.sch so ganz ohne alle Schuld d- in Leben 
gcnouuaen. Deinen Tod wird dann rächen dein wunderschtjues "Weib: 
darum wird mancher Ueld Bein Leihen verlieren, so dass nirgends 
mehr auf Erden ein Held lebendig bleibt: wo lebte je ein Held auf 
Erden, der also ist beweibt!' SeytVid sprach behende: 'Werde ich 
80 bald erschlagen und so wol gerochen, so will ich euch nicht 
fragen, von wem ich werde erschlagen.' Eugel verkündete ihm noch: 
*Ja auch dein schönes "NV'eib liegt von dem Streite todt.' 'Nun kehre 
heim,* sprach Seyfrid zu dem Zwerg; der Abschied war ihnen so hart; 
König Eugel kehrte zurück zu dem Berg. Nun dachte Seyfrid daran, 
wie er dort in dem Steui den Schatz hätte Hegen la^en, und hatte 
xwei Gedanken, den einen auf Kuperan, den andern auf den Wann: 
welcher von beiden den Schatz wol hinterlassen <lijltfe. Er meinte, 
der Warm hätte Um nach Menschen Witz gesammelt, damit er ihn 
besitze, wenn er zu einem Menschen würde, und sprach: 'llabe idi 
den Stein mit Not gewonnen, so erbe ich mit Recht, was ich darin 
finde.' Er und sein schönes Weib rannten und holten den Schate 
nnd er lud ihn auf sein Ross, das er vor sich her trieb. Als er 
an den Bhein kam, da dachte er in seinem Sinn : ' Lebe ich ao kurze 
Zeit, wae soll mir dann das Gut? und sollen alle Recken um midi 
verloren sein, wem aoU dxmn dies Gut gehören?* und schüttete ea 
in den Rhein. Er wüste nicht, dass die Könige im Berge die £rben 
waren, die da verstockt hatten Nyblings Schate, des alten Zwerges. 
Eugel, .sein Sohi^ wotte nicht um die Dinge^ w meinte der Schate 
läge im Berge« 

Anmerk. Vgl. über diesen TheU S. Id9— 143. 

HL Nun gewann man an König Gybidi wertes Botenhred, 
dass seine achttne Tochter daher kXm alsobald imd wie sie edOst 
wMre von dem Wnna. Oybidi liesa gleich anflneten den Adel nnd 
die Gemeine^ BtfM, dem edlen Degen, ritt jedermann entgogea^ 
kern Kaiser auf Erden ward also gedirt. Der K6n(g Hess in allen 
Beidiea nnd Landen Kltange^ Fürsten nnd Herrn auf die Hodmeit 
laden: ffln&efan Fffrsten ritten ein nnd worden wol empfengen. Da 
hnb dck gar bald FVeode an; mdnr denn viendm Tage wihrte cKe 
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iloclizeit, man rannte und turnierte und Übte Rittorspiele: man luitte 
«eeliszelin Tournicrc. Darnach ritt jeder von dannen. 

Seyfrid gab solch Geleite und stärkte das Gericht, dass, h&tte 
einer Gold getragen, sich nicht zu fUrcbten brauchte. So bestellte 
er mit grosser Stärke alle Dinge: 'Das wolle der Teufel!" sprach 
Günttier, *dats maa ihn so wert hält vor andern kühnen Helden, 
die ebenso gut von Adel sind, wie er. Er trägt alle Tage die 
Waffen und Hinge: damit hält er die Helden in dieeem Lande geringe.' 
Da sprach der grimmige Hagen: 'Er ist mein Schwagor; will er die 
Lande regieren hienieden an dem Rhein, so soll er eben Behauen, 
äsLSs er sie nicht übersehe; denn ich wäre jederzeit der ent^ der 
solches rächte.' Da sprach Gymot der Degen: 'Mein Scliwager der 
8eyfrid, ich gäbe aua meiner Hand das allerbeste Glied, dass unser 
Vater Gybich hätte meinen Mut, ao sage icli liier, Seyfrid thät ihm 
die Länge kein Gut/ Also trugen die drei jungen Könige Seyfcid 
Hass, bis data es beide dalu'n brachten, dass er todt lag-, ob einem 
kühlen Brunnen erstach ihn der grimmige Hagen dort auf dem Otten- 
wald swischen den Schultern, wo er fleischern war, als er sich im 
Brunnen mit Mund und Nase kühlte. Sie waren durch Ritterschaft 
gelaufen in einem Gespräch: da wurde es Hagen befohlen, dass er 
Seyfrid ersteche. Die drei Brüder Krimhildens, wer weiter hören 
will, wie es die acht Jahre eigieng, der lese Sqrfrides Uodiaait. 
Hier hat das Gedicht em Ende. 

2« Ermanarichs Tod. 

a. Ton allen Ueberliefemngen abweiehend ertfUt der Anhang 
znm Heldenbneh Ennänariehs Tod folgendennassen: *Geirttw Eekart 
ein hdd von Brisaeh von dem geseUeeht der Harlinge, der was 
nodi anß Elsas vnd Prüßgaw. Vnd da kam ein ketser der hiefi 
keißer Ermentrieh. der felbe bieng die Harlinge. Dem felben Eokart 
wurden empfohlen die innge Herlins» Danach flnog er keiser Ei^ 
menlridi soo tode. Ifan sagt das derfelbe Eekart noch vor fran 
Venns beig se^ biß an den jüngsten tag.' Am SeUnss wird diese 
Angabe mit folgendem Znsatse wiederholt: *Man fermeint auch der 
gatrttw Eekart sejr noch vor Iran Fenns berg, vnd fol aaeh da 
bleiben biß an den jttngften tag. vnd warnet alle die in den beiig 
gan wöUent* Dasselbe wiederholt Agricola in de« Bpriehwörtem 
(Nr. ft07). S. Grimm, Heldena. 989. 
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b. Koninc Ermcnricoö düi. Dieses niederdeulsche Volkslied 
kam durch einen glücklichen rund K. Gödekes in einem Hiegenden 
Blatt, das um 1560 in Hamburg oder Magdeburg gedruckt int, zu 
Tage. Es gehört ursprünglich zu den Volksliedern von Sarelo und 
llaroidicch, welche »S. 2><0 aus Eckeliardb Chronioon geschlossen ^vur- 
den, da aber ihre kühne That hier auf Dietrich von Bern und seine 
«Wölf Helden übertragen ist, so nius» es in dieser Jüngern Gestalt 
zu den Liedern gerechnet werden, welche schon im 10. Jh. die Qned- 
linburgcr Annalen Bauernliedcr von Dietrich von Bern nennen, und 
aus denen der Sammler der Thidrikssaga schöpfte. Diese bestütigt 
auch noch die aus dem 1 5. Jh. htammende siich^ische Chronik, indem 
sie sagt: 'Theodoricus Ost-Gothus wert gebeten Diderich van Berne, 
u. is de Diderick, dar de Bur van siughet.' Grimm, TIeldens. 32. 
285. 286. Von der Gestaltung der Sage, wie sie hier vorliegt, 
weiss keine spätere Erwähnung etwas. 'Das Lied hat für uns wenig- 
stens den Wert der dänischen Lieder von Grimhild und lässt uns 
den IL'ntergi'und der Sago noch anschaulich erkennen/ ja es hat 
sogar noch deutliche Erinnerungen an die uralte Sage, wie sie uns 
im eddischen Hamdism&l Überliefert iat, aufbewahrt Das Liod lautet 
im Wesentlichsten folgcndermassen : 

So fern in Frankreich, da wohnt ein König, ist unverzagt, den 
will der Berner vertreiben wegen seiner Treulosigkeit; er führt in 
seinem Reiche Städte, Burgen und eigen Land. 'Zu wem soll ich 
mich halten? gib Uat, Meister llildebrand.' 'Rat will ich dir geben. 
Städte und Burgen sind uns überlegen, der König von Arment- 
reich, der ist uns zornig, er will uns Herren alle zwölfe in den 
Galgen hängen lassen.* 'Wüste ich, wo ich ihn sollt' finden, 
den König von Armentreich, ich wollte bei ihm einsetzen meine 
Seele und auch meinen Leib, das hohe Haus zu Bern, dasu 
meines Vaters eigen Land.* Alsbald sprach von der Zinne Meister 
Hildebrands Weib: 'Zum Freisach wirst du ihn finden, den König 
von Armentreich ; er hat aber an seiner Tafel wol viertehalbhundert 
Mann. Ich rate dir, Dietrich von Bern, dass du ihm nicht zu nahe 
gehst. Doch so fern in Frankreich, da wohnt eine Witwe stolx, 
die hat einen Sohn, der ist zwölf Jahre alt und ist zwischen seinen 
Wimpern drei seiner Spannen 1)reit: ich rate dir, Dietrich von Bern, 
nimm ihn mit in deinen Streit. Du must seinen (Blut8)freunden ge> 
loben Silber und rotes Gold und dem jungen Degen auch also reidien 
Sold. Du must seiner Mutter geloben, ihn zum Ritter so sclüagen, 
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80 bekommst dm den jungen Degen mit auf dflin» Hoatftlirt* Der 
Berner lien aich wafihen selbzwölft seiner lOgen Smnet 

und Seide Über ihre Hamieebe «n und eefarten auf ihr Hanjvt dnen 
Violenkranz; da stunden die Herren alle swölfe, als maebten sie einen 
Tai». Sie sogen alle lum Freisaeh in das iand. Was fimden sie 
an dem Wege? Einen Galgen saben sie -sieben. Da spracb der 
Bemer selber: *Wer bat ans dies getlian, der nns diesen neuen 
Galgen an den Weg gebaoet bat?* Alsbald sprach König Bloedlin, 
der aUerjüngste liann: *Da8 bat gelhan der König von Annentreidif 
der ist ans somig. Sähe ich ihn so Felde kommen mit viertebalb- 
hundert Mann, ich sage dir, Dietridi von Bern, allein wollte ich sie 
erschlagen.' Sie zogen aUe som Freisach vor das Thor. * Pförtner, 
schlioss auf die Pforte und lass uns hineingeben I Wir wollen den 
König von Armentreicb fragen, was wir ihm haben zu leide gethan, 
dafts er uns den neuen Galgen an den Weg gebauet hat/ *Ich 
scliliossc nicht auf die Pforte, ich lasse euch nicht eingehen; der 
Ivünig (liw ist mein Herr, darum muss ich das lassen. Wenn sich 
auf dieser Burg erhöbe irgend ein Streit, so hätte ich armer Kein- 
holt mein junges Leben verloren.' 'Solltest du dein Leben verlieren 
alsobald, das meine wollte ich dafür einsetzen zum Pfand, das hohe 
Haus zu Bern und dazu meines Vaters eigen Land.' Der gute 
Reinholt von Meilan gicng vor den König zu stehen: *Ach König, 
Heber Herr, muss ich sie wol einlassen? Der Berner hJilt hier aussen 
mit selbzwölft seiner Mannen, er will euch frageii, was er euch zu 
leide gcthan, dass ihr ihm den neuen Galgen an den Weg gebauet 
habt.' 'Was hat der Berner zu länncn mit selbzwölft seiner Mannenl 
Kcinholt, schliess auf die Pforte und lass sie kommen heran. Ihre 
Harnische wollen wir ihnen abbinden, unsr^ Gefangnen sollen sie 
sein, und wollen die Herren alle zwölfe in den Galgen hängen lassen.* 
Heinholt schloss alsbald auf die Pforte. Herr Dietrich von Bern da 
zu allererst hineinsprang. Seinen Bruder von der Stcere hatte er 
bei der Hand, an seiner linken Seite gicng der junge Ilildebrand. 
Darnächst gieng ein Degen, der führte in seinem Schild drei Löwen, 
darnach gicng ein Ha3rning mit seinem hörnen Bogen, der dem edlen 
Fürsten über seine Schultern hieng. Darnächst ging König Bloede- 
Ung, der aUerjüngste Mann, der war zwischen seinen Wimpern drei 
seiner Spannen breit ; darniiclist gicng Herr Lummert aus dem Garden, 
das war der siebente Mann; llardcnack mit dem Barte war der achte. 
DarnMchst gieng Wolframdietrieb, das war der neunte, darnächst gieng 
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Itaak, das war der zehnte; darnäcliRt gieng Walfraiudietricli, das N\ar 
der elfte Mann; der rasende Walframdictricl), dn.s war der zwülfrc 
Mann, der gritf die Sclilüsscl in seine gewaltige Hand und schlo<s 
die Pforte zu, dass die Burg dröhnte. Djis that er darum, da-^s 
ihnen niemand sollte entgehen, bevor die zwölf Herren ihren Willen 
hätten vollbracht. Sie nahmen sich bei den Händen und giengon 
vor den König. 'König, lieber Herr, was haben wir euch zu leid 
gethan, dass ihr uns den neuen Galgen an den Weg gebauet habt?* 
Der König schwieg ganz stille, wie die Ueber wältigten thun. Als- 
bald zog Dietrich von Bern ein Schwert von Gold so rot und gab 
dem König von Arnicntreich einen gewaltigen Schlag, dass sein Haupt 
vor ihm auf der Erde lag. Sie schlugen alles tudt, was auf der 
Burg war, ausser den guten Keinholt, der seinem Herrn treu war; 
wäre er ihm nicht treu gewesen, es hätte ihm sein junges Leben 
gekostet. Der Berner schrie: '0 weh, dass ich hierher kam! Nun 
habe ich verloren König Bloedlin, meinen allerjüngsten Mann.' 'Nun 
schweigt, ihr Herrn, stille, ich lebe und bin noch gesund, ich stehe 
auf einer Kellertreppe: viertehalbhundert liabe ich verwundet mit meiner 
gewann eten Hand.* Nun sei Gk»tt gelobet, die xwölf Ueixen leb^ 
and sind noch gesund. 

Anmerk. Dm lied entfallt Züge des hSduten Altertmns. Erwigen m 
naSefast die Entstellmig der Namen. 'Aas KSnig Emenrich ist ein 
König von Anncntriken gemacht, unter Frankreich aber Wcl»chland 
zu verstehen. Ermanrichs Tod wird sonst anders und vcn5cliicden er- 
sälilt, wont-bcn auch diese Sage volksmiissig entsprungen sein kann, 
dass er von Dieterich und dessen Helden, nachdem er ihnen offen Hohn 
geboten hatte, in seiner eigenen Burg übermannt und erlegt wurde. 
Diese Boxg lieisst hier IVeisoek, was nicht etwa Breitacfa (Sita der Haxw 
looge), sondern das aus Ulrichs Ton lichtenstein IVaaendienst genug 
bekannte Friesach, Frisach in Kärnten (zwischen Klagenfurt nnd Judcn- 
burg) ist und auf der Heerstrasse nach Italit^n lag, also früher auch 
dem Bchcrsriier der Ixmibardci zugehört haben mochte. Es war aL-^i 
Eigentum Dietericlis von Bern, aus dem er durch Ermaurich vertrieben 
wurde nnd in dessen Wiederibeitts er nonnelir gelangte. EnDamich 
hatte den Beinholt von ÜBiland als Boiggrafen oder Htler in die Bmg 
gelegt, da auch sonst in den Sagen (Heldens. 145. 208. 247), nirgend 
aber so lebendig wie hier auftritt. Darf man diibci an den bekannten 
Erzhischof von Cühi denken, der den Friedrich liotbjirt in der Mitte 
des 12. Jh. nach Italien begleitete und den dankbare Dichter (welche 
Gr unterstützte) in die Heldensage annahmen, so fiele des Liedes Ur- 
sprang in den Sehluss des 12. oder Beginn des 18. Jh«; Reinheit tnt 
aber in der Sage selbst leicht an die Stelle eines andern ihnlidien 
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Helden' (J. Grimm, bei Oödeke S. 4). Dagegen erhebt sich aber sofort 
das Bedenken, dass die Tliidrikssaga, welche dem Volksgesang zunächfit 
steht, in ihrcu echten und volkstümlichen Theileu nur von einem König 
EiminTek tat der Mosel welie. Ma^ es neh nun aaeh mit FrÜMoh rer- 
halten, wie es will, jedenfalls ist unter Fraakreieli niciht jenes Webcbland 
7A\ verstehn. Die iltere Gestalt des lleinolt ist ohne ZweUU der in 
der Tliidrikssaga genannte Reinald, ein Ritter Erminrcks; er heisst 
c, 324 ein Hlutsfrcund Erminreks und ist dem Thidrek sehr zugethan, 
so dasa man ihn für den c. 106 genannten Mann desselben halten kann, der 
wol später auf Erminreks Seite trat IMe Namen der übrigen Helden sind 
giSstentteüssehwerm erraten. Der erste ist Dietrich von Bern selbst; der 
zweite sein Bruder von der Stoerc, wahrscheinlieh DieUeib von Steier; der 
dritte, der junge Plildebrand, wird sonst Alebrand und im Hildebrandslied 
FTadebrand, Hadubrand genannt; der alte Hildebnind, der Str. 1 und 2 und 
Str. 4 mit seinem iu andern Quellen Ute genannten Weibe als Ratgeber 
auftritt, scheint nicht mitgezogen zu sein. Unter dem vierten, der nicht 
genannt ht, kann er nicht gemeint sein, da sein Schild nach den Ck- 
dichten Wolfdietrieh, dem Bosengarten nnd Dietricbs DraehenUhnpfen 
drei Wölfe im grünen Feld enthält (Grimm, Heldens. 233. 235. 267), 
aber nicht drei rote Löwen; nach der Thidi-ikssaga führt er einen roten 
Schild, darin eine Ihirg mit goldenen Thürmen. Im Gedicht von Hilde- 
brand und Alcbraud fuhrt er nur einen grünen Schild. Der fünfte 
Held ist ebne Zweiftl Qonboge; der sechste^ Blxedelii^ fat nieiift EMs 
Bruder, sondern der mneh sonst, Heldens. 196k SIS. S68 ab bemiseher 
Held genannte, ohne aber von ihm so etwas Ausgeidebnetes zn melden, 
wie hier; dass ohne ihn der Zug nicht unternommen werden kann, nnd 
seine gewaltige Heldenthat, da er allein viertehalbhundert Mann er- 
schlägt, verraten eine echt mythische Sagenfigur. Der siebente ist Amclot 
oder Amelolt von Garten; der achte kommt nur hier vor; der neunte 
gemahnt an Wolfdietiich oder einen Wolfram Dietrichs; der sehnte ist 
Irang Ton B^rtangaland, der In den altdSniseben Heldenliedern eben- 
falls Isaak betest Unter den als elften und zwölften Helden genannten 
Wolframdietriehen ist wol einmal Wolfhart zti verstehen (J. Grimm 
a. a. O. und Gödekes Mittelalter S. 5ül). IJei Ermcnrichs Treulosigkeit 
wird das Lied wol hauptsächlich den Mord der llarlunge im Auge liabcu, 
da dieser aoeh lai^ in der Erinnening fortlebte. Wodurch sich Dietrich 
seinen Zorn angesogen hat, so dass er, ihm nnd seinen Helden trotzend, 
einen Galgen an der Heerstrasse erbaut hat, ist nicht angegeben. Dn 
ausserdem die ganze Erzählung Ars Liedes zu dem, was uns sonst über 
Dietrich überliefert ist in keinem Zusammenbange steht, so glaube ich 
annehmen zu dürfen, dass hier Sörlis und Humdirs kühue That auf ihn 
ubertragen ist; denn einmal war Dietiieh der gefeiertfete Held des dent- 
'«eben Volkes, dessen gl&naendes Gestun selbst das Sigfrids vefdnn* 
hf j^ and sodann moste er vor Ermenrichs Zorn aus seinem Reiche 
flieheu und dreissig Winter in der Fremde weilen. Dass das Lied 
ui-spriinglich von Sörli und Hamdir sang, gebt deutlich aus den den 
uordischcn Uebcrlieferuugeu entsprechenden 2*ügea hervor. Wenn in 
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der Edda die Bruder die Gefahr der Rache ciuscben, so ist es hier 
Meister Hildebraad; wenn in der jüngem Edda und der Wöbungasagn 
Gudrun ihren SSbaen Italwiilige m denn AwAhrung ertheilt, wo ist 
et Mar Meiiter Hildehnads Weib; wenn die Brüder nadi dem Ham- 

dismal Mlf dem Wege cinon Galgen finden, so ist dies auch hier der 
Fall; wenn nach demselben Lieil dem Jörmnnrck die Ankunft der 
Brüder gemeldet wird und er voll trotzigen Mutes sie an den Galgen 
zu hüngeo droht, so ist es auch hier noch ganz ebenso; wenn endlich 
nach demselben Lied eine weit überlegenere Zalil den eingedrungenen 
Bachem erliegt, so geschieht «neb hier damdbe. Dan aber Dietrich 
mit «einen Helden ^ Sieger ans dem Kampf hervorgeht und Eaaen- 
rich sofort erschlagen wird, hängt mit der Sago von Dietrich zusammen, 
welche nach Ermenrichs Tod noch vieles von ihm zu erzählen weiss. 
Zugleich muss man aber auch die Eigentümlichkeit der Sagen nnd 
Lieder erwägen, dass bei der lebendigen Fortpflanzung von Mund zu 
Mnad die Hauptbegobenhdt auf andere Helden Qbertregen and will> 
kOrüch verändert werden, während einzelne Zuge tren im.Gtettdit- 
nis bewahrt bleiben. Dieses ist c. B. hin nnd wieder schon in der 
Thidrikssaga der Fall und vor Allen in den altdänischen Ileldenliedem 
und in unsem SigfridsmUrchcn. Schliesslich sei noch bemerkt, dass 
eiM Erinnerung an Randver und Bikki in unserm Märchen 'Ferenand 
geCrIi und Ferenand nngetrfi' nachklingt S. Grimm, BfSrcbcn Kr. 12G 
uid8kS0& 

3. Die Sigfridsmärchen. Sie wurden von den Brüdern 
Grimm in den ICinder- und Hausmärchen gesammelt und zugleich 
erläutert, und betreffen Sigfrids Heldennatur, seinen Aufenthalt bei 
dem Schmied, die Befreiung der Chriemhild vom Drachenstein, die 
Erlösung der Brunhild aus dem Zauberschlaf und die Theilung und 
Erwerbung des Hortes. Auch mir i.st ein solches Sigfridsmärcheu 
'Ferdinand der Drachcntödtcr in Wehrshausen bei Marburg von einem 
Zimmermann erzählt worden, in dem sich die Beziehungen auf Sigfrid 
zum Theil weit bestiniiiiter und reiner erhalten haben, als in den 
von Grimm gesammelten. Ich stelle es aus diesem Grande voran. 

d. Ei war einmal dn Sehmied, der hatte einen Sohn Namena 
Ferdinand. Der Knabe war aber aehon in aemem aiebenten Jahre 
ao alark, wie jetst der alXrkste Mann nieht iat, nnd atilltete un Hanae 
ao viel Unfug an, daaa aeui Vater, um ihn davon abnbnngony mit 
in die Sehmlede nahm; da wollte er ihn das Sehmiedehandwerk 
lahrea, nnd daehte, daaa er dann daran eine ordentliehe BnarfiMfH 
gong haben sollte. Bei dem ersten Sehlag aber, den ihn aem Vater 
anf das glühnige Eisen thnn liess, achlug er ao mit aller Gewalt 
danraf, dass der Hammer in StOcke zersprang and der Amboaa in 
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die Erde sank. Da crschrack sein Vater und dachte, 'mit dir ist 
nichts anzufangen/ gab ihm Nahrung und etwas Geld und ein cent- 
nerschweres Boll, und sprach: 'gehe hin in die Fremde und suche 
dir etwas zu erlernen und zu verdienen, ich kann dich hier nicht 
brauchen.' Das war ihm aber ganz recht und er nahm nun Ab- 
schied und gieng auf die Wanderschaft. 

Als er noch nicht weit gewandert war, kam er in einen Wald. 
Da rollten auf einmal von einem Berge herab grosse Steine auf ihn 
zu, so dass er sich kaum vor ihnen wehren konnte; das kam ihm 
ganz sonderbar vor, denn er sah niemanden, und wüste nicht, wie 
das zngicng; er lief deshalb zum Berge hinauf, um zu sehen, wo 
die Steine eigentlieii herkämen. Wie er aber oben hinkam, fand er 
da einen grossen starken Mann, der riss Steine aus der Erde und 
warf sie so weit weg, dass sie zum Berg hinabschnurrten. Ferdinand 
redete ihn an und sprach: 'Bruder Steinausreisser, du passt zu mir, 
komm wir wollen in die Welt ziclien, Nahrung~und etwas Geld habe 
ich bei mir, und wenn das alle ist, so werden wir schon wissen, 
woher wir anderes nehmen müssen.* Der Bruder Steinausreisser 
war das zufrieden, und so zogen sie selbzwcite weiter. Wie sie nun 
eine Strecke gegangen waren, da sahen sie einen grossen starken 
Mann, der riss Eichbäume aus der Erde und drehte sie wie eine Witt 
zusammen, und als er einen Hauten zusammen hatte, nahm er sie 
anf die Schultern und wollte sie nach llausc tragen. Da rief ihn 
Ferdinand zu sich und sprach: 'Bruder Baumausreisser, du passt zu 
mir, komm wir wollen in die Welt ziehen, Nahrung und etwas Qeld 
habe loh bei mir, und wenn das alle ist, so werden wir schon TriruMi^ 
woh«r wir anderes nehmen müssen.* Der Bruder Baumausrelsstr 
war es auch zufrieden, und so aogsn sie aelbdritte weiter. Da kamen 
sie eines Tages an em Schloss und giengen hinera. Sie sahen aber 
niemanden; sie giengen treppauf und giengen treppab und riefen 
holla! aber niemand liess sich hören und sehen; da giengen sie in 
alle Zimmer, wo überall das prächtigste Handgerät war, und riefisa 
holla! aber niemand ham znm Vorschein. Nmi war ihre Nahrung 
schon lange aufgezehrt und de hatten alle drei grossen Hunger, und 
suchten nun in dem/ Schloss nach Speise; aber sie fanden nicht einen 
Bissen. Da nahmen sie Bogen und Pfeile von der Wand, giengen 
in den W^ald und wollten sich ein W^ild scfaiesseni und das evst^ 
das sie erlegten, gaben sie dem Bruder Banmaosreisser, und sprachen, 
er solle damit ins Schloss gehen und es ihnen in einer IfshUeit 
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kochen; sie wollten unterdessen weiter jagen. Da gieng der Bruder 
Bauniausreisser ins Schloss zurück, niaclilo ein Feuer auf dem Ileido 
an niid koclite das \S'ild. Kaum war es gar, so kam ein kleinef^ 
graues Männchen herzu, Htellte sich an das Feuer und sprach, 'was 
Friert mich, was friert nn'cii, lass mich ein wenig würmen,* und schnat- 
terte laut vor Frost. Das soll dir erlaubt sein,' sprach dieser, und 
es stellte sich ans Feuer. Als es a'ich aber eine Weile gewärmt 
hatte, sprach es Svas hungert nilch, was hungert mich, gib mir ein 
Stückchen Fleisch.' Da schnitt der Bruder Baumausreis.ser ein Stück 
von dem Wiidprct im Topfe ab, steckte es an die Fleischgabel und 
reichte sie ihm. *Ach,' sagte da.s graue Männchen, *.sei so gut tind 
stecke mir das Fleisch in den Mund, denn ich bin noch so steif 
gefroren, dass ich keinen Finger krumm machen kann.' So mache 
das Maul auf!' rief der Bruder Baumausreisser, und steckte ihm das 
Fleisch hinein. Aber das graue Männchen liess das Fleisch auf die 
Erde fallen und sprach, hebe mir doch das Fleisch wieder auf, ich 
bin noch so steif gefroren, dass ich mich nicht bücken kann.* Da 
bückte sich der Bruder Bauniausreisser und wollte es aufheben, aber 
in dem Augenblick sprang ihm dus graue Männchen auf den Nacken 
nnd richtete ihn mit Scidägcn so jämmerlich zu, dass ihm hdrcn und 
iehen vergieng und er nicht wüste, wo er war. Dunn warf das 
graue Männchen den Fleischtopf um, löschte das Feuer aus und ver- 
schwand. Bald darauf kehrten die andern von der Jagd zurück, 
and hatten nun noch grössern ITunger als zuvor und dachten Bich 
jefst recht satt es essm. Da erzählte ihnen der Bruder Bamnaos- 
reisser, wie es ihm ergangen wäre, und dass sie deshalb Ton der 
Mahlzeit nichts gcnicssen kannten. Des andern Tages giengen ne 
wieder auf die Jagd, und nun muste der Bruder Steinausreisser mit 
den ersten AVild, das sie erlegt hatten, in das Schloss zurückkehren, 
um es zu kochen. Kaum war aber das Fleisch gar, so kam das 
graue MXnnehen wieder und es ergieng ihm ebenso, wie dem Bruder 
Baumausreisser. Da kam am dritten Tage die Beihe zu kochen an 
Ferdinand, und das graue Männchen kam alsbald wieder und bat 
ihn, wie die übrigen, sich wärmen zu dürfen, und als er ihm auch dies 
erlaubte, bat es ihn auch um ein Stückchen Fleisch. Wie er ihm nun ein 
Stückchen reichte, und es ihm auch auf sein Bitten in den Mund steckte, 
liess es dasselbe ebenfalls auf die Erde fallen und bat, es ihm doch auf- 
zuheben. Da rief er aber, *du sollst mich nickt anfiibren wie die 
andern r und er ptckt» es mit seben Fioiteo, dass es lant auf* 
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schrie und schleppte es an Beinern langen ^auen Bart vor da^ 
Schloss; hier nahm er nun sein Beil und Iiicb einen starken Kich- 
baum halb an und bog ihn um, daps er auseinander klob, und klemmte 
den Bart des grauen Mäniichens hinein. Darauf kehrte er in das 
Schloss zurück, liesa es sclireien und zappeln und kochte ruhig 
weiter. Als nun das Fleisch gar war, kamen auch die beiden andern 
wieder, und liessen sichs nun gut schmecken. Nachdem sie ihre 
Mahlzeit beendigt, sprach Ferdinand, 'kommt nun, ich will euch das 
graue Männchen zeigen,' und er führte sie hinaus vor das Schloss 
zum Eichbaum. Allein das graue Männchen war verschwunden und 
sein Bart hieng in dem Spalt des Baumes, denn es hatte sich den- 
selben ausgerissen, und war fortgelaufen. Auf der Erde lagen aber helle 
Blutstropfen, und man sah, wo es hingegangen war, und sie giengen 
diesen nach, um es wiederzufangen. Da kamen sie an ein Loch, 
das gieng wie ein Brunnen tief in die Erde hinein, und da die 
Blutstropfen hier aufliörten, so glaubten sie, dass das graue Männ- 
cben sich in der Tiefe verborgen hätte. Der Bnidcr Baumausreisser 
inustc daher ins Schloss gehen, um einen langen Strick zu holen, 
an dem wollten sie sich hinablassen, die beiden andern hielten aber 
unterdessen an dem Loche Wacht. Als nun der Bruder Baumaus- 
rebscr zurückkam, liessen sie ihn an dem mitgebrachten Strick her- 
unter, doch kaum war er dreissig Fuss tief gekommen, so rief er, 
es sei nichts zu sehen, und liess sich wieder heraufziehen. Ebenso 
machte es der Bruder Steinausreisser. Nun kam die Beiiie an Fei^ 
dmand. Der Hess sich aber immer tiefer und tiefer hinab, bis er 
•of euunal ein helles Licht sali, und als er auf dem Grund ankam, 
Sassen da in einer Kammer drei Jungfranen mit erdfahlen Gesichtern 
und schmutzig schwarzen Kleidern und gaben ihm mit einem "Wink 
SB verstehen^ dass er durch eine Glasthiire in eine anstossende Kammer 
geben sollte. Ferdinand gieng hinein und sah dort auf einem Tisch 
ein gros.<;cs Schwert liegen, und dabei stund ein Glas, das mit einem 
Tranke gefüllt war, und daran stimd geschrieben: *Wer aus diesem 
Glase dreimal trinkt, der wird dieses Schwert heben und damit den 
Drachen erschlagen und die Jungfrauen erlösen.' Ferdinand trank 
aas dem Glase, und schon nach dem ersten Schluck konnte er das 
Scbwert ein Bttdien aar Seite sehiebon, nach dem zweiten konnte er 
es sobon ebi wenig emporheben, nach dem dritten konnte er es 
aber bodi emporschwingen. In dem Augenblick hSrte er aber ein 
flirditerliebes Getöse, als wenn die Htthle einstflrsen wollte, die 
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Kammer >viirde erleuchtet, aht stBndd sie in Flammen, und ein sieben- 
köpfiger Drache kam auf ihn losgestürzt, um ihn zu zcrreissen. Fer- 
dinand hieb aber tapfer mit seinem Schwerte um sich, dass der 
Drache ihm niclits anhaben konnte, und schlug ihm einen Kopf nach 
dem andern ab, bis er todt war; dann schnitt er ihm die Znngon 
aus und kehrte zu den Jungfrauen zurück. Diese hatten nun ihre 
wahre Gestalt wieder bekommen, und waren drei Prinzessinnen, und 
Eine eines reichen Königs Tochter. Ferdinand liess sich von einer 
jeden einen King und ein Ta^clicntuch geben, zum Zeichen, dasis er 
sie vom Drachen und von der Verzauberung erlöst habe, und gab 
dann seinen Kameraden ein Zeichen, ihn hinaufzuziehen. Er licss 
die Jungfrauen vorfin gehen. Als diese oben waren, dachte er, du 
willst doch einmal eine Probe machen, ob deine Ksimeraden es auch 
gut und ehrlich mit dir meinen, und nahm einen schweren Stein und 
band ihn an den Strick und gab das Zeichen, ihn hinaufzuziehen. 
Wie sie ihn aber zur Hälfte hinaufgezogen hatten, so Hessen sie los, 
und der Stein tiel mit fUrchterlichetii Geprassel wieder herab. Nun 
geriet Ferdinand in grosse Not, und wüste nicht, wie er aus dieser 
Tiefe wieder ans Tageslicht kommen sollte. Da erschien auf einmal 
daä graue Männchen wieder und sprach, 'ich will dich wieder hinaus- 
schaffen, wenn du mir versprichst, mir mit deinem Schwerte den 
Kopf abzuhauen.' 'Wenn das also sein muss, so soll es geschehen,' 
sagte Ferdinand, 'aber eile dich!', und indem er das gesprochen, 
stund er oben auf der Erde unter CJotter freiem Himmel und das 
graue Männchen stund vor ihm und hielt ihm seinen Hals hin. Dm 
nahm Ferdinand sein Schwert und schlug ihm den Kopf ab, und ia 
demselbigen Augenblick stund ein schöner Pnns vor ihm .und V0r> 
schwand aach sogleich aus seinen Augen. 

Nun sah sich Ferdinand nach seinen Kameraden um, aber er 
konnte de nirgends finden und wüste nun, dass sie sieh mit den 
Jungfrauen auf und davon gemacht hatten. Darauf sog er in dar 
Welt umher, und forschte überall nach ihnen, aber er konnte keine 
Spur von ihnen finden. Da kam er einst in eine Stadt, and gieag 
in din 'Wirtshaus und Hess sich einen Trunk und etwas zu essen 
geben, und fragte den Wirt, was es hier Neues gäbe. Der Wirt 
antwortete, 'heute hält des Königs Tochter Hoehzeit, und da geht 
es lustig her,' sie war von einem Drachen geranbt^ aber swei MMn^^ 
haben den Drachen erschlagen, und Einer von ihnen erhält sie nun 
aar Gemahlin.* 'Ich will eme Wette nm^m»* apnefa FerdiiMuii 
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'dasd ich von der ilochxeit die bcBtc Flasche Wein und den Ijcstcn 
Bnitcii kriege, wenn iKr nur so gut flein wollt, diesen Taschcntoch 
und diesen liing der KSnigstochter zu schicken.* Der Wirt ver* 
^'undertc sich zwar über seine Hede, sohickta aber dennoch das 
Taschentucli und den Ring hin* Aber es dniiorte nicht lange, so 
kam die königliche Cut.sche vorgt^duren und holte den Ferdinand ab. 
Wie nnn dieser ins Sehlens kam» und die Königstochter ihn sah, 
erkannte sie ihn gleich wieder, und sagte ihrem Vateri dass er sie 
erlöst habe, und dieser h'oss nun die beiden Männer kommMi und Fer- 
dinand sprach, 'es ist Sitte, dass der, welcher eine Jungfrau von einein 
Drachen erlöst hat, auch ein Pfimd aufweist; kOaneii das diese beiden?* 
Sie schwiegen still. Da holte er die sieben Drachensungen und die 
beiden andern Taschentttcher und die Ringe berv.or, und der König liess 
nun den Bruder Baumansretsser und den Bruder Sieinansreitser von 
^ier Ochsen ab Belrllger letreissen. Ferdinand erhielt aber die Kön^- 
tochter sor Gemahlin,^ und sie lebten lange Zeit glttcUich mit einander. 

An merk. £a liegt auf der llauU, dass wir in diesem Märchen eine Sig- 
fridnage vor ans haben, welche sich an dasSigfiidalied und dicThidrtks- 
Mga anschliew^ die sugleieh aber auch Zflge vom bSehslen AHevtnm 
daibietel^ wie- wir sie nur in der Edda und Wülsottgasaga finden. Der 
ungenannte Schmied ist der Mimir der Thidrikssaga. Ferdinand, der 
hier sein »Sohn ist, erscheint dort mit Recht nur als sein Pflof^csohn. 
Dieser Name Ferdinand für ^Sigfrid ist aber höchst auffallend, da starke 
Heiden in der Yolkaaage soost gewohnlich Peter oder Hans heisaen. 
Man darf hier aber wol an 'Fereoand getrft und Ferenand ongetiU* 
(Ghimtti, Märdien 1S6) denken, da man unter Jenem Bandver und unter 
diesem Bikki au Tarstdien hat, die beide zu unscrm Sagenkreb gehören, 
und Fridr<3k, Ermanarichs anderer Sohn, im Oberlahngau auf Bikkis 
Anstiften erschlagen wurde. Die frühe iiheniatürliche Stärke? und die 
Uugefügigkeit des Helden, die ihm die Thidrikssaga im Ü. Jahre zu- 
eehseibl^ aii^ eeht lagenrngsrigc Züge. Wie hier, so soll er auch -nadi 
jener Saga dureh die Schmiedeaibeit von dem Iigerlichen häuslidien 
Unfug zurückgebracht werden. Das Zertniiumern des Ambosses ist ein 
allen Sagen gemeinsamer Zug. Wie in der "^i'hidrikssnga und dem Sig- 
fridslied, sucht ihn der Sehniied auch hier los zu werden und entsendet 
ihn nach der Saga ebeufulls mit Speise und Beil. Von nun an nimmt 
aber unser Mirehen einen gans cigentnmlifiiien Verlanl^ weldier wol 
daraus n etU&ren ist, dass eine uralte Erinnerung von Bmnhilds sweiter 
Befreiung aus der Waherlohe für Cnmnar mit der Befreiung der Chrion- 
hild vom Draehenstein, die sich aus der erstorpn entwickelt hat, ver- 
schmolz; daher gibt das Märchen auch dem Ferdinand die beiden Gefähr« 
ten, die keine andere, alsGuunar uudliügui sind, denn sie sind ebenfalb 
wie in der nordischen Sage seine Brüder, und wagen ebensowenig in 
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die Tiefe hinabzusteigen, wie es Gunnar nicht wagte über de» Flammen- 
wall zu sprengen, und betrügen ihn endlich um die limut, wie er um 
Dninliild betrogen ward; ja, wenn nach einem unten anzuführenden 
Märchen dieselben zur Strafe in einen Sack voll Schlangen eingenäht 
und iu den Abgrund geworfen werden, so entspricht das ganz der Ver- 
senkung tiununrs iu den Schlaugenthurni. Der zu ihrem Verderhen 
ausächlagendc Hetrug kommt übrigens ausser in dem unten angeführ- 
ten Murchcu auL-h in Kaspars von der Ropu Wolfdietrich und Sahen 
300 - 307 von einem gewissen Vordeck ganz ebenso wie hier vor. Das 
Ausreisseu der Steine und Baume begegnet auch in den übrigen Märchen, 
und wird dort weiter belegt werden. Die verlassene 13urg, in der 
nach dem unter f. angeführten Märchen der Held die in Zauberschlaf 
versetikte Königstochter findet, uu<l wohin er, wie in der Edda durch 
ein iuuuer grösser werdendes Feuer geführt wird, ist die Burg Brun- 
hildens: wie Oddninargr. 18, »o naht er auch derselben in diesem zur 
Narhtzeit. Dass hier die Jxingfrau nicht mehr wie dort in der Burg 
im Zauherschlafe ruht, sondcni in der Tiefe der Erde verzaubert und 
von einem Drachen bewacht sitzt, erklärt sich theils aus der Verschmel- 
zung der Erlösung Brunhildens und Chriemhildens, theils aus der unter- 
weltlichen Waberlohe, wie bereits S. 1.52 gezeigt ist Eigentümlich ist 
unserm Märchen der Zug, dass die Jungfrau zufällig gefxinden wird, 
wie bei Sigurds erster Begegnung mit Brunhild, während in dem ent- 
sprechenden Märchen der Erlöser auszieht, sie zu suchen. Bei dem 
Kochen des WiUlprets scheinen sich ebenfalls zwei Züge vereinigt zu 
haben, nemlich das Kochen der Stücke des Wurmes, womit nach der 
Thidrikssaga Sigurd, wie hier Fertlinand mit dem Wildpret seinen Hunger 
stillt, luid das Braten des Herzens Fafhirs, von dem nach der E<ld:i 
Regin ebenso zu essen begehrt, wie hier das graue Männchen von dem 
Wildpret. Das graue Männchen ist nemlich unzweifelhaft Kegiu, denn 
es zeigt dieselbe tückische Hinterlist, der aber Ferdinand ebenso zuvor- 
kommt, wie Sigurtl in der Edda, und er errettet sich hier, wie dort, 
durch die Enthauptung desselben. Das Wiedererscheinen dieses uralten 
Zuges ist aber um so wichtiger, da keine andere deutsche Sage den- 
selben bewahrt hat. Indem das graue Männchen die Enthauptung selbst 
verlangt, um von seinem Zauber erlöst zu werden, geht unser 3Iärchen 
in das folgende (b) über, wo dasselbe bei den Thicren vorkommt. Sofern 
aber Ferdinand daeselbe bezwingt und am Bart davon schleppt, erkennen 
wir in ihm den Zwerg Alberich des Nibelungenliedes, wo ihn Sigfrid an dem 
Bart fängt und so gewaltig daran zieht, dass er laut aufschreit ^Str. 46G) : 
auch in dem unten angeführten Cölnischen Märchen zaust er das Erdmänn- 
ehen beim Bart, dass es ein Zetergeschrei erhebt. Ferner erkennen wir 
in ihm den Zwerg Euglein des Sigfridsliedes, und zwar noch insbesondere 
darin, dass Ferdinand durch dasselbe, wenn auch durch die Blutspuren, 
zur Jungfrau geleitet, und iu der höchsten Not gerettet wird. Das Ein- 
klemmen in den Eichbanm ist wol nur eine Vergröberung de^ alten Zuges, 
wie Sigfrid den Alberich und Eugel zwingt, ihm tiuterthänig zu sein- 
Dasselbe begegnet auch unten iu der Haunöverschen und Hauauiacbcn 
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KnAhhuig. Die Königstochter i«t oifcnbar, wie im SigfriilHlied, die vom 
DradMi gersabte Chrienhild. Die DreisaU der Joogfranen iat ana der 
in untren Sagen 00 hämfig wiederkehrenden Zahl su erklären nnd hat 

aOMertlcm für unser Märchen keine weitere Bedeutung. Ihre Verzaube- 
rung, die ihnen keine Bede, sondern nur einen Wink gestattet, ist um 
so wichtiger, da wir hierdurch ein neues Zt'ugiiiö fiir nrunhihls Zauber- 
eclilaf auf deutschem Hoden erhalten, der also hier auf Cluienihild über- 
tragen ist; er wird uuteu, sogar durch die Nebeuumstäude vollkonunen 
bestätigt werden. Daa erdlahle Antlits und die schmutag - adiwanen 
Kleider beetitigen, dass sie in der Unterwelt weilt. Vgl. auch das lÜr- 
chen 'die drei verwunschenen Frauen' bei Panzer, Beiträge 1, H>1. Das 
Fanden des Schwertes, mit dem der Drache allein erlegt werden kann, 
hat unser Märchen mit dem 8igfrid«licde gemein. Eigentümlich ist aber 
der Zug, doss der Heid erst durch ciueu dreimaligen Trunk aus dem 
Glase die Kraft erhält^ dasselbe an schwingen. Doch berichtet dieses 
auch das folgende (b) und das norwegiathe MUrchen 'der reiehe Peter 
Krämer' bei Aabiornsen und Moe 1, 38. 30, welches nur eine andere 
Variation des unsrigeu ist. Nach Müllera Sagabibl. 2, 410 und Thiele, 
dänische .^agen 2, 04— G7 ge\vinnt auch der dänische Held Svend 
Feiding, der mit Sigfritl einige AehuUclikeit hat, durch den Trunk 
aus einem Horn, das ihm elhische Wesen reichen, die Stärke von 
zw51f Männern. Der Enähler erklärte diesen Trunk f&r Wasser des 
Lebens, TgL Grimm K. M. Nr. 97. 

In Grimma HanamKrcben Nr. 91 *dat ErdmXnneken,* aiu dem 
PaderbSmschen, bat unser Märchen schon folgende Gestalt: 

£t was mal eu rik Küuig wcst, de haddc drei Düchter had, de wSren 
alle Dage in den Schlotigoren spaxeren gacn, an de Kfinig, dat was so 
en Lcivhawer von alledband wackeren Bömen west: un einen, den hadde 

he so leiv had, dat hb denjenigen^ de ümme en Appel dervon plückede, 
hunncnl Klafter unner de Eere venvünschedc. As et nu Hervest war, 
da Wurden de Appel an den einen ßaume so raut ase iJhiud. De drei 
Düchter gongen alle Dage unner den Baum uu seihen to ov uig de Wind 
'n Appel herunner schlagen hädde, awerst se fiumen ir Levedage kieneu, 
an de Baum de satt so tuU, dat he breken wull, an de Teigen (Zweige) 
hnngen faie up de Ecre. Da gelüstete den jungesten Künigskinne gewal« 
dig un et segde to sinen Süstern 'usc Teite (Vat<M\ de bett us viel to 
leiv, ase dat he us verwunschen deihc: ik glüvc dat he dat nur wegen de 
frümden Lude dahen hat.' Un indes plückcd dat Kind en gans dicken 
Appel af un sprunl^ für sinen Süsteru uu aegde 'a, uu schmecket mal, 
mine lewen Sfisterkesy nu hew ik doch min Levedage so wat schönes no 
nig schmecket' Da beeten de beiden annem KQaigadöehter auch mal in 
den Appel, un da versunken se alle dcjsi deip, so deip unner de Eere, 
dat kien Haan mer danach krähete. 

As et <la Middag is, da wull »e de Künig do Diske roopen, do sind 
se nirgends to finuen: he söket se su viel im Sehlott un in Gureu, awerst 
he kun se nig finMn. Da ward he so bedrSwet un let dat ganse L«nd 
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upbcicn (aufbieten), im wer ünne sine Döchtcr wier brcchte, de suU ene 
davon tor Frucn bewen. Da gäbet so viele junge Lude uwer Feld un 
süket, dat is gans ut der Wiese (über alle Massen), denn jeder hadde de 
drei Kinner gercn had, wiel se wören gegen jedermann so fründlig un so 
ncliön von Angcbic'htf wost. l'u et togcn auck drei Jügcrhurscbeu ut, un 
nse da wol en acht Dage ricsct haddcn, da kuinmct se up en grot Schlott, 
da wureu bo hübsche .Stuben innc west^ un in einen Zimmer ia en Diacb 
decket, «larup würen so aöte Spisen, de sied noch «o warme dat se dampct, 
awcrst in den ganzen Schlott is kien Minsk to hören noch to seihen. Do 
wartot sc noch en halwen Dag, un de Spisen blicwct immer warme un 
dampot, bis iip et lest, da werct se so hungerig, dat se sik derbic settet 
un etlet, un macket mit on anner ut, se wüllen up den Schlotte wuhnen 
bliewcn, un wüUon darümme loosen, dat eine in Iluse blev un de beiden 
annern de Dochter söketen; dat doet sc auck, un dat Loos dreppet den 
ölestcn. Den annern Dag da gact de twei jüngeslen söken, un de ölestc 
mot to IluäC bliewcn. Am Middage kümmt der so en klein klein Man- 
nekcn un hüll um 'n Stükeskeu I^raud ane, da nümmt he von dem 
Hraudo, wat he da funnen hädde, un schnitt en Stücke rund umme den 
liraud weg un will ünne dat giewcn, indes dat he et ünne reikct, lett et 
dat kleine Miinnoken fallen un segd he suUe dok so gut sin un giewen 
ün dat Stücke wier. Da will he dat auck doen un hucket sik, mit de* 
nümmt dat Männckeu en Stock un packt ünne bie den Uaarcn un giwt 
ünne tlücte Schläge. Den uiineren Dag, da is de tweide to Hus bliewen, 
den geit et nicks bettcr. Asc de beiden annem da den Avend nah Hus 
künunet, da segt de ölcstc 'no, wie hätt et die dann gaen?' 'O, et geit 
rniv g:ni8 schlechte.' Da klaget se sik enanner ehre Nand, awerst den 
jungesten hadden se nicks davonne sagd, den haddcn sc gar nig lien 
(leiden) mögt un hadden ünne jummer den dummen Hans heiten, weil he 
nig reclit von de Wcld was. Den dritten Dag, da bli^'t de jungeste to 
Hus, da kümmet dat kleine Miinncken wier un holt um en Stücksken 
Jlraud an; da he ünne dat giewen hätt, let he et wier fallen un segt hc 
mügtc dock so gut sien un reicken ünne dat Stücksken wier. Da segt 
hc to den kleinen Männeken 'wat! kannst du dat Stücke nig sulwcns wier 
up nummen, wenn du die de Mühe nig mal um dine däglichc Xahrunge 
giewen wust, so bist du auck nich werth, dat du et etest.' Da word dat 
Männeken so bös un sehdc ho möst et doen: hc awerst nig fiihl, nam 
min Icwe Männeken un drosch et duet dür (tüchtig durch). Da schriee 
dat Männeken so viel un rep 'hör up, hör up, un lat mie geweren, dann 
will ik die auck seggen wo de Künigsdöchter sied.' Wie he dat bürde, 
hall hei up to slaen, un dat .Männeken verleide he wör en Erdmäuneken, 
uu sulke wäreu mclu- asc dusend, hc mögtc man mit ünne gaen, dann 
wuUe he ünne wiesen wo de Künigsdöchter wercn. Da wist he üimc cn 
dcipen Boni, da is awerst kien Watcr inne wcst. Da segt dat Männeken 
ho wüste wohl dat et sine Gesellen nig ehrlich ntit ünne meinten, wenn 
he de Küuigskinner erlösen wulle, dann möste hc et alleinc doen. De 
beiden annem Brocr Wullen wohl auck gercn de Künigsdöcher wier bewen, 
nwcrst se wuIlcn der kiene Möge un Gefahr umme doen, he möste so co 
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gimntan Korr irihnmen, m mMe nk mit ameii HinebfSoger an en Sdielle 

dttrinnc setten an sik hcninnc^r Irinnen laten; ana€B da wörcn drei Zorn- 
mer, in joden sötte ein Künigskiud un hädde en Drachen mit rillen Koppen 
to liibcn, den moste lic de Koppe afschlagcn. As« dat Erdmänneken nn 
dat alle sagd hadde, verschwand et. Ase't Awend is, da kümmet de 
b^en «ooerea an fraget wie et un gaen hadde, da eegd he 'o, so wit 
gnl^' an Udde kdnen MintkM sehen, aee des Ifiddags, da wer to ein 
kldn Männeken kummen, de hädde ün umme en Stficksken Brand bidditi 
de he et ünne giewen hädde, hädde dat Männeken et fa^en laten un 
liUddo ao'^il he mögtet ünne doeh wier np nümmen, wie hc dat nig hadde 
doeu wnllr, da hadde et anfangen to puchen, dat hädde he awerst unrecht 
verstau un liäddc dat Miiimekeu prügelt, un da hädde et ünne verteilt 
wo da KOnigidSeliter wiien. Da Sfgerten aik de beiden fo viel, dat le 
geiil an grfin wören. Den anneni Morgen da gongen ee to haope an den 
Born un mackten Tx>osc, wer sik dat erste in den Konr aetten solle, da 
feel dat Loos wier den öllestcn to, he mot sik darin setten un de Klingel 
mituümmen. Da segd he 'wenn ik klingele, so mutt gi mik nur gcschwinne 
wier herupwinnen.' Aae hc en bitken herunner ia, da klingelte wat, da 
Winnen se 9nne wier heroper: da sett sik de twaide keiüme^ de meint 
ewen saa: na kfinunet dann anck de Bii^ an den Jongesten, de lit rik 
awent gans drinnc runner wumen« Ase he ot den Korve stiegen isi da 
uümmet he sinen Hirschfänger un gcit vor der ersten Door staen un lu- 
stcrt, da hört he den Drachen gans lute schnarchen. Hc uiacket langsam 
de Dörc oppcn, da sit da de eine Künigsdochter un häd up eren Schot 
nicgene (neun) Drachenköppc ligen an laset de. Da nfinunet he sinen 
HinehfSnger vn hogget to, da aiet de niegne Koppe awe. De Künigs> 
dochter r^rank op an f&l ünne am den Hals an droeket an piepete (küste) 
finn so viel, un nfimmet ihr Bruststücke, dat wor von rauen Golle wesf| 
un hcnget ünne dat umme. Da geit he auck nach der tweidcn Künigs- 
dochter, de häd en Drachen mit sieveu Köppe to luscn un erlüset de 
auck, so de jungcste, de hadde en Drachen mit viere Koppen to iusen 
had, da geit ke aock kinne. Do froget se sich alle so viel, an dnu^elen 
an plepeten ohne aphSren. Da kUagelte he sau harde, bis dat se owen 
hört Da set he de Künigsdöchter ein nach der anneni in den Korv un 
let se alle drei lirruptreckcn, wie nn an ünne de Riege kümnit, da fallet 
un de Woorc i^\Vortc) von den Erdmiinnekeu wier bie, dat et sine Gesellen mit 
ünne nig gut meinden. Da nümmet hc en groten Stein, de da llgt un legt Un 
in den Korv, ase de Korv da ungefähr bis in de IDdde herop is, scbnien 
de fidsken Bioer owen dat Striek a^ dat de Korr mit den Stein np den 
Chrond ftll, an meinten he wöre na daade, un lanpet mit de drei Künigs« 
döchter woge un latet sik dervan vcrspreken dat se an ehren Vater seggen 
willt dat ee beiden sc erlöset häddcn: da kümm»>t so torn Künig, un begcrt 
Bc tor Fragen. Unnerdies geit de jungeste Jägerbursche gans bedröwet 
in den drei Kammern faeronuner vn denket dat he mi wall sterwen möste, 
da sOht he an der Wand Vi Fieotenpipe hangen» da aegd he *worfimme 
hcngest du da wall, hier kann ja doch keiner lästig sin?' He bekuekct 
aaek de Drachenköppc, un scgd 'ja kännt mie na aock nig belpen.' Uc ^ 
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geit 80 inannigmal up un af spatzercu, dat de Erdboden davon glat n-erd. 
Up et lest, da kriegt he anncro Gedanken, da niUnmct he de Fleuten- 
pipen van der Wand un bleet en Stückskcn, up ccnniahl kummet da so 
viele Erdmännekens, bic jeden Don, den he däht, kummt eint melir: da 
bletit he so lange dnt Stücksken, bis dct Zimmer stoptc vull is. De fraget 
alle wat sin Ik'gcren würe, da segd he he wull gercu vricr up de Erc an 
Dagcs Licht, da fattcn »ic ünuc alle an, an jeden Spir (Faden) Haar, wat 
hc up »inen Koppe hadde, un sau flciget sc mit ünnc herupper bis up de 
Kto.. Wie ho owcn is, geit he glick nach den Künigsschlott, wo grade de 
Iluchtit mit der einen Künigsdochter sin sulle, un geit up den Zimmer, 
wo de Kiinig mit sineu drei Döchtem is. Wie ünne da de Kiuner seihet, 
da wercd se gans bcschwiimt (uhnmächtig). Da werd de Küuig so böee 
un Ict ünne glick in een Gefäugnittöc sctten, wiol he meint he hädde den 
Kinnern en Leiil anne dacn. A»e awer de Künigsdochter wier to sik 
kummt, da biddet se so viel he mogto ünne doch wier lose laten. De 
Künig fraget se worüunne, da segd sc dat sc dat nig verteilen dorften, 
awer»t de Vaer de segd sc sullen et den Owen (Ofen) verteilen. Da geit 
he hcrut uu lustert an de Döre un hört alles. Da lät he de beiden an 
cn Galgen hängen, uu den einen givt he de jungeste Dochter: un da 
trok ik cn Psuir gläßcrne Schöbe an, un <la stott ik an en Stein, da segd 
et 'kliuki' da wörcn sc caput. 

An merk. Der Zueaunnenhang mit der SigfHdssngo, der im Anfang des 
oberhessischen Märchens so deutlich hervortrat, ist hier gänzlich erlo- 
schen, während alles Uebrige wesentlich mit diesem übereinstimmt. Eigen- 
tümlich ist diesem Märchen die Verwünschung, welche der Vater gegen 
den ausgesprochen hat, der einen Apfel von dem ihm so theuern Ilaum 
jtflücke, und es ist nicht xniwalirschcinlich, dass dieselbe aus dem Fluch 
hervorgegangen ist, den Andvari auf das ihm geraubte Gold gelegt hat, 
da wir ihm bereits in anderer Weise im Sigfridslied begegneten. Das 
kleine Männchen wird hier bestimmt ein Erdmännchen oder ein Zwerg 
genannt, und dem Sigfridslied entspricht es mehr, dass e« nach seiner 
Bezwingung den Jugerburschen zu den Jungfrauen führt, als im obigen 
durch die IJlutspur; seine Wanning aber vor den falschen Brüdern 
steht vollkommen den Weissagungen der alten Sage gleich: auch das 
Ruhen der Drachenköpfe im Schoossc der Jungfrauen, sowie dass die 
Erdmännchen dem Helden untcrthänig sind, hat das Märchen mit jenem 
Liede gemein. Uebcr das dem Ofen Erzählen s. Grimm, Myth.595. 5%. 
Dasselbe Märchen kommt auch in Schweden vor. Grimm 3, 324. Ver- 
wandt ist damit der starke Hans. Grimm Nr. 16G; 3, 246. 

Eine andere Erzählung aus der Gegend von Cöln am Kheiu (bei 
(irimm 3, 162 ff.) stimmt theils mit der paderböndschen, theils mit der 
oberhessischen, hat aber auch manches Eigentümliche. Ein mächtiger 
König hat drei schöne Töchter; einmal, bei einem herlichen Feste gehen 
sie in dem Garten spazieren uud kommen Abends nicht wieder; und ab 
sie am andern Tage auch noch ausbleiben, lässt sie der König durchs 
gauzc Reich suchen, aber niemand kann sie finden. Da macht er bekannt. 
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wer dB wiedeHbringe, tolle eine not Gemahlin heben, und Bdehtfiner 

dazu für sein Lebelang. Viele ziehen aus, aber amsonst; zuletzt machen 
•ich drei Ritter auf den Weg und wollen nicht ruhen, als bis m ihnen 
plückt. Sic geraten in einen grossen Wald, wo sie den ganzen Tag 
hungi-ig und durstig fortreiten, endlich sehen sie in der Nacht ein Licht- 
leiu, das sie zu eiueni prächtigen bchloss leitet, worin aber kein Mensch 
sn fdien ial Weil eie so hnngrig sind, snehen sie nedi Speise, einer 
findet ein 8t8ek Fleisch, es ist aber noch roh. Dn spri^ der Jüngsle: 
*geht ihr beide und schafft einen Tnafc, ich will derweil das Fleisch 
braten.' Aho steckt er den ] hüten an einen Spiess, und wie er brutzelt, 
steht auf einmal ein Erdmänuchen neben ihm mit t^inem langen weissen 
3art bis au die Knie, uud zittert an Uäudeu und Füsseu. 'Lass mich 
beim Feuer nidne Glieder wirmen, so will idi dafür den Braten wenden 
und mit Bntter begieaM».* Der lütter erianbt ihm das, nun dreht es 
flink den Braten, aber so oft der Bitter wegsieht, steckt er seine Finger 
in die Hratpfanne und lockt die warme Brühe auf. Der Ritter ertappt 
es ein paar mal uml sa^'t, es sollts bleiben lassen, aber das kleine Ding 
kauu nicht uud ist iuimer wieder mit dem Finger in der Pfanne. Da 
wird der Bitter aondg^ ftsst das Eidniandien hefan Bart md aanst es, 
dass es ein Zetergeschrei erhebt und fbrtUUift. Die swd andern kommen 
indes mit Wein, den de im Keller gefbnden, und nun essen und trinken 
sie zusammen. Am andern Morgen suchen sie weiter und linden ein tiefes 
Loch, 'darin,' sagen sie, 'müttseu die Königstöchter verborgen sein,' und 
losen, wer sich soU hinunterlassen, die beiden andern wollen dann den 
Strick halten. Das Los trifft den, wdclier mit dem Erdmännchen zu thon 
gehabt Es dauert lang bis er auf den Gmnd kommtj und unten ists 
stoddnateri da geht dne Thür auf und das Erdmännchen, das er am 
Bart geaogen, kommt und spricht 'ich sollte dir vergelten, was du mir 
Böses gethan, aber du erbarmst mich, ich bin der König der Erdmänn* 
lein, ich will dich aus der Höhle bringen, denn wenn du noch einen 
Augenblick länger bleibst, so ists um dich geschehen.' Der Ritter ant- 
wortet *sollt ich gleich Todee etedien, so geh idi nieht weg^ bis idi wdss» 
ob die KSnigslSefater hier Teatockt sind.' Da sjnricht es *de sind in 
diesem unterirdischen 8tdn von drei Drachen bewacht In der ersten 
Höhle sitzt die älteste und ein dreiköpfiger Drache neben ihr, jeden Mittag 
legt er seine Köpfe in ihren Rchoss, da muss sie ihn lausen, bis er ein- 
geschlafen ist. Vor der Thür iiäugt ein Korb, darin liegt eine Flöte, eine 
Rate und ein Schwert und die drd Kronen der Königstöchter liegen auch 
darin, den Korb mnst du dir ent w eghag'— msd in Sicherheit bringen, 
dann fiuse das Schwert, geh hinein und haae dem Dvaehen die Kopfe 
ab, aber alle drei auf einmal, verfehlst du einen, so wachsen alsbald die 
andern wieder und es kann dich nichts mehr retten.' Dann gibt er ihm 
auch eine Glocke, wenn er daran ziehe^ wolle er ihm zu Hilfe eilen. 
Nach der ültesten eriöst er aadi die M m üto , die ein oiebenköpfiger, und 
die dritte, die ein neonkSpfiger Drache b e wa c h t Dann fthit er de an 
dem Eimer, worin er herabgelasseir war, und ruft seinen Gesellen zu, sie 
sollten wieder hinanfwinden. Also ziehen de die diei Königstöchter nach 

24" 
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einander iu die Uühc^ wie sie ubcu »iuU, wcrfeu die zwei Treuloöeu diu 
8aU huninter und meioai er acdle in der Tiefe — hwwnim. Er dekt 
aber das Glöckcfaen, da eracheint das Erdmfanchen und htamt ihn aaf 

der Flöte pfeifen, und wie er das thut, Icommen aas allen Ecken nel 
tniisonfl Erdinäniichcii IierbeigeluufiMi. Da heisst sie ilir König eine Treppe 
für den Kitter machen und sagt ilim, üben solle er nur mit der Hute aus 
dem Korbe auf die iilrde schlagen. Also legen sich die kleinen Männer 
znsammen und bilden eine Treppe, wocfiber der Bitter Wwaiifyht, oben 
■eUilgt er mit der Bate^ da lind aie alebeld nieder TerMbwimden. 

Anmerk. Diese EraSblung stimnit mtthr ab die firfiberen In einselnen 
zogen mit dem Sigfriddied fiberein. Daa Yencbwinden der KSnigi- 

töebter beim Feste ist ebne Zweifel ab Raub des Diacben.zti betraefaten. 

'Die beiden andern Schwestern sind Ausdehnungen der einen mfÜu- 
sehen Gestalt, ebenso ist unter den Dreien, die sie zu befreien aus- 
ziehen, der jüngste der eigcntliehc und einzige.' Statt der Jägerburschen 
sieben hier drei Ritter aus; im Lded biess Sigfrid ebenfaUs ein Ritter. 
IMe Uebereinatimmnng tritt aber namentlleb In Beireff dee Erdmiam- 
cbena bervor. Wie Euglcin, so ist dasselbe aucb bier der König der 
Erdmännlein; es sagt ihm, wie dieser, da» sein Ycrwcilen ihm den 
Tod bringen werde, worauf der Ritter, wie dort antwortet, nicht eher 
weggehen zu wollen, als 1»i.s er wisse, wo die Köuigstöchter versteckt 
seien; auf seinen Befehl Uiencu ihm die Erdmänncheu, wie auf den 
Eagleina; der Draebe ttiat aeine KSpfe in dem SchooM derJunflUiwii 
niben. Wie dort^ nnd ebenso erbiUt der Ritter aneb Uer dn Oiii ^ üt 
Die Rute ist offenbar die Wünschelrute des Nibelungenliedes, woroa 
der Kittor sogar Gebrauch macht, und zwar bedient er sich derselben 
als Ilorscherstab, welche Eigenschaft ihr das Nil>t hmgenlied ausdrück- 
lich zusehreibt (s. Menzel, Odin 154). Der eigentümliche Zug von dem 
aam SeUoM weisenden laebüein ist sebon oben erwibBt Dar SehluB 
der ErsKUnng feUt '^^ '^l sai 

Eine dritte Erzählung aus dem Uannöversehen (Grimm 3, 164. 165) 
entUUt felgendea Besondere: Die drei Königstochter kommen beim Baden 
fort. Statt des Zweiges ersebeiat bier den Dreien, welebe ausgeben die 

Königstochter zu suchen, ein Alter, den der Dritte, als er Essen von ilua 
fordert, einen Kiel aus dem gespaltenen Holz ziehen heisst. Wie dcb 
der Alte nun bückt, so zieht jener auch die Axt heraus und klemmt ihn 
mit dem Barte fest, der in die Spalte hineinhicng. Der Alte reiset sich 
d«n Bert mit Gewalt ans und ttnft fort; sie folgen seiner blutigen Spur 
und gelangen auf diese Weise an der ErdbSble, worin die ^f»n%Tf^b1i ir 
«itzen. Als der Dritte allein zurückgeblieben ist, und auf einer Flöte 
bläst, kommt ein schöner Manu, der bringt ihn durch einen langen Gang 
die Höhle heraus, gibt ihm die Kleider, in welchen die drei Königstöchter 
gestohlen waren, und die sie mitzunehmen vergessen hatten, und sagt ihm, 
er eoHe snm Hofiwlmslder gehen, sich als Geselle bei ihm verdingen nmi^ 
wenn eine von den KönigstSehtem das BrautUeld bestalle^ daa Ibdife 
briiiSOiH M> wOrden sie Ibn erkennen. Daa lübrt er tu», jede Kfidg»* 
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tochter verlangt ein Kleid so gemacht, wie das worin sie gcstohleu worden. 
Der Geidle Tereprichte zu liefern, lebt aber mit dem Meister luBtig, und 
•b dieser Abends endUoh an die Arbeit will, sagt er in Ihm, er solle 
rieh nur schlafen legen, er wolle das Kleid schon in der Nacht fertig 
machen. Die zwei ältesten merken nicht darauf, aber die dritte erkennt 
ihr Kleid, lässt den Gesellen kommen und hört nun, dass er ihr Erretter 
ist und verniühlt sich mit ihm. 

Aiunerk. Die YAif^c des oberliessibehcii Märchens vom Klemmen des 
Bartes in den Spalt eines Eichbaums und der zu den Königstöchtern 
Ahrenden Blntspnr werden hier besütigt Der schSne Mann, der den 
Helden ans der Erdhöhle fOhrt, ist derselbe mit dem vorher auftreten- 
den Alten, und mit ihm ist also ebenfalls eine Verwandlung vor sich 
gepntip^fTi, wie mit dem grnucn MtinncheTi, von deren nähern Umständen 
wir aber hier nichts erfahren, wie denn das Ganze unvollständig ist. 
Dadurch dass der Held ein lustiger Schneideigcselle wird, geht das 
Mürchen In den IUI Ealenspiegel iiber, mit dem rieh Sigfrid auch in 
andern IRrehen berfihrt. 

Mit dieser Entwickelung, nur dass sie zusammenhangender dargestellt 
wird, stimmt eine vierte, sonst mit der oberhessischen und paderbömi- 
sehen übereinkommende ErsSblung aus Steinau im Hananischen (Grimm 
8^ 165). Das kleine graue Ifinnchcu unterwirft sich dem dritten König»» 
söhn nicht eher, als bis er es zwischen zwei Eicbstöcke geschraubt hat 
Darauf entdeckt es ihm den Aufenthalt der Königstöchter, die von drei 
Kiesen in einer Höhle gefangen gehalten wer«len. Kr wird hinabgelassen, 
zwei Löwen werden durch vorgeworfenes Fleisch beschäftigt; er findet die 
ihasfee^ die aber ent eine Robe seiner StSrke maehli indem er einen 
Eisenstab anflieben muss. Der Riese nibert sirii, rie ver sli ae kt den KO- 
nlgMohn unter ihr Bett, macht jenen mit süssem Woin trunken, so dass 
er einschläft, und winkt dann dem Versteckten, der mit dem Eisenstab 
auf einen Hieb dem Kiesen den Kopf entzwei schlügt. Auf dieselbe 
Weise werden die andern Kiesen getödtet und die drei Jungfrauen be- 
freiet Hie neben ihre sridene Oherideider ans nnd schenken sie ihm, 
glridifelhi ihre goldenen Binge vom Finger. Als er hernach unten einge- 
sperrt is^ kommt rin Zwerg, mit riner grossen Schramme auf d&aa Backen; 
es ist das graue Männchen, das er zwischen die Eichstöckc geschraubt 
hatte, es zeigt ihm eine Oeffnunfr, wo ein tiefer Bach fliesst, er setzt sich 
in ein SchifHein, und gelangt wieder an das Tageslicht. Er wird ein 
Schneidergesell, und als die Königstöchter Kleider verlangen, schickt er 
ihnen die seidenen Oberkleider, die sie ihm geschenkt hatten, dann geht 
er zu einem Goldschmied nnd als rie Binge verlangen, schickt er glririi- 
felis die goldenen, die er TOn ihnen in der Höhle bekommen hat CBe 
werden dadiircli aufmerksam, alles kommt an den Tag, die zwei bösen 
Urüder werden in einen back voll Schlangen eingeniUit und in den Ab- 
grun<i geworfen. 

Au merk. In dieser Erzählung findet sich wenig Erhvbiichub. Aut> Jen 
Drachen sind hier Biesen geworden, welche nvel IiBwen nt fbreoi Sehnta 
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haben. Merkwürdig ist aber die Todesart der beiden bSieo Brüder, 
«eldie leUwft «a Qnniine Tod eziniMit 

h. Ich lasse nun das merkwürdige Märchen die zwei Brüder* 
(bei Grimm, Nr. GO) folgen, dessen Eingang aus einer padcrbörni- 
schen, von da an aber, wo die verstossenen Kinder in dem Walde 
zu dem Förster gelangen, aus einer Erzählung von der hessiachen 
Sehwalmgegend stammt. Daaselbe lautet also: 

Es waren einmal zwei Bruder, ein reicher mid ein anner. Der rdehe 
war ein Goldschmied und bös von Herzen: der arme nährte sich davon, 
das9 er Besen band, und war gut und redlich. Der arme hatte zwei 
Kinder, das waren ZwiUingbbrüder und eich so ähnlich wie ein Tropfen 
Waaier dem andern. Die mei Knaben gieugen in des leidMi Ilaaa ab 
and wOf und erhielten Ton dem Abfidl maacfamal etirae an eseen. Es 
trag dda. so, dass der arme Mann, als er ia den Wald gieng Reisig m 
holen, einen Vogel sah, der ganz golden war und so schön, wie ihm noch 
niemals einer vor Augen gekommen war. Da hob er v'm Stcincheu auf, 
warf nach ihm und traf ihn auch glücklich: es fiel aber nur eine goldene 
Feder herab vnd der Vogel flog fort Der Mann iMbm die Feder und 
biaehte de eeinem Bruder, der sah ne an, nnd spraeh 'et iet eHel Geid,' 
und gah ihm Ticl Geld dafUr. Am andern Tag stieg der Mann auf einen 
Birkenbaum und wollte ein paar Aeste abhauen : da flog derselbe Vogel 
heraus, und als der Mann nachsuchte, fand er ein Nest, und ein Ei lag 
darin, das war von Gold. Er nahm das £i mit heim und brachte es 
•einem Bmder, der sprach wiederum 'es ist eitel Gtold,' und gab ihm 
frae et wert war. ZnleCst aagte fkr QoldMihmied 'den V«^ aelber mSdit 
ich wol haben.* Der Arme gieng sum drittenmal in den Wald und sah 
den Goldvogel wieder auf dem Baum ritaen: da nahm er einen Stein und 
warf ihn heninter und brachte ihn seinem Bruder, der gab ihm einen 
grossen Haufen Gold dafür. 'Nun kann ich mir forthelfen' dachte er 
und gieng zufrieden nach Haus. 

DerGoldaehnded war Itlng nnd lii^ nnd wnate wol wae das Ar ein 
Vegei war. Er rief aeine Ttwa nnd tpniA *bnit mir den Goidrogel nnd 
iotge dass nichts davon weg kommt; idi liabe lioat ilm gana allda 
zu essen.' Der Vogel war aber kein gewöhnlicher, sondern so wunder- 
barer Art, dass wer Herz und Leber von ihm nss, joden Morgen ein Gold- 
stück unter seinem Kopfkissen fand. Die Frau machte den Vogel zurecht, 
•teekte ihn an einen Spieaa nnd Hees Um braten. Nun geschah ea, data 
wibrend er am Feuer aland, und die Frau anderer Arbelten wegen not* 
wendig aus der KUclie gehm moste, die zwei Kinder des armen Besen- 
binders hereinliefon, sich vor den Spiess stellten und ihn ein paarmal 
herumdrebtf'n. l'nd als da gerade zwei Stücklein aus dem Vogel in dif 
Pfanne herabfielen, sprach der eine 'die paar Bisschen wollen wir essen, 
idi Mn eo hnngiig, et wirda Ja menand daran meriBm.* Oa aaMn ale 
bdde die BtOdtehen auf; die Ftran Icam aber daau, eab daae aie etwas 
aiaen und aprach 'was habt ihr g e g eaae n ?' 'Ein paar gtüehdien, die ans 



uiyiu^-Cü Ly Google 



Dm Fortlebeu der Suge iui >iuideu uud iu Dculäcblaiid. 375 

dea Yofil hnwngdUkn «indy' antworteten aie. 'Dm ist Heri und Leber 

giewesen/ sprach die FVen ganz erschrocken, und damit ihr Mann nichts 
V«rniis«to iiml nicht hoee ward, schlachtete sie geschwind ein Hähnchen, 
nahm Herz und lieber heraus und legte es zu dem Goldvogel. Als er 
gar war, trug sie ihn dem Goldschmied auf, der ihn ganz allein verzehrte 
and nichts übrig liess. Am andeni Morgen aber, als or unter sein Kopf- 
kiüen griff, und daehle da« GoIdetOck hervor an hdeii, war so wenig wie 
•onst eins zu finden. 

Die beiden Kinder aber wnsten nicht was ihnen für ein Glück zu. 
Theil geworden war. Am andeni Morgen, wie sie aufstanden, fiel etwas 
auf die Erde und klingelte, und als sie es auflioben, da wareiia zwei 
Goldstücke. Sie brachten sie ihrem \'ater, der wunderte sich und sprach 
'wie soUte das angegangen sdn?' Als sie aber am andern Morgen wieder 
awei finden, und so Jeden Tag, da gteng er m seinem fimder und er- 
idttlte iha die aeltsamc Geschichte. Der Goldschmied merkte gleich wie 
es gekommen war und dass dio Kintlcr Herz und Leber von dem Gold- 
vogcl gegessen hatten, und um eicli zu rächen und weil er neidisch und 
hartherzig war, sprach er zu dem Vater deine Kinder sind mit dem 
Bosen im Spiel, «nni daa Gold nicht, und didde ria nicht l&nger in 
deinem Ham, denn er hat Macht ttber ide and kann didi selbst nodi ins 
Verderben bringen.' Der Vater fürchtete den BSsen, und so schwer es 
ihm ankam, führte er doch die Zwillinge hinaus in den Wald und ver- 
liess sie da mit traurigem Herzen. 

Nun liefen die zwei Kinder im Wald umher und suchten den Weg 
nach Haus, konnten ihn aber nicht finden, aouderu verirrten sich immer 
weiter. EndUch begegneten ii« einem Jäger, der fragte 'wem gehStt ihr 
Kinder?* *Wir sind des arawn Bei e n bindera Jungen,' antworteten sie 
and enihlten ihm, dass ihr Vater sie nidit ttnger im Hanse hätte behal* 
ten wollen, weil alle Morgen ein Goldstück unter ihrem Kopfkissen läge. 
'Nun,' sagte der Jäger, 'diis ist gerade nichts Schlimmes, wenn ihr nur 
rcchtschaflen dabei bleibt und euch nicht auf die faule Haut legt.' Der 
gute Mann, weil ihm die Kinder gefielen nnd er idbit keine hatte, so 
nahm er ai« mit nach Haas and sprach *ieh will eaer Vater sdn nnd 
euch gross ziehen.' Sie lernten chi bei ihm die Jägerei, und das Gold- 
stück, das ein jeder beim Aufstehen fiuul, das hob er ihnen au^ wenn 
aics in Zukunft nötig hätten. 

Als sie herangewachsen waren, nahm sie ihr l'iiegevater eines Tages 
mit in den Wald uud sprach 'heute sollt ihr euren Probeschuss thun, 
damit idk each frei spredien and au Jßigem machen kann.' Sie giengen 
ndt ihm aaf den Anstand und warteten lange^ aber es kam kein Wild. 
Der Jäger sah fiber sich und sah eine Kette von SehneegÜnsen in der 
Gestalt eines Dreiecks fliegen, da sagte er zu dem einen 'nun schiess 
von jeder Ecke eine herab.' Der thats uud vollbrachte damit seinen 
Probcschuss. Bald darauf kam noch eine Kette angeflogen und hatte 
£e Geilalt der SSifiiBr Zwei: da hien der Jäger den andern gleichfidls 
von Jeder Ecke eine lieinnteriiolen, nnd dem gelang aein PkobeschoM 
auch. Kon aagte der Pflegevater 'ich spfvche eneh firei, ihr aeid an«ge- 
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lernte Jäger.' Darauf gicngcn die zwei lirüder zusaiumen in dvu W ulA, 
ratschlagten mit einander und verabredeten etwas. Und ab nie A)>eucU 
sich nun Eaeea niedergesetzt hatten, sagten ne su ihrem Pflegevater 'wir 
rOhren die Spdse nicht an, und nehmen keinen Bisten, bevor ihr mm 
eine Bitte gewährt habt' Spradi er 'was ist denn eure Bitte?' Sie ant- 
worteten *wir haben nun ausgelernt, wir müssen uns auch in der Welt 
versuchen, so erlaubt dass wir fortziehen uud wandern.' Da sprach d* r 
Alte mit Freuden 'ihr redet wie brave Jäger, was ihr begehrt i»t nieiu 
eigener Wunsch gewesen; zieht aus, es wird euch wol ergehen.' Darauf 
anen nnd tranken ne fröhlich xnaammen. 

Als der beetinunte Tag kam, schenkte der Pflegevater Jedem eine 
gute Büchse und einen Hund, und liess jeden von seinen gesparten Gold» 
stücken nehmen i*o viel er wollte. Darauf begleitete er sie ein Stück 
Wegs und beim Abschied gab er ihnen noch ein blankes Mct^er uud 
sprach 'wann ihr euch einmal trennt, so stosst dies Messer am Scheide- 
weg in einen Baum, daran kann dner, wenn er zurückkommt, sehen wie 
es seinem abwesenden Bruder ergangen iit, denn die Seite^ nach welcher 
dieser ausgezogen ist, rostet, wann er stirbt: ao lange er aber lebt, bleibt 
sie blank.' Die zwei Brüder giengen immer weiter fort uud kamen in 
einen Wald, so gross, dass sie unmöglich in einem Tag heraus konnten. 
Also blieben sie die Nacht durin uud iiäsen was sie in die Jügcrta^st-be 
gesteckt hatten ; sie giengen aber auch noch den zweiten Tag und kamen 
nicht bemns. Da sie nlchti eieen hatten, ao aproeh der /Biae *wir 
mONea mm etwaa aehieweBi aonat Uaäeu war Hnager,' tnd aeiiie Bfiehae 
und sah sich um. Und ab dn alter Haie daher gelaufen kaap^ legte er 
ani aber der Haae rief 

'lieber Jäger, lass mich leben, 

ich will dir auch zwei Junge geben.' 
Sprang auch gleich ins Gebüsch und brachte zwei Junge; die Thierlein 
spielten aber so munter und waren ao artig, dass die Jäger ea nidit Sb^ 
Hets blitzten kmnCen aie an t5dten. Sie beUelCen de aiao bd aicb, «od 
die kleinen Hasen folgten ihnen auf dem Fusse nach. Bald darauf schlich 
da Facha vorbei, den wollten sie niederschieasen, aber der Find» rief 

'lieber Jäger, lass mich leben, 

ich will dir auch zwei Junge geben.' 
Er brachte auch zwei Fiichslein, und die Jiigor mochten sie aitch nicht 
tödteu, gaben sie den iiasen zur Gesellschaft, und sie folgten ihnen nach. 
Nidit lange, so acMt efai Wolf ana dem Diekieht, die JIger ]«gteD auf 
iba aa, aber der Wolf rief 

'lieber JSger, laaa nddt leben, 

Idi will dir auch zwei Jonge geben.* 

Die awd jungen Wölfe thaten die Jäger zu den andern Thleren, und de 
folgten ihnen nach. Darauf kam ein Bär, der wollte gern noch langer 
herumtraben, und rief 

'lieber Jäger, lasss mich leben. 

ich will dir auch zwei Junge geben.' 
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Die zwei jungen Bären wurden zu den andern gesellti und waren ihrer 
mIioii Mbt Kmlliiili, wer kam? ein Lihve kam und schüttelte seine 
Mihnwi. Aber die Jlger lieesen aicb nidit schrecken und licIteD aof 
Um: aber der Löwe sprach gleichfalls 

'lieber Jäger, lass mich leben, 
ich will dir auch zwei Junge geben.' 
Er holte auch seine JuDgen lu rbt i, und nun hatten die Jäger zwei Löwen, 
~ xwei Bären, swei Wölfe, awei Füclu»e und swei liasen, die ihnen uach- 
segea und dSenten. Indjewen war ihr Hunger damit nicht gestillt wordeui 
dn sptaehen sie m den FOehaan» *h8rt» ihr SeUeicher, achalR wu etwae 
SU essen, ihr seid ja listig xmd verschlagen.' Sic antworteten 'nicht wdt 
von hier Hegt ein Dorf, wo wir schon manche» Huhn geholt haben; den 
Weg dahin wollen wir euch zeigen.' Da gien;rcn sie ins Dorf, kauften 
sich etwas zu essen und liessen auch ihren Thioren Futter geben, und 
sogen dann weiter. Die FQchse aber wiuten guten Be sc h e i d in dar Ge- 
gend, wo die Hühnethfife waren and konnten die Jlger fiberall rarecht 
weisen. 

Nun zogen sie eineW^eile hemm, konnten aber keinen Dienst finden, 
wo sie zusammen p^ehlieben wären, da sprachen sie 'es geht nicht anders, 
wir müssen un» trennen.' Sie theilteu die Thiere, so dass jeder einen 
Löwen, einen Bären, einen Wolf, einen Fuchs und einen Hasen bekam: 
dann nahmen ne Abeefaied, versprachen sieh brfiderliche liebe bis in 
den Tod und atiemen das lleiseiv das ihnen ihr Pfl^vater mitgegeben, 
in einen Banm; worauf der eine nach Osten, der andere nach Westen aog. 

Der jüngste aber kam mit seinen Tliicrcn in eine Stadt, die war 
ganz mit schwarzem Flor überzogen. Er gieng in ein Wirtshaus und fra^'te 
den Wirt ob er nicht seine Thiere herbergeu könnte. Der Wirt gab 
ihnen einen Stall, wo in der Wand ein Loch war: da kroch der Hmo 
Unaaa und holte sich eki Kohlhanpl» nnd der Fachs holte rieh einHnhn, 
und als er das gefressen hatte^ ancli.den Bahn dazu; der Wolf aber, der 
Bär und der Löwe, weil sie zu gross waren, konnten nicht hjnaiis. Da 
liess sie der Wirt hinbringen, wo eben eine Kuh auf dem liasen lag, 
dass sie sich satt frassen. Und als der Jäger für seine Thiere gesorgt 
hatte, fragte er erst den Wirt, warum die Stadt so mit Trauerflor aus- . 
gehlngt Sprach der Wirt 'weil morgen unseres KSnigs einsigo 

Tochter sterben wird.* Fragte der Jäger *ist »ie sterbenskrank?' 'Nein,* 
antwortete der Wirt, 'sie ist frisch und gesund, aber sie muss doch sterben.* 
'Wie geht das zu?' fragte der Jäger. 'Dniussen vor der Stndt ist ein 
hoher lierg, darauf wohnt ein Drache, der nmss alle Jahr eine reine 
Jungfrau haben, sonst verwüstet er das ganze Land. Nun sind schon 
alle Jnagfiranen hingegeben, und ist niemand mehr Übrig, als die KSnigs- 
toditar, dennoch ist keine Gnade, sie mnm ihm fiberiieftrt werden; nnd 
das soll morgen geschehen.' Sprach der Jäger *wanun wird der Dradie 
nicht getöiltet?' Ach,' antwortete der Wirt, 'so viele Ritter hubcns ver- 
sucht, aber allesannnt ihr Leben eingebüsst: der König hat dem, der den 
Drachen besiegt, seine Tochter zur Frau versprochen, und er soll auch 
nach seinem Tode das Beich erben.' 
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Der Jäger »agte dazu weiter nichta, aber am auUeru Morgen naluu 
«r Mine Thiere imd fÜ^ mit ihnoi auf den Dndienbttg. Dm ■tend 
oben eine kleine Kircbe, und auf den Alter ftanden «farei geftnte Becher, 

und dabei war die Seblift 'wer die Becher austrinkt, wiril der stärkste 
Mann auf Erden, \\i\d wird das Schwert führen, da« vor dt i Thürschwello 
vergraben liest.' Der tlil^'i-r trank da nicht, gieng hinuuti' iimi suchte das 
Schwert in der Erde, vennuchtc aber uieht es von der btelie zu bewegen. 
Da gicng er liin und trank die Beeher an% und war nun ataric genug 
das Schwert avfiranehnienf und leine Band konnte ee gani leidit fiHaeii. 
AU die Stunde kam, wo die Jungfrau dem Drachen sollte ausgeliefiart 
werden, begleitete sie der König, der Marschall und die Hofleute hinaus. 
Sie sah von weitem dtni .Tätjcr oben auf dem Drachciiberg und meinte 
der Drache stände da und erwartete sie, und wollte nicht hinaufgehen, 
endlich aber, weil die ganze Stadt sonst wäre verloren gewesen, muste 
de den tehweren Qang thnn. Der König und die Hoflrate kebiten toU 
grosser Trauer heim, des Königs Marsekall aber sollte stdien bleiben and 
ans der Feme alles mit ansehen. 

Als die Königstochter oben auf den ßerg kam, stand da nicht der 
Drache, sondern der junge Jü^^or: der sprach ihr Trost ein und pagte er 
wollte sie retten, führte sie in die Kirche und verschloss sie darin. Gar 
nicht lange, so kam mit grossem Gebtane der deiie&köpfige Diaeiie daber 
gefahren. Als er den ^^;er eibüekte, verwunderte er ri^ und ^vadi 
'was ha£t du hier auf dem Itcrge zu schaffen?' Der Jiger antwortete 
'ich will mit dir kämpfen.* Sprach der Drache 'so mancher Rittersmann 
hat hier »ein Leben gelassen, mit <lir will ich auch fertig werden,' und 
athmete Feuer aus sieben Rachcu. Das Feuer sollte das trockne (»ras 
anzünden, und der Jäger sollte in der Glut uud dem Dampf ersticken, 
aber die Thiere kamen heibeigelaufen und traten das Feuer ans. Dia 
fuhr der Drache gegen den Jiger, aber er schwang sein Schweif das» es 
in der Luft sang, und schlug ihm drei Köpfe ab. Da ward der DradM 
erst recht .wiitciid, erhob sich in die Luft, spie die Feuerflammen über 
den Jiisjor aus und wollte sich auf ihn stürzen, aber der Jäger zückte 
nochmals sein Schwert und hieb ihm wieder drei Köpfe ab. Das Unthier 
war matt und sank nieder, und wollte doch wieder auf den Jiger los, 
aber er schlug ihm mit der letiten Kraft den Sehwdf ab, und weil er 
nicht mehr kämpfen konnte, rief er seine mere herbei, die zerrissen es 
in Stücke. Als der Kampf zu Ende war, schloss der Jiger die Kirche 
auf, und fand die Königstochter auf der Ertle liegen, weil ihr die Sinne 
vor Angst und Schrecken wiihrciul des Streites vergangen waren. Kr 
trug sie heraus, und als sie wieder zu sich selbst kam und die Augen 
anschlug, zeigte er ihr den aeitissenen Drachen und sagte ihr, dass sie 
nun eilöst wire. Sie fireute sieh und spvadi *nun wiiet du mtia ttdbeter 
Gemahl werden, denn mein Vater hat mich demjenigen versprochen, der 
den Drachen tödtet.' Daratif hicng sie ihr Halsband von Korallen nh, 
und vcrtlieilte es unter die Thiere, um sie zu belohnen, und der Löwe 
erhielt das goldene Schlösschcn davon. Ihr Taschentuch aber, in dem 
ihr Name stand, schenkte sie dem Jiger, der gieng hin und ednitt aus 
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den sieben Drachenköpfen die Zungen aus, wickelte sie in das Tuch und 
vwrwftbxte si6 woL 

Als dw gwehelien war, weil er voa dem Fmer nod dem Kempf ao 

matt ond müde war, apraeh er zur Jungfrau 'wir sind beide so matt und 

müde, wir wollen ein wenig schlafen.' Da sagte sie jn, und sie lienHen 
sich auf die Erde nieder, und der .liigcr f^pracli zu (icm Löwen 'du sollst 
wachen, damit uns niemand im Schlaf überfüllt,' uud beide schliefen ein. 
_ Der Lowe legte rieh neben rie am in waehen, aber er war vom Kampf 
«neb mttde» daaa er den BIren rief ond apraeh 'lege dicb neben mieb, 
ich muss ein wenig schlafen, und wenn was kommt so wecke mich auf.* 
Da legte sich der Bär neben ihn, aber er war auch müde und rief den 
Wolf und sprach 'lege dich neben mich, ich muss ein wenig schlafen, 
und wcnu was kommt, so wecke mich auf.' Da legte sich der Wolf 
neben ihn, aber er war ancli mflde nnd rief den Fuchs und sprach 'lege 
dich ntben mieb, ieh muss ein wenig schlafen, nnd wenn was kommt, ao 
weektf mich anf.' Da legte sich der Fuchs neben ihn, aber er war ancb 
müde, rief den Hasen nnd sprach 'lege dich neben mich, ich muss ein 
wenig schlafen, und wenn was kommt, so wecke mich auf.' Da setzte 
sich der Hase neben ihn, aber der arme Has war auch miiilo, und hatte 
niemand, den er zur Wache herbeirufen konnte, und schlief ein. Da schlief 
nun die Kjfnigrtocbter, der JSger, der Lftwe, der Bir, der Wol^ der 
Fnehs nnd der Has, nnd schliefen alle einen festen Schlaf, 

Der Marschall aber, der von weitem hatte xosdiancn sollen, als er 
den Drachen nicht mit der Jungfrau fortfliegen sah, und alles auf dem 
Berg ruhig ward, nahm sich ein Herz und stieg hinauf. Da lag der 
Drache zerstückt und zerrissen auf der Erde, uud nicht weit davon die 
Königstochter nnd ein «Mger mit seiiMn Thiecen, die waten alle in ü^n 
Schlaf versunken. Und weil er b6s und gottlos war, so nahm er sein 
Schwert und hieb dem Jäger das Haupt ab, nnd fasste die Jungfrau auf 
den Arm nnd trug sie den Uerg liinab. Da erwachte sie und erschrak, 
aber der Marschall sprach 'du bist in meinen Händen, du sollst sagen, 
dass ich es gewesen bin, der den Drachen getödtet hat.* 'Das kann ich 
nicht,' antwortete sie, 'denn ein Jäger mit seinen Thieren bats gethuu.' 
Da aog er sein Sehwert nnd dnrikte rie an tSdten, wo sie ihm niidit ge* 
borebte, und swang sie damit, dass sie es versprach. Daianf brachte er ' 
rie TOT den König, der sich vor Freuden nicht zu lassen wüste, ab er 
sein liebes Kind wieder lebend erblickte, das er von dem Unthier zer- 
rissen glaubte. Der Marschall sprach zu ihm 'ich habe den Drachen 
getödtet, uud die Jungfrau uud das ganze Kcich befreit, darum fordere 
ieh rie aar Gemahlin, so wie ee angesagt ist' Der König ficagte die Jnng- 
6nn *ist daa wahr, was er spiiebt?' *Acfa Ja,* antwortete ric^ 'es mnss 
wol wahr sein: aber ich halte mir aus, dass erst über Jahr nnd Tag die 
Hochzeit gefeiert wird,' denn sie dadite in der Zeit etwas von ihrem 
lieben Jäger zu hören. 

Anf dem Drachen bcrg aber lagen noch die Thiere neben ihrem todtcn 
Herrn und schliefen, da kam eine grosse Hummri und aetate rieh dem 
Hasen auf die Nase, aber der Hase wisehte rie mit der Pfote ab und 
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schlief weiter. Die Iluininel kam ziuii zwcitotnrial, aber der Hatc wischte 
sie wieder ab uud schlief fort Da kam hIc zuui drittcumal und stach 
flm in dl« Nm^ d«M er aoAvschte. Sobald der Haee wacih war, wedcte 
er den Faehs, nnd der Facha den WoU^ und der Wolf den BIr, nnd der 
BSr den Löwen. Und als der Löwe aolWachte und sah dass die Jung- 
iGran fort war mul der Herr todt, ficng er an fürchterlich z» brüllen nnd 
rief 'wer hat divs vollbracht? Hiir, %varnni hast du mich nicht geweckt?' 
Der Bär fragte den Wolf 'warum hast du mich nicht geweckt?' und der 
Wolf den Facha *wanim haat du mieh nidit gewecMf md der FadiB 
den Haaen 'wamm haat dn nudi nicht geweektt' Der arme Haa wnale 
alMn nichts zu antworten, nnd die Schuld blieb auf ihm hangen. Da 
wollten sie über iliii herfallen, aber er bat und sprach 'bringt mich nicht 
nm, ich will unßem Herrn wieder lebendig machen. Ich weiss einen Bery, 
da wächst eine Wurzel, wer die im Mund hat, der wird von aller Ivrauk- 
heit und allen Wunden geheilt Aber der Beig liegt sweihnndett Stunden 
von hier.' I^nadi der JJSme *in vier nnd awanaig Standen mnat dn hin 
und her gelaufen sein nn4 die Wurzel mitttingeo.' Da sprang der Hase 
fygtf und in vier und zwanzig Stunden war 4r soriick, und brachte die 
Wurzel mit. Der Löwe f»<'tzte dem Jäger den Kopf wieder an, und der 
Hase steckte ihm die Wnrzcl in den Mnnd, alsbald fügte sich alles wieder 
zusammen, und das Herz schlug uud das Leben kehrte swück. Da er- 
wachte der JIger, nnd eiaehiak aJa er die Jnngfran nid^ mehr aa^ 
nnd dachte *sic ist wol fortgegangen, wShiend ich schlief, nm mich loa 
zn werden.' Der Löwe hatte in der grossen Eile seinem Herrn den 
Kopf verkehrt aufgesetzt, der aber merkte es nicht bei seinen traurigen 
Gedanken an die Königstochter: erst zu Mittag, als er etwas essen wollte, 
da sah er, dass ihm der Kopf nach dem Kücken zu stand, konnte es 
nidit begw ife n nnd fragte ^ Thiere waa ihm im Schlaf wMctftiNB 
iribe? Da eiiihlte ihm der Li^ire, daas aie anch alle MC MildigMl>W^ 
geschlafen wären und beim Erwachen hätten sie ihn todt gefimdeü, 
abgeschlagenem Haupte, der Hase hiitte die Lebens>vnrzel geholt, er aber 
in der Eil den Kopf verkehrt gehalten; doch wollte er seinen Fehler 
wieder gut machen. Dann riss er dem Jäger den Kopf wieder ab, drehte 
ihn hemm, nnd der &ae heilte ihn mit der WotmI fett x- »' . 

Der JSger aber war tranrig^ log in der Welt herom, nnd HeM ImIm 
Thiere vor den Leuten tanaen. £a trug sich zn, daas er getade nach 
Verlauf eines Jahres wieder in dieselbe Stadt kam, wo er die Königs- 
tochter vom Drachen erlöst hatte, und die Stadt war diesmal ganz mit 
rotem Scharlach ausgehängt. Da sprach er zum Wirt 'was will das sagen? 
¥onn Jahr war die Stadt toit achwanem Flor tberzogeu, waa atdl heote 
der rote Schailach?' Der THrt antwortete *vonn Jahr aoUte nnaera KSniga 
Tochter dem Drachen ausgeliefert werden, aber der '^Marschall hat mit 
ihm gekämpft nn<l ihn getödtet, und da soll morgen ihre Vermählung 
gefeiert werden; dannu war die Stadt damals mit sclnvarzcm Flor zur 
Trauer, und ist heute mit rotem Scharlach zur Freude ausgehängt.' 
f^tAm andevn T9g, wo die Hochseit aein aoUte, sprach der Jiger nm 
Wtfagaaeit au den Wirt 'glaubt er wol, Herr Wirt, data ich hent Biot 
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von im Kölligs TM Uer bd ihm enea wiU?* 'Ja,' sptfAli der Wirt, 
'da woUt ich dodi noch hundert OoldstSdie dran tetien, d«ai da* idcbt 
wahr ist.' Der Jügcr nahm die Wette an und sebste einen Beutel mit 

ebenso viel Goldstücken dagegen. Dann- rief er den Ilnsoii und sprach 
*geh hin, licl)or Springer, und hol mir von dem Brot, das der König isst.* 
Nun war das Hiislein das geringste und konnte es kciinim undcni nioilcr 
auftragen, sondern muste sich selbst auf die Beine macben. '£i,' dachte 
ee, *wann ieh ao alMn doreh die Stnmen epring^ da werden die Metzger- 
hnnde hinter mir drein sein.' Wie er dachte^ eo geediali es andi, und 
die Uuude. Icamen liinter ilmi drein und wollten ihm sein gutes Fell 
flifken. Er sprang aber, hast du nicht gcsohcn! und fliichteto sich in 
ein Schilderhaus ohne dass ch der Soldsit gewahr wurde. Da kamen <lic 
Ilonde, und wollten es heraus haben, aber der Soldat verstand keinen 
Bfam nnd addog mit dem Ifolben drein, data sie adireiend und lieolend 
IbvtUefen. Ala der Haae merlEte^ daaa die Lnft rein war, sprang er snm 
Schloss hinein und gerade zur Königstochter, setzte sich unter ihren Stuhl, 
und kratzte sie am Fuss. Da sagte sie 'willst du fort!' und meinte es 
wäre ihr Hund. Der Hase krntzte sie zum zweitenmal am Fuss, da sag^e 
sie wieder 'willst du fort!' luid meinte es wäre ihr Ilund. Aber der Hase 
liesB flidi nicht ine machen und loatste som drittenmal, da guckte sie 
benby nnd erkannte den Hasen an seinem Halsband. Nnn nahm sie ihn 
auf ihren Schoss, trug Um in ihre Kammer, und sprach 'lieber Hase, was 
willst <lu?' Antwortete er 'mein Herr, der den Drachen getödtet hat, ist 
hier und schickt mich, ich soll um ein Brot bitten, wie es der König 
isst.' Da war sie voll Freude, und Hess den Bäcker konmieu und befahl 
ihm ein Brot zu bringen, wie es der König ass. Sprach das Häslein 'aber 
der Bieker mnss miia andi hintragen, damit mir die Meh^perhunde nlebti 
tfann.' Der Bieker trug es ihm bis an die Thnre der Wirtastnbe, da 
stellte sieh der Hase auf die Hinterbeine, nahm alsbald das Brot in die 
Vorderpfoten und brachte es seinem Herrn. Da sprach der Jäger 'sieht 
er, Herr Wirt, die hundert Goldstücke sind mein.' Der Wirt wunderte 
sich, aber der Jäger sagte weiter 'ja, Herr Wirt, das Brot hätt ich, nun 
will ieh aber aneb von des KSnigs Braten essen.' Der Wüt sagte *daa 
mdcht ich sehen,* aber wetten wollte er nicht mehr. Bief der JXger den 
Fuchs und sprach 'mein FUchsIein, geh hin und hol mir Braten, Wie üm 
der König i-s-nt.' Der Kothfucbs wüste die Sehliehe besser, gieng nn den 
Ecken und durch die Winkel, ohne dass ihn ein Hund sah, setzte sich 
unter der Königstochter Stuhl, und kratzte an ihrem Fuss. Da sah sie 
bttab nnd «dcannte den Fteeha am Halsband, nahm ihn mit in ihre 
Kammer nnd sprach 'lieber Fuchs, was willst du?' Antwortete er *mein 
Herr, , der den Drachen getödtet hat, ist hier, und schickt mieh, ich soll 
bitten um einen Braten, wie ihn der König isst.' Da Hess sie den Koch 
kommen, der muste einen 15ratcn, wie ihn der König ass, anrichten, und 
dem Fuchs bis uu die Thüre tragen: da nalim ihm der Fuchs die Schüssel 
ab, wedelte mit seinem Schwans etat die Fliegen weg, die aieii auf den 
Braten gc s et at hatten, und bndita Üm dann aeinem Henrn. 'Siebt er, 
Herr Wirt^* spiaeh der JIger, 'Brot nnd Fleiseh ist da, nnn will id» 
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:iuch Zugemils ewen, wie es der König isst.' Da rief er den Wolf und 
sprach 'lieber Wolf, geh hin und hol mir Zugemüs, wies der König i»st.' 
Da gieng der Wolf geradezu ins SchloM, weil er sich vor niemand fürch- 
tete, und als er in der Königstochter Zimmer kam« da zupfte er sie hinten 
um Kleid, daas sie sich umschauen muste. Sie erkannte ihn am Hals- 
band, und nahm ilni mit in ihre Kammer und sprach 'lieber Wolf, wac 
willst duV Antwortele er 'mein Heir, der den Drachen gctödtet hat, ist 
hier, ich soll l)itti'i) um ein Ziigemüs, wie es der König isst.' Da Hess 
sie den Koch kommen, der muste ein Zugemüs bereiten, wie es der König 
ass, und mubte es dem Wolf bis vor die Thüre tragen, da nahm ihm der 
Wolf die Schüssel ab und brachte sie seinem Herrn. ' Sieht er, Herr 
Wirt,' sprach der Jager, 'nun hab ich Brot, Fleisch und Zugemüa, aber 
ich will auch Zuckerwerk essen, wie es der König isst.' Rief er den 
Hären und sprach 'lieber Här, du lockst doch gern etwas Süsses, geh hin 
und hol mir Zuckerwerk, wie» der König isst.* Da trabte der Bar nach 
dem Schlosse und gieng ihm jedermann aus dem Wege: ab er aber zu 
der Wache kaut, hielt sie die Flinten vor und wollte ihn nicht ins könig- 
liche Schlüss lassen. Aber er hob sich in die Höhe und gab mit seinen 
Tatzen links und rechts ein paar Ohrfeigen, dass die ganze Wache zusam- 
menfiel, und darauf gieng er gerades Weges zu der Königstochter, stellte 
eich hinter sie und bnumnte ein wenig. Da schaute sie rückwärts und 
erkannte den Uären, und liics^s ihn mit gehu in ihre Kammer und sprach 
'lieber Uär, was willst du V Antwortete er 'mein Herr, der den Drachen 
getödtet hat, ist hier, ich soll bitten um Zuckerwerk, wie« der König isst.' 
Da liess sie den Zuckerbäcker kommen, der muste Zuckerwerk backen. 
>vies der König ass, und dem Jiären vor die Thüre tragen: da leckte der 
Bär erst die Zuckererbsen auf, die heruntergerollt waren, dann stellte er 
sich aufrecht, nahm die Schüssel, und brachte sie seinem Herrn. 'Sieht 
er, Herr Wirt,' sprach der Jäger, 'nun habe ich Brot, Fleisch, Zugemüb 
und Zuckerwerk, aber ich will auch Wein trinken, wie ihn der König 
trinkt' Kr rief seinen Löwen herbei und sprach 'lieber Löwe, du trinkst 
dir doch gerne einen Kausch, geh und hol mir Wein, wie ihn der König 
trinkt.' Da schritt der Löwe über die Strasse, und die Leute liefen vor 
ihm, und als er an die Wache kam, wollte sie den Weg sperren, aber er 
brüllte nur einmal, so sprang alles fort Nun gieng der Löwe vor da* 
königliche Zimmer und klopfte mit seinem Schweif an die Thüre. Da 
kam die Königstochter heraus, und wäre fast über den Löwen erschrocken, 
aber sie erkannte ihn an dem goldenen Schloss von ihrem Halsbande, 
und hiess ihn mit in ihre Kammer gehen und sprach 'lieber Löwe, was 
willst du?' Antwortete er 'mein Herr, der den Drachen getödtet hat, ist 
hier, ich soll bitten um Wein, wie ihn der König trinkt' Da licss sie 
den Mundschenk kommen, der sollte dem Löwen Wein geben, wie ihn 
der König tränke. Sprach der Löwe 'ich will mitgehen und sehen, daas 
ich den rechten kriege.' Da gieng er mit dem Mundschenk hinab, und 
als sie unten hinkamen, wollte ihm dieser von dem gewöhnlichen Wein 
zapfen, wie ihn des Königs Diener tranken, aber der Löwe sprach 'halt! 
ich will den Wein erst versuchen,' zapfte sich ein halbes Maans und 
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■ehhMkle et auf eiiimal hinab. 'Nein,' sagte er, 'das ist nicht der rechte' 
Der Ifnndielienk lab ihn eohief aa, gieng aber and wolHe ihm aas einem 

andern Fass geben, das für des Königs Marschall war. Sprach der L5we 
'halt! erst will ich den Wein venucben/ zapfte eich ein halbes Maas» 
und tnink es, 'der ist besser, aber noch niclit der rechte.' Da ward der 
Mundschenk bös und sprach 'was bo ein dunmic» \'ieh vom Wein ver- 
stehen will!' Aber der Lüwe gab iluu einen Schlag hinter die Ohren, 
daw er onaanft aar Erde fiel, and als er sich wieder aalgemacht hatte» 
ÜHate er den Löwen gana stUlichweigena in einen Ideinen besonderen 
Keller, wo des Königs Wein lag, von dem sonst kein Mensch an trinlEen 
beiuun. Der Löwe zapfte sich erst ein halbes Maass und versuchte den 
Wein, duTin Hpraeh er 'das kann von dem rechton sein,' und liiesu den 
Mundhchcuk sechs 1' laschen füllen. Kuu stiegen sie herauf, wie der Lüwe 
•Iwr ans dem Keller ins IVeie kam, sdiwaakte er Idn and her und war 
du wenig trunken, and der MaAdschenk moste ihm den Wdn bis vor 
die Thüre tragen, da nahm der Löwe den Ilcnkelkorb in das Maul und 
braclite ihn .seinem Herrn. Sprach der Jäger 'sieht er, Herr W^irt, da 
hab ieh Brot, Fleisch, Zugeniüs, Zufken^'crk und Wein, vno es der König 
hat, nun will ich mit meinen Thicren Mahlzeit halten,' und setzte sieh 
bis, ass und trank, und gab dem Hasen, dem Fuchs, dem Wolf, dem 
IMr and dem L&wen aadi daTtm an essen and sa trinken, and war gater 
Pinge, denn er sah, dass ihn die Königstochter noch lieb hatte. Und ab 
er Mahlzeit gehalten hatte, sprach er 'Herr Wirt, nun hab ich gegessen . 
und getrunken, wie der König isst und trinkt, jetzt will ich an des Kö- 
nigs Hof gehen und die Königstochter heirathen.' Fragte der ^^'i^t 'wie 
soll das zugehen, da sie schon einen lirüutigam hat, und heute die Ver- 
mShluog gefeiert wird?' Da aog der Jiger das Tasdientach heraai^ daa 
ihm die Königstochter anf dem Draehenberg gegdben hatte, and worin 
die bieben Zungen des Unthiers eingewickelt waren, und sprach 'dazu soll 
mir helfen was ich da in der Hand halte.* Da sah der Wirt das Tuch 
an, und sprach 'wenn ich alles glaube, so glaube ich das nicht, und will 
wol Haus und Hof dran setzen.' Der Jüger aber nalim einen Beutel mit 
tausend Gtoldstflcken, stellte ihn «of den Tisch and ssgte *daa setie ich 
dagegen.' 

Nun 8[)raeh der König an der königlichen Tafel zu seiner Tochter 
*waB haben die wilden Thiere alle gewollt, die zu dir gekommen und in 
mein Schloss ein- und auj^gegangm i-indV Da antwortete sie 'ich darfs 
nicht sagen, aber schickt hin und lasst den Herrn dieser Thiere holen, 
so werdet ihr wol thun.' Der Küdg schickte einen Diener ina Wirts- 
baos and liess den fremden kfamn einladen, and der Diener kam gerade 
wie der Jager mit dem Wirt gewettet hatte. Da sprach er 'sieht er, Herr 
Wirt, da schickt der König einen Diener, und läest mich einladen, aber 
ich gehe so noch nicht.' Und zu dem Diener sagte er 'ich lasse den 
Herrn König bitten dass er mir königliche Kleider schickt, einen Wagen 
mit sechs Pferden und Diener, die mir aufwarten.' Als der König die 
Antwoii börte, sprach er aa seber Toefater 'was soll ich tbon?' Sagte 
sie *hwst üm holen wie ers Torlaagt^ so werdet ihr wol tbnn.' Da sebidcte 
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tler Köllig küniglickc Kleider, einen Wagen mit »cchs Iferdeu und I>if 
ncr, die ihm aufwarten sollten. Als der Jäger sie kommen sah, sprach 
er 'sieht er, Herr Wirt, nun werde ich abgeholt wie ich es verlangt habe,' 
und zog die königlichen Kleider an, nahm das Tuch ' mit den Drachcn- 
zuiigen und fuhr zum König. Als ihn der König kommen sah, sprach er 
zu seiner Tochter 'wie soll ich ihn empfangen?' Antwortete bic 'geht 
ihm entgegen, so werd«'t ihr wul thun.' Da gieng ihm der König ent- 
gegen und fühi-to ihn hrniuf, und seine Thierc folgten ihm nach. Der 
König wies ihm einen Platz an neben sich und seiner Tochter, der Mar- 
schall sasa an der andern Seite, als Hräutigam, aber er kannte ihn nicht 
mehr. Nun wurden gerade dio sieben Häupter des Drachen zur Schau 
aufgetragen, und der König sprach 'die sieben Häupter hat der Marschall 
dem Drachen abgeschlagen, darum geb ich ihm heute meine Tochter zur 
Cenmlilin.' Da stand der Jäger auf, öffnete die sieben Kachon und sprach 
'wo sind die sieben Zungen des Drachen?' Da erschrak der Marschall, 
ward bleich und wüste nicht was er antworten sollte, endlich sagte er in 
der Angst 'Drachen haben keine Zungen.' Sprach der Jäger 'die Lügner 
sollten keine haben, aber die Drachenzungen sind die Wahrzeichen des 
Siegers,' und wickelte das Tuch auf, da lagen sie alle siebene darin, und 
dann steckte er jede Zunge in den Hachen, in den sie gehörte nnd sie 
passte genau. Darauf nahm er das Tuch, in welches der Name der Kö- 
nigstochter gestickt war, und zeigte es der Jungfrau und fragte sie wem 
sie es gegeben hätte, da untwortetc sie 'dem, der den Drachen getödtet 
hat.' Und dann rief er si'in Gethier, nahm jedem dais Halsband nnd 
dem I-Ä>wen diis goldene Schloss ab, und zeigte es der Jungfrau und fragte, 
wem es angehörte. Antwortete sie 'das Halsband und das goldene Schloss 
waren mein, ich habe es unter die Thiere vertheilt, die den Drachen 
besiegen halfen.' Da sprach der Jäger 'als ich müde von dem Kampf 
- geruht und geschlafen haljc, da ist der Marschall gekommen und hat mir 
den Kopf abgehauen. Dann hat er die Königstochter fortgetragen und 
vorgegeben er sei es gewesen, der den Drachen getödtet habe: und dass 
er gelogen hat, beweise ich mit den Zungen, dem Tuch und dem Hai», 
band.' Und dann erzählte er, wie ihn seine Tliiere durch eine wunder- 
bare Wurzel geheilt hätten, und da^s er ein Jahr lang mit ihnen herum- 
gezogen und endlich wieder hierher gekommen wäre, wo er den lictnig 
des Marschalls durch die Erzählung des Wirtes erfahren hätte. Da fragte 
der König seine Tochter, 'ist es wahr, dsiss dieser den Drachen getödtet 
hat?' Da antwortete sie 'ja, es ist wahr: jetzt darf ich die Schandthat 
des Marschalls offenbaren, weil sie ohne mein Zuthun an den Tag gekom- 
men ist, denn er hat mir das Versprechen zu schweigen abgezwungen. 
Darum aber habe ich mir ausgehalten, dass erst in Jahr und Tag die 
Hochzeit sollte gefeiert werden.' Da Hess der König zwölf Kathshemi 
rufen, die sollten über den Marschall Urtheil sprechen, und die urtheilten 
dass er müstc von vier Ochsen zerrissen werden. Also ward der M.ar- 
schall gerichtet, der König aber übergab seine Tochter dem Jäger nnd 
ernannte ihn zu seinem Statthalter im ganzen Reich. Die Hochzeit wanl 
mit grossen Freuden gefeiert, und der junge König Hess seinen Vater 
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und Pflegevater holen und übei-liüuftu sie mit .Schätzen. Den Wirt vcr- 
gnM er «idi nlcli^ und lieae Ilm kommen und sprach zn ihm 'sieht er, 
Herr Wirl^ die Kfinigitoeliter |iabe ich gebdratiiel^ und adn Hans und 
Hof sind mein.' Spraeh der Wirt 'ja, das wäre nach den Beehten.* 
Der junge König aber sagte 'es soll nach Gnaden gehen: Hans und 
Hof soll er behalten, und die tausend Goldstücke schcauke ich ihm noeh 
dazu.' 

Nun waren der Junge König und die junge Königin guter Dinge und 
lebten Teisnilgt snsammen. Er sog oft binaos anf die Jagd, weil das 
seine Freude war, nnd die treuen Tbiere mosten ihn begleiten. Es lig 
aber in der Kihe ein Wald, von dem hicss es, er wUrc nicht gebener, 

und wäre einer erbt darin, so kiim er nicht leicht wieder heraus. Der 
junge König hatte aber grosse Lust darin zu jagen, und liesa dem alten 
König keine Ruhe bis er es ihm erlaubte. Nuu ritt er mit ciucr grossen 
Begleitung aus, und als er an dem Wald kam, sab er dne schneeweisse 
Hincfakoh darüi und spradi au seinen Lenten 'haltet Uer bis ich sorBck- 
komme, ich will das schöne Wild jagen,* und ritt ihm nach in den Wald 
hinein, und nur seine Thiere folgten ihm. Die Leute hielten und war- 
teten bis Abend, aber er kam nicht wieder: da ritten sie heim und 
erzühlten der jungen Königin 'der junge König ist im Zauberwald einer 
weissen Hirschkuh nachgejagt, nnd ist iii«lit wieder gekommen.' Da war 
sie in grosser Besorgnis um ihn. Er war aber dam sefaSoen WUd immer 
nachge rit ten, nnd konnte es niemals einholen; wenn er meinte es wiie 
■chnssrccht, so sah er es gleich wieder in weiter Feme dahinspringen, 
und endlich verschwand es ganz. Nun merkte er, dass er tief in den 
Wald bincingerathen war, nahm sein Horn und blies, aber er bekam 
keine Autwort, denn seine Leute konnteus nicht höreu. Und da auch 
die Naieht dnbniehi sah er, dass er diesen Tag nidit bdm kommen kSnnte^ 
•Heg ab, madite deh bsi einem Banm ein Fsner au und wollte dabd 
fibcmachtcn. Als er bei dem Feuer sass, und seine Thiere sich aneb 
neben ihn gelegt hatten, denchte ihn als hörte er eine menschliche Stimme; 
er Behaute umher, konnte aber nichts bemerken. IJakl darauf hörte er 
wieder ein Aechzen wie von oben her, da blickte er in die Höhe und 
sah ein altes Weib anf dem Baum dtsen, das Jammerte in einem fort 
*hn, hu, hUf was mieh ftiert!* Spradi er *stdg herab und wSzme dieh, 
wenn dich fnert* Sie aber sagte 'nein, deine Thiere beissen midk' Ant- 
wortete er 'sie thun dir nicht-«, altes Mütterchen, komm nur herunter.* 
Sie war aber eine Ilexc und sprach 'ich will dir eine Ruthe von <icm 
Baum herabwerfen, wenn du sie damit auf den Bücken schlägst, thun 
sie mir nichts.' Da warf sie ihm ein Rüthlein henb, und er soblng sie 
damit| abbald lagen de stül und waren in Stdn Terwand^ Und als 
die Hexe Tor den Thieren ddier war, sprang sie herunter und rührte 
auch ihn mit einer Ruthe an und verwandelte ihn in Stein. Darauf 
lachte sie und schleppte ihn und die ThieTO in einen Graben, wo schon 
mehr .wlcher Steine lagen. 

Als aber der junge König gar nicht wieder kam, ward die Angst nnd 
Boige der Königin immer gröner. Nun trug deh au, dass gerade in 
Bmwmmb, dMiMiM HtUmMC» L - 26 . 

% 
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dieser Zeit der siiulere Bruder, tU r bei der Trennung gcu Osten ^irau- 
delt war, iu daa Köuigreich kam. Er hatte einen Dieiut gesuciit und 
kflinen gefbaden, war dann herumgexogen hin und her, nnd hatte aeiae 
Thiere tenaen huaen. Da fiel ihm ein er wollte einmal nach daaa MeaMr 
aehen, daa aSe bei ihrer TVennnng in einen Banmstamm geatosaea hatlan, 
um 2U er&bren wie es seinem IJmdcr gienpre. Wie er dahin kam, war 
»eines Itniders Seite halb vcnostet und halb war sie noch blank. Da 
erschrak er und dachte 'meinem Uruder mtfas ein groasea Unglück zuge- 
stosaeu sein, doch kann ich Um YielMdit noch tettan, denn BUAa 
des Meaaen ist noch blank.' Er aog mit actnen Thieren gen Weatcn, 
and als er in das Stadtthor kam, trat ihm die Wache entgegen und 
firagfte ob sie ihn bei seiner Gemahlin melden sollte: die junge Königin 
wäre schon seit ein paar Tagen iu grosser Angst über sein Ausbleiben 
und fiirchtetf, er wäre im Zauberwald umgekommen. Die Wache nem 
lieh glaubte nicht anders als er wäre der junge König seihet, ao ähnlich 
•ah er ihm, ond hatte aach die wilden Thiere hinter aieh hutHsa. Da 
neihte er, daaa von aelnem Bmder die Bede war nnd daditn 'ea iat das 
beste, ich gebe mich für ihn aus, eo kann ich ihn wol leicbter enetten.' 
Also Hess er sich von der Wachn ins Schlots begleiten, nnd ward mit 
grossen Freuden empfangen. I)!»" junge Königin meinte nicht anders! al« 
es wure ilur Gremahl ujid fragte ihn warum er ao lange ausgeblieben wäre. 
Er antwortete *idi hatte »ich in dnem Walde Terint nnd honaie vaA 
nicht eher wieder heranafinden.' Abenda ward er in daa kftdi^ciie Bette 
gebracht, aber er legte ein awcischneidiges Schwert iwiadMtt aich mad 
die junge Königin: aie wnate nicht was daa heilten aoUta^ g etw wite nbar 
nicht zu fragen. 

Da blieb er ein paar Tage und erforschtAi derweil alles, wie es mit 
dem Zanbcrwald beschaffen war, endlich sprach er 'ich muss noch ein- 
mal dort jagen.' Der KSnig nnd die junge KMgin wollten ea ihni naa^ 
reden, aber er bestand dacanf nnd aog mit gnaaer Begleitung hinana 
Als er in den Wald gekommen war, ergioig ea ihm wie seinem Bruder, 
er sah eine wcifse Hirschkuh und sprach zu seinen Leuten 'bleibt hier 
und warU;t, bis ich wiederkomme, ich will das schöne Wild jagen,' ritt 
in den Wald hinein, und seine Thiere liefen ihm nach. Aber er konnte 
die Hirschkuh nicht einholen, und gerieth so tief in den Wald, daaa er 
darin übemaehten mnatcu Und als er ein Feuer angemacht hattc^ hüita 
er fibet ikh ftchxeu 'hu, hu, hu, wie mich friert!* Da schaute er hiaMi^ 
und es sass dieselbe Hexe oben im IJaum. Sprach er 'wenn dich friert, 
so komm herab, alte» Müfttrclun, und wärme dich.' Antwortete sie 
nein, deine Thiere beisscu mich.' Er aber sprach 'sie thuu dir uichts.' 
Da rief aie 'ich will dir eine Bolhe hmabwerfen, wenn da aie damit 
achUgtt, ao «hun aie mir niehta.' Wie der Jiger das hSrte, traute er der 
Alten nicht, und sprach 'meine Thiere schlag ich nicht, komm du 1mi>> 
antcr, oder ich hol dich.' Da rief sie 'was willst du wol? du thu&l mir 
noch nichts.' Er aber antwortete 'kommst du nichts so schiess ich dich 
herunter.' Sprach sie 'schiess nur zu, vor deinen Kugeln furchte ich 
midi aieht;* Da legis er an und schoas aach ihr, aber die Hexe war 
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fe«t gegen bUo Hleikiigoln, Inrhte dass es gellte, »intl rief 'dn solbt mich 
noch wicht trcfftMi." Der Jäger wüste Bescheid, riss sich drei silberue 
Knöpfe vom Kock uiid lud »io in die Büchse, denn dagegen war ihre 
Kumt nimoiiil^ and tb er loadrBdita, lifiiste tie gleich mit Gescfarei 
bmb. Oft fMlto er den Fom «if rie tuid eptMlb *alte H«n^ wenn da 
nicht gleich gestehst wo mein Bruder ist, so pack ich dieh Inf mit 
beiden Händen und werfe dich in« Feuer.' Sie war in grosser Angst, 
bat um Gnade und sagte 'er liegt mit seinen Thicren versteinert in einem 
Graben.' Da zwang er sie mit hinzugehen, drohte ilur und sprach 'alte 
Meerlcat^e, jetzt maehet da meinen Bmder ond alle OeeehSplb, die hier 
Hegen, leboidig, «der da kommit in« Feuer.* Sie nahm dne Rothe nnd 
rührte die Steine an, da wurde sein I^rudcr mit den Thieren wieder 
lebendig, und viele andere, Kaufleute, Handwerker, Hirten, standen auf, 
dankten für ihre Befreiung und zogen heim. Die Zwillingsbrüder aber, 
als sie sich wiedersahen, küsten sich und freuten sich von Herzen. Dann 
griffen «ie die Hexe, banden de nnd l^;ten sie ins Feuer, and als sie 
Terhrannt war, da that dch der Wald Ton sdbat an^ nnd war licht nnd 
heil, nnd man honnte das hSnigliche SeUom anf drei Standen Wega 
aehen. 

Nun giengen die zwei Brüder zusammen nach Hau» und erzählten 
einander auf dem Weg ihre Schicksale. Und als der jüngste sagte, er 
wäre an des Königs Statt Herr im ganzen Lcmde, sprach der andere 'das 
heb ieh wel geroerirt, dem als ich in die Stadt kam nnd Ar dieh aage> 
achen wazd, dn geadiah mir alle königliche Ehre: die junge Königin 
hielt mich für ihren Glemahl, und ich muste an ihrer Seite essen und in 
deinem Bett schlafen.' Wie das der andere hörte, ward er so eifer- 
süehtig und zornig, dass er sein Schwert zog und seinem Bruder den 
Kopf alMchlug. Als dieser aber todt da lag, und er sein rotes Blut 
ffiaiiin Mh, reote ea ihn gewaltig: *mdn Bmder hat mich eiUi^* rief 
ef muBf *nnd ieh habe ihn dafür getödtct!' und jammerte laut. Da kam 
sein Hase und erbot uch von der Lebenswurzcl zu holen, sprang fort nnd 
brachte sie noch zu rechter Zeit: und der Todte ward wieder ittB Ldien 
gebracht und merkte gnr nichts von der Wunde. 

Darauf zogen sie weiter, und der jüngste sprach 'du siehst ana wie 
idi, hart kSnl^iahe Kldder an wie id^ nnd die TUere folgen dir nadi 
wie mir: irfr wnUeii xu den entgegengesetzten Thoren eingehen und ^en 
swd Seiten zugleich beim alten König anlangen.' Also trennten sie ddi, 
nnd bei dem alten König kam zu gleicher Zeit die Wache von dem einen 
und dem andern Thore und meldete der Junge König mit den Thicren 
wäre von der Jagd augelaugL Sprach der König ' es ist nicht möglich, 
die Thote liegen eine Stunde weit anadnander.* Indem aber kamen von 
swd Seiten die beiden Brüder in den Schknhof hinein nnd stiegen beide 
herauf. Da sprach der König zu seiner Tochter 'sag aa, welcher ist dein 
Gemahl? es sieht einer aus wie der andere, ich kanns nicht wissen.' ffie 
war da in grosser Angst und konnte es nicht sagen, cndlieh fiel ihr das 
Habbaud ein, das sie den Thieren gegeben hatte, suchte und fand an 
dem einen Löwen ihr goldenea ScMömehen: da rief de vergnügt, 'der, 
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doin dieser Löwe naelifolgt, der ist mein rechter (ieniahl.' Da lachte der 
jungt; König und sagte 'ja, das iut der rechte,' und sie setzten «ich zu- 
samiueu zu Tisch, asaea und tnmkflo, und waren firSUich. Abendi^ sb 
der junge König ra Bett gieog, tpnüik seine Fmn 'warum hnat du die 
▼Öligen l^Udlte immer ein zweischneidiges Schwert in unser Bett gdegt, 
ieh Imbe geglaubt, du wolltest mieb todtMUagen.' D» eriuumte er wie 
liea sein Bruder gewesen war. 

Das BradistSck dner heamsehen Era&hlong hat folgenden Eingang 
(Grimm :^ 102) : E» sind da blos zwei arme verwaiste Itesenbindersjungen, 
die noch ein Schweöterchen zu ernähren haben, eh r jünfrsto entdeckt das 
Vöglein mit dem OoMci und verkauft diese« einem Ciuldüchniied. Er Endet 
eine Zeitlang jeden Morgen ein Ei, bb das \'öglein ihm sagt, er soUta 
es ^btk dem Goldaehmied bringen. Diesem singt es dann tot, dnas wer 
sein Hers esse^ KSnig werde, wer seine Leber, jedcsn Morgen unter seinem 
Kissen einen Geldbeutel finde. Nun will der Goldschmied das Schwe- 
sterchen der armen Brüder heiraten, wenn sie ihm den Vogel geben 
wollen. Auf der Hochzeit aber, wozu der \'ogel gebraten wird, essen die 
Ewei Brüder, die den Spiess in der Küche drehen, zwei abgefallene 
Stuckchen, welche, ohne dass sie es wüsten, Hers und Leber des Yogds 
waren. Danuf treibt sie der geünsehte Goldschmied toU Zoin naa 
srinem Hanse. 

Unser Märchen wird aber auch mit einem andern mericwfirdigen Bs- 
gang ersählt (Grimm S, 108): Ein König hat eine Tochter, welche die 
Mäuse vexlblgai, so dass er sie nicht anders zu retten wei??. als dass er 
einen Tlmrm mitten in einem grossen Flu»» l)auen und »ie dortbin bringen 
lässt. Sic hat eine Dienerin bei bich und einmal, als sie zusammen in 
dem Thurm sitzen, springt ein Wat»8en>trahl cum Fenster herein. Sie 
heilet die Dienerin ein GefSss hinsetsen, welches sieh ADt, worauf der 
Strahl «afhfirt Beide trinken von dem Wasser und gebären damalfc 
swei Söhne, wovon der eine Wasf^erpcter und der andere Wasserpaol ge> 
nannt wird. Sie legen beide Kinder in ein Kästeben, srbreiben die Namen 
darauf und lassen es ins Wasser hinab. Kin Fischer fangt es auf, erzieht 
die zwei Kuuben, diu sich vollkommea ühulich sind, und lasst sie die 
Jagerei erkmen. Das fihrige folgt nim nnsenn M ärchen bis sor Yeriiai« 
rmtung dea Wasserpeters mit der KSnigstoebter, und ist Till difatlliger. — 
Eine vierte bessisdie ErsUhlung (Grimm 3^ lOS) nevnt die xwei Bruder 
Johannes Wassersprung und Caapar Was-scrsprung und leitet folgender 
Gestalt ein. Ein König bestand darauf, dass seine Tochter nicht heiraten 
sollte und liess ihr im Wald in der grösteu Einsamkeit ein Haus bauen, 
wo sie wohnen muste und keinen fremden Mensdmn zu sehen bekam. 
Nah bei dem Hause sprang aber eine wunderbare Quelle, dsvon trank 
die Jungfrau und gebar hernach zwei einander ganz ähnliche Knaben, 
die jene Namen erhielten. Die übrige Erzählung ist dürftig und enthält 
nichts neues. — Eine fünfte Erzählung (Grimm 3, 104) sagt blos zum Ein- 
gang, das« einem Fischer in das ausgeworfene Netz eine goldene Schachtel 
vom Himmel gefallen sei, worin zwei schöne Knaben gelegen; als sie 
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hanngewadMeo dnd, erlamen d]e Jlferd. Der Drtdie wird g«t5dtet, 
indem ftm dar Jfbiglioff einen giftisen Sennnel in den Becben wirft. 

Der Bräutigam der Königstochter sucht ihn durch giftige Spdsen umzu- 
LringCD, doch seine Thiere entdecken ihm dcu A'errut. Ilcriiach wird er 
von der Hexe in Stein verwandelt, aber der andere Bruder zwingt diese, 
das Mittel zu sagen, das jenem das Leben wiedergibt: unter einem Stein 
nenfidi Uegi eine bSee Sdilenge^ die aa dem gaocen Zauber tchald ist, 
dieee moM er in StSdte Imnen, «n Feuer braten mid mit ibrem Fett den 
rersteinerten Bi-uder bestreichen. — Eine aeelistc Erzählung aus Zwebren 
(Grimm 3, 104. 10'») hat viel Besonderes, von dem der Schluss, die Erl(5- 
•QDg der drei Thiere, welche hier Ilas, Keh und Bär sind, allein wichtig 
ist. Nachdem der Jiigcr mit der von dem Drachen erlösten Künipstochtor 
Hockzeit gehalten hat, bitten ihn die Thiere flehentlich, ihnen dcu Kopi 
nbenheaen, er will lidi lange nieht dam Tenleben, irie er es endlidi 
«knt, ao verwandelt nek der Haa in eine aebBne KSnigatoehter, das Beb 
in die KSnigin, der Bir in den Kdnig. 

An merk. Die I^rüder Grimm bemerken hierzu 3, lOö, 106 u.a.: 'In diesem 
merkwürdigen Märchen sind zwei verschiedene Hichtungen anzudeuten. 
IbnÜieh briebt darin die Sage von Sigurd dnreb« Sebon das Anssetsen 
des neageborenen Kindes in das Waaser, womit die andern Eiaililni^^ 
einleiten, stimmt mit der Uebezlieferung der Thidrikssaga zusammen, 
WOraach Sigurd von seiner Mutter in ein Glasgcfäss gelegt mirde, das 
in den Fluss rollte und fortgetrieben ward (vgl. das Märchen vom gol- 
denen Berg). Nun folgt der listige und böse Goldschmied, der Begin 
der nofdiacben Sage. Dann der redende, goldreiche Vogel, die weis- 
sagenden ViSgel nnd der lindwoim Vtthur sng^eieb; das Essen des Tbier- 
hersens, das Gold nnd Konigtom (Weisheit) gewährt, womach der Schmied 
auch listig strebt, das aber dem Sigurd zu Theil wird. Der ITutcrricht 
in den Jagdkünsten entspricht dem, welcher Regin dem Sigurd gibt. 
Die treuen dienenden Thiere kommen mit dem Ross Grani übercin. 
Dann folgt die Befreiung der Jungfrau vom Drachen, ncmlich der 
Obiiembild nad^ dem dentsdien Uede, im nordiseben ist es das Spren- 
gen des Flanunenwalls; wodnrdi der Hdd sie erwirbt Dennoeb trennt 
er sieh wieder von ihr, wie Sigurd von Brunhild. Der Bruder, der 
gleiche Gestalt mit ihm hat, ist Gunnar der Blutsbruder, mit dem Sjnrurd 
auch die Gestalt tauscht, ja das Schwertlegea kommt vor, nur im um- 
gekelu-ten Verhältnis.' 

'Sodann entbalt das BUicben ancb die Sage von den Blatsbrüdem. 
Sie ist ausAbrlicb in nnsrer Anagabe des armen Heinriehs 8.188—197 
erl&utert. Bdde Kinder sind zugleich und wunderbar geboren und sich 
ToUkonfmen ähnlicb. Das Wahrzeichen bei ihrer Trennung, das in den 
Baum gestossene Messer, entspricht den Goldbecliern des Amicus und 
Amclius. Ursprünglich vielleicht ist es dsis Messer gewesen, womit die 
Adern geritzt wurden, um Blutsbrüderschafi zu trinken ; vgl die Anmer> 
knng mm lOrcben vom Lebenswasser (Nr. 97). Der eine nimmt des 
andern Stalle ein an Hans nnd bei seiner Fkan, doeb treimt er ihr 
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h»g&r dnreh das Schwert. Die Krankheit, die den einen befallt umd 
ihn ans der Qesellsehait der Menschen treibt, ist hier der Zauber der 
Hexe, der sni Stein macht und welchen der andere wieder itnfbebt. 
VgL das Märchen vom getreuen Johannes (Nr. 6). 

Wie der eine gegen dun Drachen kämpft, gerade so kämpft auch 
Hier So der notdiaeiien Mytfie («nral in der V9hnpi ib in der JOogcni 
Edda) mit dar MltiMdeMUii^ un End« der Wdt; er iSdtet aie nwar, 
stürst aber von dein Gift, dM die SeUnnge gegen üm ■■^en>iiH| 
todt zur Krde.' 

Hierzu habe 'n h noch Folgendes zu hcinerken: Der wunderbare 
Ursprung des Wasserpeter und Wasserpaul in der 3., oder des Juban- 
nes-WaMcrspruDg und des OMper-Watsersprung in der 4. EndQdnag 
aelieint dem dea WSirang (e. o. & 57f.) ni entoptechen vnd hier «nf 

Sigurd übertragen an aein. Nach der 5. Erzählung sind sie geradezu 
himmlischen Urspnmps und in einer goldenen Schachtel vom Himmel 
gefallen. In der 1. Erzählung hat der Drachenkampf auch grosse Aehn« 
Uchkeit mit dem im Sigfridslied. Der Jäger spricht der Jungfrau hier 
eben&Ilf TVort in, nnd Tetapiiebt ihr d» err etten wa wollen, nnd der 
Dndie enelit den JIger doidi dm wupeq^ene Fraer in verderben, 
wie in dem Licdc. Gleichwie Sigfirid nach dem Kampfe vor Ohnmacht 
und Miidi^rkrit besinnungslos niederrüllt, und auch Chriombilil für todt 
neben ihm Uej^t, so sinken auch hier der Jäger und die Königstochter 
in einen todähnlichen Schlaf. Wie aber Engel die Chriemhild durch 
die Wurzel wieder zum Leben erweckt^ ao Uer der Haee den JXger. 
Dm oberfaeMiselie SigfiMsmXrdien finde* bier melurfiiebe Hertltignng-; 
so begegnen wir dem TVnnlt, dnreh welchen der Jäger Kraft zum 
Schwingen des Schwertes erhält, jn sogar die Aufschrift am Glase fehlt 
nicht; ferner die Wette, welche derselbe mit dem Wirte macht, dem 
Abholen in dem königlichen Wagen, dem Ausweis des wahren Dra- 
chentödters durch das Taschentuch und die Drachenzungen, nnd endlich 
dem Tod dea B e trgg er i dnreh Tier Oeheen. IMe Um enl^rieiit den 
grauen Männchen in demselben MMrAen, nnd somit auch dem £r^ 
milnTichen in dem folgenden, aber ersterm insbesondere durch die Klage 
ül)cr ihren Frost. Die treuen dienenden Tlnere, welche allerdings mit 
dem Ko88 Grani übereinkommen, möchte ich doch noch lieber für ver- 
wandelte Personen halten, zumal da schon üben der Uase au Eugel 
erinnerte; denn nach der 6. EndOilung verlangen aie an ihrer EriSnng 
enthauptet zu werden, nnd «Is dieiea der JIger vollbringl^ iind aie eno 
Königstochter, eine Königin nnd ein KSnig. Hierdurdi erhalten wir 
also eine neue liestätigung für das oberhcsuischc Märchen. Der Zug 
der ö. Erzählung, dass die unter eiuem Stein liegende böse Schlange, 
die an dem ganzen Zauber schuld ist, in Stücke gehauen, am Fener 
gebraten und mit ihrem Fett der veocaleinerte Bmder bertrieihM werden 
muss, ist nichts anderes, ab das Koehen der Sttteke dea Wnrmea «nd 
das Bestreichen mit dessen Blute, was die Thidrikssaga ron Sigurd 
berichtet, imd wovon keine deutsche Sage in dieser Weise eine Kunde 
aufbewahrt hat. Endlich veigleicbe man den Drachenkampf in Trialan 
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und Isolde, wo der Marschall ganz dem* mtrigen entspricht. Vau Wh- 
eben ist weit verbreitet, worflber Qninm m. O. iiftdüasebeii iit. 

e. Hierber gehdrt femer cUb Mlrdien 'der junge Riese* (bei 
Grinun Nr, 90), das ans der Lein«{g^nd stammt nnd also lautet: 

Ein Banenmaan hatte einen Sohn, der war so gross wie ein Damnen 

und ward g»r nicht grSsser und wuchs in etlichen Jahren niebt dn 
Haiirbrcit Einmal wollte der Bauer ins Feld gehen und pflügen, da 
sagte der Kleine 'Vater, ich will mit hinaus.' 'Du willst mit hinaus?' 
sprach der Vater, 'bleib du hier, durt bist du zu nichts nutz: du könntest 
mir auch verloren gehen.' Da fieng der Däumling au zu weinen, und 
nm Babe in beben, aleekte ibn der Vater in die Tascbe nad nabm ibn 
mit Draussen anf dem Felde hohe er ihn wieder berans nad seilte ibn 
in eine irische Furche. Wie er da so sass, kam fiber den Berg ein grosser 
Kiese daher. 'Siehst du dort den grossen Butzemann?' sagte der Vater, 
und wollte den Kleinen Bchreckcn, damit er artig wSrc, 'der kommt und 
holt dich.' Der Kiese aber hatte mit seinen laugen iieiucn kaum ein 
paar Sduitte gethan, so war er bei der Furehe, nahm den kleinen Dinm- 
Mng beraas nad aalan ibn, ebne ehk Wort in spredien, mit rieb finrt 
Der Vater stand dabei, konnte vor Schreien keitfen Laut hervorbringen 
und hielt sein Kind für verloren, also dass ers sein Liebtag nicht wieder 
mit Augen sehen würde. 

Der lüese aber trug es heim und Hess es au seiner ürust saugeit, 
and der Dftumling wuchs und ward gross nad stark nacb Art der Biesen. 
Maeb Yeilanf von swei Jabren gieng der Alte mit ihm in den Wald, 
wollte ihn versuchen und sprach 'zieh dir eine Gerte heraus.' Da war 
der Knabe schon so stark, d&ss er einen jungen Baum mit den Wurzeln 
uns der Erde rUs. Der Riese über meinte 'das muss besser kommen,* 
nahm ihn wieder mit, und i?iiugte ilm noch zwei Jnhre. Als er ihn ver- 
sachte, hatte seine Kraft schon »o zugenommen, dass er einen alten Baum 
aas der Erde brechen konnte. Das war dem Biesen noch immer nicht 
genug, er siagto iba abenaals iwei Jahre, und als er dann mit ihm in 
dea Wald gieng, und sprach 'nun reiss einmal eine ordentliche Gerte 
ÄUf,' so ries der JuDge den dicksten Eichenbaum aus der Erde, das» es 
krachte, und war ilun nur ein Spass. 'Nun ists genug,' sprach der Kiese, 
'du hast ausgelernt,' und führte ihn zurück auf den Acker, wo er ihn 
geholt balte. Sein Vater stand da biater dem Pflug, der junge Biese 
gieag «af iba la aad spraeb *siebt er wol, Tater, was seia Soba IKr eia 
Mann geworden ist.' Der Bauer erscbrak, and sagte 'nein, du bist mein 
Sohn nicht, ich will dich nicht, geh weg von mir.' 'Freilich bin ich sein 
Sohn, läse er mich an die Arbeit, ich kann pflügen so gut als er und 
noch besser.' 'Nein, nein, du bist mein i^ohn nicht, du kannst auch nicht 
pflügen, geh weg von mir.' Weil er sidi aber vor dem grossen llaaa 
Atehtete^ Hess er dea Pflag ks, trat inrflek und sstito sieb mr Seite 
aaa Laad. Da nahm der Junge das Geschirr und drückte blas mit einer 
Hand darauf aber der Dmck war so gewaltig, dass der Pflug tief in die 
£rde gieag. I>er Baoer konate das nicht mit ansehen und rief ihm sn 
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'wenn du pflügen willst, niust »lu nicht gewaltig drücken, daa gibt 
«chleclite Arbeit.' Der Junge aljcr Hpunnte die Pferde aus, zog sell>cr 
den Pflug und sagte geh er nur uaeh Hau», Vutcr, uud hua er die Mutter 
dne grosse Scbfinel voll Eaten kochen; ich wOl derweil den Adcer iciioii 
Dn gleng der Bauer heim nnd beetellte dne Emen bei aeiner 
Frau : der Junge aber pflfigte dns Feld, xwei Moigen grOM| gnos alleiii, 
und dann spannte er sich auch selber vor die Egge und eggte alles mit 
zwei Kggon zugleich. Wie er fertig war, gieng er in den Wald mnl tihh 
zwei Kichenbaunie aus, legte sie auf die Schultern, und hiuteu und vorn 
eine Egge damuf, uud hiuten und vorn aneh eii^ Pferd, nnd trug das 
«Uei^ ab wir es ein Bund Stroh, nach eeiner Eltem Ha«. Wie er in 
den Hof kam, erkannte ihn seine Mutter nicht und fragte *wer ht der 
entsetzliche, grosse Mann?' Der Bauer sagte 'das ist unser Sohn.' Sie 
Hprneh 'nein, unser Sohn ist das niuiuiemiehr, so gros« haben wir keinen 
gcliabt, unser war ein kleines Ding,' »Sie rief ihm zu 'geh fort, wir wollen 
dich uicht.' Der Junge schwieg still, zog seine Pferde iu den Stall, gab 
ihnen Hafer und Heu, aUes wie ridis gehSrte. Äb'er fertig war, gieng 
er in die Stube, setzte sieb auf die Bank nnd sagte 'Mutter, nun hütto 
Idl Lust SU essen, ists bald fertig?' Da sagte sie 'Ja' uud brachte zwei 
grosse grosse Schüsseln voll herein, daran hätten sie und ihr .Mann acht 
Tage lang satt gehabt. Der Junge aber ass sie allein auf und fragte ob 
sie nicht mehr vorsetzen könnte? 'Nein,' sagte sie, das i&t alles, was wir 
haben/ 'Das war ja nur aum Sehmeeken, ich muss mehr haben.' Sie 
getraute nidit ihm an widerstehen, gleng hin und setate dnen grossen 
Schweinekessel voll über» Feuer, und wie es gar war, trug sie «a htteia. 
'Endlich kommt noch ein Bischen' sagte er und uss alles hinein; es war 
aber doch nicht genug .'<cincn Hunger zu stillen. Du bprach er 'Vater, 
ich sehe wol, bei ihm wcrd iuh nicht satt, will er mir eincu Stab von 
Eisen venebaffen, der stark ist, und den ich yuf meinen Knie» aicfat 
serbreehen kann, so will leb fort in die Welt gehen.* Der Baoer war 
60b, spannte seine swei Pferde vor den Wagen tuid holte bei dem Schniie4 
einen Stab so gross und dick, als ihn die zwei Pferde nur fort^ehafl^en 
konnten. Der Junge nahm ihn vor die Knie uud ratsch! brach er ihn 
wie eine Bohuenstange in der Mitte entzwei und warf ihu weg. Der 
Vater spannte vier Pferde vor und holte einen Stab so gross uo4.4|d|» 
als ihn die vier Pferde fortschaffen konnten. Der Sohn 
diesen vor dem Knie entzwei, warf ihn hin und sprach 'Vater, dfl^^llMp 
mir uicht helfen, er nniss besser vorspannen und eineu stärkeren Stab 
holen.' Da spannte der \'ater acht Pferde vor und holte einen so gross 
und dick, ab ihn die acht Pferde herbeifahren konnten. Wie d^, 3aJI|0 
den in die Hand nahm, brafib er gleieb oben «in Stüek danrän ab und 
sagte 'Vater, ich sehe er kann mir keinen Stab.ansohaffiBn «ia kb ib» 
brauche, ich will nicht langer bei ihm bleiben.* «^'^f 

Da gieng er fort und gab sich für eiueu Schmiedcgesellen aus. Er 
kam in ein Dorf, darin wohnte ein Schmied, der war ein Geizmann, 
göttutc keinem Meuächen etwas und wollte alles allein haben; zu dem 
trat er in die Schmiede und ftngte ob er keinen Gesellen braudite. 'Ja,« 
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sagte der Schmied, sah ihn an und dachte 'das ist ein tüchtiger Kerl, der 
wird gut vorschlagen und sein Brot verdienen.' Er fragte 'wie viel willst 
du Lohn haben?' Gar keiueu will ich haben,' antwortete er, 'nur alle 
Tienekn Tage, wenn die andern Gesellen ihfen Lohn benUt kriegen, 
will ieh dir zwei Stieielie geben, die must du ambelten«* Dm m der 
Geizmann von HenMD snfrieden und daclita damit riel Geld zu sparen. 
Am andern Morgen sollte der fremde Geselle zuerst vorschlagen, wie aber 
der Meiötcr den glühenden Stab brachte und jener den ersten Schlag 
that, so flog das Eisen von einander und der Ambos sank in die Erde, 
80 tief, dass sie ihn gar nicht wieder herausbringen konnten. Da ward 
der Qelimann b66 vnd Mgte *ei nai^ dieh kann ieh nicht gebrau<Afln, 
dtt addSgst gar an grob^ was irilltt dn fSr den einen Zosdilag haben?'. 
Da sprach er 'ich idll dir nnr einen ganz kleinen Streich geben, weiter 
nichts.' Und hob seinen Fuss auf gab ihm einen Tritt, dass er über vier 
Fuder Heu hinausflog. Darauf suchte er sich den dickstfu Eisenstab 
aus, der iu der Schmiede w^ar, nahm ihn als einen Stock iu die llaud 
nnd gieug weiter. 

Ale er eine Weile g eaog en war, kam er za einem Vorwerk nnd fragte 
den Amtmann ob er keinen Grossknecht nötig hätte. 'Ja,' sagte der Amt* 
mann, 'ich kann einen brauchen: du siehst aus wie ein tüchtiger Kerl, 
der schon was vermag, wie viel willst du Jahrslohn haben?' £r ant- 
wortete wiederum, er verlangte gar keinen Lohn, aber alle Jahre wollte 
er ihm drei Streiche geben, die müste er aushalten. Das war der Amt- 
nMum snfrieden, denn er war aaeh ein Gclzbali. Am andern Morgen, 
da aollken die Knechte ins Hobs fahren, und die andern Knechte waren 
■chon auf, er aber lag noch im Bett Da rief ihn einer an, 'atck waSf 
es ist Zeit, wir wollen ins Holz, du must mit.' 'Ach,' sagte er ganz grob 
und trotzig, 'geht ihr nur hin, ich komme doch eher wieder als ihr alle 
utit einander. Da giengen die andern zum Amtmann und erzählten ihm 
der GroMknecht lüge noch im Bett nnd wollte nicht mit ina Hola fabroi. 
Dar Amtmann sagte sie sollten ihn noch einmal wecken nnd ihn heissen 
die Pferde vorspannen. Der brossknecht sprach aber wie vorher 'geht 
ihr nur hin, ieli komme doch eher wieder als ihr alle mit einander.* 
Darauf blieb er noch zwei Stunden liegen, da stieg er endlich aus den 
Federn, holte sich aber erst zwei Scheffel voll Erbsen vom Jioden, kochte 
sich einen Brei und ass den mit guter Snhe, nnd wie das alles geschehen 
war, gicQg er hin, spannte die PÜBrde vor nnd ftdur ins Hola. Nicht wdt 
vor dem Hola war ein Hohlweg, wo er durch muste, da fiihr er den 
Wagen erst vorwilrts, dann mustcn die Pferde stille halten, und er gieng 
hinter den Wagen, nahm Räume und Keisig und machte da eine grosse 
Hucke (Yrrhack), so dusH kein Pferd durchkommen konnte. Wie er nun 
vors iiuk kam, fuhren die andern eben mit ihren bcladeneu Wagen 
benni und wollten beim, da spradi er zu ihnen '&hit nnr hin, ich komme 
doch eher als ihr nach Hans.' Er fiihr gar nicht weit ine Hola, riis 
gleich zwei der allergrüsstea Baume aus der Erde, warf sie auf den Wagen 
und drehte um. Als er vor der Hucke anlaugte, standen die andern 
noch da und konnten nicht durch. 'Seht ihr wol,' sprach er, 'wirt ihr 
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bei mir geblieben, so wärt ihr eben so schnell nach Haus gckommeu und 
hättet noch eine Stunde schlafen können.' Er wollte nun zufahren, abci- 
seine Pferde konnten sich nicht durcharbeiten, da spannte er sie ans, 
legte sie oben auf den Wagen, nahm selber die Deichsel in die Hand, 
und hüf! zog er alles durch, und das gicng so leicht als hätt er Federn 
geladen. Wie er drüben war, sprach er zu den andern 'seht ihr wol, ich 
bin schneller hindurch als ihr,' fuhr weiter, und die andern mosten 
stehen bleiben. In dem Hof aber nahm er einen Baum in die Hand, 
zeigte ihn dem Amtmann und sagte 'ist das nicht ein schönes Klafter- 
iftück?' Da sprach der Amtmann zu seiner Frau 'der Knecht ist gut: 
wenn er auch lang schläft, er ist doch eher wieder da als die andern.' 

Nun diente er dem Amtmann ein Jahr: wie das herum war, und diu 
andern Knechte ihren Lohn kriegten, sprach er es wäre Zeit, er wollte 
sich auch seinen Lohn nehmen. Dem Amtmann ward aber angst vor 
den Streichen, die er kriegen sollte, und bat ihn inständig er mochte sie 
ihm schenken, lieber wollte er selbst Grossknecht werden, und er sollte 
Amtmann sein. 'Nein,' sprach er, 'ich will kein Amtmann werden, ich 
bin Grosskuecht und wills bleiben, ich will aber austheilcn, was bedungen 
ist.* Der Amtmann wollte ihm geben, was er nur verlangte, aber es half 
nichts, der Grossknecht sprach zu allem 'nein.' Da wüste sich der Amt- 
mann nicht zu helfen und bat ihn um vierzehn Tage Frist, er wollte sich 
auf etwas besinnen. Der Grossknecht sprach die Frist sollte er haben. 
Der Amtmann berief alle seine Schreiber zusammen, sie sollten sich be- 
denken und ihm einen Kat geben. Die Schreiber I>08anncn sieh lange, 
endlich sagton sie vor dem Grossknecht wäre niemand seines Lebens 
sicher, der schlüge einen Menschen wie eine Mücke todt. Er sollte ihn 
heissen in den Brunnen steigen und ihn reinigen, wenn er unten wäre, 
wollten sie einen von den Mühlsteinen, die da lügen, herbeirollen und 
ihm auf den Kopf werfen, dann würde er nicht wieder an des Tages 
Licht kommen. Der Bat gefiel dem Amtmann, und der Grossknecht war 
bereit in den Brunnen hinab zu steigen. Als er unten auf dem Grund 
ütand, rollten sie den grösten Mühlstein hinab, und meinten der Kopf 
wäre ihm eingeschlagen, aber er rief 'jagt die Hühner vom Brunnen weg, 
die kratzen da oben im Sand und werfen mir die Kümer in die Augen, 
dass ich nicht sehen kann.' Da rief der Amtmann 'husch! husch!' und 
that aU scheuchte er die Hühner weg. Als der Grossknecht mit seiner 
Arbeit fertig war, stieg er herauf und sagte 'seht einmal, ich habe doch 
ein schönes Halsband um,' da war es der Mühlstein, den er um den Hals 
trug. Der Grossknecht wollte jetzt seinen Lohn nehmen, aber der Amt- 
mann bat wieder um vierzehn Tage Bedenkzeit Die Schreiber kamen 
zusammen xujd gaben den Bat er sollte den Grossknecht in die ver- 
wünschte Mühle schicken um dort in der Nacht Korn zu mahlen: von 
da wäre noch kein Mensch Morgens lebendig herausgekommen. Der An- 
schlag gefiel dem Amtmann, er rief den Grossknecht noch denselben Abetid 
und hicss ihn acht Malter Korn in die Mühle fahren und in der Nacht 
noch mahlen ; sie hättens nötig. Da gieng der Groesknecht auf den Boden 
und that zwei Malter in seine rcclüc Tasche, zwei in die linke, vier 



Ly Google 



Dm iMOekm dir äuge im Htttdm ind ia DmtMmL 805 



nahm er in einem Qoemidc halb auf dem Rficken, halb auf die Brust, 
und gieng also beladen nach der verwünachten Mühle. Der Müller sagte 
ihm bei Tag könnte er recht gut da mahlen, aber nicht in der Nacht, 
da wäre die Mühle verwünBcht, und wer da noch hineingegangen wäre, 
den hatte man Morgens todt darin gefunden. £r sprach 'ich will schon 
d^wiifcoiiiiiiii, H Mu h t 0iieli BW ftvt uid legt 01MI1 mb Ohv/ Dtsmtf 
gtaig er in dfo MOhle und idiliMete das Korn auf. Gagen elf Ubr ^img 
er in die IfüUerstubc und setzte sich auf die Baak. Als er ein Weilchen 
da gesessen hatte, that sich auf einmal die Thür auf und kam eine grosse 
grosse Tafel herein, und auf die Tafel stellte sich Wein und Braten, und 
viel gutes Essen, alles von selber, denn es war niemand da, ders auftrug. 
IM daaaek tflektea sieh die StfiUe haibei, aber es luunea keine Iiente, 
bia aaf einmal sah er Finger, die haaddiierten mit den I ftn e era and 
Ctabeln and legten Spaieen auf die Teller, aber sonst konnte er nichts 
sehen. Da er hungrig war Tind dio, Speisen sah, ho setzte er sich auch 
an die Tafel, ass mit und Hess eichs gut schmecken. Als er satt wai* 
und die andern ihre Schüsseln auch ganz leer gemacht hatten, da wurden 
die lichter auf einmal alle ausgeputat, das hörte er deutlich, und wies 
nnn slodkfrutar war, so kriegta er eo etwas wie eine (Hurftiga ine Cto- 
ttdrt. Da sprach er 'wenn nodk einnal so etwas kommt, so liiiil ieli 
auch wieder aas.' Und wie er zum sweiten Mal eine Ohrfeige kriegle^ 
da schlug er prlcichfalls mit hinein. Und so gieng das fort die ganze 
Nacht, er nahui nichts umsonst, sontlcrn gab reichlich zurück und schlug 
nicht faul um sich herum: bei Tagesanbruch aber hörte alles auf. Wie 
dar MSHer angestanden war, wollt er nadi ihm sehen und verwaaderte 
sich dasB er noeh kble. Da spraeh er *ieli liaba nddi satt g e g es sen , habe 
Ohrfeigen gekriegt, aber ich habe auch Ohrfeigen ausgctheilt.' Der 
Müller freute sich und sagte, nun wäre die Mühle erlöst, und wollte ihm 
gern zur Belohnung viel Geld geben. Er sprach aber üeld will ich 
nicht, ich habe doch genug.' Daun nahm er sein Mehl auf den Kücken, 
gieng naeh Haus und sagta dem Amtmann ar Idttta die Sache ausge- 
riektet und woUCa mm seinen bedaageaen Lohn haben. Wie der Amt- 
ombu das liBrte, da ward ihm erst recht angst: er wüste sich nicht xu 
lassen, gieng in der Stube auf und ab, und die Schweisstropfen liefen 
ihm von der Stime herunter. Da machte er dsw Fenster auf nach fri- 
scher Luft, eh er sichs aber versah, hatte ihm der Grossknecht einen 
Tritt gegeben,, dass er durchs Fenster in die Luft hineinflog, immer fort, 
bis üm h*— mslar sahaa konata. Da sptaeh der Qroesknacht aar 
Vom des Anftnanaa *kommt er nicht wieder, so mfisl flur den andern 
Streich hinnehmen.' Sie rief 'nein, nein, ich kanns nicht aushalten,' und 
machte das andere Fenster auf, weil ihr die Schweisstropfen die Stime 
herunterliefen. Da gab er ihr einen Tritt, dass sie gleichfalls hinaus- 
flog und da sie leichter war, noch viel höher als ihr Mann. Der Mann 
rief 'komm dock an da aber ikf 'kann da an mir, iah kann nicht 
an dir.' Uad sie s ch w e ii ton da in dar Lall^ nnd kannte kains lam an- 
dern kommen, und ob sie da noch Schwaben, das weiss idi niddj dar 
Jänga Biesa aber naba saiaa Kisnaslanga «ad gieng waüir. 
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Anmerk. Hierzu bemerken die Brüder Grimm 3, 158 ff. u. a.: 'In diesem 
Märchen zeigt sich unverkennbar eine Verwandtuehaft mit der Sage 
von Sigfrid, dessen gewaltige Hicsennatur in »einer Jugend und über- 
haupt in »einem Leben die Gedichte ähnlich beschreiben. Er fangt 
die Löwen, bindet sie an den Scliwänseu zusammen und hängt sie über 
die Mauer (Kosoiigr. .'J. .Sigfr. Lio 1 33). Di utlii hcr ist »ein Arbeiten 
beim Schmied, dt'in er liier ebenso ungcfüg zuschlägt (Lied 5), und der 
wie Regin goldgiorig ist und aus Geiz alles allein besitzen will; femer 
die Hinterlist des gleichfalls Imbsüchtigen Amtmanns, der iha los sein 
will, welche jener dos Regin entspricht, so wie die gefährliche ver- 
wünschte Mühle dem ÜracluMuiest, wohin er, der den Schrecken nicht 
kennt (was dio i><>nlisclu' Sage rocht hervorhebt, denn Itrunhild hatte 
gelobt keinem andern sich zu vermählen, als einem ganz unerschrocke- 
nen 8. Sigurdritiih Lied (oben S. furchtlos geht und siegreich zurück- 
kommt. Der Riese ersclu*int ganz in den Sitten, welche die alten Ge- 
dichte beschreilicn, eine Eisenstange ist seine Waffe, und er versucht 
die Kraft am Ausreissen der Hüume (vgl. Anmerk. zu den altdän. Liedern 
S. 493 [und oben S. 301 Du» unschädliche Herabwerfen der Mühlsteine 
erinnert lebhaft an Thors Abenteuer mit Skrimnir (Dämis. 38 [vgL auch 
oben S. 361]). Die Erziehung bei Riesen ist gleichfalls ein alter bedeu- 
tender Umstand; bei diesen oder bei kunstreichen Zwergen wxirden die 
Helden in die Lehre gcthan, wie Sigurd bei Regin und Widga (Wittich) 
in der Thidriks^agu. Ebenso ht es ein alter Zug, dass der Riese den 
Jungen selber süugt, was auch Nr. l>2 vorkommt. Sigfrid und der Eulen- 
spiegel berührt'ii und nähern sich einander, welches unser Märchen 
vollkommen zur ( Jt wisheit erhebt, und man darf den jungen Helden 
darin so gut einen edleren Riesen - Eulenspiegel, als einen spashafteren 
gehörnten Sigfrid nennen (ähnliche Helden sind Simson und Morolf 
und vor allen Garguntua nach den echten Volkssagen von ihm). Beide, 
Eulenspiegel und Sigfrid, wandern in die Welt aus, nehmen Dienste 
und niishandeln in ihrem Uebennut die blos menschlichen Handwerker; 
namentlich ist wichtig, dass Eulenspicgel dem Schmied sein Gerät ver- 
dirbt und als Küchcnknecht bei den Itraten gestellt wird, den er abisst, 
wie Sigurd das Drachenherz, das er dem Regin braten soll; er geht auf 
den Harz, fangt Wölfe, um die Leute damit zu schrecken, wie Sigfrid 
den Bären (Nibel. HJ^S — 81>). Schon in der Sprache ist der Diener ein 
Schalk und der Hofdiencr fällt mit dem Hoftiarren zusammen. Soini, 
der ibnnschc Riesen- Kulenspicgj^l, hiess gerade auch Kalkki (Diener).* 
Die weitere Verbreitung dieses Märchens mit seiueii Variationen 8. bei 
Grimm a. a. O. 

J. Ferner gehört hierher daa Märchen 'der König vom gol- 
denen Berg' (bei Griniin Nr. 02), da.s also lautet: 

Ein Kaufmann, der hatte zwei Kinder, einen Buben und ein Mädchen, 
die waren beide klein und konnten noch nicht laufen. Es gicngeu aber 
zwei reichbeladenc Schiffe von ihm auf dem Meer, und sein ganzes Ver- 
mögen war darin, und avic er meinte dadurch viel Geld zu gewinnen. 
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Icaui die Nachricht, sie wären versunken. Da war er nnn statt eines 
rnehen Ifamiee ein tarnet Mann und hatte nichts mehr tthrig als eiato 
Aeker vor der Stadt Um rieli sein Unglfiek ein wenig au den Gedanken 

SU schlagen, gieng er hinaus nitf den Acker, und wie er da so auf* und 
ab^eiig, stand auf einmal ein kleines schwarzes Männchen neben ihm 
und fragte, warum er so traurig wäre, und was er sich so sehr zu Herzen 
nähme. Da sprach der Kaufmann 'weun du mir helfen küunte»t, wollt 
ich dir es wol sagen.' *Wer weiss,' antwortete das schwarze llinndieB, 
*yie11eidht helf ich dir/ Da oiäiUte der Knaftnann, daaa ihm aein ganaer 
Bdditom auf dem Meer an. Omnde gegangen wäre, und bitte er nlekti 
mehr übrig als diesen A^er. 'BekOnunere dieh lueb^' aagte das MBnn* 
chen, 'wenn du mir verepridist da«, was dir zu Haus am ersten widers 
Bein stösst, in zwölf Jahren hierher auf den Platz zu bringen, sollst du 
Geld haben so viel du willst.' Der Kaufmann dachte 'wer kann das 
anden adn alt mmn Hand?* a]»«r an idnen kMnen Jungen dadite fr 
nicht und tagte Ja, gab dem adnrteien Mann Handeehiift und Siagel 
darfiber and gieng nach Haus. 

Als er nach Haus kam, da freute sich sein kleiner Junge so selur 
darüber, das« er sioli an dm liänkcn hielt, zu ihm herbei wackelte und 
ihn au deu Beinen fustpackte. Da ersclurak der V ater, denn es fiel ihm 
aein Versprechen ein und or wneto man was er Terschriebea hatte: weil 
er aber- immer noch kein Geld in eeinen Kisten nnd Kasten iud, dachte 
er es wäre nur ein Spass von dem Männchen gewesen. Einen Monat 
naddier gieng er auf den Boden nnd wollte altes Zinn zusam m c nsnchea 
und verkaufen, da sah er einen RTOssen Haufen Geld liegen. Nun war 
er wieder guter Dinge, kaufte ein, ward ein grösserer Kaufmann als vor- 
her und liess Gott einen guten Maun sein. Unterdessen ward der Junge 
gross nnd dabei klag and ges^eidt Je nSher aber die swW Jahre hMw 
beikanMn, Je soigvoUer ward der Kaufmann, so ätm nmn ihm die Angit 
im Gesicht sehen konnte. Da fragte ihn der Sohn einnad was ihm fehlte: 
der Vater wollte es nicht sagen, aber jener hielt so lange an, bis er ihm 
ondlieh sagte, er hätte ihn, ohne zu wissen \vas er verBpriiche, ciuem 
schwarzen Männchen zugesagt und vieles Geld dafür bekommen. Er hätte 
seine Handschrift mit Siegel darOber gegeben, und nun ■ miiste er ihn, 
wenn swSlf Jahre hemm wiren, ansUefem. Da sprach der Sohn *o Vater, 
lasst euch nicht bang sein, das woXL sdion gut werden: der Sehwarse hat 
keine Macht über mich.' 

Der Sohn Hess sich von dem Geistlichen sej^nen, und als die Stunde 
kam, giengeu sie zusammen hinaus auf den Acker, und der Sohn machte 
einen Kreis und stellte sich mit seinem Vater hinein. Da kam das 
sehwafse Minnchan nnd sprach sa dem Alten 'hast du nntgebiadit, was 
du mir Teriprodien hastf* £r schwieg still, aber der Sohn fragte *was 
willst du hier?' Da sagte das schwarze Männchen 'ich habe mit deinem 
Vater zu sprechen und nicht mit dir.' Der Sohn antwortete du hast 
meinen Vater betrogen und verführt, gib die Handschrift heraus.' 'Nein,' 
sagte das schwarze Mäunchen, 'mein liecht geh ich nicht auf.' Da rede- 
ten sie nodi lange mit einander, endlidi wurden äe einig, der 8oh% weü 
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er nicht dem Erbfeind und nicht mehr seinem Vater zugehräfee, sollte sich 
da MIM«n Mtaen, dtm auf eiBem UnaMito ffienittte WaM 
■tibide, and der Vater wUte es mit Minem eigenen FbM ftihUMMu, und 
dann sollte der Sohn dem Waaser überlassen bleiben. Da nahm er Ab- 
schied von seinem Vater, «0(2(0 eich in ein Schiffchen, und der Vater 
mustc es mit seinem eigenen Fuss fortstosscn. Das Schiffchen schlug 
um) so diiss der unterste Theil oben war, die Decke aber im Wasücr; 
und der Vater glaubtOi sein Sohn wäre verloren, gieng heim und trauerte 

Das Seldffchen aber versank nicht, sondern floss mhig fort, und im 
Jüngling saaa sicher darin, mid so floss es lange, bis es endlich an eiaHa 
unbekannten Ufer festsitzen blieb. Da stieg er ans Land, sah ein schönes 
Schloss vor sich liegen und gieng darauf los. Wie er aber hineintrat, 
war es verwünscht: er gieng durch alle Zimmer, aber sie waren leer, bis 
«r in die Mate Kammer kam, da lag eine ScUange daxin und ringdfe 
dieh. Die Schlange aber war eine v«rwfins«dile Jangfrao, die freute sich, 
wie sie ihn sah, und sprach sii ihm 'kommst du, mein Erlöser? auf dich 
habe ich schon zwölf Jahre gewartet: dies Reich ist vcrwünsfht, und du 
must es erlösen.* 'Wie kann icli «las?' fragte er. 'Heute Nacht kommen 
swölf schwarze Männer, die mit Ketten behangen sind, die werden dich 
fragen was da hier machst^ da schweig aber still ond gib ihnen keine 
Aaftamli «ad law 1^ adt dir naeheB was sie woUen: aia imcäm dich 
qoälen, MUflgW Uld atedien, lass alles geschehen, nur rede nicht; um 
zwölf Uhr müssen sie wieder fort. Und in der zweiton Nacht werden 
wieder zwölf andere kommen, in der dritten vier und zwanzig, die werden 
dir den Kopf abhaucu: aber um zwölf Uhr ist ihre Macht vorbei, und 
vraui du dann aacgehatten und kein WSttdien gespxodien haat^ so faia 
iek etWat lek koanae an dir, and habe in fliaw llaMdw das Wmmt 
des Lebens, damit bestreiche ich dich, und dann bist du wieder lebendig 
und gesund wie zuvor.' Da sprach er 'gerne will ich dich erlösen.' Es 
geschah nun alles so, wie »ie gesagt hatte: die schwarzen Manner konnten 
ihm keiu Wort abzwingen, und in der dritten Nacht ward die Schlange 
au einer sehönen Königstochter, die kam mit dem Waaser des Lebens 
und madite ihn wieder lebendig. Und dann fiel eie flun um den Hab 
und küiste ilm, und war Jubd und Freude im ganaen Schloss. Da wvde 
ihre Hochzeit gehalten, und er war König vom goldenen Berge. 

Also lebten sie vergnügt zusammen, und die Königin gebar einen 
schönen Knaben. Acht Jahre waren schon herum, da fiel ihm sein Vater 
ein und sein H<b waid bewegt, ond er w iw e eht e iha einmal heinwn- 
«nehea. Die Königin wollte ihn aber nidrt fcetlMnen und sagte 'ieh weiss 
schon dass es mein Unglück ist,' er liess ihr aber keine Buhe bis ue ein> 
willigte. Beim Abschied gab sie ihm noch einen Wünschring und sprach 
'nimm diesen King und steck ihn an deinen I<^nger, so wirst du alsbald 
dahin versetzt, wo du dich hinwünschest, nur must du mir versprechen, 
dass da ihn -nicht gdbrauchst, mich von hier weg zu deinem Vater aa 
wfiasfiieHi' Br le iefi nd i ihr da% etookle den Bing an seinen Finger und 
wfbsekte sidi kefan ver die Stadt, wo sein Ycfar lebte. La Ai««biSak 
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bdbad «r ildi «seh dort md wollt« in die Stidt: wie er ahor vor» TImt 
kMm, wdlten ilm die Sehildwacben nieht einltwen, weil er teltMiM «ad 
doeh eo reiche und prächtige Kleider anhatte. Da gieng er auf einen 
Berg, wo ein Seliäfcr hütete, tauschte mit diesem die Klti«lor und zog 
den ultcn Schäferrock an und gieng aJ»o ungestört in die Stadt ein. Als 
er zu seinem Vater kam, gab er sich zu erkennen^ der iiber glaubte 
niminennelir, den m lein Sohn wäre oud sagte er hätte zwar einen Sohn 
gehnMi der wire aber ISngtt todt: doeh weil er tilie^ de« er ein araMr 
dfidliger Schäfer wäre, so wollte er ihm einen Teller voll zu eiMtt geben. 
Da sprach der Schäfer zu seinen Eltern 'ich bin wahrhaftig euer Sohn, 
wisBt ihr kein Mal an meinem Lx'ihe, woran ihr mich erkennen könnt?* 
'Ja,' sagte die Mutter, 'unser Solu» hatte eine Ilimbeeri! unter dem rechten 
Ann.' iur streifte das Hemd zurück, da sahen sie die Himbeere unter 
aeinem rechten Arm md aweifUlen niebt nebr da« ee ihr Sohn wixe. 
Darauf wnihlte er ihnen er wire König vom goldenen Berge nnd eine 
KSnigstochter wäre »eine Gemahlin, und sie hätten einen adiSnen Sohn 
von sieben Juhren. Da sprach der Vater 'nun und nimmermehr ist das 
wahr: das ist mir ein schöner König, der in einem zerlumpten Schäfer- 
rock hergeht.' Da ward der Sohn zornig und drehte, ohne an sein Ver- 
epreeben an denban, den King hemm nnd wUnaebte beide, aeüie Gemahlin 
and aein Kind, an aieb. In dem Avgenblick waren aie aneb da, aber die 
Kftnigin, die klagte und webte^ und sagte er hätte sein Wert gebroeban 
und hätte sie unglücklich gemacht Er sagte 'ich liabe es nnachtsaro 
gethan und nicht mit Inmem Willen' und redete ihr zu; de stellte sich 
auch als gäbe sie nach, aber sie hatte Bö^es im Sinn. 

Da führte er sie hinaus vor die Stadt auf den Acker und zeigte ibr 
daa Warner, wo daa Sdüffeben war abgertoman worden, und sprach daan 
'ieb bin mMe^ aelae dicb nieder, ieb will ein wenig anf deinen Seboam 
acblainn.* Da kgla er seinen Ko|dF anf ihren Schoo« nnd ne lauste ihn 
ein wenig, bis er einseblief. AIm er ein}:rcfichl!ifen war, zog sie erst den 
King von seinem Finger, dann zog rIc den Fuss unter ihm weg und liess 
nur den Toffel zurück: hierauf nahm sie ihr Kind in den Arm und 
winacbte aieb wieder in ibr Konigieieb. Ala er anftvaehte, lag er da 
gana vwlawaa, nnd aeue GemaUin und daa Kind waren int nnd der 
Bing vom Finger aaelv nur der Toflid aland noch da aum Wahrzeicbao. 
'Nach Hans zu deinen Eltern kannst du nicht wieder gehen,* dachte er, 
'die würden sagen, du wärst ein Hexenmeister, du willst aufpacken und 
gehen )iiä du in dein Königreich kommst' Also gieng er fort und kam 
endlich zu einem Ikrg, vor dem drei Bieten itanden und mit einander 
•tritten, weil aie niebt woatea wie aie ibrea Vaters Erbe tbeilen soUten. 
Ala de ibn voibelgeben aaben, tiefen sie ihn an und sagten kleine Men- 
schen hätten klugen Sinn, er aoUte ihnen die Erlwchaft vertheilen. Die 
Erbschaft aber Instand aus einem Degen, wenn einer den in die Hand 
nahm und sprach 'Köpf alle runter, nur meiner nicht,' ro lagen alle 
Köpfe auf der Erde: zweitens aus einem Mantel, wer den anzog, war 
uaiebtbar; drittena am ein paar StieMn, wenn man die angezogen hatte 
nnd aidi webin wOaaditfl^ ao war maa im Aofenbicb da* Er aagte 'gebt 
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mir die drei Stücke, damit ich probieren könnte ob sie noch in gutem 
Stande sind.' Da gaben sie ihm den Mantel, und als er ihn umgehängt 
t hatte, war er unsichtbar und war in eine Fliege verwandelt. Dann nahm 
er vricder seine Gestalt an uud sprach *der Mantel ist gut, nun gebt mir 
das Schwert' Sie sagti'n 'nein, das geben wir nicht! wenn du sprächst 
"Köpf alle runter, nur meiner nioiit!" so wären unsere Köpfe alle herab 
und du allein hättest den deini^en nocb.' Doch gaben sie es ihm unter 
der Bedingung, das« ers an einem Baum probieren sollte. Das that er 
und das Schwert zerschnitt den Stamm eines Baums wie einen Strohhalm. 
Nun wollt er noch die Stiefeln Inihcn, sie sprachen aber 'nein, die geben 
wir nicht weg, wenn du sie angezogen hättest und wünschtest dich oben 
auf den Berg, so ständen wir «la unten nnd hätten nichts.' 'Nein,* sprach 
er, 'das will ich nicht thun.' Da gaben sie ihm auch die Stiefeln. Wie 
CT nun alle drei Stücke hatte, so dachte er an nichts als an seine Frau 
und sein Kind und sprach so vor sieh hin 'ach wäre ich auf dem gol- 
denen Berg,' und alsbald verschwand er vor den Augen der Riesen, und 
war also ihr Erbe gethcilt Als er nah beim Schloss war, hörte er Freu- 
deugeschrei, Geigen und Flöten, und die Leute sagten ihm, seine Gemahlin 
feierte ihre Hochzeit mit einem andern. Da wanl er zornig und sprach 
"die Falsche, sie hat mich b<'tn>gen und mich verlassen, als ich einge- 
schlafen war.' Da hieng er seinen Mantel um und gicng unsichtbar ins 
Schloss hinein. Als er in den Saal eintrat, war da eine grosse Tafel mit 
köstlichen Speisen besetzt, und die Gäste aasen und tranken, lachten nnd 
scherzten. Sie aber sass in der Mitte in prächtigen Kleidern auf einem 
königlichen Sessel und hatte die Krone auf dem Haupt. Er stellte sich 
hiuter sie und niemand sah ihn. Wenn sie ihr ein Stück Fleisch auf 
den Teller legten, nahm er ihn weg und ass es: und wenn sie ihr ein 
Glas Wein einschenkten, nahm ers weg und tranks aus; sie gaben ihr 
immer, und sie hatte doch immer nichts, denn Teller nnd Glas ver- 
schwanden augenblicklich. Da ward sie bestürzt und schämte sie sich, 
stand auf und gieng in ihre Kammer und weinte, er aber gieng hinter 
ihr her. Da sprach sie 'ist denn der Teufel über mir, oder kam mein 
Erlöser nie?* Da schlug er ihr ins Angesicht und sagte 'kam dein Er- 
löser nie? er ist über dir, du Betrügerin. Habe ich das an dir verdient?' 
Da machte er sich sichtbar, gieng in den Saal und rief 'die Hochzeit ist 
aus, der wahre König ist gekommen!' Die Könige, Fürsten und Käthe, 
die da versammelt waren, höhnten und verlachten ihn: er aber gab kurze 
Worte und sprach 'wollt ihr hinaus oder nicht?' Da wollten sie ihn 
fangen und drangen auf ihn ein, aber er zog sein Schwert und sprach 
'Köpf alle runter, nur meiner nicht.' Da rollten alle Köpfe zur Erde, 
und er war allein der Herr und war wieder König vom goldenen Berge. 

A n m e r k. Die Verwandtschaft mit der Sig^dssage ist bei Grimm 
3, 168. 169 folgendermassen dargelegt: 'Das vorangehende, die Ver- 
Bchreibung des Kindes an den Teufel in Unwissenheit und Uebereilung 
ist eine häufige Einleitung der Märchen (s. Anmerk. zu Nr. 55), hier 
christlich gestellt. Die Uebereinstimmung mit Sigfrid fängt erst da an. 
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wo der Jüngling, wie er (Thidrikss. c 160. 161, welche diesen UmatMid 
allein hat) auf dem Wasser fortgetrieben wird. Die Königstochter, die er 
befreit, ist nach dor deutschen Sage Chriembild auf dem Drachenstein, 
souet aber, besonders nach der nordischen Sa^ liruuhild, deuu für Gudrun 
(d.L€aBkmiiild)tli«terdorl^irieiftdenll9idiingen, nidita. DorDimehi^ 
der rie gaAmgm hik, kommt darin rwj dam ri« adbat in eine SeUaog« 
verwandelt worden. Das Ueberwinden der Gespenster durch Schweigen 
ist ein alter, bedeutender Zug (s. nltdän. Lictier S. 5()8). — Der Gold- 
berg, den der Held gewinnt, ist der Berj; mit dem Goldschatze, der Hort, 
welclien, nach dem Liedc, i^igfrid auch im Dnichenstcin erwirht; sogar 
die Wünschebrote des Hortes (Nibelungen 1064) kommt hier ab Wunsch« 
ring TOT. — In aeiner Verkleidnng als Sdiifer, wodnreb er oneriunmt 
eingehen kann, noch beatinunter hornach in seiner Unsichtbarkeit durch 
den Mantel und in teiner Vemmidlung in eine Fliege (wie lioki, auch 
der indische Hanuman dringt so zur Sitn, Polier 1, 350), erseheinen die 
unsichtbar machenden Kräfte der Tanihaut (Nibel. 337) und die Ver- 
tauschung der Gestalt in der nurdiächcn ISagc. Am merkwürdigsten ist 
die fut gana mit der alten dnnkeln abewdnstimmende nnd aie anf« 
Uiieode, nnuHndliehere (NibeL 88—96) Kirifthing m der Theilong 
dea Schatzes; dort sind, wie hier, Nibelungs Recken uneinig und rufen 
ihn als Schiedsmann herbei*), der Wunder -Degen ist das herlichc 
Schwert Balmung. Er bekommt ca gleichfalls voraus und i^vht nun, 
ohne zu thcilen, mit dem erworbenen fort. Jcue Wundcrkraft des 
Schwertes ist bedeutend, dem nie alle K8|fe vor ilmi ftllen, ao er* 
•tanen alle Lebendige vor dem Oegin'Hdm (HUdegiim), der nach 
der nordisehen Sage ebenfalls zu dem Hort gehörte. In seinem Ver* 
H»l*r^" nur Königin scheint auch das mit Brunhild durch: sie weiss, 
wie in der nordisehen Sage, dass er unglücklich wird, wenn er von ihr 
geht, und ihre Verbindung mit ihm hat etwas Geheimes. Er entdeckt 
es unbesonnen, wie Sigfrid der Chriemhild den früher gewonnenen Gürtel 
Branhadem gegeben hat nnd danma entrtelitUngÜlelc» ao wia ihre sweita 
YermlUnng (mit Gnntiier) Torkommt. Er ist ihr 'Erloser/ den sie lior- 
iMch doch verderben will ; wie er hier die Geister besiegt, ist er in der 
nordischen Sage durch die Flammen geritten; in der Thidrikss. c. 168 
sprengt er hlos gewaltsam dicThorc; er war vom Schicksal dazu bestimmt 
nnd erwartet.' — Ueber den goldenen Berg s. o. S.1Ö7. Das Weitere, 
was dieses MiNlien betriiit i. Grimm a. a. O. 

e. Auch das Märchen 'die Rabe,' das aus der Leinegegend 

stammt, gehört hierher (bei Grimm Nr. 93). 

Es war einmal eine Königin, die hatte ein Töchtcrchcn, das war noch 
klein und muste noch auf dem Arm getragen werden. Zu einer Zeit war 
ilixa Kind unartig, und die Mutter mochte aagen waa me iPidlta^ ea hielt 
nidit Buhe. Da ward sie nngednldig^ nnd mü die Beben so am das 



*) WsgM dtr Tbeiluf der Wmdcrdbig« vgl dM MMiaa von des foMtMa B^liv«, 

Criiain Nr 133 

ftt-nnin. dttttocbf Ucld«BMf«. t 20 



Digitized by Google 



402 



Das Fortleben der Sage im Norden Dud iu Dcntschhind. 



SchloM herumflogen, üfTiietc sie dm Fonstt^r und Hagte 'ich wollte du 
wiirst eine Habe und flögst fort, so hiitt ich Uulic. Kaum hatte sie das 
Wort gesagt, 80 war da« Kind in eine Habe verwandelt und flog von 
ihrem Arm zum Fenster hinaus. Sic flog aber in einen dunkeln Wald 
und blieb lange Zeit darin und die Eltern hörten nichts von ihr. Danach 
lÜiirtc i-inin:il c-iucii Miiiiii si-in W vv; in diesen Wald, der hurte die Habe 
nifcn und gieng der Stimme nach: und als er näher kam, sprach die 
Habe 'ich bin eine Königstochter von Geburt und bin vcnvünscht worden, 
du aber kannst mich erlösen.' 'Was soll ich thunV fragte er. Sie sagte 
geh weiter in den Wald und du wirst ein Haus flndcn, darin sitzt eine 
alte Frau, die wird tlir l^son und Trinken reichen, aber du darfst nichts 
nehmen : wenn du etwjis issest oder trinkst, so verfälUt du iu einen Schlaf 
und kannst du mich nicht erlösen. Im Garten hinter dem Haus ist eine 
grosse Lohlnu^ke, tlarauf sollst du sti'hcn und mich envarten. Drei Tage 
lang konun ich jeden Mittag um zwei Uhr zu dir in einem Wagen, der 
ist mit vier weissen Hengsten bespannt, dann mit vier roten und zuletzt 
mit vier schwarzen, wenn du aber nicht wach bist, sondern schläfst, so 
werde ich nicht erlöst.' Der Mann versprach alles zu thun, was sie ver- 
langt hatte, die Habe aber sagte 'ach, ich weiss es schon, du wirst mich 
nicht erlösen, du nimmst etwas von der Frau.' Da versprach der Mann 
noch einmal, er wollte gewiss nichts anrühren, weder von dem bissen noch 
von dem Trinken. Wie er aber iu das Haus kam, trat die alte Frau zu 
ihm und sagte 'alter Manu, was seid ihr abgemattet, kommt und erquickt 
euch, cäset und trinkt.' 'Nein,' sagte der Mann, 'ich will nicht essen 
und nicht trinken.' Sie Hess ihm aber keine Huhe und sprach 'wenn 
ihr dann nicht essen wollt, so thut einen Zug aus dem Glas, einmal ist 
keinmal.' Da Hess er sich überreden und trank. Nachmittags gegen zwei 
Uhr gieng er hinaus in den Garten auf die Lohhucke und wulltc auf die 
Rabe warten. Wie er da staml, ward er auf einmal so müde, und könnte 
es nicht übcrwiuden und legte sich ein wenig nieder: doch wollte er 
nicht einschlafen. Aber kaum hatte er sich hingestreckt, so fielen ihm 
die Augen von selber zu, und er schlief ein und schlief so fest, dass ihn 
nichts auf der Welt hätte erwecken können. Um zwei Uhr kam die 
Habe mit vier weissen Hengsten gefahren, aber sie war schon in voller 
Trauer und sprach ich weiss dtu^s er schläft.' Und als sie in den Garten 
kam, lag er auch da auf der I/dihuckc und schlief. Sic stieg aus dem 
Wagen, gieng zu ihm und schüttelte ihn und rief ihn an, aber er er- 
wachte nicht Am andern Tag zur -Mittagszeit kam die alte Frau wieder 
und brachte ihm I^eu und Trinken, aber er wollte es nicht annehmen. 
Doch sie licss ihm keine Huhe und redete ihm so lange zu bis er wieder 
einen Zug aus dem Glase that. Gegen zwei Uhr gieug er in den Garten 
auf die Lohhucke und wullte auf die Rabe warten, da empfand er auf 
einmal so grosse Müdigkeit, dass seine Glieder ihn nicht mehr hielten: 
er konnte sich nicht helfen, muate sich legen und fiel in tiefen Schlaf. 
Als die Rabe daherfuhr mit vier braunen Hengsten, war sie schon in 
voller Trauer und sagte 'ich wci»«s diws er schUlft' Sie gieng zu ihm 
hin, aber er lag da in\ Schlaf und war nicht zu erwecken. Am andern 
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T99 MgtB die «He Vnn was das wire? er Sne und trinke niehta» ob er 
■teriien wollte? Er antwortete 'ich will nnd darf nicht essen und nieht 
trinken.' Sie stellte aber die Schussel mit Esten nnd das Qtas mit Wehl 

vor ihm hin, und nls der (tenich davon zu ihm anfstiep, so konnte er 
nicht widerstehen und that einen starken Zug. Als die Zeit kam, gieng 
er hinaus in den Gartcu auf die Lohhuckc und wartete auf die Königs« 
toehler; d« ward er nodi müder, ab die Tace Toriier, legte aieh niedor 
nnd idilief ao ftit als wir er ein Stein. Um swei Uhr kam die Bebe 
und hatte vier schwane Hengste, und die Kutsche und alles war schwarz. 
Sie war aber schon in voller Trauer und sprach 'ich weiss, dnss er schläft 
und mich nicht erlösen kann.' Als sie zu ihm kiun, lag er da und echlief 
fest Sie rüttelte ihn und rief ihn, aber sie konnte ihn nicht aufwecken. 
Da legte sie eni Brot neben ihn bin, dann ein Stfiok Fleisch, zum dritten 
eine Flasche Wein, nnd er konnte von allem so viel nehmen, als er wollte, 
es ward nieht weniger. Danach nahm aie dnen goMonon Ring von ihrem 
Finger, und Btecktc ihn an seinen Finger, und war ihr Name eingogi üben. 
Zuletzt legte sie einen IJrief hin, darin btand vim sie ilun gegeben hatte 
und dasa es nie all würde, und es stand auch darin 'ich sehe wol da:>s 
dn mich hier nicht erlösen kannst, willst dn mich aber noch erlösen, so 
komm nach dem goldenen tichloss von Htromberg, es steht in deiner 
Maehf^ das weiss ich gewira.' Und wie sie ihm das alles gegeben hatte, 
setzte sie sidi in ihren Wagen nnd fidir in das goldene Schleaa von 
Stromberg. 

Als der Mann aufwachte und sah dass er geschlafen hatte, ward er 
von Herzen traurig und sprach 'gewiss nun ist sie vorbeigefahren und 
ich habe de nieht erlöst' Da fielen ihm die Dinge in die Augen, die 
neben ihm lagen, nnd er laa den Brie^ darin geschrieben stand wie ea 
sugegangeu wtur. Also machte er sich auf und gieng fort, und wollte 
nach dem golilencu Schloss von Stromberg, aber er wüste nicht wo es 
lag. Nun wivr er schon lange in der Welt herumgegangen, da kam er in 
einen dunkeln Wald und gieng vierzehn Tage darin fort und konnte sich 
nicht herausfinden. Da ward es wieder Abend, nnd er war so mflde, da« 
er rieh an einen Bnscb legte nnd einiehUef. Am aadetn gieng er 
weiter und Abends als er iiek wieder an einen Itusch legen wollte, hörte 
er ein Heulen und Jammern, dass er nicht einschlafen konnte. Und wie 
die Zeit kam, wo die Leute Lichter anstecken, sah er eins sciüminern, 
machte sich auf und gieng ihm nach: da kam er vor ein Haus, das 
schien so klein, denn es stand ebft grosser Biese davor. Dn daebte er 
beieicb*gdMt dn hinein nnd der Biese erblickt dich, so irt es hiebt nm dein 
tjohtn geschoben ' Endlidi wagte er es und trat heran. Als der Riese 
ihn sah, sprach er 'es ist gut, dass du kommst, ich habe lange nichts 
gegessen: ich will dich gleich zum Abendbrot verschlucken.' 'Lass das 
Heber sein,' sprach der Mann, 'ich lasse mich nicht gerne verschlucken; 
verlangst du zu essen, so habe ich genug um dich satt an maeben.' 
*Weui das wahr iat,* sagte der Biese^ 'so kannst dn mhig bleiben; ieb 
wollte dich nnr Teiae|iren, weil ich nichts anderes habe.' Da giengen 
sie nnd aetaten sieh an den Tieeh, nnd der Mann holte Bröl, Wein nnd 
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FleiKch, (las nicht all ward. 'Das gefällt mir wol,' sprach der Riese und 
aas nach Hersenslwi IHoMih qptsdi der Mium so flmi 'kunMt dn mir 
nieht sagen wo das goldene Sehloie von Strombeig ist?' Der Biese aegle 

'ich will nnf meiner Landkarte nachsehen, darauf sind alle Städte, Dörfer 
lunl Iliitisrr zu finden.' Er holte die Landkarte, dir or in der Stube 
hiitte, und suchte (hts Schloh^s, aber es stantl niclit darauf. 'Es thnt 
nichts,' sprach er, 'ich habe oben im Schranke noch grössere Landkarten; 
darauf wollen wir suchen;' aber es war aaeii Teigeblleh.' Der Mann 
wollte nun welter gdien; aber der Biese bat ihn nodi ein paar T^H« so 
wartOl bis sein Bruder heimkänte, der wUrc ausgegangen Lebensuittel 
zu holen. Al.s der IJrudcr heimkam, fragten sie nach dem goldenen 
Schlnss vdti Stroinberfr, Cr antwortete 'wenn ich gegessen habe und &att 
bin, dann will ich auf der Karte suchen.' £r sti^ dann mit ihnen auf 
•eine Kammer nnd aiö mchten anf aciner Landkaite» kennten es aber 
niefat finden: da holte er noch andere alte Karten, pnd sie liessen nicht 
ab^ bis sie endlich das goldene Schloss von Stromberg fanden, aber es 
war Tiele tausend Meilen weit weg. 'Wie werde icli nun dahin kommen?' 
fragte der Mann. Der Kiese 8i)rach 'zwei Stunden hab ich Zeit, da will 
ich dich bis in die Nähe tragen, dann aber muss ich wieder nach Haus 
and das Kind säugen, das wir hthea.' Da frag der Riese den Mann bis 
etwa hnndert Stunden rom Sebloes nnd sagte 'den ftlnigen Weg kaunst 
du wol allein gehen.' Dann kehrte er um, der Mann aber gieng vor- 
wärts Tag und Nacht, bis er eudlicli zu dem gfildcnen Schloss von Stronw 
berg kam. Es stand aber auf einem gläsernen IJrrs^e, und die verwünschte 
Jungfrau fuhr in ihrem Wagen um das Schloss herum und gieng dann 
hinein. Er freute Mi als er sie erbliekte und wollle an ibr hinauf- 
■Mgen, aber wie er es auch anfieng, er ratsebte an dem CHas inuner 
wieder hernnter. Und als er sah, dass er sie nicht en-eichcn konnte^ 
ward er ganz betrübt und sprach zu sich selbst icli will hior untON 
bleiben und auf sie warten.' Altso baute er sich eine Hütte und sass 
darin ein ganzes Jahr und sah die Königstochter alle Tage oben fahren, 
konnte aber mcbt an Ihr fainaulkommai. 

Da sah er einnial ans sdner Hfitte wie drd Blnber sieh addagen 
und rief ihnen zu 'Gott sei mit ench!' Sie hielten bei dem Buf inne^ 
als sie aber niemand sahen, iicngen sie wieder an sich zu schlagen, und 
das zwar ganz geführlieh. Da rief er abermals 'Gott sei mit euch!' Sie 
hörten wieder auf, guckten sich um, weil sie aber niemand sahen, fuhren 
sie auch wieder fort sich su schlagen. Da rief er cum drittenmal 'Gott 
sei mit euehl' und. dachte *dn nuiat sehen was die drei toriiaben' gieng 
hin, und fragte warum sie auf einander loeschlfigm. Da sagte der eine^ 
er hätte einen Stock gefunden, wenn er damit wider eine Thure schl^e^ 
so spränge sie auf; der andere sagte er hätte einen Mantel gefunden, 
wenn er den umhicngo, so war er unsichtbar; der dritte aber sprach er 
hätta ein I^erd gefangen, damit könnte man überall hiureiten, auf dcu 
gttsamen Beig hinauf. Nun wfisten sie nicht ob de das In Qeaiein^ 
Schaft behalten oder ob sie sich trennen sollten. « Da sprach der Mm 
'dia drei Sachen wiU ich euch eintausohen: Geld habe ich «imr Mt, 
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aber «adeie Dinge, die mehr wert und! doeh muae ieli votlier eine PM»bt 
aaehea, damit ich sehe ob ihr auch die Wahrheit gesagt habt' Da 

licsst'n sie ihn aufa Pferd Bitzen, biengen ihm den Mftutel um und gaben 
ilim den Stock in die Hand, und wie er da« ullfs hatte, konnten sie ihn 
uicbt mehr sehen. Da gab er ihnen tüchtige bchiugu und rief 'nun, ihr 
BiMBhiiitar, da habt ihr was eneh gebfihrt: aeid ihr aafiiaden?* Daaa 
ritt er den Glasbarg hinauf nnd als er oben tot das Sdiloes kam, war es 
vaischlossen: da schlug er mit dem Stock an das Thor und alsbald sprang 
es auf. Er trat ein nnd gifng die Treppe hinauf bis oben in den Saal, 
tili s.xss die Jungfrau und liatte einen goldenen Ki-lch mit \\\'iu vor sich« 
Siti konnte '}hu aber nicht sehen, weil er den Mantel um hatte. Und als 
or vor t&B kam, zog er den Bing, den ne ihm gegeben hatte, Tom iinger 
und waif ihn in den Keleh daiw es Uaag. Da rief sie *das iil uoin 
Bingf so mass auch der Mann da sein, der mieh erlösen wird.' Siaeucll- 
ten im gm»*" Schlosa und fanden ihn nicht, er war aber hinausgegangen, 
hatte sich aufs Pferd gesety-t und den Mantel abgeworfen. Wie sie nun 
vor das Thor kamen, sahen sie ihn und schrien vor Freude. Da stieg 
CT ab und nahm die Königstochter in den Arm: sie aber käste ihn und 
sagte 'jetst hast da mich erlöst, und morgen wollen wir unsere Hoehaeit 
feiern.' 

An merk. 'Auch hier' sagen die Brüder Grimm (3, 169 f.), 'kommt die 
Befreiung der Bronhfld vor. Zuerst wie in dem vorigen (doeh ans 
dner ganz andern Qudle geflossimen) Mirdimi dtt SSmk der lUesen 

über ihre Schätze, nur nicht so doutb'cb. Das goldene Schloss auf dem 
Ghisberg ist der Flammensnal der nordiselu n Sage, geradezu üherein- 
stlmmend mit dem altdän. Lied der Klskov.sviser (altdiin. Lieder nnd 
Märehen S. 31. Anmerk. 4%. loben ö. 2'J8j), wo ]3ryniel auf dem . 
Glasberge sitzt, wddien nnr em besonderes Pferd (Oraai) besteigen 
kann. IMe Yerwandtschaft nnd Vertanschnng der Flamme und des 
■chimmemden Glases liegt sehr nahe. — Der Schlaftrunk, vor dem sio 
ihn warnt und der ihn überwältigt, ist der V^ergesscidieitbtrank der 
nonlischen Grimbild. Kine Annähennig zu den sieben Kaben (Nr. 2.')) 
ist sichtbar und doch dieses Märchen neu. Ueber das Kundgeben durch 
das Werfen des Kinges in den Weinbecher vgl. Uildcbrandslied 8. 79.* 
Ueber den Glasbetg nnd das goldene Schloss von SCromberg s. oben 
151. 1S7. 

f. Endlich gehört noch liierlier das Märclien 'der gelernte Jäger* 

(bei Grimm Nr. III), das au.s Zwchrem .stanunt und al.so lautet: 

Es war einmal ein junger liurbcli, dt-r hatte die »Seblosserliandtieruug 
gelernt und »pracb zu seinem Vater, vr wollte jetzt in die Welt gehen 
und sich versuchen. Ja, sagte der \'uter, 'das bin ich zufrieden' und 
gab ihm efenat Geld auf die Beise. Also zog er hemm nnd suchte Aibdt 
Aof eine Zeit, da wollt ihm das Sehlesserwerk nicht mehr Iblgen und 
stand ihm auch niebt mehr an, aber er kriegte I^t sur Jägerei. Da 
begegnete ihm auf der Wanderschaft ein Jäger in gräaam hüeidc, der 
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fragte wo er herkäme und wo er hin wollte. Er wSr ein Schlossergesell, 
Mgte der Bunsch, aber diw Handwerk g<'fiele ihm nicht mehr, und hätte 
Ltitt zur Jägerei, ob er ihn als Lehrling annehmen wollte. '(> ja, wenn 
du mit mir gehen willst.' Da gieng der junge Bursch mit, venniethetc 
sich etliche Jahre bei ihm und lernte die Jägerei. Danach wollte er flieh 
wflilAr Tenoehen, und der Jliger gab ihm niehte smn Lohn ab eine WmA- 
hildM^ die hatte aber die Eigenadiall^ wann er damit einen S^aae fha^ 
80 traf er ohnfehlbar. Da gieng er fort nnd kam in einen sehr groosen 
Wald, von dem konnte er in einem Tag das Ende nieht finden. Wies 
Abend war, setzte er sich auf einen hohen Baum, damit er ans den 
wilden Tliiercu küinc. Gegen Mittemacht zu, däuchte ihn, schinunertc 
ein kleines lichteben von weitem, da iah er durch die Aaste damf hhs 
und behielt in acht wo es war. Doch nahm er erst noch seinen Hat nnd 
warf ihn nach dem Licht zu herunter, dass ler danach gehen wollte, wenn 
er herabgestiegen wäre, als nach einem Zeichen. Nun klt ttcrtf <-r her- 
unter, gieng auf seinen Hut los, setzte ihn wieder auf und zog gerades 
Wegs fort. Je weiter er gieng, je grüeser ward das Lacht, und wie er 
nahe dabei kam, eah er dais «■ dn gewaltigas Fenar war, nnd aaMis 
drm Biesen dabei nnd hatten einen Ochsen am Spieie und lienan ihn 
braten. Nnn sprach der eine 'ich muss doch schmecken ob das Fletidi 
bald zu essen ist,' riss ein Stück herab und wollt es in <U-n Mund stecken, 
aber der Jäger schoss es ihm aus der Hand. 'Nun ja,' siiriich der Riese, 
ila weht mir der Wind das Stück aus der Hand' und nahm sich ein 
anderes. Wie er eben anbcissen wollte, schoss es ihm der Jäger abci^ 
mala weg; da gab der Riese dem, der neben ihoi «mb, eina Ohrfeige nnd 
rief aomig 'was reisst du mir mdn StQdc w^?* 'Ich haba aa. nicht wagw 
gcrissen,' sprach der andere, 'es wird dirs ein Scharfschütz weggeschossen 
haben.' Der IJicsc nahm sich dsxs dritte Stüek, konnte es aber nicht in 
der ll;uul bclialteu, der Jäger sehoss es ilmi hi'nius. Da sprachen die 
Kicticu daä muss ein guter Schütze sein, der den liissou vor dem Maul 
wegsdiieai^ so einer w&re naa aÜtdich,* und xiaftin lanl 'lumun herbei, 
du Scharfiwhgtze, aetie dich au uns aaa Fenar und isa dich aatt, wir 
wollen dir nidits thun; aber kommst du nicht, und wir holen dich aut 
Gewalt, so bist du vtrlorcn.' Da trat ilci lUnst Ii Ix rzu und sagte er 
wäre ein gelernter Jäger, und wonach er mit bi inL-r Bürhse ziele, das 
treffe er auch sicher und gewiss. Da ^pradi« n ^ic. wenn er mit ihnen 
gehen wollte sollte ers gut haben, und erzählten ihm, vor dem Wald aai 
ein gromes Wasser, dahinter stSnd ein Thurm, und In dem Urarm ttm 
eine schöne Königstochter, die wollten sie gern rauben. *Ja,' sprach er, 
'die will ich bald gcschafilt haben.' Sagten sie wt iter 'es ist aber noch 
etwas dabei, es liegt ein kleines Hündchen dort, das fangt Kleieh an /.n 
bellen, wenn aich jemand nähert, und sobald das bellt, wacht auch allca 
am königlichen Hofe auf: und deshalb können wir nicht hineinkommen^ 
unterstehst du dich daa Hfbidchen todt au sehiaHen?' 'Ja,' spraeh «r, 
'das ist mir ein kleiner Bpam.* Danach eetste er sieh auf ein SaUff «ad 
fuhr über das Wasser, und wie er bald beim Land war, luim das Hund- 
lein geUufen und wollte bellen, aber er hxiegla aeine Wiudbdohaa «ad 
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schoM es todt. Wie die Riesen daa aabeBi ürcnteii sie sich und meiiiteti 
sie Iiiittcn din Küni-^'stochtcr kpIioh p-wiss, aber der Jiigor wollte ent 
sehen wie die Suche heschaif(;M war, und 8i)rach sie sollten lumgson blei- 
ben, bis er sie riefe. Da gieug er in das Hchloss, und es war niäuschcn- 
«tili darin, and ■eblief alles. Wie er das erste Zimmer aufmachte, hieng 
da ein Bibel an der Wand, der war von purem Silber, und war ein 
goldener Stom darauf und des Königs Name; daneben aber lag auf einem 
Tisch ein vereiegelter Brief, den brach er Ml^ und ce stand darin, wer 
den Säbel biitte, könnte alles ums Leben bringen, was ihm vorkäme. Da 
nahm er den Säbel von der Wand, hicug ihn um und gieng weiter: da 
kam er in das Zimmer, wo die Königstochter lag und sehlief: und sie 
war ao schön, dam er still stand und sie betrachtete und den Athem 
anliidt. Er dachte bei sich selbst 'wie darf ich eine unsehuldige Jung- 
frau in die Gewalt der wUden Kiesen bringen, die haben Böses im Sinn.' 
Er schaute »ich weiter um, da Kt;iiiden unter dem Bett ein Paar Pan- 
totl'eln, auf tU in rechten »tand ihres Vaters Name mit einem Stern luul 
auf dem Unken ihr eigener Name mit einem Stern. Sic hatte auch ciu 
grosses lUdstudi um, von Seide mit Gold anigesticlrt^ auf der rediteii 
Srite ihres Vate» Name^ auf der linken ihr Name^ dies mit goldenen 
Buchstaben. Da nahm der Jäger eine Scheere* uiul schnitt den rechten 
Bchlippcn ab und that ihn in seinen lianzen, und dann nahm er niich 
den rechten Pantoffel mit des Königs Namen und steckte ihn hinein. 
Nun lag die Jungfrau nuch immer und schlief, und sie war ganz in ihr 
ilcmd eingenäht: da schnitt er auch ein Stuckchen von dem Hemd ab 
und steckte es au dem andern, doch that er das alles ohne sie ancn« 
fiEbien. Dann gieng er fiai und liess de ungestört schlafen, und ab er 
wieder ans Thor kam, standen die Riesen nodi draussen, warteten auf 
ihn und dacliteii er würde die Königstuchter bringen. Er rief ihnen aber 
S5U hie sollten üereinkommcu, die Jungfrau wiirc schon in seiner Gewalt: 
die Thürc könnte er ihnen aber nicht aufmachen, über du wäie ein Luch, 
dnreh weiches sie kriechen mfisten^ Nun hMi der erste niher, da wickelte 
der Jiger des Siesen Haar um seine Hand, lOg den Kopf herdn und 
hieb ihn mit seinem Säbel in einem Streich ab, und duns (zog) ihn dann 
vollend» hinein. Dann rief er den zweiten und hieb ihm gleichfalls das 
Haupt ab, und endlich auch dem dritten, und war froh dass er die Hcböue 
Jungfrau von ihren Feindcu befreit hatte und schnitt ihnen die Zungen 
aus und steckte sie in sdnen Bansen. Da dachte er *idi will heimgohen 
SU meinem Vater und ihm aeigen was ich schon geOan hibe^ dann will 
ich in der Welt herumziehen; das Glttdc, das mir Gott bescheeren will, 
wird mich schon erreichen.' 

Der Köllig in dem Schloss aber, als er aufwachte, erblickte er di« 
drei [{iesen, ilie da todt lagen. Daun gicng er in die Schlafkanimer 
seiner l'ochter, weckte sie auf und fragte wer das wol gewesen wäre, 
der die Biesen ums Leben gebradit hUtte. Dm sagte de * lieher Vater, 
idi wmss es nidbt, ich habe gesdilafen.' Wie de nun aufstand und ihre 
l»antoffcln anziehen wollte, da war ilcr rechte weg, und wie sie ihr Hals- 
tuch betrachtete, war es durchschnitten und fohlte der rechte tichiippeo, 
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und wie sie llir Ilomd ansah, war ein Stückchen heraus. Der König lies« 
den ganzen Ilof zuHiimmenkominen, Soldaten und alle», was da war, und 
fra^e wer »eine Tochter befreit und die Kiesen ums Leben gebracht 
bitte? Nun batte m «ben HanpCnami, der war «nlogig und ein liiM- 
lieher Menaoli, der MgCe er hStte ee gethan. Da apiaeh der alle KSoig 
•0 er das voUbiacht hätte, ' sollte er seine Tochter auch heirathen. Die 
Jungfrau aber sagte 'lieber Vater, dafür, dass icli den heirathen soll, will 
ich lieber in die Welt gehen, so weit ab mich meine Reine tragen.' Da 
sprach der König, wenn sie den nicht heirathen wollte, sollte sie die 
königlichen Kleider auuiehen und Bauemkleider anthnn und fortgeben; 
nnd de loUte n einem TSpfiar gehen nnd einen Kudel mit irdenem 
GcMchirr anfangen. Da that sie ihre künigliehen Kleider aus and ^eng 
zu einem Töpfer und borgte sich einen Kram irden Werk; sie verspradi 
ihm auch, wenn sie« am Abend verkauft hätte, wollte sie es bezahlen. 
Nun sagte der König, sie sollte aich an eine Ecke damit setzen und es 
verkaufen, dann bestellte er etliche Bauerwagen, die ■eilten mitten durch- 
Ihhren, da« allee in tarnend StOelce gienge. W» nun die KSoigrtoefaicr 
ihren Kram auf die Strame hingeatellt hatte, kamen die Wagen nnd aar* 
brachen ihn an lauter Scherben. Sie üeng an zu weinen und sprach 
'ach Gott, wie will ich nun dem Töpfer bezahlen.* Der König aber hatte 
ne damit zwingen wollen den Hauptmann zu heirathen, statt dessen gleng 
sie wieder zum Töpfer und fragte ihn ob er ihr noch einmal borgen 
wollte. Er antivortete nein, aie lollte eist daa Vorige beaahlen. Da gkns 
•ie an Qwsm Vater, aebrie nnd Janamertev nnd sagte ne unlila in die 
Welt hineingehen. Da sprach er 'ich will dir drausscn in dem Wald ein 
Häuschen bauen lassen, darin soliHt dn dein Lebtag sitzen und für jeder- 
mann kochen, du darfst aber kein Geld nehmen.' Als das Häuschen 
fertig war, ward vor die Thürc ein Schild gehängt, darauf stand ge- 
schrieben * beute nmaonst, morgen ffSat Geld.* Da sam dt lauge Zeit, und 
sprach es neb in der Wdt benun, da aisse eine Jnngftan, däi tniiMn 
umsonst, und das stünde vor der Thfirc an einem Schild. Das hSito 9mA 
der Jäger nnd dachte 'das war etwas für dieh, du bist doch arm und 
hast kein Geld.' Er nahm also seine Windbüehso und seinen Kanzen, 
worin noch alles steckte, was er damals im Schlots als Wahrzeichen mit* 
genooBmen hatte, gieng in den Wald nnd fand auch daa H&ascfaen mit 
dem Sdiild *henle umsonst^ morgen für Geld.* Er batte ahnr dm Bwpn 
umhängen, womit er den drei Biesen den Kopf abgehanen hatte, trat aa 
in das Häuschen hinein und Hess .«ich etwas zu essen gel>en. Er freute 
sich über das schöne Mädchen, es war aber auch bildschön. Sie fragte 
wo er herküme und hin wollte, da sagte er ' ich reise in der Welt herum.' 
Da fhigte sie ihn wo er den Degen her bitte, da stindc Ja ihres Vaters 
Name darauf* Fragte er ob sie des KSnigs Tochter iiiaa«^;jta^w||f^ 
worfetc sie. 'Mit diesem Säbel,' sprach er, 'habe ich drei BiefMMiin 
Kopf abgehauen' niul Imlte zuju Zeichen ihre Zungen aus dem Ranzen, 
dann zeigte er ihr auch den Pantoffel, den Schlippen vom Halstuch und 
das Stück vom Hemd. Da war sie voll Freude und sagte er wäre der- 
jenige, der ne eriSst hKtta. Darauf giengen sie ausanunen zun alten 
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Küttig waiä boUoi ihn harbei, nnd sie führte Qui in ihn Kammer mid 

ifagte ihm der Jiger wäre der rechte, der sie von den Kiesen erlöst hatte, 
fud wie der alte König die Wahrzeichen alle sah, da konnte er nicht 
mehr zweifi'lii \uu\ sagte, es wäre ihm lieb dass er wüste wie alles zuge- 
gangen wäre, und er sollte sie nun auch zur Gemahlin haben; darüber 
freute deh die Jmigfimi ron Heraen. Daiaaf kleideten sie ihn, ak wenn 
er ein fremder Herr iribe^ und der König lieas ein Gartmehl ansteUeo. 
AU sie nun zu Tisdi giengen, kam der Hauptmann auf die linke Seite 
der Königstochter zu sitzen, der Jäger aber auf die rechte: und der 
Hauptmann meinte das wäre ein fremder Herr und wäre zum Besuch 
gekommen. Wie sie gegessen und getranken hatten, sprach der alte 
König zum Hauptmmui er wolHe ilmi etwas anreiben, das follte er erra- 
toat wenn dner qpHUdie er Ufte drei Biesen nmi Leben gebraeh^ und 
ar gefragt würde, wo die Zungen der Riesen wären, und er mSate maefaen) 
nnd wSren keine in ihren Köpfen, wie das zugienge? Da sagte der 
Hauptmann 'sie werden keine gehabt haben.' 'Nicht so,* sagte der König, 
•jedes Gcthicr hat eine Zunge,* und fragte weiter was der wert wäre, 
dass ihm widerführe? Antwortete der Hauptmann 'der gehört in Stücken 
aerritien an werden.' Da sagte der König er htttte neh selber sein Ur- 
fSkeSl gesprochen, nnd ward der Kinplraann gefilngüch gesetst nnd dann 
in vier Stücke zerrissen, die Königstochter aber mit dem Jäger vermählt. 
Danach holte er seinen Vater und seine Mutter herbei, und die lebten 
in Freude bei ihrem Sohn, und nach des alten Königs Tod bekam er 
das Beich. 

Anmerk. Der Jonge Bnisdi, der das Sehlosseriiandwerk erlernt hat, ist 

Sigfrid heim Schmied Dass er darauf die Jägerei erlernt, entspridit 
ganz den übrigen Märchen. Bei den Schützenküusten erinnern die 
Brüder Grimm (3, 193) an Bogswcigr, der gleichfalls ein Stück Fleisch 
aus der Hand schiesst. Die Königstochter ist Brunhild. Ihr mit Wasser 
umgebener Thurm entspricht der W^aberlohe so wie dem Seegard der 
ThidrOnsaga nnd deutet wie diese anf die Unterwelt (S. 157); wie aber 
naeii der norffiseben Sage Signrd diese ron Feme sieht, so siebt der 
Jäger andi hier das Feuer der Biesen, die wir cben&lls lehon oben 
fanden, und welche dem Drachen unsrcr Sage entsprechen. In keinem 
Märchen tritt aber die iu Zaubcrschlnf versunkene Brunhild deutlicher 
hervor als hier; denn wie diese fest iu die Schilde eingeschlossen ist, 
so ist die Kdnigsloehter in ihr Hemd eingenäht, das hier der Held 
angldeb ndt den l^dstneh senehneidet» wie in der nordischen Sage 
die Brünne. Darauf verlässt er sie und kehrt in die Heimat zurück 
wie dort, ohne sie jedoch aus dem Schlaf zu erwecken. Den Wunder- 
degen, den betrügerischen Riesentödtcr, seine Entlarfung und Strafe hat 
unser Mürchen mit anth i n gemein. Der einäugige und hässliche 
Hauptmann erinnert durch seine Gestalt an Hagen, wie ihn der Wal- 
tharios und namentlich die Tbidrikisaga sdulderl^ wenn ancih sonst an 
den Mandball im awdten MHrdien, so wie auch doreh sein Ende 
an die beiden Betrüger im eisten. Ans dem MSrcfaen Konig Drossel- 
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bttt Nr. &2 ut CS gefloMCUi wenn die Küiiigstochtcr mit irdenem G«- 
■duTT Imiddii und iBoeheii mm. — ISin mudnm ebenfiUl« mv» Zwehreo 
stammendes MSrchen h«t den eigentfimlichen Zog, daas spiter i&e 

Königstochter, dhuc /n wiesen von wem, »cliwuiiger wird, was an ^ ^^Tf 
erinnert. — Eine dritte Krzäldung ans Hof bei ra^Kcl hat mit der ober- 

lieBsisohcn den NeluMizug gemein, dm» t)ei der sehlafenden Königs- 
tochter ein Kelch stellt, au» welchem der Jäger erat zwei Zü^r thn« nmss, 
um diu Kraft zur t^ührotig des Degens zu erlangen. S. Grimm 3, ld2t 

g. Der h9rnen SMofrits (Mona, Ame^ger 4, 410). Ein Sehwem- 
hirtenbube, mit Vornamen Friti| fand einst htam Schwemmen seiner 
Heerde etwas in der Saale. Er rieb aidi damit nnd worde fest 
geg^n Hieb nnd Sebuss. Nachdem er anter die Soldaten gegangen 
war, erwarb er sieh im Kriege durch seine Tapftrkeit Reichtnm nnd 
Adel, nnd erhielt die Erlanbnis, sieb ein Schloss in baoen, wo er 
wolle. Da erwählte er seine Heimat, nnd Hess unterhalb aenies 
Geburtsortes auf demselben Berg eine stattliche Burg erbauen. Dieses 
Schloss wurde nebst d«n Dorfo 'Säufritzbur^ benannt, weil er m 
aeiner Jugend *SXufrits* geheiasen worden. 

Viele Jahre hatte die Burg gestanden, als einmal in der Heu- 
emdte ein sdiweres Gewitter kam. Fast alle die Leute^ welche anf 
der an das Schloss grenienden Wiese beschäftigt waren, wollten 
nach Hause; eine Magd abor rief: *es' mag donnern oder blitzen, 
so muss ich meinen Heuhaufen spitaenl* Kaum war dies gesagt, ao 
fuhr ein gewaltiger Blits herab und serstSrte das Schioes nnd er- 
schlug die Magd, und riss Heu nnd Wiese ins Thal hinunter. 

Seit dieser Zeit liegt die Burg in Trflmmem; das Dorf Sey- 
flriedsbarg aber steht noch heute. 

Anmerk. Mone bemerkt: Da ist nun der hörnen Seyfrid in tkiner 
letzten Verwandlung al» Sauhirtenbube — ^puxntum divertu» ab iUo!^ 
und doch noch erkenntlich durdk seinen geringen Stand (Sduidedo* 
Junge nnd Hirtenbube, gldchrielX dnrc^ sein Bad, sebe Unvennnid- 

barkeit, seine grosse Thaten, seine hohe Stellung (Adel) und seinen lloif 
(Rcichtum\ ja sogar durch Reiticn Kamen, (len das Volk nicht in Wahn 
witz durch lüc SiUie erklärt, 80n«h'rn aus einer dunkeln alter festen Eriiu:e 
rung, d)uui er in seiner Jugcnil niedere Arbeit verrichtet hat. Auch 
die ZmIBning der Burg dnrdi ein Ungewitter und Feuer, sowfo der 
Tod der Magd, ist Tcriirte Erinnerung an die NibeHingenot* Merk- 
würdig ist, das« hier fiigfiids Honthant wieder durchbricht, wovon sich 
in keinem andern Märchen eine Spur findet. Dieselbe Sage erzählt 
auch Panzer, Tleitriige 1, 17H. 170, jedoch mit folgenden Abweichiint^cn : 
statt in der Saale badet sieh Siiufritz in dir Lingwurmwii^se, derselbe 
^eht ferner nicht unter die Soldaten, sondern verrichtet in der Fremde 
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groflte H«kieiithateD nd enrfabt groaw BehStae. Das SdüoM wird 

durch einen Wolkenbrneh in den Heigraben (SchkMsgcabeii) hinabge- 
rissen. Zum Andenken an dies Ereigiiiii niirde von den Alten ein 
Gottesdienst gestiftet, der noch jährlich gehalten wird. Als einst ein 
Pfarrer den uralten llrauch abkommen lassen wollte, regnete es unauf- 
hörlich, da fürchteten die Leute die Fluten möchten wieder losbrechen, 
■aheo Uerin eine likbilliguug Gottes, und der Feiertag moate wieder 
gehalten weiden» 

Ä. Nach Panzer a. a. O. 103 soll ein tapferer Held, Namens 
Sigfrid, den Drachen bei dem Schlösse Walbcrg bei Ettmann in 
ünterfranken gctödtet haben. Nacli einer andern Sage S. 205 soll 
derselbe den Drachen in einer llölile auf dem Drachcnfels im Lim- 
burger Wald bei Dürkheim gctiidtet und tlic befreite Königstochter 
ihren Eltern nach Worms zurückgebracht haben. Vgl. Ersch und 
Gruber, Encykl. Sect. I. Bd. 41, S. 107 unter dem Artikel Fafnir 
und Mone, Ata, v. Jh. 1838 S. 430. 

4. Bei unsern Dichtern begegnen nur äusserst wenige Ansj)ic- 
lungen auf unsere Sage, obgleich dieselbe allgemein verbreitet war 
und Sigfrid und seine grosse Thaten noch lange vom Volk besungen 
■wurden. Zuletzt finden wir die Sigfrids.sagc als Gegenstand für die 
dürftigen Sänger der Meisterschule. H. (irinun, Heldens. S. 380. 
In der deutschen Kunst scheint dieselbe zwar fortgelebt zu haben, 
aber wir erhalten nur von einigen Abbildungen zu Worms Kunde, 
WO das sagenberühmte Königshaus der Nibclunge seinen Sitz hatte. 

Wenn Joh. Fischart im Gargantua (1594) sagt — 'so gross (gemalt) 
— wie der hörnin Seifrid am newen Thurm zu Worms gegen dem Kein 
KU (274'*; Grimm, Hehlens. 31 1), so w^ird diese Nachricht von Matth. 
Qnado (st. IftüO), Teufscher Nation Herrlichkeit (Cölln 1609) S. 145. 
146 durch nähere Angaben bestätigt: 'Die andern wollen, es (Worms) 
hab den Namen von den grossen W"urmen, welche nach Zerstörung 
dieser Stadt daselbst envachsen und gefunden worden. Der gemeine 
Mann halts dafür, es hab den Namen behalten von dem grossen 
Wurm oder Drachen, der allda des Königs Tochter durch die Luft 
entführet, welchen nachmals der hürnen Seyfrid im Odenwald er- 
schlagen und die Jungfrau wieder erlöset, wie derselbe Drach mit 
Bammt der Jungfrau und ihren Brüdern sammt Seyfricden zu Wurmba 
auf dem Markt an einem Uberalten Gebiiu (die Münz genannt) gaoa 
antiqnitätisch abgemalt stehen, dabei auch daa Gebein von den Riesen 
und Drachen, welche Se^-friod Überwanden, in eiaene Ketten gefasaet, 
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hangen thun. IteiBf auswendig an der Mainzer Pforten sieht man 
auch die alte Contrafeitwng des Drachen und am Rhein uf dem neuen 
Thurm im Eck der Stadtmauern stehet man auch den Seyfriedcn; 
so ist auch noch ein fliegender Wurm oder Drach der SchiidfUhrer 
des \\ ai^iH ns dieser JStadt, welches ein Sclilüssel ist, den Seyfricd 
dem Kiesen abgewonnen, damit er unten den Felsen ufschloss, um 
oben zu der Jungfrau hinaufzukommen; und denselben Schlüssel hat 
Seyfried sofort mit heim gen Worms geführt und hat ihn die Stadt 
zur ewigen Gedächtniss in ihren Schild gesetzt. Saniint andern Anti- 
quitäten von den Riesen und ihren Waffen noch mehr, so man in 
der Stadt tindt. Dieses alles ist wohl eine ganz scheinbarliche Ked, 
die wohl ein feines Ansehen hat; so wäre aber diese Frage dar- 
gegen, ob dann die Stadt nicht auch den Namen Wurms gehabt 
habe vor der Zeit des hürnen ScytVieds.' ((uirnm, Heldens. 315. 310.) 
— Das.sclbe berichtet auch Joh. Staricius (lebte in der Mitte des 
17. Jh.) in .seinem ncuveniiehrtcn lleldenschatz 1, 79 — 81 mit andern 
bemerken.swerten Angaben. 'Marcus Claudius Paiadinus meldet in 
heroicis von dem D. Thoma de Aquino, dass dcr.selbe habe ein 
Mes.ser gehabt, mit dem er ein eisen- gestählten Ambos in der Mitten 
habe von einander schneiden können. I)e.'^gleichen seyud auch ge- 
wesen die Schwerter des hürnen Seyfriedes, dessen Geschieht zu 
Worms auch am Kathhaus von Alters hero künstlich abgenialet, zum 
Zeugui.ss historischer Wahrheit noch heutiges Tages zu sehen seyn 
werden. So wird auch der Ro.scngarten daselbst, in welchem bei 
seiner Zeit viel Helden erschlagen worden und er selb.slen ums Leben 
kommen, ausfierlialb der Stadt dasclbsten, noch heutiges Tages ge- 
zeiget. Die Stadt Worms aber soll ihren ISauien von Würmern 
haben, nämlich von den vielen bösen Würmern, so allda gewohnet. 
Deren dann der hürnin Seyfried viel verbrannt und erschlagen, mit 
welcher Saft er sich ge.schniieret und also hürnin worden. Wenn 
auch jemand in der Sing.schulen der Meistergesänge ötfentiich da- 
eelbsteu die Geschieht von hürnin Sey friede aus dem Kopf also aus- 
singen kann, dass von den dazu bestellten Merkern oder Judieircrn, 
wie man sie zu nennen pfleget, kein Vcrslein ausgelöscht oder notirl 
wird, .so wird ihm ein gewis.s Stück Geld zu schuldiger Verehrung vom 
Rath der Stadt Worm.s, alter Gewohnheit nach, gereichet. Ist derowegen 
nicht alles Fabelwerk — zu voraus, was von Seyfrieden Schwertern 
Meynung, Roland, Diyndart, in Historien gefunden wird.' W. Grimm, 
der dieses ebenfalls Ueldeus. 319. 320 anführt, bemerkt: 'Dass Sieg* 
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firied im Rosengarteo enMUagen woidaa, ttiMiit n cleiii Anhang des 
HddenbiieliB (oben S. S08. St9)* Der Name des Sdiwertes iit ana 
Mkanng entstellt, dieser aber, ide in dem Bosengarten A. (oben S. S46), 
mit Balmnng verweehselt.' Aneh der ahere G. ReHenhsgen (f luuü) 
Migt im Froeefamensler: 'Nodi viel Hundert Tansent gehamschter 
Kriegesleot, Die betten gantns beinern lieot, Znsam gesetzt von schalen 
hart, Naeh Ifnsehdn vnd Schildkröten arth. Wie ein Rhinoceroth 
gestalt, Wie man den hömin Siegfried mablt.' Grimm, Ueldens. 3 1 2. 

5. Moßcherosch (geb. 1600, gest. 1669) berichtet in Philanders 
von Sittewald Gesichten (1665) S. 32. 33 nach Grimm, Hcldens. 318: 
*In dem wir nun überzwerchs zurück durch den Wald, antV die Matten 
kommen, erkante ich mich alsobald, da/i wir uiclit weit, vud nächst 
bey Geroltz Eck, einem alttu Schloli auf dum Waßgau, wären, von 
dem man vor Julutii liero viel Abcntliewcr crzchlen hören: daß 
neniblich die vralte TLU(i-tlie Helden, die Könige Ariovistus, Armi- 
rius, Witichindus, der Ilürnin SiiglVied vn viel andere, in demselben 
Schloß zu gewißcr Zeit dcß Jahres gesehen werden; welche, wan 
die Tcutschc in den höchsten Nöthen vnd am vndcrgang .sein werden, 
wider da herauß, vnd mit etlichen alten Teutscheu Völckern den- 
selben zu hUlf erscheinen sollen.* 

« 

6. Zum Schluss führe ich noch das Volksfest, der Drachen- 
tisch genannt, an, das alljährlich am Sonntage nach Fronleichnamsfest 
zu Furth in der Oherpfalz vermutlich zum Andenken an Sigfrids Befreiung 
Chriuinliildcns vom Drachen begangen wird. Die Beschreibung des- 

, selben, welche i'anzer, Heitriigo 1, 107 ff. aus Adalbert Müllers Hei- 
trägen zur Geschichte und Topographie der alten Grenzstadt Furth 
im Walde aniührt, lautet folgendermassen: 'Das Schauspiel, welches 
zum Nutzen der Wirte, Bäcker und Metzger noch immer sehr viele 
Zuschauer aus der Umgegend herbeizieht, geht in den ersten Nach- 
mittagsstunden des genannten Tages auf dem grossen Stadtplatze vor 
»ich. Die auftretenden Personen : ein Ivittersmann zu Pferd, in Har- 
nisch und Blechhaube, umgebcYi von einer Schaar Trabanten, dann 
eine Königstochter aus unbekannten Landen, welche zum Zeichen 
ihres hohen Standes ein Goldkrönlein auf dem Haupte trägt, und 
mit soviel Silbergeschnür und Schaumünzen behängt ist, als man nur 
inmier auftreiben kann. Eine Ehrendame, die Nachtreterin genannt, 
begleitet die Prinzessin. Letstere nimmt auf einer erhabenen Bühne 
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Plftts^ und ihr gegenüber stellt sich in einiger Entfernung der Drache 
auf, ein gräuliches Monstrum, dicken iingcstalten Leibes, freilich nur 
ein llolzgerippe, mit bemalter Leinwand überzogen, und von zwei 
im Innern verborgenen Männern bewegt. Ein dichtes Gewühl sam- I 
mclt sich jedesmal am diese abenteuerliche Ersclieinung, und dann 
macht sich der Drache bisweilen dun Jux, mit weit aufgesperrtem 
Ilachen unter die Menge zu rennen, die eiligst zurückweicht, und 
dann in den possierlichsten I^gen übereinander purzelt. Der Haupt- 
spass aber ist, wenn es dt in T'ngetüm gelingt, eine Bühmin aus dem I 
Haufen herauszupackcn, und ihr mit den Zähnen die breite Teller- , 
haube vom Kopf zu rcissen. Dieser Koup erregt unausbleiblich eia j 
echt homerisches (ielächter, aus tausend Kehlen erschallend. 

Inzwischen sprengt der Kitter zur Prinzessin heran und es ent- 
spinnt sieh zwischen beiden nadifolgendor Dialog in altväteriachen 
Kuittelvenen : 

Bitter. 

GrttBS Gott, grOn Gk>tt^ ihr kdnigliebe Tochter mdn! 
Was macht ihr hier anf diesem harten Stein? 
Ifich dflnkls ihr seid gans tranerrolL 
Die Saoh, die Sach steht nicht gar wol. 

Prinzesirin. 

Ach edler treuer Ivittcrsuiann! 

Mein Not und Treu zeig ich euch an, 

Ich wart dahicr auf Drachcngriiul 

Er wird niicli schlucken in schneller Eil. 

lütter. 

Behadt nicht, scliadt nicht, seid wolgemut! 
Die Saeh, die Sach wird bVährt und gut. 
Rufet sa mir und betet zu Gott, 
Er wird uns helfen ans aller Not 

Prinzessin* 

Adi edler ti«aer BitHtahsld, 
Flieht weit hinweg^ fleht iraH raa FUdl 
Sonst nüst ihr aoer ritterliehes Leben 
Altt mir Ins in den Tod an^jeben. 
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Uitter. 

Icli als starker Ixittcrsiiiaiin? 
Das grausam Thier maclit mir nicht bang; 
Mit meinem Degen und Hittershand, 
Will ich ihn räumen auB dem Land. 

PrimeBsiii. 

Seht, aebt, ibr Ritter mä Henri 
Das grausam Thier tritt schon daher. 

Wahrend dieser Worte rückt der Drache gegen die Bühne vor 
und stellt sich ao, als wolle er» die Prinzessin verschlingen, doch 
der kühne Kittcr sprengt ihm entgegen und bohrt seine Lanze tief 
in den Kachen des Ungeheuers. Hei diesem Manöver muss aber 
derjenige, welcher die Stelle des Ritters spielt (immer ein junger 
Dürgersohn), sich wol in Acht nehmen, dass er die in der Gaumen- 
höhlung verborgene Blase triß^. 

Das Volk will heute Blut sehen, sei es auch nur onsebnldiges 
Oehsenblnt, und wenn der Held des Tages fehl sticht, so Aber- 
schottet Oin ein Hagel von Spottreden. Ist der Lanzonstoss glück- 
lich beigebracht, so sieht der Ritter sein Schwert und baut den 
Drachen ein paarmal über den Schltdel; dann macht er ihm mit 
einem PhrtolenflchnsB Tollends den Garaus. 

Nachdem er auf diese Weise das Sebeosal unschttdUcfa gemacht 
hat, kehrt er zur Priniessin zurflck, tmd mft siegesfrob ans: 

Freud, Freud, ihr königliche Tochter meint 
Jetzt könnt lihr frisch und fröhlich sein; 
Den Drachen hab ich geben sein liest, 
Weil er die »Stadt hat lang gepresst. 

Die Prinzessin dankt ihn mit den Worten: 

Ach edler treuer Ritterheld! 
Weil er den Draeben bat angefUlt 
Zn seinem Degen und Rittergbmz, 
Verehr ieb ihm ein scbVn Ehrenkranz. 

Hiermit steigt sie von der Bühne herab und spricht, indem sie 
dem Ritter den Kranz um den Arm bindet, die Schlussworte: 
Der Herr Vater und Frau Mutter werden kommen sogleicb, 
Und werden ons geben das halbe Königreieb. 
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Die TnhnAea uAmBa jtM dm Bitter und die Priniiwin In 
die Mitte und geleiten ae in die Heriberge nun BittarUnie. Aiiefa 
die Zaediaoer Mretnoen sieh in die Schenken, nnd das Fest endel^ 
wie Telkelnte immer, mit einem allgemeinen Trinkgelage.' 

Fluuer fügt himn: Li frtUierMi Tagen gleng der Draehe hinter 
der Plrüeeeti<m her, das wurde aber abgeechafit — Die Bifhmen, 
welche ▼«! 12-^10 Standen som Draehentiaefa kamen, sagten, 'daas 
der Draehe, welcher jetit nur nadigemaeht iat, firtther dn wirklicher 
Lindwurm gewesen sei, welcher die Stadt hart bedrängte, bis ein 
Held, Namena Siegfried, kam, der ihn erlegte. — Ein Anderer er- 
alhlte: Einst hauate die Pest in Furth, und raffte Alles dahin. Niemand 
wollte kommen, um die Leute ansnaiehett, wurde der Dradientisch 
gegeben«* 

Ob der ursprüngliche Som dieser und ühnlidier Vorstellungen 
(s. Liebreeht, Gervasina von Tflbnry S. 186) der Sieg des Sommers 
über den Winter ist, wie einige Gelehrte behaupten (vgl. Noorden, 
Symbolae ad compar. mythoL vedicam cum mythol. germ., imprimis 
pertinentes ad pugnam Dei aestivi cum dracone. Bonn 1855), kann 
hier nicht untersucht werden. Da jedodi bei der unsrigen die Erinne- 
rung an Sigfrids Drachenkampf noch nicht erloschen ist und auch zum 
Andenken an den Untergang des Schlosses Seyfridsburg noch jähr- 
lich Gottesdienst gefeiert wird, so darf man wol daran erinnern, dass 
die uralte Weissagung von Sigurds Weltruhm: 'sein Name wird 
nimmer vergessen werden, weder in deutscher Zunge noch in den 
Nordlanden, so lange die Welt steht' (S. 224) auch bei uns, wenn 
auch in nicht so lebendiger Weise als auf den faröischen Inseln, bis 
auf diesen Tag ihre Erfüllung gefunden hat. 
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8. 9. Wenn es Völa. s. c. '32 nach Sigurds Tod von diesem hciast: 
*Nan sagt ein Jeder, der diese Mftre liSrt' u. s. w. (s 8. S34X 
so beisst es Thidr. s. c. 348 bei derselben Oelcgcnhcit : 'Und wo 
diese Märe geliört wird» dass Sigurd der Schnelle erschlagen ist, 
da sagt das jedermann, dass nicht v-ieder in der Welt leben 
und nimmer ßcitdcm wird geboren werden f^okli ein Mann von 
wegen der Stärke und Tapferkeit und aller C'ourtoisie, des Ilel- 
denmotes und der Idde^ welche er tot Jedem andern Manne 
yonm hatte» und eein Name wird nimmer ▼ erg esa en werden in 
deataeher Zange nnd des|^elehen bd den Nordnuumen.' 

p 16. Dass die Heerfiüurten in Seefahrten umgewandelt wurden, hat 

hauptsächlich darin seinen Grund, dass nntcr dem Düncnlande 

dea Hialprck Dänemark verstanden wurde, nnd dass den Skan- 
dinaviern die Fahrt zur See die einzige Art und Weise zu sein 
schien, um von einem Land zum andern zu gelangen. 

n 29. Ist die Erzähhmg von Sigurds Ahnen, wie S. 71 vermutet wurde, 
aus dem 'alten Wölsnn^enliede ' geflossen, \md deutet die darin 
. herschende Wildlieit, weiche vorzüglich in der Erzählung von 
gHgnnind und SiafiMiii hervortritt, wie W. Grimm, Heldens. 866^ 
mit Becht behauptet, auf das höchste Alter, so darf man auch 
dieses lied unbedenklich ins 6^ Jh- stellen. Wenn nun zwar 
auch aus demselben Liede unsere Helgilieder hervorgegangen 
sind, und in diesen, namentlich in der Liehe zwischen Helgi 
und Sigruu, eine unendliche Milde und Tiefe des innigsten Ge- 
mfitdebens webt, so adieint darin ein oUtebanr Wiätngmdk 
an liegen; allein dabei ist doeh an bedenken, dass dieWSlsong»- 
saga, wenn sie auch nur das erste Jener Lieder gekannt zu 
haben scheint, wenig von diesem Cbaiacter au^enonmwn hat 

,80. P. A. Mnneh vermutet in der Gnde- og Helte- Sagn S.135, dass 
die Atlilieder von Thorfoiöm Homklove, dem Skalden Harald 
Harfagres, oder von dem etwas ftltem Tluodolf von Hvin, dem 

Rswnsoo, itottUcbt Heldensage. 1. 27 
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.Skaldca üur beiden BrSder Oluf Gleintada, and Halfdan Svarte, 
beide Uber QiSnlaad hefsehten, veifiiMt eeieii, oder min- 
deateoB ans ihzcr Zeit «tammten, da das Venmiaa» der Lieder 

mit den erhaltenen Bruchßtüekon der Gesänge dieser Skalden 
üht rciiiHtimnitm. Mir ist aufgefiiUen, dass die faröischen Lieder 
dit'öt'llH'n gar iiiclit krmien und in dem l>otreflen(l('n Tljeil der 
Sago sich an die Tkidrikasaga und die altdauiächcn Lieder 
ainchlieaeeii. Da die fittöiaehen Inseln etwa gleieiiaeitig mit 
Island coloninert worden, so liesse sich bieraus scUiessen, &Us 
die übrigen Litnler aus der Heimat mit lieridx rgebraeht ond 
nicht erst f]>lit(-r der Sage nach an» lalniul ü1>erkommen wireo, 
diuss sie da/unuil noeh nicht vorhanden waren. 

S. 52. Fitic merkwürdige Stammtafel gibt die Sjicra Sverris konnngs 
(Fornm. sög. H, 1 {]'.) ans (b^n formfiH ch's FUiteyrbnrbes, welche 
schon von J. Cirimni, Myth. I. Ausg. Anh. XXI ausgchuben int, 
und also lautet: Adam, Seth, Enoi^ Kein, Iffalaleel, Pharet, 
Enocb, Metusalem, Lamech, Noa, Japhet, Japhen, Zethim, Chy- 
pris, Chrctis, Cheli«, Saturn, Jupiter, Dsirdan, Erichonius, Kreas, 
Uns, Lamidon, Priamus, Thor, Jorekr, Kredeir, Vingithor, Vingi- 
ner, Modi, Magni, Sesep, liedveg, Attras, Trinam, Hermodr, 
Skiöldr, Biar, (lodolfr, Finnr, Frialafr, öigi, Kcrir, VüUungr, 
Sigurdr füfnisbani, .\slaug, u. s. w. bis auf Sverri. 

„ 79. Saxo nrammaticus nennt S. ö tivarin einen Jarl im Gautlaud. 

n 82. Für Ilniflungen wird hier Königen zu setzen sein, ohwol niß^i^ 
in dieser liedeutung unsem eddischen Liedern fremd ist. 

„ 83. Diesen Dag und seinen IJnnb r Bragi hält Münch, (las heroische 
Zeitilter S. 14, Tür dcnsollx n Dag hin riki (den K<-ichcn i und 
Bragi, von denen uacli Fundinu Noregr die Dögliugc uud lirag- 
ninge abstammen sollen. 

„ 8i). ÜajiO Gramoiaticus ucnait S. 28 Uuudiug König von Sachsenlaad 
und einen Sohn des Syric; der Ott, wo er besiegt wurde, soll 
Stade an der Elbe gewesen sein. 

» 99. Des Hortes Sigmunds gedenkt noch die ThidrOnsaga e. SS9. 

„ 124. *In Blut und Herzen ruht die höhere Macht, deshalb ist Regin 
IBstem damaeh, und Sigurd, indem er davon gemesi^ empfängt 
geheime Kenntoisse^ namentUeh das YerrtSndnis der Yügd- 
spräche.' Grimm, Heldens. 889. 

„ 190. leb habe dasStgfiridslied dennoeh ToUsttadig angenommen, um 
es nieht aUiusehr lu serstückeln. 

, 188. Der Name Sohilbung ist wol ohne Zweifel ans dem altn. Mßr 

zu erklären, welches nach B. Haldarson einen Mann bezeichnet, 
der andere in Schrecken setzt. Derselbe fiUlt «i^t^wy*» mit Oinn 
und Agazi zusammen, s. S. 106 und 168. 
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S. NV. Urium bemerkt Miircheu 3, 40ü: 'Daaa man in schwierigen 

FSllen einen Sehiedmehter anruft, venteht sieh ^Mt von selbst, 
aber dan aller Orten gerade drei lutdns dnd, und swar mit 

höheren Kräften ausgcstnttote Wesen« daas es eine Erbschaft ist, 
die gctlioilt werden soll, und diese aus drei Wunderdingen be- 
stellt, (liiss ondlicli der als Schiedsmann ang'erufene Mensch die 
Eigentümer listig darum betrügt (der Mensch muss die selten 
sich darbietende Gelegenheit benutzen, wenn er den Zwergen 
oder Koholden ihre fibemat&rliehen Sehitie abgewinnen nill), 
das setit dnen Zotammenhang der Ueberiiefening voxavt.* 
IMetelben Zuge begegnen nemlicli in einem oiientalischen Mttr- 
eluMi der Hannidung Samovcdas (Grimm, a. n. O. 400), sowie in 
mehreren deutschen Märehen bei Grimm Nr, (j2 (s. §. 27, 2. 3 d.), 
193, 197 und 3, 327. Da auch Grimm a. a. O. 411 glaubt, dasa 
der Erwerb de» undehtbar machenden Manteb erat ans den 
MXrchen eingeführt sein möge, so ist es nicht nnwalirschelnlichi 
dii-ss unsere Erzählung mit jenen Märchen verschmolz, und dass 
diese Verschmelzung cur Umgestaltung der alten Ueberliefevung 
wesentlich beitrug. 

, 151. liebreeht, Gervasius von Tilhuty S. 152, weist nach, dass man 

sich düs Paradies nach der ältesten Vorstellung als Glasberg, 
Glaseilund und dcrLrleichen dachte, und so heisse es auch im 
jüngern Titurel Str. (Jo44 (S. 51»4 Halm): 

'daz jmradys vil nahen lit des kuniges heimc, 

wan daz cz uudervahcn kau ein bcrc vor aller vogcl Bveinie, 

gchuhet hoch al ober sich die rihte, 

eben glase helle^ das niht dar an gekleben mae vor slihte.* 

Hier möge der glashelle Berg eine ungenaue Umschreibung 
f8r Olasberg sein, der sich mutmasslich im Originale Albrechts 
fand und ihm nicht recht verstKodlich war. Doch auch so sclion 
weise die Stelle deutlich genug auf den ur\-crwandten hollglun- 
zcndcn Goldberj Meru, den irdischen Göttersitz und Aufenthalt 
der Seligen hin (vergh Lohcngrin, Ausg. von Görres S. XXVIU f.), 
auf welchem auch eine ganz von Gold erbaute Stadt liege (s. Sorna» 
veda, Dbers. von Brockbans 2, 153) und der uns also wol diese 
ganae Beihe von Vorstellungen erläutern dürfe, sowie er sich 
vielh itht auch noch in dem goldiMien Ih-rge (K. M. No. 92) 
wiederfinde, auf dem, wie sonst auf <len Gla«hergen, sich eine 
verwünschte Prinzessin aufhalte. S. auch MüUenhoff, Murchen 
und Sagen aus Schleswig - Holstein S.432fi'.4l>3 und vergl. noch 
Grimm, Myth. 780ff. das Uber 'saddenberc, wonnenberg» frenden> 
berg* AngeltIhrCe. 

1.03. Nach einigen Sagen ward der tödtlicU Terwnndete Artur auf 
eineai SeUffs aa seiner Behwester Morgane nach der InselAva- 
km giOhit, w* er noch loltlebea soll; nach andern ward er in 
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jeoer Iniel bcgrabea. Letstere hieas «ber anch Ixiiswitriu (QUs- 
tODburry), d. L GHtteUaiid, und liabredit a. O. 168 vomateC, 
da« lie diese Benennung deshalb erhalten habe, weil man dort 
die Könige, Holden und Droiden mit ttuceo UrneD «ad andern 
Zieraten von Glas boorrul). 

Da der mythische brittischc Apfelgarten (Avallenan) von 
eincui MüdchüD, Nauicn« Gloywedd, mit schönen Locken und 
perlenweiMen Zihnen bewadit waid, nsd d i ee el b c ale die Olla- 
sende, Leoditeade eiUbC wird, so könnte neUeiebt iwiadien 
ihr und der Glid eine Verwandtschaft ob^valton, was ich JedoA 
nicht 7!u entscheiden Tennag. S. San Marten die Sage tod 
Merlin H. 63. 

Zu der grünen Farbe von Bruuhilds Küuigsburg könnte mau 
wol lialteii, dan elbiiehe Wesen nnd naineatü«li die Unterirdi- 
schen dne grflae Tiraeht haben. S. Liebreeht a.a.O. 12L 177f 

S. 157. Vergl. das oben zu S. 151 über den guUlentn lierg Angerührte. 

, leO. Im Landnumabök, islend. sög. 1, 2&I liest man für i Hljndöhim 

i Hringdüluiii. 

Die Ijezeiehuung der Liudc ak der sclialleade, wicderlialkude 
Banm könnte vielleicht darin ihren Grund babcu, daie auf ihr 
Y orau g s welse FVau Nachtigall ritst und ihr'weitBchallendes Lied 

ertönen liisst, wovon unsere Minncbäugcr so vielf;icli tini^en. 

Zu dem Zusamnu-nhang zwiaclu ii lllyndalir mit Ilolda halte 
uian die unweit Marburg gelegene liurg Hollendt'; denn ßie liegt 
in der Nähe eines lloUenberges und ihr Name mutss ursprünglich 
Uoldalinda (welches auch Förstemanns Namenbuch aufireist) 
gewesen sein, da nach der Volkssage die Odtdn ihr Goldfeoer 
hütend nnd Flachsknotten ' klengend ' in den Ruinen eiaeh^t. , 
(Klengen, d. i. erklingen machend; die Flachsknotten springen, 
sobald nie trocken geworden sind, mit Geräusch auf.) 

Ucbcr Walland erwäge man noch, dass dasselbe nach & ÖH 
sugleic^ mit Sachsland erobert waid. 

« 161. Für die UnlcrKuchung es ferner noch von grossem Ge^richte, 
dass unter dem von den Giukungen besiegten Hruder Hudlis 
Klar von Wallaud, unter dem Däucuköuig aber Hlödvcr zu ver- 
stehen ist, was S. S90 nachanweisen venadit wurde; denn hier» 
durch irird der Zusammenhang xwischen Walknd, Sachsenland 
und dem Däiienlande, sowie seine Lage diessctt des Rheines 
um bo wahrscheinlicher. Wtdlte man aber der hier aufgestellton 
Ansicht über Walland entgegenhalten, da.s« diiniit Jiur Walhölanl 
und iwar Frankenland gemeint nei, da nach dem prosaischen 
Eingang suro SfgrdiilomM Bninhflds Fhunmenbuiv in naaken» 
land nnd ebendaselbst nach der NwBagesfsMga aneh das Belcfa 
liialpreks liege, so ist ausser dem Angegebenen noch su beden- 
ken, dass weder das diesseit dosBheanes gelegene Fnmkenland, 
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noch dM dkMB Strom berfibreade, in dam Sigiud naefa dem 
pMMaischen ZoMts sa SifQvftarkv. 2, 14 Min Sdnrart gepcüft 

haben soll, unt^r dem Namen Walhdlant Torkommen, sowie 
ferner, dass Ilelrei«) IJrynh. älter zu »ein sclieint, als die nor- 
dische Bezeichnung Fraukcnlands mit Valland, und das« viel- 
- leicht erst eine Verwechslung von V'allaud mit Valhland die 
BeaeSchnqng Fraokenland bervorgerafen bat, wenn aneb letztere 
ohne Zweifel an and Ar sieh richtig ist. 

Ich habe hier die Hervararsaga bei der Untersuchung noch 
zu Hilfe genommen, weil ich überzeugt bin, dass in derselben 
die vorscliiodoiiKten und zugleich nralte Ueberliefeningen au* 
samiiuMigescliinulzcn sind. 

8. 168. In Dagobert ist Dag noch durch beti erhöht; dabei erwäge man 

Bertangaland und die Bortharicr. 

, 176. Die Sk&lda ({». 105) schreibt für Mofill üTdSffir. 

• 216. peU ist wol nicht geradesn ab Umlaut von pati an hmeOf da 
dieser so Irfih nicht voriumunt» sondern als Verdttnnong. 

, SMS: Thidr. a. & 306 heisst aneh ein Bitter des Jails der WildneDbnig 
dn Blutsfreond SÜlcaa. 

n 245. Die flrklärung der Koppenhagener Edda von ronno/JöU verdient 
doch wo! den Vorzug. 

n 24Ö. Z. 9. V. o. diT fjcwaltigo, ist in : der kluge, zu bessem ; auch katni 
statt des oscukundigcn Erbes übersetzt werden: des aseueot- 
stammten Erbes, was auf die Otterbusse zu bezichen ist 

• 

« 264. Cm eine Misdeutung der Erklärung des Namens Svaiiliildr zu 
begegnen, bemerke ich noch, diiss es wahrscheinlich sein muss, 
dass im Geschlecht derWölsunge eine Erinnerung an Liod fort* 
Idbte^ mid dass man dem nach des Vaters Tod gebomen Kinde 
nnd der neuen Ahnmntter des absterbenden Stammes mit Köck- 
ridit anf Jene erste den Namen gab; denn Icanm steht ein Name 
in unserer Sage bedeutungslos da, wenn auch »eine llcdeutung 
sich nicht mehr überall ermitteln lässt. Ich oriiuu'rc liier nur 
an «Sinhütli und Hügni. Dass unser Schwan der singende Vogel 
hdsst, setxe ieh als festrtebend Torans. 

„ 267. Wie S. 270 Sorli und Ilamdir, die ausj^ahcn, durch Abhauen der 
Hände und Füsse an ihrem Feind diuiiache zu kühlen, an den 
Gebrauch der dgenen Binde und FBsse gemahnt werden, so 
werden sie hier gemahnt, St^en oder andern grossen Dingen 
keinen Schaden cnsufogen, da rie durch diese allein ihren Tod 
finden hminen. 

• 268b FBr: es kreiste stets des Bebens Lockung, könnte auch flber- 
setrt wcfden: es umkreiste ihn stets des Babens Bnf. 
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S. 27(». Weuu im Uberlaku^u zu viele Völker zuBammeugedräiigC ockei- 
o«n möchten, ao irt cimiiiil bu bedenken, date dmelbo einer 
der grteten ÜMie Deutochlandi iat, nnd eodaiiB daw in nnterer 
Sage nicht von solkstüDdifea VjHkem, «ondem nar Yoa Ge- 

Bchleclitern <lic Kode ist, von denen erst mehrere zttsaminen eine 

GcsainiiitlnMt liilddi. Diose einzelnen Gesclilooliter lassen sieh 
aber noch bis uui' den heutigen Tag durch ihre Trachten, Sprache 
nnd iSitten deutlich wiedererkennen. 

, 282. Mit Kt'clit IxMiicrkt P. E. Müller a. a. 0. 27, dasa es eine unnütze 
Wiederholung sei, dasa Sigurd Vogelspraehc verstand nnd sich 
niemalfl förchtete, sowie daes die WiMnger den Drachen, den 
er erlegt hatte^ Fafnir nannten, da dies Alles schon frfiher tot- 
konnnc. Hieraus geht aber dentlieh hervor, dass der Saga- 
schreiber ein fremdes 8täck vollständig anfnahm. 

Die UebersetEung : betäuliendcr Lauch (vimlatikr) i-t inutimg, 
da mir kein isländisches Pflanseaverseichnis ta Gebote steht 



806b Ich habe es für unnötig gclialten. den ZuMMMiihanf der DnrSi- 
achen Liedor mit der Kdda und ^^'üIhungasn,{^a aus einander su 
setzen, da dieser von selbst in die Augen springt. 
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